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Einen andern Grund z^ts 
.kann niemand legen . ; 

EIN LÖSEGELD FUR^Ucji

»Nut meint Wirt« will IA treten and «m den Tora mi A 
«teilen, and mid tpdhtn, um e» »eden, «sa» er m>» mir redo 
■ltd, und su io» «widern sali meinen Jinkldgent. — Oe 
entwertete mir Je ho na and «predi: SAreibe du Oeilcht ans 
and grabt a in Tastin ein, damit man « geläufig leaen 
«inne* fltabakak L U

«u! der Erde Bedrängnis der Nationen in Rollos,gkeil bei Kraulendem Meer »nd L'asserwogeu siuege,, der rntzelolrn, nn,,,,ri«de„en -Völker- 
n-ajleu! indem die Menschen oerschinachlen vor Furcht und Erwartung der Dinge, die üdcr den TrdtreiS sdir menschliche Aeselllchasls kommen; denn 
oie «raste der Himmel Idee Einfluß und die Mach, der «ircheus werden erschüttert werde». . . . Denn rdr dir, geschcden setzet. -rlenn-I, d°-i Sa- 
Reick- ÄolteS »atze ist. Blictel aus, hebt eure Häupter empor, frod>o0cl, denn eure Erlösung nabt ILutai žl. SS—28. ÌLI



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Dir Zetlfchrifl „Tri Wachllurni" vettridigt dir einzig wahr« Grundlage der christlichen Hoffnung: die vrilöbitnng du>w das lenire Citi, 

»e« „Mrnjchen Christus JkluS, der sich lelbft gab zu« Löskgeld szum «nlfpttchtndcn Konfpreise oder juni Ersatzj für alle". (l.Pel.I, 13; 1.2im.2,6.) 
Sie tzal die Ausgade, aus diese seste Grundlage mit dem Solde, dem Silber und den Edelsteinen d«S WorleS Golle- (I. Kor. 3, II—15; 2. Per i, 
s—ll) ausbauend, „alle ju erleuchlen, welches die Verwaltung des Geheimnisses lei, dar don den Zeitaltern her verborgen war in Aall, der alle 
Tinge geschaffen dal, ans daß jetzt . . . durch dir Versammlung sHerau«wahlf lundgeian werde die gar mannigsaliige Weisheit Gottes" — .welche« 
-Tehetmnis in andern Geschlechtern den Köhnen der Menschen nicht lundgetan worden, wie eS jetzt geofsenbarl worden ist". (Eph. S, b—IO. >

Die Zeilschrist steht stei von jeder Kelte und jedem menschlichen GlaubenSbelenntniS und ist deshalb UM so mehr bestrebt, sich dei allen Dar- 
krgungen strengsten« dem in der Heiligen Schrisl geoffenbarten Willen Dottel in Christo zu unterwerfen. Eie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle«, waS Goll geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit di« göttliche Weisheit uni das Verständnis geschenlt hat. Der Eland, 
punkt, den der „Wachtturm" einniniml, ist lein anmaßend-dogmatischer, wähl' ader ein jehr zuversichtlicher; wir wissen, wa« wir behaupte», inde,:, 
wer UN» in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gotte« stützen. LS wird daher nur dar in den Spalten des „Wachtturm" er- 
Icheinen, wa» wir al» Gott wohlgefällig erkennen können, wa» dem Wort« Sollet entspricht und das Wachstum der Kinder Gölte» in Gnade und 
Ltlennkni» fördern kann. Wir möchten unser« Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitlchrisl an dem unsehldaren Prüfsteine, nämtich 
vem Sorte Gotte», au« dem wir viele Zitate bringen, zu prülen.

WaS dir Heilige Schrift unS deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel de« lebendigen Solle»" — ein besondere« „Werl seiner Hände". Der Aufbau 

»irsk« Tempel« hai an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Well und zugleich der Eckstein de« Tempel« wurde, und Hal das ganze 
kvangelium-Zeilaller hindurch leinen fielen Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollende! ist, kommen durch ihn die Segnungen Golle» aui 
.all«, voll". <1. Kor. s. 16—17; ikph. 2, 20- 22; l. MdI« 28, 14; Gal. S, 29.)

B«vvr di« Segnung der Well beginnl, werden diejenigen, di« an da« verföhnungSopfer Christi glauben und sich Golt weihen, al« „Bau. 
stei»«" behauen und poliert; und sobald der letzt« di«s«r „lebendigen", „auSerwählten und kostbaren" „Steine" zudereilet sein wird, wird der grast« 
öaumeistrr in der „ersten Auseislchung" alle vereinigen und zusammenfügrn. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt worden 
und während der ganzen Tausendjahrtag«» für Goll und die Menschen al« versautmlung«- und BermieielungSoN dienen. (Ostb. Ib, à—8.)

Di« Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Heraulwahl), al« auch für die Welt besteh! in der Tatsache, daß Ehrislu» Jesu» 
„durch Gotte» Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein „Lösegeld sür alle" darbrachte und ferner „da» wahrhaftige Licht" ist, „welche, 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Hebr. 2, t; l. Tim. 2, 5—6; Joh. I, 9.)

Dir Slicder der Kirche oder HerauSwahl haben die Verheißung, baß fie nach Vollendung ihrer irdisch«« Laufbahn „ihm sJesumj gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem fie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Gatte« und Miterben Christi" sein werden, 
kl. Joh. r, Ss Joh. >7, 2«; Röm. 8, 17; S. Pet. l, ».)

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist di« Sammlung und Zub«reitung der Heiligen sür ihren zukünftigen 
Dienst al» Könige und Priester dcS Tausendjährigen Zeitalters. Ei» sind GotteS Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnad«, 
ErlenutniS und Tugend au ihren Weister heran,uwachlcn. (Eph. », 12; Matth. 24, 14; Offb. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt destehi i» den, Segen der EilrtintniS der HeilSgelegenhciten, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
» Uteri werde» sollen, und zwar während de» Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und lIchorsame» durch ihren Erlöser und dessen ver. 
hrrrlichte Kirche oder HerauSwahl alle« wiedererlangen sollen, wa« die Menschheit durch den Fall Adam» verlor, während olle, die mutwillig in der 
Eiinde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. lAna ». 19—23: stet 35.1

E. r. Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinenden Zeilschrist, The Watch-Tower. 
Dor „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese »ouatlilh erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Berlage zu beziehen. Bezugspreis: Ml. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Vestellunge» und Korrespondenzen sind zu adressieren an di»
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Line neue Auflage dieser schönen 
Luches ist in Zurich heran»- 
aegeben worden. Mir haben 
einen Vorrat und nehmen Be- 
Peilungen gerne entgegen. Der 
Preis beträgt Mk. 2,oö franko. 
LezugsadressefÜr dieschweiz ist: 

Samuel kauper, 
Zürich 6/(7, Hönggerstr. (2.

preis Fr. 2,50.
Ferner empfehlen wir: 

Zionsliederbüccher 
in Taschenformat NXf3 

mit >5v Niedern ohne Noten.
Preis 2s Pfennig.

Tilcin« Grbetdüchlein 
nilt lliorgcnen tfchluß. 
preir (o pfennig.

Zeitgemäße Traktate 
zum freien verteilen.

d«S „Wachtturm" viele köstliche Wahrheiten den lieben Lesern leider 
vorcnlhaltcit bleiben mußten, so dürfen wir wohl bei der Ausführung 
obiger Andeutung aus Beifall und Unterstützung seilen« der lieben 
Frriiltdc und Geschwister rechiteli. Vorerst Hilten wir unter Brnuyiln g 
anliegender Zählkarte um gütige, baldige Einsendung der rültftändigcn 
AbounetnentSgelder au» den Jahren 1914/15. Sollte jemand ant 
irgendwelchen Gründen durchaus nicht in der Lage fein, zu zahle», 
so bitten wir um baldige kurze Mitteilung, wir werden dann in 
unserer Liste einen entsprechenden Vermerk machen und den Wachl- 
tumt umsonst senden. ES ist un» nicht nur recht, sondern sehr lieb, 
daß aste den Wachtturm regelmäßig erhallen und mit den Schrist- 
studien und mit un« in Berührung bleiben. Den lieben Brüdern 
im -Felde scuden wir den Wachtturm auch gerne umsonst.

Schrift-Studien.
Band 1 > Der göttlich« Plan de« Zettatter. Dieser Band beschreib, 

d«u Plan oder Vorsatz Gotte« tn bezug auf die Erlösung und die Wieder- 
Herstellung deß Wenschrngeschlechl» der Bibel gemvß. — Sö0 «eil«» stark.

«and S: DI« Bet« Ist herbetgeko»««». In diesem Band« wird 
an Hand der Schriftzeugnist« di« Art und Weif«, sowie die Zeit de» zweite« 
Kommen« unser« Herrn betrachtet. — 560 Sellen stark.

Bau» », Dein Königreich kam««! Dieser Vaud enthält Be­
trachtungen über die Prophezeiungen, di, auf die „Zell de« EndeS", die 
Berherrlichung der Kirche oder HerauSwahl und di« Ausrichtung de« Tausend- 
jährigen Reiche« vezug haben, sowie «in Kapitel über die Große Pyramide 
in Ägypten und di« tn der Schrift Stoffen batten Daten und Lehrett die 
in der Pyramide ihre wunderbare vestättgung finden. — 360 Seilen stark.

Ban» «, Der Krieg von Harmaged,». In diesem Bande zeigt 
der Verfasser aus Grund der Heiligen Schrift, daß die Suslösung der 
gegenwärtigen Ordnung der Ding« bereit« ihren Anfang genonirne» Hai 
und daß alle vorgeschlagenrn Heil» und Hilfsmittel wettlo« und nicht im 
stände find, da« surchtbare Ende abzuwrnden. Der Verfasser belrachict >>> 
den Gr«ignist«n der Zeit die Erfüllung verschi«d«nerProphezeiungen, ins- 
besondere der großen Prophezei »ng unser« Herrn in Matthäus 24, und der 
Prophezeiung SacharjaS, Kap. 14, 1—S. — 360 Seiten Part.

„Wachtturm" - Abonnement.
Wir entbieten allen licbrn Lesern de« „Wachturni", besonders 

den lieben Brüden« im Felde zur Jahreswende mit Römer 8, 31-39 
unsere hrrzlichsicn Segenswünsche. Er freut unS, da« Erscheinen 
de» „Wochltnrm" weiter in AnSsichl slellrn zu finiten, wenngleich 
mir nicht ivisje» könucn, wie lange noch. So der Herr will, wird 
der Wachtturm ab 1. April monatlich zweimal erscheineii bei einem 
AbonnemenlSpreiS »on Ml. 1,00 vierkeljähtlich. Wir würden ober 
in diesem Falle Abonnements durch die Post entgcgennehnien müssen. 
Wenn wir erwähnen, daß bisher durch das nur einmalige Erscheinen

Zion»li«drr für die Morgenandacht im Zanuar.
Reben den, gemeinsamen Mannalext haben sicherlich viele 

Geschwister auch gern« rin gemeinsames Lied sür jeden Tag deS 
Monat«; wir schlagen daher für den Monat Januar solgende 
Lieder vor: (I.) 100; (2.) 112; (3.) 102; (4.) 87; (5,) n5; <6.)92; 
(7.) 10; (8.) 15; (9.) 33; (10.) 106; (11.) 105; (12.)25; (13.) 46; 
(14.) 111; (15.) 32; (16.) 58; (17.) 114 ; (18.) 1«; (19.)72; (20.) 
101; (21.) 47; (22.) 113; (23.) G8 ; (24.) 50; (25.) 4; (26.) 29; 
(27.) 65; (28.) 76; (29.) 11; (30.) 57; (31.) 7.

Sür dl« Redaktion verantwortlich ss. S b r I fi m a n n Härmen UnterdSrnerslraße 76. Erdrückt brr kam. Luo», Lldcrield.
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Der (Lhristus durch beiden vollkommen gemacht.
»Insoweit ihr der Leiden des Christus teilhaftig seid, freuet euch, auf daß ihr auch in der Dffenbarung 

seiner Herrlichkeit mit Frohlocken euch freuet." (^ Petrus H, (3.)

rttS mag anfänglich dem Volte Gottes sonderbar erscheinen, 
daß sie als Folge davon, daß sie Kinder Gottes and Täter 

des Guten werden, besondere Prüfungen und Schwierigkeiten 
zu erdulden haben sollten. Die natürliche Erwartung würde 
sein, daß der Sünder leiden müsse, und der Vermeider 
von Sünden gesegnet würde. Dies ist ein naturgemäßes 
Gesetz, und zu seiner Zeit, während der tausendjährigen Herr­
schaft unseres Herrn, wird cs in Anwendung gebracht werden. 
Die Übeltäter werden Streiche leiden, und wenn sie im Bösen 
verharren, werden sie im Zweiten Tode vom Leben ab­
geschnitten werden. Alle, die dagegen Gutes tun, werden mit 
ewigem Leben gesegnet werden.

Das ist fed och jetzt nicht der Fall, denn die Herrschaft 
deS Fürsten der Gerechtigkeit hat noch nicht begonnen. Wir 
stehen noch unter der Herrschaft des Fürsten der Finsternis. 
Darum haben die Übeltäter oft großen Erfolg, während die 
Wohltäter leiden müssen. David sagt von den Gesetzlosen: 
»Es tritt aus dem Fett hervor ihr Auge; sie wallen über in 
den Dingen, die ihr Herz begehrt." (Psalm 73, 7.) Nichts­
destoweniger stellt er sich auf die Seite derjenigen, welche 
Gott wohlgefallen, und das gleiche tun auch wir.

Der Zweck unserer Erprobung.
Der Apostel Paulus sagt von der HerauSwahl dieses 

Zeitalters: »Alle aber auch, die gottselig leben wollen in 
Christo Jesu, werden verfolgt werden." (2. Timotheus 3, 12.) 
Es gibt keine Ausnahme von dieser Regel; und die Er­
kenntnis und Erwartung dieser Tatsache sollte uns fest ent­
schlossen machen, zu stehen, angetan mit dem Brustharnisch 
der Gerechtigkeit, und unsere Füße beschuht mit der Bereit­
schaft des Evangeliums des Friedens.

Gott läßt sein Volt diese Erfahrungen machen und im 
Gutestun leiden. Er beruft in dieser Zeit eine geheiligte 
Schar, die in Zukunft dag königliche Priestertum bilden und 
während der Messianischen Herrschaft die ganze Welt segnen 
wird. Die Bibel erklärt uns nun, daß diese Schar der Prü­
fungen bedarf zur Erprobung und Befestigung ihres Charakters.

Gott wünscht zu sehen, wie treu wir unS an die Prin­
zipien der Gerechtigkeit halten. Wieviel sind wir willens zu 
leiden? In der Well sagt man wohl: »Jedermann hat 
feinen Preis." (DaS heißt, er kann um mehr oder weniger 
großer persönlicher Interessen willen vom Piade der Tugend 
abgclenkt werden.) Und so gibt cs in der Herauswahl einige, 
die ein gewisses Maß ertragen und dann auslveichen würden. 
Andere ertragen etwas mehr, und noch andere noch niehr. 
Der Herr sagt uns, daß er solche sucht, die alles daran 
geben, um sich ihrem Bunde mit ihm treu zu erweisen. Diese 
Treue bedeutet eine völlige Ergebenheit Gott und seinem 
Gesetz gegenüber, welches ein Gesetz der Gerechtigkeit ist.

DaS Feuer, welches unter euch brennt.
Die Andeutung, daß feurige Prüfungen die Heraus­

wahl erproben und unter dem Volke Gottes brennen würden, 
bedeutet nicht notwendigerweise, daß alle feurigen Prüfungen 
von der HerauSwahl aus gesehen werden; sondern daß diese 
Prüfungen ein Feuer bilden, daS in ihrer Mitte brennt und 
ein Reinigungswerk unter diesem Volke vollbringt. Es wird 
dies eine allgemeine Ersahrung fein, weil stder einzelne daran 
teilnimmt. Es ist nicht gesagt, daß diese Schar nur insgesamt 
Widerspruch haben wird, sondern daß jeder einzelne den 
feurigen Prüfungen ausgesetzt sein wird. Darum brennt 
dieses Feuer in unserer Mitte, und es wird bis ans Ende 
brennen.

Die Prüfung ist in ihrer Art anders, als sie irgend­
einer anderen Klasse von Menschen widerfahren könnte. Die 
Erklärung für diesen Unterschied sinden wir in dem oben an­
geführten Schriftwort — »insoweit ihr der Leiden des 
Christus teilhafiig seid". Wenn wir wissen, daß jedes Glied 
des Leibes Christi erprobt werden muß, dann können wir unS 
freuen, wenn wir von einem Teil dieses Feuers berührt 
werden. Wir sagen dann, »Ich nehme teil an den Leiden 
Christi. Ich freue mich, daß ich nach GotteS Vorsehung an 
diesen Prüfungen teilnehmen darf; denn wenn ich keinen An­
teil daran hätte, wie könnte ich wissen, daß ich ein Glied des 
Leibes bin?"

Die Hauptursache von Schwierigkeiten.
So freuen wir uns denn alle, wissend, daß diese feurigen 

Prüfungen vom Herrn sind. Nicht, als ob der Herr die Ur­
sache dieser feurigen Prüfungen wäre; denn die ist gewöhnlich 
der Widersacher. Wir haben uns indes in die Hand des 
Herrn hingegeben, und er hat unS verheißen, alles, was uns 
betrifft, zu überwalten. Was immer uns darum zustößt. wir 
dürfen ficher sein, daß es nach Gottes Absicht oder Zulassung 
zu unserem Besten geschieht. Wenn wir darum erkennen, das 
dies etwaS ist, was unser himmlischer Vater für unS vor­
gesehen hat, so ist es uns recht, einerlei, wie oft wir zum 
Throne der Gnade kommen müßen, um Hilfe zu finden für 
jede Zeit der Not,

Gott hat es uns geoffenbart, daß er beabsichtigt, dem 
Christus eine sehr große Ehrung, große Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit zu gewähren. Wir blicken darum in die 
Zukunft in Erwartung der Zeit, da dieser Leib vollkommen 
gemacht werden ivird, und wir an der Herrlichkeit unseres 
Hauptes teilnehmeu dürfen. Wenn die Herrlichkeit geoffenbart 
wird, werden wir mit großer Freude frohlocken! Diese Prü­
fungen, die uns jetzt widerfahren, stammen aus verschiedenen 
lIuellen. Im Zusammenhang unseres Leitwortes werden sie 
als die eine Prüfung der Herauswahl zusammengesaßt, aber
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diese eine Prüfung besteht aus verschiedenen Erfahrungen. 
Wenn diese Schwierigkeiten und Prüfungen aus einmal über 
uns Hereinbrechen würden, so könnten sie zu schwer für uns 
sein. Darum läßt uns der Herr zeitweilig aus dem Feuer 
herausnehmcn. „Denn er kennt unser Gebilde; ist eingedenk, 
daß wir Staub sind." (Psalm 103, 14.)

Die Qualen sind heute feiner in ihrer Art.
So hat es denn der Baler weislich eingerichtet, daß 

wir Zwischenpausen von Erquickung haben sollen, so daß, ivenn 
die nächste feurige Prüfung an uns herantritt, wir ein wenig 
stärker sind und größeren Nutzen davon haben. Einige dieser 
Prüfungen kommen direkt vom Widersacher. Es ist ersichtlich, 
daß die Dinge, welche der Herauswahl widerfahren, von 
keinem anderen herrührcn können. Denken wir doch an die 
teuflische Gesinnung, die sich gegen unsern Herrn offenbarte, 
und überlegen wir uns seine Leiden! Wir können uns nicht 
denken, daß die Menschheit unter normalen Verhältnissen so 
haßerfüllt sein könnte, wie sie es gegen ihn war. Bei all 
den boshaften Verfolgungen der Heiligen hat der Teufel seine 
Hand im Spiele gehabt, so daß man einigen die Zunge ab­
schnitt, andere mit spitzen Eisen räderte, und im allgemeinen 
gegen alle mit der Zunge bittere Worte abschoß.

An diese zuletzt genannte Art der Verfolgung sind wir 
heute mehr gewöhnt; denn die Welt, das heißt der Durch­
schnittsmensch, würde die Dinge, die im finstern Mittelalter 
geschahen, heute nicht zulaffen. Dennoch sind die bösen Ge­
fühle, der Hoß, die bittere Galle, noch vorhanden. Wie der 
Apostel Jakobus sagt: Die Zunge ist ein Feuer, eine Welt 
der Ungerechtigkeit, und sie setzt den Lauf der Natur in 
Brand. (Jakobus 8, 6.) Und so kommt es heute oft vor, 
daß die Zunge und die Schrcibfeder als böse Waffen gebraucht 
werden.

Es ist unS vielleicht allen bekannt, wie schnell bereit 
die Welt ist, BöseS zu reden und Böses zu glauben, wie 
bereit zu berichten, waS man selbst nicht als wahr erkannt hat. 
AlleS das tut der Weltmensch in einer Art Besessenheit, vom 
Widersacher befangen. Wir leben jedoch an einem Zivilisierteren 
Tage, als unsere Brüder der Vergangenheit. Wir sind der 
Ansicht, daß, wer immer heute solche bösen Dinge verübt, 
Gottes Volk verleumdet und vergewaltigt, unter einem bösen 
Einfluß steht. Wir werden aber versucht, von solchen übel 
zu reden und ihnen soviel Böses zuzufügen, wie wir nur 
können. Wenn wir in uns diesen Zug, Böses zu reden, vor- 
finden, sollten wir ihm widerstehen und dem Feuer dieser Zeit 
erlauben, gewisse Bestandteile unserer alten Natur zu ver­
brennen. Das Feuer wird sicherlich diese reinigende Wirkung 
auf uns ausüben, wenn wir dasselbe recht beherzigen. So 
werden wir geschickt gemacht für das Königreich der Himmel.

Eine untergeordnete Quelle von Prüfungen.
Aber nicht nur vom Widersacher kommen diese Prü­

fungen, sondern sie gehen auch von den Schwachheiten und 
Unvollkommenheiten anderer aus. Und vielleicht sind die­
jenigen am schwersten zu tragen, die von den Brüdern aus­
gehen. Wir wiffen, daß „der Gott dieser Welt die Augen 
der Ungläubigen verblendet hat". Wenn wir es aber mit 
solchen zu tun haben, welche bekannt haben, Gott anzugehören, 
und die den Namen Christi angenommen haben, sei es, daß 
sie Reformierte, Hochkirchliche, Baptisten oder Methodisten oder 
Bibelforscher sind, und wir finden in ihnen den Geist der 
Verfolgung, so sind wir leichter entmutigt und weniger ge­
neigt, das richtige Mitleid mit ihnen zu haben.

Wir sollten jedoch bedenken, daß uns nichts widersahren 
kann, es sei denn, daß unser himmlischer Vater es zuläßt. Wenn 
wir die Prüfung nicht von feiten der Methodisten, Lutheraner 
oder Bibelforscher bekommen, dann von wo anders her, damit 
irgendwelcher Unrat in uns verbrennt, und andere Elemente 
unseres Cbarakters, die der Entwicklung bedürfen, gestärkt 
werden. Alle diese Tinge sollen wir geduldig hinnehmen, 
wissend, daß sie für unS „ein über die Maßen schwerwiegen­
des Gewicht von Herrlichkeit bewirken". Wir sollten unsern 
Blick von diesen Dingen wegwenden und die herrliche Absicht

unseres Goites anschauen; wir sollten darüber nachdenken, wie 
dies Gottes Weg ist, auf dem er uns behauen und polieren 
läßt, um uns für die Ausnahme in den großartigen Tempel 
der Herrlichkeit zuzubereilen. Wenn wir daran denken, dann 
können wir mit Standhaftigkeit und Geduld auf diese feurigen 
Prüfungen blicken und uns dessen bewußt bleiben, daß uns 
daraus ein Segen ersprießen wird.

So lernen wir als Volk Gottes, uns zu rühmen. Wir 
dürfen uns aller Dinge rühmen, die Golt für uns getan und 
in uns gewirkt hat. Trübsale und Verleumdungen find Dinge, 
deren man sich naturgemäß nicht so leicht rühmen würde. 
Dennoch dürfen wir uns derselben rühmen. Wir dürfen unS 
darin freuen, nicht als ob uns die Trübsale und Verleum­
dungen Freude bereiteten: sondern wir wiffen, daß unS eben 
diese einen Charakter bilden helfen, der Gott gefällt. Der 
Herr wird zusehen, daß wir genügend und nicht zu viel 
Trübsal bekommen.

Das Wort Trübsal enthält den Gedanken an eine 
schlimme Beunruhigung, an ein Zusammentreffen von Schwie­
rigkeiten, das die Erfahrungen gefährlich macht. Das würde 
nicht bedeuten, daß wir in eine Schwierigkeit hinein geraten 
und bald wieder daraus befreit werden würden; sondern eine 
ernste und lange Prüfung wäre zu erwarten. Zuweilen 
können wir sehen, warum wir gewisse Schwierigkeiten haben. 
Sie treten zuweilen in der Form einer Krankheit auf, oder 
eines Todesfalles, oder von Geldnot, oder einer Demütigung 
unseres bisher unerkannten Stolzes oder unserer Eigenliebe. 
Es kann auch sein, daß wir Schwierigkeiten verschiedener Art 
auf einmal haben. Ob sie nun von der einen oder der 
anderen Art sind, sie sind Trübsale. Unsere Aufgabe ist 
es, zu beherzigen, daß er alle diese Prüfungen für uns über­
waltet und uns zum Guten Mitwirken läßt.

Die Welt hat auch eine Art Verfolgungen. Zuweilen 
verfolgt ein Geschäftsmann den anderen; zuweilen ein Poli­
tiker den anderen. Was die Herauswahl betrifft, so soll sie 
sich in allen Verfolgungen freuen, besonders wenn wir in 
keiner Weise die Schuld dafür tragen. „Wenn ober jemand 
alS Christ leidet, so schäme er sich nicht seiner Schmach)", 
sagt der Apostel. (1. Petrus 4, 14—16.) Er leidet, weil 
„die Finsternis das Licht haßt' und die Wahrheit verleumdet. 
So ist es gewesen von der Zeit unseres Herrn an bis jetzt.

Segen infolge von Verfolgungen.

Sollen wir sagen, daß wir unS nicht in eine gewiffe 
Prüfung schicken können? Nein; wir haben Gott alles hin­
gegeben, und es ist unsere Aufgabe, uns in voller Ergebenheit 
zu beugen, sintemal wir durch den Glauben und die Ver­
heißungen des Wortes Gottes wiffen, daß alle Dinge für 
uns zum Guten mitwirken. Einerlei, welches die Schwierig­
keit sein mag, sie wird Geduld mit sich bringen, wenn wir 
uns recht beeinflussen lassen. Einige vom Bolte Gottes mögen 
die Geduld in reichem Maße entwickelt haben und darum 
nicht so viele dieser Erfahrungen bedürfen. Aber was immer 
wir bedürfen, sollten wir begehren.

Wir erinnern wiederum an die Erzählung über einen 
gewissen Bruder, der seine Eigenschasten musterte und ent­
schied, daß ihm am meisten Geduld fehle. Er betete darum 
ernstlich zum Herrn, er möchte ihm mehr Geduld verleihen. 
Er fuhr fort zu beten; und je mehr er betete, um so mehr 
Schwierigkeiten schien er zu haben, um so viel mehr Prü­
fungen der Geduld. Dann fiel ihm ein, daß dies die Folge 
von seinen Gebeten sei; weil dies der Weg sei, Geduld zu 
lernen. Und als er so die Sache richtig zu betrachten anfing, 
wurde er ermutigt, so daß er seine Lage ganz anders ein- 
schätzcn konnte. Er fah, daß der Herr seine Gebete erhörte 
und ihm gerade diejenigen Erfahrungen sandte, die er zur 
Entwicklung dieser Frucht des Geistes in seinem Charakter 
bedurfte.

„Die Trübsal bewirkt Ausharren sGeduldf, das Aus- 
harrcn aber Erfahrung, die Erfahrung aber Hoffnung." 
Dies bedeulet nicht, daß ivir zuerst unsere ganze Geduld be- 
komuien, sodann unsere ganze Erfahrung, und dann unsere
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ganze Hoffnung! sondern daß sie alle gleichzeitig entwickelt 
werden. Wir haben ein« gute Zuversicht Und wünschen, dem 
Herrn wohlzugefallen; wir schämen uns nicht, seine Kinder 
zu sein. Und wir schämen uns darum nicht, weil wir in 
Verbindung mit dieser Hoffnung das Bewußtsein von der 
Liebe Gottes haben; und wir können sagen: „Wenn ich 
Trübsale hatte, so habe ich jetzt um so mehr Hoffnung und 
um so mehr Geduld. Ich ernte die Folgen von diesen Trüb­
salen in den Früchten des Geistes." Wer immer den Er­
fahrungen entrinnt, welche die Früchte des Heiligen Geistes 
entwickeln würden, der wird niemals einen Platz in dem 
Königreich gewinnen.

Geduld, Ausharren, kann nur durch Prüfungen 
erlangt werden. Der Glaube kann nur durch unsern 
Mangel entwickelt werden. Wir bedürfen der Vorbereitung 
sür unser zukünftiges Werk. Wir können diese nur durch 
jene Erfahrungen erlangen, die unS das Gefühl der Schwach­
heiten und Schwierigkeiten und Prüfungen der seufzenden 
Schöpfung nahebringt, welcher wir dienen sollen, wenn wir 
auf den Thron gelangen. Es ist also unsere Aufgabe der 
Gegenwart, in den derzeitigen Erfahrungen dem Bösen zu 
widerstehen; nicht mit Bösem, sondern mit Gutem. .Laß 
dich nicht von dem Bösen überwinden, sondern überwinde 
das Böse mit dem Guten." (Römer 12, 21.)

V. T. o»m 1. Oktober.

Zugerechnete und wirkliche Rechtfertigung.
Mîir müssen schon weit zurück schauen, um die ganze Tiefe 

zu erkennen, die in dem Worte „Rechtfertigung" ver­
borgen liegt, und müffen die Schwierigkeit berücksichtigen, in 
welcher sich der Mensch besindet, und warum derselbe einer 
Rechtfertigung bedarf, sei es durch Glauben oder in anderer 
Weise. Wir finden, daß die Notwendigkeit für eine Recht­
fertigung, ehe irgendein Mensch in Übereinstimmung mit 
Gott sein kann, in der Tatsache liegt, daß der Mensch ein 
Sünder wurde, und daß der große Richter des Universums 
über den Sünder das Todesurteil verhängte. Adam wurde 
vor seinem Ungehorsam der Sohn Gottes genannt; aber seit 
Adam wurde kein Mensch mit diesem Namen benannt, bis 
Jesus kam. Jesus hieß der Sohn Gottes, weil er als solcher 
Geboren worden war, und in seiner vormenschlichen Beschaffen- 

eit, ehe er in die Welt kam, ein solcher gewesen war.
Adam und seine Kinder kamen unter das Todesurteil: 

„Sterbend wirst du sterben", weil sie sich dcS Lebens unwürdig 
erwiesen hatten. Wir sehen, daß Krankheit und geistige Un. 
Vollkommenheit die Vollstreckung deS Todesurteils begleiteten. 
Ein weiterer Teil deS Strafurteils war die Trennung und 
somit die Entfremdung von Gott. Um den Menschen in die 
Gunst und den Segen Gottes zurück zu bringen, war ein 
Opfer für die Sünden erforderlich; und ehe dieses Opfer 
Î «bracht war, konnte im vollen Sinne des Wortes keine Recht- 
ertigung stattfinden.

Der Apostel Paulus drückt sich dahin aus, daß unter 
den Bedingungen des mosaischen Gesetzes, welches dem Volke 
Israel gegeben war, diesem Volke eine Harmonie mit Gott 
verheißen wurde, eine Vergebung für vergangene Sünden, 
eine Rechtfertigung, vorausgesetzt, daß sie daS Gesetz halten 
würden. Nach einem Versuche jedoch von mehr als 1500 
Jahren sanden sie. daß es ihnen unmöglich war. das Gesetz 
zu halten. „Wißend, daß der Mensch nicht aus Gesetzes­
werken gerechtfertigt wird." (Gal. 2, 16.) Während nun 
niemand unter dem Gesetze gerechtfertigt wurde, weil niemand 
dasselbe halten konnte, so gab es doch einige, welche sich durch 
die Pffege eineS aufrichtigen Geistes des Glaubens und des 
Gehorsams Gott angenehm erwiesen. Wir zählen diese zu 
der alttestamentlichen Äberwinderklasse. Abel, Henoch, Noah, 
Abraham, Hiob, Moles und alle Propheten und einige andere, 
nicht ganz so denktoürdig, gehörten zu dieser Klasse. (Eiche 
Hebräer 11.)

Aber die Rechtfertigung, welche die alttestamentlichen 
stbcrwinder erhielten, war keine Rechtfertigung zum Leben. 
Eine wahre Rechtsertigung zum Leben war nicht möglich, 
bis der Erlöser den Loskausspreis sür Sünden gezahlt hatte, 
— bis daß Christus gestorben war, „der Gerechte für die 
llngerechten, auf daß er uns zu Golt führe". (1. Petri 3, 18.) 
Daraus geht hervor, daß niemand zu Gott geführt wurde, 
ehe Christus für diesen Zweck gestorben war: denn wenn 
nach Gottes Einrichtung der Dinge, wonach Gleiches mit 
Gleichem vergolten werden sollte, irgendeine andere Art und 
Weise möglich gewesen wäre, die Menschheit zu rechlserligcn, 
so wäre Christus nicht gestorben. Wenn die alttestamentlichen 
slbcrwinder aus eine andere Art und Weise hätten zum 
Leben gerechtfertigt lverden können, dann wäre es auch mit

anderen Menschen möglich gewesen, und der Tod Christi 
wäre unnötig gewesen.

Rechtfertigung zum Leben.
Welches ist denn der besondere Unterschied zwischen 

der Verwandtschaft mit Gott, die dem Abraham und den 
anderen Gläubigen in alten Zeiten zugestandcn war, und der­
jenigen, welche wir und alle Gläubigen in diesem Zeitalter 
einnehmen? DaS Wort „Rechtfertigung" wird aus beide 
Klassen angewendct; so wie Abraham durch Glauben gerecht­
fertigt war, so find wir es auch. „Da wir nun gerecht­
fertigt worden sind aus Glauben, so haben wir Frieden mit 
Gott durch unsern Herrn Jesum Christum." (Römer 5, 1.) 
Abraham und andere in früheren Zeiten konnten nicht in 
rechtmäßigem Sinne Frieden mit Gott haben, denn Christus 
war damals noch nicht auf die Erde gekommen und war 
noch nicht für die Sünden der Welt gestorben. Es wird 
uns indes berichtet, daß Abraham zu einer Freundschaft mit 
Gott gerechtfertigt wurde. Freundschaft mit dem Schöpfer 
war eine Sache, die verloren ging, als Adam sündigte. Der 
Mensch, gottentfremdet, wurde ein „Feind GotteS durch böse 
Werke". Abraham wurde jedoch von Gott als Freund be­
trachtet.

Der Glaube Abrahams wurde durch seine Werke offen, 
bar. Abrahams Worte waren kein leeres Bekenntnis in bezug 
auf seine Treue zu Gott, er bewies vielmehr seinen Glauben 
in einer äußerst praktischen Weise, nämlich durch seine Werke 
des Gehorsams. Nachdem sein Glaube erprobt war, erhielt 
er von Gott gewisse Verheißungen, auch wurde er nicht länger 
als ein Feind angesehen. Aber zu einer Freundschaft mit 
Gott gerechtfertigt zu sein, ist etwas ganz anderes, als eine 
Rechtfertigung zum Leben. Wäre Abraham zum Leben ge­
rechtfertigt gewesen, ohne Christus, dann hätte niemand, 
weder er noch der übrige Teil der Welt, überhaupt einen 
Erlöser nötig gehabt. Alle wären dann auf die gleiche Weise 
gerechtfertigt worden.

Die Heilige Schrift versichert unS aber, daß kein anderer 
Name unter dem Himmel den Menschen gegeben ist, in welchem 
wir errettet werden müffen, als nur der Name Jesus. Eben­
sowenig, wie wir errettet werden können, als nur durch 
Glauben an den Namen Jesus und sein Blut, durch welches 
wir mit Gott in Gemeinschaft kommen, konnten Abraham, 
Isaak, Jakob, Moses, di« Propheten und andere Gläubige 
auf eine andere Art gerechtfertigt werden. Da die eben Ge­
nannten keinen Glauben an einen Erlöser haben konnten, der 
noch nicht gekommen war, und dessen Werk noch nicht hinaus- 
gesührt worben war, so folgert daraus, daß sie niemals 
rechtmäßig gerechtfertigt worden sind, daS heißt, zum Leben. 
Wie dem auch sei, ihr Gehorsam Gott gegenüber wurde er­
probt und bewiesen, und Gott behandelte fie als Freunde 
und machte sie bis zu einem gewissen Grade mit einigen 
Zügen seines Planes bekannt. Gott sagte: „Sollte ich vor 
Abraham verbergen, was ich tun will?" Abraham war eben 
Gottes Freund.

Aber seit dem Sündcnfalle Adams ruhte der Fluch auf 
dem Menschengeschlecht. Fluch und Segen tonnten nicht zu
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gleicher Zeit auf der Welt sein; der Segen ist bis jetzt noch 
nicht gekommen. Nur diejenigen, welche in Christo Jesu 
sind, sind gesetzmäßig von diesem Fluche frei geworden; diese 
allein sind zum Leben gerechtfertigt. Seines großen Glaubens 
und unbedingten Gehorsams wegen unterrichtete Gott Abraham, 
daß dieser Segen durch seine Nachkommenschaft über die 
Menschheit kommen würde. Abraham wurde jedoch niemals 
«ingeladen, seinen Leib Gott zu einem lebendigen Schlacht- 
opfer darzustellen, so wie die Gläubigen des Evangelium- 
Zeitalters es zu tun ermahnt werden. Vor Jesu Zeiten gab 
es offensichtlich niemanden, dem die Gelegenheit geboten 
worden wäre, in „Seinen Fußtapfen nachzusolgen". 
(I. Petri 2, 21.)

Jesus bezieht sich hierauf, wenn Er sagt: „Unter 
den von Weibern Geborenen ist kein größerer Prophet als 
Johannes der Täufer, aber der Kleinste im Reiche Gottes 
ist größer als er." (Lukas 7, 28.)

Gotte- Diener und Gotter Söhne.
Wenn alle in dem himmlischen Königreiche größer sind- 

als Johannes der Täufer, dann sind diese auch größer als 
Henoch, Abraham, usw. Wie kommt das? Die Antwort dar­
auf ist nicht die, daß die Nachfolger Jesu würdiger wären, 
als Johannes der Täufer oder jene anderen, sondern daß die 
Gelegenheit, Glieder des Hauses von Söhnen zu werden, erst 
seit Pfingsten gegeben worden ist und nur denjenigen verliehen 
wird, die ihr Kreuz auf sich nehmen und Jesum nachfolgen. 
Da er der Vorläufer dieser Klasse war, konnte ihm auch 
niemand vorangehen. Im Evangelium Johannes lesen wir 
von solchen, welche Söhne werden: „So viele ihn sJesusj 
aber aufnahmen, denen gab er das Recht (Freiheit, Vorrecht), 
Kinder GotteS zu werden, denen, di« an seinen Namen glauben, 
welche nicht auS Geblüt, noch aus dem Willen des Fleisches, 
noch aus dem Willen des Mannes, sondern von Gott gezeugt 
sind." Diese Klasie sind die Begünstigten, weil sie in der 
zuvor verordneten Zeit lebten, in der „angenehmen Zeit"; 
und zu dieser Klasie ist die EvangcliumSbotschast gekommen.

DaS Evangelium kam nicht in demselben Sinne zu 
Abraham, obgleich Paulus sagte, daß das Evangelium dem 
Abraham zuvor verkündigt worden war. Wir sehen, daß 
Gott ihm nur seine Absicht kundtat, aber jenen hervor­
ragenden Zug des Evangeliums, den großen Vorzug 
dieses Zeitalters, kannte Abraham nicht; denn das Opfer für 
Sünden war damals noch nicht gegeben. Gott konnte nicht 
irgendwelche zum Leben rechtfertigen und sie zu Söhnen 
machen, ehe Jesus gekommen war und den Weg dazu vor­
bereitet chatte. DaS Vorrecht, Söhne GotteS zu werden, 
wurde erst in den Tagen Jesu denen gegeben, die ihn auf­
nahmen. Alle, die früher Glauben geübt hatten, waren 
Freunde oder Knecht«. Israel wurde ein „Haus von Knechten" 
genannt. „Moses zwar war treu in seinem ganzen Hause 
als Diener sKnechtj; Christus aber als Sohn über sein HauS, 
dcsicn Haus wir sind, wenn wir anders die Freimütigkeit 
und den Ruhm der Hoffnung bis zum Ende standhast fest­
halten." (Hebräer 3, 1—6.)

So sehen wir den Unterschied zwischen einem Haus 
von Dienern und einem Haus von Söhnen, und wir kennen 
auch den Grund hierfür. Laßt uns von der Hcrauswahl 
Christi nicht denken, daß sie bessere Absichten habe und von 
SJatur aus weniger sündhaft sei, als Abraham, Isaak, 
MoseS und die Propheten; diese Gelegenheit, zur Sohnschaft 
zu gelangen, ist vielmehr nur deswegen zu uns gekommen, 
und nicht zu den anderen, weil ihr Tag nicht Gottes „bestimmte 
Zeit" dafür war. Es ist deshalb unser Vorrecht, den großen 
Vorteil auszunutzen und in das Haus der Söhne einzutreten 
und so Erben Gottes zu werden.

Auf blechtferttgung zum Leben folgt die Weihung.
Die HerauSwahl wird also durch das Verdienst Christi 

zum Leden gerechtfertigt. Sic besitzt demnach etwas, was 
Gott annehmen kann. Tag für Tag bringt sie sich selbst 
Gott dar. Abraham hatte kein Verdienst, durch welches er 
ein sür Gott annehmbares Opfer hätte darbringcn können;

er war ein Glied des gefallenen adamitischen Geschlechts und 
mithin ein Sünder, und nach der göttlichen Vorkehrung durfte 
nichts Fehlerhaftes auf den Altar Gottes gebracht werden. 
Nachdeni aber Christus gestorben und auferstanden und zur 
Höhe hinausgefahren war und in der Gegenwart Gottes sür 
die Kirche oder Herauswahl eine Genugtuung vollbracht hatte, 
konnte er uns bei unserer Weihung seine Gerechtigkeit zu­
rechnen, und so wird unsere Rechifertigung vollständig, — 
umsonst gerechtfertigt durch seine Gnade — vom Tode lebendig 
gemacht. Unsere Sache ist es, unsere Leiber als ein lebendiges 
Schlachtopser darzurcichen, heilig und annehmbar sür Gott, 
um die neue göttliche Natur zu empfangen.

Da ihnen diese volle Rechtfertigung fehlte, konnte weder 
Abraham noch sonst jemand, bis zur Zeit unseres Herrn, 
seinen Leib Gott als ein Opfer dareicken, deshalb finden wir 
auch keine Verkündigung dieser Botschaft früher, als in Jesu 
Tagen. Wir lesen, daß „Christus Leben und Unverwestich- 
leit ans Licht gebracht hat durch das Evangelium". Sie 
wurden, nicht vor seinem Kommen ans Licht gebracht. Der 
Weg zum Leben war vorher nicht geöffnet worden. Dem 
Abraham war eine nicht sehr helle, schattenhafte Verheißung 
gegeben worden, daß der ganzen Menschheit einmal ein 
Segen zuteil werden würde; aber weder ewiges Leben, noch 
Unverweslichkeit, die höchste Form des LebenS, wurde ihm 
verständlich gemacht. Er kannte nur die einfache Tatsache, 
daß ein Segen kommen sollte; und er hatte den Glauben, der 
ihn veranlaßte, danach zu trachten, mit Gott in Harmonie zu 
wandeln.

Wenn wir nun die wundervollen Gelegenheiten erkennen, 
die der Evangcliumslirche gewährt sind, „Wie werden wir 
entfliehen, wenn wir eine so große Errettung vernachläsiigen? 
welche, nachdem sie den Anfang der Verkündigung durch den 
Herrn empfangen hat, uns von denen bestätigt worden ist, 
die cs gehört haben.* (Hebräer 2, 3.) Hier erklärt der 
Apostel ausdrücklich, wo die Verkündigung dieser „großen Er­
rettung" ihren Ansang nahm. Nic zuvor ist sie deutlich ver­
kündigt worden. Die Apostel unseres Herrn konnten eine 
Errettung vom Tode verkündigen, eine Errettung zu« Leben; 
die früher lebten, konnten sie dagegen nicht verkündigen. Jesus 
war der erste, der uns die Botschaft des Heils brachte, und 
seine Wort« in bezug auf diesen Gegenstand wurden durch 
seine Apostel, die ihn hörten, bestätigt.

Auf Rechtfertigung zum Leben folgt die Weihung; sie 
geht ihr niemals voraus. Weihung ist die Hingabe der 
eigenen Person an Gott, die Hingabe des eigenen Willens 
und aller Dinge. In bezug auf die Hcrauswahl bedeutet 
die Weihung nicht nur eine Übergabe der eigenen Person an 
Gott, sondern auch seine Annahme einer solchen Person, die 
sich ihm so hingibt. Wie geschrieben steht: „Heiliget swcihtj 
euch, und ich werde euch heiligen sweihenj." Während des 
Evangelium-Zeitalters ist es unser Vorrecht gewesen, durch 
Christum uns selbst Gott darzustellen. Christus, der große 
Hohepriester, nimmt diese „Gaben" sür Gott an. bis die zu­
vorbestimmte Zahl voll ist. (Hebräer 5, 1.) Wer. immer so 
gerechtfertigt und von ihm angenommen ist, ist dem Vater 
angenehm; und einen solchen ergreift der Heilige Geist des 
Vaters und zeugt ihn zur göttlichen Natur.

Während der 3'/» Jahre der Amtstätigkeit unseres 
Herrn erklärte er seinen Jüngern, daß, wenn sie in ihm 
bleiben würden, der Segen deS Lebens ihr Teil sein würde. 
Sie nahmen aber keinen rechtmäßigen Standpunkt deS Lebens 
vor dem Vater ein, bis Jesus sein Opfer vollendet hatte, von 
den Toten auferslanden und zum Himmel aufgcfahrcn war, 
um dort in der Gegenwart des Vaters sür sie zu erscheinen. 
Dann empfingen fie den Heiligen Geist in zeugender Kraft, 
begleitet von einer äußerlich sichtbaren Kundgebung. Dieses 
geschah zu Pfingsten. Sie hatten sich vorher geweiht, und 
Jesus hatte sie angenonimen. Alles, was getan werden konnte, 
war geschehen. Dennoch war es nicht das, was den Maß­
stab bilden mußte, nachdem Jesus vor dem Angesichte Gottes 
erschienen war und für alle diejenigen eine Genugtuung zu- 
standcgebracht hatte, welche seine Hcrauswahl bilün sollten. 
Zu Pfingsten, und nicht früher, empfingen sie die Salbung
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des Heiligen GeisteS und wurden sie als Söhne Gottes 
anerkannt. DieS war die BoUbercitung ihrer Weihung — 
ihr Ergebnis.

Der gegenwärtige Zweck der Weihung.
So belehrt uns die Heilige Schrift, daß Gott bereit ist, 

in der gleichen Weise alle diejenigen anzunehmen, welche durch 
Christum zu ihm kommen, bis zu der Zeit, da das le^te 
Glied der zuvoibestimm ten Anzahl brr Auscrwählten gefunden 
tvoiden ist. Danach wird die Tür geschlossen sein, — nicht 
die Tür der Barmherzigkeit, sondern die Tür der Hohen Bc- 
rusung zur Miterbjchast mit Christo, die nur während des 
Evangelrum-ZeitolterS offen steht. Das ist der Zweck der 
Weihung während dieses Evangelium-Zeitalters. Der Vater 
hat es so eingerichtet, daß, ehe er uns daS Verdienst Christi 
zurechnet, wir unser Teil durch unsere Hingabe an Gott 
getan haben müssen. Nur die solches tun, werden durch 
Christi zugerechnetes Verdienst zum Leben gerechtfertigt.

.Wer irgend mein Jünger sein will, verleugne sich 
selbst und nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach." 
Das ist die Bedingung. Auf keine andere Art und Weise 
kann JesuS unser Fürsprecher werden. „Wir [bie Geist- 
gezeugtenj haben einen Fürsprecher bei dem Vater." In 
keinem Sinne ist er der Fürsprecher der W elt. Er ist unser 
Fürsprecher, der Fürsprecher aller derjenigen, welche durch ihn 
z,tm Vater kommen. Dem großen göttlichen Gerichtshof darf 
niemand nahen, als wer hierzu berechtigt ist.

JesuS wurde dadurch der große Hohepriester, daß er 
sich selbst ausopserte. Nachdem er nun der große Hohepriester 
über daS Haus Gottes geworden war, konnte er für alle die­
jenigen der Fürsprecher sein, dir mit dem Vater in Harmonie 
kommen. Er ist ihr Bürge; und alS solcher hat er das 
Recht, seine eigenen Bedingungen zu stellen; und die gestellten 
Bedingungen gehen dahin, daß er nur solche zu Jüngern an­
nehmen kann und will, die sich selbst verleugnen und ihr 
Kreuz auf sich nehmen und ihm nachfolgen.

Wir sehen die große Masse derer, die sich für Christen 
ausgeben — 400 00OOOO — einige von ihnen im Gefängnis, 
einige in der Armee, andere hier, andere dort. Die große 
Mehrzahl trachtet nach Reichtum und Sinnessreuden. Wenige 
sind zum Leben gerechtfertigt. Einige mögen teilweise ge« 
rechtfertigt sein, wie Abraham. Denn in dem Maße, als 
jemand versucht, gerecht zu leben, ist jemand auch gerecht­
fertigt. Um aber in den Besitz des LrbenS zu gelangen, 
bedarf eS dieser vollen Rechtfertigung, die wir nur dann 
erlangen, wenn wir eine völlige Weihung an Gott vollzogen 
haben, (Romer 12, 1.)

Die ganze Welt «och heidnisch.
Die Heiden wurden weder in Abrahams Tagen, noch 

in Jesu Tagen gerechtfertigt; und in der Tat, sie sind heute 
noch nicht gercht fertigt. Die ganze Welt ist heidnisch, mit 
Ausnahme derjenigen, die mit Gwt in ein Bundesverhältnis 
getreten sind. Die JSraeliten. sprachen zuweilen von der 
übrigen Menschenwelt alS von Heiden, manchmal alS von 
Nationen oder Völkern — drei verschiedene Ausdrücke für 
alle diejenigen, die nicht zum Volke Israel gehörten.

Seitdem Christus gekommen ist und uns einen Weg 
zum Leben durch sein Blut eingeweiht hot, sind wir bevor­
zugt, einen besonderen Bund mit Golt einzugehen. Der Neue 
Bund ist für Israel und die Well Vorbehalten. Der besondere 
Bund, den Gott mit der HerauSwahl eingeht, wird in seinem 
Befehl zum Ausdruck gebracht: .Versammelt mir meine 
Frommen, die meinen Bund geschloßen haben beim Opfer!" 
(Psalm -50, 5.) Nur durch Opfer — nur durch die Darangabe 
unseres Willens und alle« Eigenen können ivir in diesen Bund 
treten, und nicinond kann kommen, als nur durch den großen 
Fürsprecher. Es ist ein Opferbund. Die Heiden, die Welt, 
sind in keinen solchen Opserbund eingelrelen; deshalb kamen 
sie auch nicht in die Stellung der Söhne Gottes; denn niemand 
kann in diese Stellung kommen, der nicht eine genaue Er­
kenntnis über die Bedingungen hat.

Als die jüdische Zeitepoche zu Ende Ivar, und der Rus 
des Evangeliums zu den Heiden überging, war Kornelius, 
der römische Hauptmann, der erste, der in den Opserbund 
cintrât. Wir lesen, daß Kornelius ein gerechter Mann war, 
ehe er diese Berufung annahm; er fürchtete Gott, briete alle 
Zeit und gab dem Volke viele Almosen. So müssen >vir 
sagens Er war ein sehr edler Charakter. Dennoch war er 
ein Heide und als solcher außerstande, unter die Hobe Be­
rufung zu lümmcn. Aber die Zeit war gekommen, daß die 
Evangeliumsbotfchaft zu den Heiden gehen follie. Nahm der 
Baier den Kornelius fogleich an? Nein, der Herr sandte einen 
Engel zu ihm, welcher sagte: .Tein Gebet ist erhört, und 
deiner Aliiwsen ist gedacht worden vor Gott." Der Gebete 
war schon früher gedacht morden, aber Gott konnte sie nicht 
früher annchmcn.

Brachte nun diese Bolschasi den Kornelius sofort in eine 
Bundesgeineinschnst mH Gott? £, nein! Der Engel wies ihn 
nur an, was er tun follie. Er jagte: „Sende hin nach 
Joppe und laß Simon holen, der Petrus zubenannt ist; dieser 
herbergt in dem Hause Simons, eines Gerbers. Petrus wird 
dir Worte sagen zum Heile sür dich selbst und dein 
Haus." Diese Worte waren notwendig: die Erkenntnis war 
unumgänglich nölig. Es gibt keine Rechtfertigung in 
Unkenntnis; so etwas liegt nicht in Gottes Plan. Kornelius 
und seine Familie waren bereit; denn er war nach bestem 
Wissen schon vorher ein gerechter Mann gewesen. Petrus 
wußte aber nicht, wie er sich zu den Heiden Verhalten sollte; 
deshalb gab Gott ihm in einem Gesicht eine besondere Offen­
barung seines WillcnS.

Die Begebenheit mit Kornelius gibt uns tden Schlüsiel 
zu der Tatsache, daß Gott keinen Heiden rcchferligt, aus- 
genomwen solche, die in ein« Bundesgemeinschait mit ihm ein­
treten, und daß es keinen anderen Weg hierzu gibt, alS den, 
welchen er dasür bestimint hat. Der eine besondere Weg für 
die Juden war durch Moses und den Gesetzesbund und von 
dannen in Christus. Die Methode, durch loriche die Heiden 
in die Bundrsgemeinfchast mit Golt kommen, ist durch eine 
Einpfropfung in den .edlen Olbaum", besten Wurzel der 
Abrahamitische Bund ist. (Römer 11, 16—22). Wer immer 
Christo angchören will, muß ein Israelit werden, rin Glied 
des wahren SamenS Abrahams. DaS tun wir durch den 
Glauben an Christum, den Samen, und die Taufe in feinen 
Tod. Darum gehören wir auch nicht mehr zur Welt. Die 
Wett ist eine Hcidenwelt, weil sie nicht in Bundesgemein- 
fchast mit Gott steht; sie besteht aus Nationen, und diese 
Nationen sind vom Standpunkte der Heiligen Schrift aus 
betrachtet Heiden.

Die Heiligen werden Vie Welt richten.
Alle Geschlechter der Erde sollen demnächst durch den 

Samen Abrahams, welcher Christus ist, gesegnet und erleuchtet 
werden. .Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn 
Abrahams Samen und nach der Verheißung Erben." ^Galater 
3, 29.) Wir haben bis jetzt die Welt noch nicht gesegnet, noch 
nicht gerichtet, »veil wir bis jetzt noch keinen Auftrag hierzu 
bekommen haben. Der Apostel PauluS sagte ober: „Wisset 
ihr nicht, daß die Heiligen die Welt richten werden?" 
(1. Korinther 8, 2—3.) Solange wir noch im Fleisch« sind, 
ist cs nicht unsere Ausgabe, zu richten, sondern erst nach 
unserer Verherrlichung in der Ersten Auferstehung.

.Gott hat einen Tag gesetzt, an welchem er den Erd­
kreis richten wird in Gerechtigkeit" (Apostelgeschichte 17,31; 
Psalm 96, 9-13; 93, 1-9; Apostelgeschichte 15, 13-18); 
und die Heiligen sollen mit Christo die Richter sein. Die 
Welt ist noch in Adam verurieilt. Sie wird aber Necht- 
sertigung erlangen — „wer da will" ; und die Grundlage 
für diese Rechtfertigung wird zunächst in jenem Neuen Bunde 
gelegt werden, welchen Christus mit Israel machen wird als 
ein Ergebnis seines Opfers auf Golgatha. Er wird genau 
so sein, wie der alte Gesctzesbund, nur daß jetzt ein besserer 
Mittler — der Christus, Haupt und Leib, — vorhanden sein 
wird. Wie sich der alte Gesetzcêbund auf vorbildlich« Opfer 
gründete, so wird dcrNeueBund aus der Grundlage.besserer
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Opfer" ausgerichtet werden. Es ist das Merl dcS ganzen 
Evangelium-Zeitalters gewesen, diese besseren Opfer als die 
Opfer von Stieren und Böcken darzubringen — Jesus, das 
Hau>>I, und die Hcrauswahl, die Glieder seines Leibes, mit 
ihm als Teile dieser „besseren Opser" verbunden. Er wird 
die Aufopferung vollendet haben, ivenn das letzte Glied seines 
Leibes „hinter den zweiten Borhang" gegangen ist. Dann 
hört die Gelegenheit, in Jesu Fußtapsen zu wandeln, aus; 
denn es ist nur eine ganz bestimmte Zahl für die Pricster- 
schast vorgesehen. Diese hat teil an der Haupt-Auferstehung, 
an Seiner Auferstehung. Der Apostel sagt hierüber: ,Wir 
werden aber alle verwandelt werden"; denn „Fleisch und 
Blut können das Reich Gottes nicht ererben". (1. Korinther 15, 
50— .~>4.) Wenn diese Klasse das Reich Gottes ererbt haben 
wird, dann tvird sie bereit sein, das Werk des Richtens der 
Welt hinausziisühren.

Das Wert des nächsten Zeitalter-.
Unmittelbar, nachdeni der Gerechtigkeit für die Sünden 

der Welt Genüge geleistet worden ist, wird die ganze Mensch­
heit Dem übergeben werden, der sie erkauft hat. Dann wird 
die Gerechtigkeit nichts mehr mit ihr zu tun haben; denn sie 
wird in den Händen Christi sein. Er wird dann der Leben- 
Geber. derRichler undKvnig sein. Während seiner Millenniums­
herrschaft wird seine Arbeit darin bestehen, alle diejenigen 
auszuwecken und emporzurichten, für die er gestorben ist. Es 
wird ollen dir Gelegenheit gegeben werden, mit dem Herrn 
in Harmonie zu kommen und sich seinem Dienste zu widmen. 
Die Belohnung hierfür wird ewiges Leben und unbedingte 
Vollkommenheit aus menschlicher Stufe sein. Alle diejenigen, 
welche diesen Weg einschlagen, werden auS dem gesunkenen 
Zustand zur höchsten Vollkommenheit rmporsteigen. Ihre 
Vollkommenheit wird ihre Rechtfertigung sein; denn Recht­
fertigung bedeutet ein Wiederzurechtbringeu.

Der Unterschied z>oischeu der Rechtfertigung, welche die 
Welt erlangen wird, und derjenigen, welche der Herauöwahl 
jetzt zuteil wird, ist der, daß sich die Hcrauswahl in einer 
Rechtfertigung auS Glauben, einer zugerechneten Ge­
rechtigkeit, befindet, die man augenblicklich durch Zurechnung 
des Verdienstes Christi empfängt; während die Rechtfertigung 
der Welt durch Werke geschehen wird — eS wird eine tot- 
sächliche Zurechlbringung sein, eine tatsächliche Vollkommenheit. 
Es gibt jedoch keine Rechtfertigung ohne Glauben, ohne 
Herzensunterwürsigkeit, weder jetzt, noch alsdann. Gottes 
Einrichtung der Dinge in ter Jetztzeit umfaßt auch die Not­
wendigkeit vollkommener Werke. Di« Neue Schöpfung ist 
wirklich gerecht, vollkommen: der-Vater rechnet unseren unvoll- 
komnienen Leibern doS Verdienst Jesu hinzu und rechnet uns 
dem unvollkommenen Fleische nach für tot. So werden unsere

unvollkommenen Werle, durch Christus, als vollkommen 
gerechnet. Die vollkommene Neue Schöpfung, anfänglich klein, 
muß allmählich wachsen und sich bis zum vollen Wüchse ent­
wickeln, wobei sie den fleischlichen Leib als ihren Diener 
gebraucht.

Anders ist es mit der Welt. Sie hat einen allmählichen 
Werdegang bis zur dollen Rechtfertigung durchzumachrn, zur 
Erlangung von Vollkommenheit in der Gesinnung und des 
Leibes; während der mit dem Blute Christi versiegelte Neue 
Bund so lange in Kraft ist und sie schützt. Einen Tag nach 
dem andern kommen sie dieser Vollkommenheit näher, und 
ein Jahr nach dem andern steigen sic weiter empor zur Voll­
kommenheit. Wenn sie diesen Gipfelpunkt erreicht haben, 
werden sie völlig gerechtfertigt oder völlig gerecht gemacht 
worden sein; und wenn sie ain Ende des Millenniunizeitalters 
in ihrer Schlußprüfung treu erfunden werden, dann wird 
ihnen der Lohn des ewigen Lebens gegeben iverden. Vom 
Standpunkte Gottes aus betrachtet, werden die Toten jener 
Menschenwelt nicht leben, bis jenes Zeitalter zu Ende ist und 
Christus sein Mittlerwerk vollendet hat. Wer während der 
Zeit mit Gottes Einrichtung nicht in Einklang kommt, wird 
den Zweiten Tod sterben; sie werden wie „unvernünftige, 
natürliche Tiere" umkommen, daß heißt, vernichtet werden. 
(2. Petri 2, 12.)

Der Zweite Tod ist dein ersten Tod gleich, nur daß er 
augenblicklich eintreten wird: er wird nicht für die Sünde des 
Vaters stattfinden, sondern sür eigene, persönliche Sünde; und 
er wird ewig dauern. Es wird keine Erlösung daraus geben, 
wie aus den, ersten Tod«. „Christus stirbt nie mehr." Der 
Lohn der Gerechten wird eivigeS Leben sein; doch niemandem 
wird es gegeben werden, bis er völlig geprüft und erprobt 
ist. Darum kann Gott dafür garantieren, das es nachher 
kein Geschrei, kein Leid, kein Sterben mehr geben wird; 
denn alle werden mit ihm in Übereinstimmung sein.

Wir glauben, daß di« Zeit, die Welt zu prüfen, bald 
gekommen sein wird: aber wir glauben nicht, daß die Tür 
für daS Königreich Gottes schon geschlossen ist. Wir haben 
natürlich keine besonderen Mitteilungen über diesen Gegenstand 
empfangen; aber der Herr sogt nicht, daß die Tür zur Hohen 
Berufung sich schließt, sobald die Zeilen der Nationen beendet 
sind. Die Tür wird geschlossen sein, wenn doS letzte Glied 
deS LeibeS Christi gcsammeit und treu erfunden ist, seinen 
Lauf vollendet und hinter den zweiten Vorhang gegangen ist. 
„Die aber bereit waren, gingen mit ihm ein zur Hochzeit, 
und die Tür ward verschlossen." Ja, dann wird sie geschlossen 
sein; denn niemand kann danach noch zu der auSerwühjten 
Zahl hinzugefügt werden. Wir glauben, daß dieser Zeitpunkt 
nicht mehr fern ist. w. t. »m i. onà.

Die Überwindung der Neigungen für irdische Dinge.
„Sondern ich zerschlage meinen Leib und führe ihn in Knechtschaft, auf daß ich nicht, nachdem ich anderen gepredigt,

selbst verwerflich werde.'

Zster Apostel gebraucht hier das Bild einer Rennbahn. In 
® manchen Wettrennen gibt es gewisse Vorsprünge für 
schwächere Pferde, damit auch sie an dem Wettrennen teil- 
nehmen können. Es wird ihnen ein gewisier Vorsprung an 
Zeit zum Anfang gegeben und ihnen der Sieg zugesprochen, 
wenn sie zeitig genug am Ziele ankommen. DieS würde 
zwar nur für eimge wenige eine Erleichterung bedeuten. In 
der christlichen Rennbahn ist dagegen einem jeden eine Er­
leichterung zugesichert; denn niemand ist vollkommen; alle 
stehen weit hinter dem Ruhm« GotteS zurück, und wir wür­
den nie jene von Gott angeborene Belohnung empfangen, 
wäre nicht durch unsern Erlöser eine Genugtuung sür uns 
vollbracht worden.

Ebenso wahr ist eS aber auch, daß in diesem Wett­
rennen einige größere Erleichterungen genießen, alS andere. 
Solchen, die viele Schwachheiten an sich haben, wird dement­
sprechend Gnad« zuteil; wer weniger Schwachheiten besitzt,

' (V Korinther -, 27.)

entsprechend weniger. .Ich lause daher also, nicht wie vuss 
Ungewisse", sagte PauluS; er war voller Entschlossen­
heit und hatte ein bestimmtes Ziel im Auge und wollte 
gewinnen. DieS ist die einzige Siellung, die wir einnehmen 
dürfen, wenn wir den Preis gewinnen wollen, dcn Gott u»S 
anbirtet; alles hängt von unserem Eifer, von unserer Treue 
und von unserem Ernst ab.

Die griechischen Spiele umfaßten außer dem Wettlauf 
noch andere Schaustellungen von Kraft und Gewandtheit. So 
gab «s noch Kämpfe mit wilden Tieren, in welchen ein Mensch 
ein Tier zu erschlagen versucht«. In Wettkämpfen von 
Männern unter sich, versuchte der Mann durch einen mäch­
tigen Schlag seinen Gegner niederzuringen, wenn möglich, 
mit fernen mcsfingerncn Schlagringen. Zur Vorbereitung 
sür diesen Kamps bedienten sich die Streiter eines WindsackcS 
»ur Übung. DieS war jedoch nicht der wirkliche Kampf, 
sondern nur die Vorbereitung dazu.
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So verstehen wir die Worte des Apostels, „nicht wie 
einer, der die Luft" schlägt; nicht zur Übung gebrauchte 
er seine Kraft; er wollte versuchen etwas zu. erreichen, 
den rechten Kanipf kämpfend. Was ist das für ein Kamps? 
Die Bibel antir ortet darauf, daß es der große Kampf ist, 
dessen Anfang weit in der Vergangenheit liegt, in den Tagen, 
als Satan der Widersacher Gottes wurde, Unsere ersten 
Eltern fielen unter die Sklaverei Satans, und später auch 
einige Engel. Heute kämpfen viele, und einige sind vollständig 
im Unklaren darüber, auf westen Seite sie kämpfen. Die für 
Ungerechtigkeit kämpfen, stehen auf Satans Seite. Wer für mo­
ralische Bestrebungen usw. kämpft, ist in dem Maße auf der 
Seite Gottes, und nicht auf der Seite des Feindes der 
Menschheit.

Die ganze Welt steht mehr oder weniger im Kampfe 
— einige mit mehr, andere mit weniger Intelligenz. Es 
gibt in jeder Armee Männer, die uns nicht sagen könnten, 
für was sie eigentlich kämpfen; so misten auch heute viele 
nicht, daß ein Kampf zwischen Gerechtigkeit und Sünde tobt. 
Tie Millionäre haben ihre eigenen Kämpfe und Streitigkeiten, 
die kleinen Gewerbetreibenden haben ihre Kämpfe im Wett­
bewerb gegen den Großkaufmann. Die Rechtsanwälte haben 
ihre Kämpfe. Ein solcher mag einen Fall vertreten, der 
gerecht ist: mit Eiser tritt er für die Sache ein; manchmal 
hat er aber auch eine ungerechte Sache zu vertreten, und 
dann verteidigt er diese Sache mit gleichem Eifer. Ein solcher 
Mensch mag heute auf der Seite des Rechts stehen, und den 
anderen Tag auf der Seite des Unrechts.

Der Apostel hatte sich unter dem Banner der Wahrheit 
anwerben lassen. Christus hatt« dieses Banner zum Kamps 
gegen Satan ausgerichtet, und er wird noch einen glorreichen 
Sieg auf eben demselben Schlachtfelde gewinnen, wo die 
Sünde 6000 Jahre hindurch iyr Regiment geführt hat. Er 
hatte persönliche Kämpfe mit den Mächten der Finsternis zu 
bestehen, au- denen er alS Sieger hervorging. Seine Siege 
erreichte er durch Überwindung seiner eigenen natürlichen 
Wünsche und in der vollen Selbstübergabe, der Hingabe 
und Unterwerfung seines Willens unter den Willen Gottes. 
Dieses war die einzige Bedingung, auf welche hin er von 
dem irdischen Zustand zur Herrlichkeit der göttlichen Natur 
erhöht werden konnte. Er hat die geforderte Bedingung er­
füllt und ist gestorben, .der Gerechte für die Ungerechten", 
und hat den großen Sieg über Satan davongetragen.

In Übereinstimmung mit seiner eigenen Anordnung 
hat der Himmlische Vater unsern Herrn Jesus bevollmächtigt, 
eine Schar aus dieser Welt herauszu führen, die ihr Leben 
mit ihm nicderlegen würden, während einer Zeit, da alles 
gegen sie ist, da das Böse häufiger zu triumphieren scheint, 
als Recht und Gerechtigkeit. Diese, rm Glauben und nicht 
im Schauen Wandelnden, sollten ihr Leben niederlegen für 
die Sache der Gerechtigkeit, um Gottes Absichten hinauszu- 
führen.

Der hauptsächlichste Kampf, gegen das eigene Ich.
Würden wir nun fragen, wen oder was sollen wir be­

kämpfen? so würde die Antwort lauten, daß man über­
haupt nicht in den rechten Kanipf hineinkäme, wollte man den 
Eingebungen der eigenen Gesinnung folgen. Man kann 
in den allgemeinen Kampf der Welt verwickelt werden, bald 
auf der rechten, bald aus der unrechten Seite. Gelangt aber 
jemand in die Schar, die von Jesus geführt wird, so muß 
ein solcher sich durch ihn Gott nahen und muß alle irdischen 
Hoffnungen, Ziele und allen irdischen Ehrgeiz aufopfern und 
in Jesu Fußtapfen wandeln, — in den Jußtapfen des 
Leidens bis in den Tod. „Denn es geziemte ihm, um des­
willen olle Dinge und durch den alle Dinge sind, indem er 
viele Söhne zur Herrlichkeit brachte, den Anführer ihrer Er­
rettung durch Leiden vollkommen zu machen." (Hebräer 2, 
10.) So beginnt der Kampf in unserer Gesinnung in unse­
rem Willen. Wir untenverfen unsere Gesinnung der Ge­
sinnung Christi.

In den Opfern des vorbildlichen Versöhnungsloges 
wurde der Leib Christi durch den Bock Jehovas dargestellt.

Und wie im Vorbilde der Hohepriester den Bock tötete, so 
wird auch im Gegenbilde die menschliche Natur getötet, ge­
schlachtet und geopfert. Sie darf sich nicht mehr zur Sünde 
hinneigen, sondern muß überwinden. Die Neue Schöpfung 
steht in einem tödlichen Kampl mit der cingegrabenen Sünde 
und mit den Begierden der menschlichen Natur. Sie hat sich 
selbst Gott geweiht, und die Folge davon ist. daß der Für­
sprecher sein eigenes Verdienst auf den Geweihten legt. Ist 
dies geschehen, dann setzt der Kampf sofort ein, die Neue 
Schöpfung muß die alte Natur Niederhalten und den alten 
Willen kreuzigen. (Galater 5, 17.)

Der Apostel sagt: .Ich zerschlage meinen Leib, . . . 
damit ich nicht anderen predige und selbst verwerflich werde." 
Es muß ein wahrer Kampf, ein wirkliches Ringen sein; 
denn nur dem Ueberwinder wird der Sieg zuteil. „Wer 
überwindet, .... dem werde ich Gewalt über die Nationen 
geben." „Wer überwindet, dem werde ich geben, mit mir zu 
sitzen auf meinem Thron." (Offenbarung 2, 26. 27; 3, 21.)

Sieg oder Tod!

Dieser Kampf, der zur Zeit der Weihung feinen An­
fang nahm, geht weiter bis ans Ende — unseren Tod. 
Dieses Ende wird entweder für die Neue Schöpfung, oder 
für die alte Natur, der Tod sein. So^ weit die irdischen 
Interessen betroffen werden, opfern wir sie völlig auf. Wir 
tauschen sie für die Gelegenheit ein, Herrlichkeit, Ehre, Un­
sterblichkeit, Miterbschaft mit unserem Herrn und Teilhaber­
schaft der göttlichen Natur zu erlangen. Der Apostel gab 
uns den guten Rat, unsere Kraft nicht an einem Windjack 
zu verschwenden, sondern für einen Zweck zu kämpfen.

„Christus ist mein Leben", sagt der Apostel; unter­
liegt ich in diesem Kampf, so muß meine Neue Schöpfung 
zu Grunde gehen, und das würde den zweiten Tod für mich 
bedeuten. Wie sollten wir doch bedenken, daß in unserer 
Stellung alS Christen unsere ewigen 'Interessen auf dem 
Spiele stehen. Wir befürchten, das ewige Leben zu verlieren, 
das wir ganz gewiß verlieren werden, wenn wir nicht Über­
winder sind.

So schreibt der Apostel Petrus: „Da nun dieL alles 
aufgelöst wird, welche solltet ihr da sein in heiligem Wandel 
und Gottseligkeit!... So befleißiget euch, ohne Flecken und 
tadellos von ihm erfunden zu werden in Frieden." (2. Pe- 
trus 3, 11. 14.) Von dieser Erwägung aus betrachtet, wie 
ernst sollte uns unser Leben sein!

Der Christ, der über diese zukünftigen Tinge unter­
richtet ist und in hoffnungsvoller Erwartung lebt, genießt 
eine Freude und einen Frieden, Segnungen, von denen die 
Welt nichts weiß. Eine Woche eines solchen Lebens ist mehr 
wert, als ein ganzes Menschenleben mît nur den Dingen, 
welche die Welt zu bieten vermag. Wenn wir uns deshalb 
jetzt schon des neuen Lebens erfreuen, und durch Glauben in 
das Wunderbare eintreten, das der Herr für uns in Bereit­
schaft hält, was wird die Wirklichkeit sein! Wenn der 
Verlust unserer Hoffnung und unseres Glaubens in der 
gegenwärtigen Zeit schon viel für uns bedeuten würde, wie­
viel erst, wenn diese Gnade aus ewig verloren ginge!

In rechter Erwägung dieser Dinge sehen wir, daß 
wir uns keinen Augenblick der Sorglosigkeit hingeben dürfen. 
Ein Mensch, der mit dem wilden Tiere im Kampfe steht, 
weiß, daß das geschlagene und verwundete Tier ihn zu töten 
versucht. So, sagt der Apostel, strebt auch die alte Natur 
danach, die Neue Natur zu töten. Die Neue Natur soll 
deshalb darauf bedacht sein, alle ihre Kräfte zu gebrauchen, 
um den Sieg zu erlangen. Der Herr hat uns Gnade für 
jede Zeit der Wot verheißen. Wenn uns deshalb die alte 
Natur überwindet, so ist cs nicht darum, weil wir nicht ge­
nügend Kraft zum Siegen haben; denn wenn wir den Herrn 
anrufen, ivird er uns beistehen. Der Herr will aber 
unsere Treue, unsern Glauben, die Festigkeit unseres Cha­
rakters, die Wachsamkeit unserer Gesinnung prüfen. Der 
Sieg ist uns gewiß, so lange unser Vertrauen in ihm ruht!

W. T. vom 1. Oktober.



Mar um die Melt keine Miederherstellung erlangt hat.

Ser Heiligen Schrift gemäß starb unser Herr Jesus dadurch 
für die Sünden der ganzen Welt, daß er sein Leben siir 

dos von Baler Adam durch die Sünde verwirkle Leben nieder« 
legle. Der Tod unseres Erlösers wird für die ganze Welt 
genügen, weil di« ganze Welt die Anleünabme an der Strafe 
Adams geerbt hat. Das Verdienst deS Todes Ebristi, welches 
für die Sünden Adams nnd der ganzen Welt allgenugsam 
ist, ist noch nicht für Adani und noch nicht für die ganze Welt 
hingegcben oder ousgezahll ivvrdcn. Es ist nur in die Hand 
des WaterS gelegt ivorden, ohne es für irgend jemanden zu 
verwenden.

Die Bibel zeigt uns, zu welchem Zweck das Verdienst 
verwendet werden sollte : Unser Herr soll nach seiner Wieder­
kunst und der Aufrichtung seines Reiches das ganze Verdienst 
seines Opfers für Ada», und das Menschengeschlecht zur vollen 
Befriedigung der Forderungen der göttlichen Gerechtigkeit ver­
wenden. Damit wird die volle Strafe für die ursprüngliche 
Sünde bezahlt und das adanritische Geschlecht von dieser Ver­
urteilung befreit werden, und dann wird dos Werk der Wieder­
herstellung sofort beginnen. Mittlerweile, während die An­
wendung des Blutes Christi aus die Welt aus sich warten 
läßt, wird dies Verdienst Christi vom Himmlischen Baler der 
Herauswahl zugerechnet.

Christi Verdienst wird der Herauswahl zngerechnet.
Bei der Betrachtung dieses Themas müssen wir das 

Wort Zurechnung näher untersuchen. Zurechnung ist 
keine Hingabe. Christi Verdienst hinzugeben, würde be­
deuten, daß dasselbe auf Adam und das Menschengeschlecht 
angcwendet würde. Jesus ist dazu noch nicht bereit; denn cs 
würde nicht dcr beste Plan sein, Adam und sein« Nachkommen 
schon jetzt von den gegenwärtigen Zuständen zu bcsreien.

Im geschäftlichen Verkehr würde das Wort Zurechnung 
eine ähnliche Bedeutung haben, wie das Wort Giro (die 
Übertragung eines Wechsels, aus seiner Rückseite bemerkt). 
Wenn jemand einen Wechsel auf tausend Mark giriert, so 
gibt er keinen Pfennig hin, sondern der Geldwert wird 
von ihm nur zugerechnet. Diese Handlung illustriert daS Werk 
der Zurechnung oder Übertragung des Verdienstes auf die 
Herauswahl. Die Herauswahl ift nicht in der Lage, nickt 
befähigt, Gott gegenüber ein Opfer anzutreten. Gott ist nicht 
bereit, ein Opfer anzunehmen, das nicht vollkommen ist. Da 
aber JesuS ein Guthaben in Goues Händen besitzt, rechnet 
er einen Teil dieses Guthabens denjenigen zugut, welche sich 
Gott weihen. Kraft dieses Verdienstes wird er für diejenigen, 
welche seine Jünger werden wollen, ein Bürge oder Gewährs­
mann. Mehr als dies wäre nicht notwendig; denn ihre 
Weihung hat die Opferung zum Zweck, und brauchen sie nur 
das zu opfern, was sie haben. Da unser Herr der Heraus­
wahl sein Verdienst zurechnet, um zu ersetzen, was sie nicht 
hat, waS ihr durch die Beerbung fehlt, so wird dieses Ver­
dienst wieder frei, sobald sie ihrem Vertrage nachgekommen 
ist, genau so, wie der Girant entbunden ist, sobald der Wechsel 
bezahlt ist.

Dat Freiwerden diese« Verdienstes.
Unser Herr JesuS wird der Gewährsmann oder Girant 

oder Zurcchner seines Verdienstes für olle diejenigen, die sich 
Golt weihen. Das umfaßt nicht nur die Kleine Herde, son­
dern auch die Große Schar, die nur zum Teil treu ist, und 
di« dieser Zurechnung bedars, um ihren Bund zu vollenden; 
cS umfaßt auch diejenigen, welche später willentlich untreu 
werden und dem Zweiten Tode verfallen. Wenn alle diese 
Dinge hinausgrführt sind, dann wird dieses von dem Werk 
der Zurechnung völlig sreigeworden« Verdienst Christi in 
vollem Maße für die Versiegelung des Neuen Bundes ver­
wendet werden. Christus ist der Mittler dieses Neuen Bundes, 
und sein Königreich wird die vermittelnde göttliche Regent- 
schast sein, zur Segnung und Ausrichtung der ganzen Welt.

Das Angebot, welches an vie Nachfolger Christi er­
gangen ist, fordert sie dazu auf, ihr menschliches Leben auf- 
zuopsern, genau so, wie Jesus das seinige opferte, nnd zwar 
in der Weise, wie es der göttlichen Borsehung gefallen mag.

Doch find diele, die sich Gott weihen, Glieder der sündlichen 
adamitifchen Familie. Mit Recht verweigert Gott diesen reu- 
iniitiaen Sündern den direkten Verkehr mit ihm selber. Er 
sagt ihnen: Euer Leben ist bereits verurteilt; schon ist drei­
viertel davon verloren; im besten Fall könnt ihr nicht mehr 
als ein Viertel von dem Opfer bringen, das unbedingt ge­
fordert werden muß. Gottes Plan hat indes vorgesehen, daß 
Jcsns sür diejenigen die Bürgschaft übernehmen kann, welche 
in der Selbstaufopferung in seinen Fußtapfen wandeln möchten. 
Um seinetwillen, aus seine Rechnung, werden ihre Opfer als 
ein Teil seines Opsers angenommen, damit sie auch an 
seiner Herrlichkeit teünehmen möchten.

Die Philosophie der Rechtfertigung aus dem Glauben.
Die Philosophie der Sache ist die: JesuS besitzt bereits 

in den Händen des himmlischen Vaters, das heißt, in den 
Händen dcr Gerechtigkeit, ein verdienstvolles Guthaben iin 
Werte seines menschlichen Lebens, welches er im Gehorsam 
gegen den göttlichen Wunsch opfernd niederlegte. Dieses sür 
Adam und jedeS Glied seiner Familie allgenugsam« Opfer 
wartet in GottcS Händen aus die Zeit seiner Verwendung, 
auf die Zeit des Anfangs der Tausendjährigen Herrschaft 
Christi zur Segnung, Hebung und Wiederherstellung der 
Welt. Ein bestimmter Teil dieses Segens oder Verdienstes 
Christi muß jedem Glied der adamilischen Familie aus dem 
Wege der Wiederherstellung zuteil werden. Ein gewisser Teil 
würde darum zu seiner Zeit denjenigen zugute kommen, die 
schon jetzt den Weg dcr Sünde verlassen und durch die 
Weihung zum Tode Glieder Christi werden.

Als Fürsprecher für diejenigen, welche seine Nachfolger 
werden möchten, verwendet Jesus sür sie durch Zurechnung 
ein Verdienst, das er bei Gott gut stehen hat. Diese Zu­
rechnung hat den gleichen Wert, wie der Wiederherstellungs- 
scgen, welchen sie andernfalls während deS Tausendjährigen 
Reiches empfangen haben würden. Dieses zugerechnete Ver­
dienst, da« ebenso groß ist, wie di« Summe aller ihrer Un­
vollkommenheiten, rechtseritigt diese darum von aller Sünde, 
von aller Verurteilung. So durch den Glauben gerechtfertigt, 
sind diese Gott angenehm, und ihre Opfer werden von ihm 
alS ein Teil des Opfers ihres Erlöser« angenommen.

Erst dann, wenn das ganze Verdienst Christi, welches 
während dieses Evangelium-Zeitalter- den verschiedenen Per­
sonen zugerechnet wurde, die. sich Gott weihten, frei geworden 
ist, wird das volle Verdienst des Opfers Christi sür die tat- 
sächliche Wiederherstellung Adams und deS ganzen Menschen­
geschlechts zur Verfügung stehen. Der Teil des Verdienstes, 
der jedem einzelnen Nachfolger Christi zugerechnet wurde, 
wird wieder srci, wenn dieser Nachfolger stirbt, weil die Zu­
rechnung nur zu dem Zweck geschieht, da« Opfer deS Dar­
bringers Golt annehmbar zu machen. Der Darbringer gab 
zuerst feine irdischen Hoffnungen und Aussichten daran, näm- 
lich die Wiederherftellungsvorrechte, welch« von JesuS für alle 
Menschen gesichert worden waren. Soviel opferte er sofort in 
dem Moment seiner Weihung; soviel war erledigt. Seine 
Weihung umfaßt jedoch alles, wa« an Talenten und Fähig­
keiten, und Lebenskraft bis zum Tode übrig ist. Das Giro 
oder die Zurechnung unseres Erläsers für die Herauswahl 
wirkt wie ein Embargo aus da8 Lösrgeld, welche« der 
Gerechtigkeit als ganzes gezahlt werden muß, um sür den 
Menschen die McderhcrstellungSvorrechte zu erlangen.

Eine Illustration der Zurechnung von Verdienst.
Um zu illustrieren: Angenommen, A hat aus der Bank 

eine Million Marl deponiert, die er zu einer gewissen Zeit sür 
einen bestimmten Zweck gebrauchen möchte. Inzwischen brau­
chen einige seiner Freunde einen Gelbkredit. A sagt zum 
Banldirektor: Ich möchte die Million Mark, welche ich depo­
niert habe, nicht antasten; aber aus Grund dieser Summe in 
Ihrem Besitz werden Sie gewiß gern einigen meiner Freunde 
Kredit geben, wenn ich ihre Wechsel giriere. Der Bankdirck- 
tor tvürde natürlich dazu Ja sagen. Die girierten Wechsel 
würden diskontiert werden, und A würde sür die ganze 
Summe dieser Wechsel verantwortlich sein, wenn sie an beni

(10)
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Tage beS Verfalls nicht eingelöst würden. Auf sein Guthaben 
von einer Million Mark würde in dem Maße ein Embargo 
gelegt werden müssen, als die Wechsel nicht bezahlt werden 
können. Wenn aber alle Wechsel bezahlt wären, würde die 
Million Mark wieder ebenso frei sein von Verbindlichkeiten, 
wie wenn diese Wechsel nicht ausgestellt und der Kredit von 
A niemandem zugerechnet worden wäre.

So ist cS auch mit uns, die wir Christi Jünger werden. 
Jesus giriert oder verbürgt für unsere Wechsel oder Zahlungs- 
Versprechungen. Er wird unser Bürge dafür, daß wir unserem 
Versprechen nachkommen und unser Leben niederlegen. Bis 
unser Leben niedergelegt ist, macht diese Zurechnung ein Em-

bargo, eine Belastung des Verdienstes Christi aus, welches 
zuriickgelegt worden ist, um für die Welt verwendet zu 
werden. Mit dem Tode eines jeden von uns jedoch hört jeg­
liche Zurechnung deS Verdienstes für einen solchen auf, weil 
sein Versprechen erfüllt ist. Was diejenigen betrifft, welche 
ihr Leben nicht bereitwillig und ihrem Bunde gemäß nieder­
legen, wird Jesus, ihr Gewährsmann oder Bürge, trotzdem 
darauf sehen, daß sie ihr Leben niederlegen; einige von ihnen 
werden in der Zeit der Großen Drangsal durch große Trüb­
sale gehen, und ihr Tod wird auch ihnen ein Maß von 
Segen bringen; andere werden den Zweiten Tod sterben.

V, r. »»m r. aprii.

Die beiden großen Vermittlungen.
.Daher ocrniag er auch völlig zu erretten, die durch ihn Golt nahen,

LlauluS zeigt hier den Gegensatz zwischen dem großen Priester- 
V amte unseres Herrn Jesu Christi und jenem der Aaro- 
nischcn Ordnung, dem vorbildlichen Priesteramte unter dem 
Mosaischen Gesetz. Er zeigt den gläubigen Hebräern den 
Unterschied zwischen beiden Prirsterämtern; es war für die 
Juden schwer verständlich, wie «ine Änderung in dem Priester- 
amte vor sich geheq könnte. Ihr Priefieramt hatte 1600 Jahre 
lang bestanden. Es erschien weder recht noch vernünftig, daß 
jemand sagen dürfe, daß Gott nicht im Sinne hatte, die Ge­
setzeseinrichtung noch weiter fortdauern zu lassen. Deshalb 
war eS notwendig, daß Paulus über diese Sache ausführlich 
schrieb, überall im HebrScrbrief suchte er den Punkt hervor­
zuheben, daß daS Aaronifche Priesteramt nur vorbildlich und 
einseitig war. Der große gegenbildliche Priester sollte nicht 
nur ein opfernder, sondern auch ein herrschender Priester sein. 
Für ihn ist noch ein großes Werk nach der Zeit des Opferns 
vorgesehen. Er war wohl daS Gegenbild von Aaron, aber 
fein Priesteramt entstammte einer ganz anderen Ordnung, 
die in jeder Weise viel vorzüglicher ist.

Dieser große Priester, auf seinem Throne in Herrlichkeit, 
sollte der Ordnung Melchisedeks entsprechen. Der Apostel 
wies auf diesen glorreichen Priester hin, von dem prophezeit 
wurde (Psalm 110, 4): .Geschworen hat Jehova, und es 
wird ihn nicht gereuen: Du bist Priester in Ewigkeit nach 
der Weise Melchisedeks!" — ein Priester auf seinem Throne.

Jene mancherlei Opfer, welche Jahr um Jahr nach 
Aaronischer Ordnung dargebracht wurden, waren nur Vor­
bilder .besserer Opfer". (Hebräer 9, 23.) Der vorbildliche 
Priester opferte zunächst für seine eigenen Sünden, und dann 
für die Sünden des ganzen Volkes. (3. Mos« 9, 7. 8. 15; 
16.11. 14. 15.) So opferte auch der gegenbildliche Priester 
erst sûr sich selbst (die Glieder seines Leibes) und dann für 
die Sünden der ganzen Welt. Das Blut, welches vorbildlich 
geopfert wurde, war daS Blut von Stieren und Böcken; das 
Blut des Christus, Haupt und Leib, ist das Blut der .besseren 
Opfer", welches fortgesetzt das ganze Evangelium-Zeitalter hin­
durch vergossen wurde. Jedoch ist es daS Verdienst deS Blutes 
Jesu, deS Hauptes des LcibeS, welches den Opfern des Leibes 
erst Wert verleiht.

.,Vermag völlig zu erretten."
Der Apostel zeigt, daß die Opfer der vorbildlichen 

Priester nur für ein Jahr wirksam waren, und daß jedes 
Jahr erneut geopfert werden mußte. Außerdem konnten die 
Priester der Aaronischen Ordnung nicht immer im Amte 
bleiben, weil sie dem Tode unterworfen waren. Der große 
gegcnbildliche Priester wird dagegen imnicr bleiben; nie lvird 
er einen Nachfolger haben, denn er lebt .auf immerdar". 
Er führt sein großes Werk hinaus, und setzt sich dann zur 
Rechten der .Majestät" in der Höhe. Niemals wird er wieder 
opfern, noch für Sünden sterben müssen; er wird dies ein 
für allemal aufs wirksaniste getan haben.

Der Apostel betrachtet im weiteren das Werk. daS dieser 
große Priester für allcS Boll vollbringt, unv um wieviel

(ßebräer r, 25.)
indem er immerdar lebt, um sich für sie zu verwenden." 

wirkungsvoller sein Werk ist, als dasjenige der irdischen 
Priester. Die Priester nach der Ordnung Aarons, das levi- 
lische Priestertum, konnten weder das rechte Mitgefühl mit 
dem Volke empfinden, noch waren ihre Opfer imstande, Sünden 
wegzunehmen. (Hebräer 2, 17. 18; 4, 16; 10, 4.) Aber 
dieser große gegenbildliche Priester, dessen Priesteramt un- 
unterbrochen forldauert, ist nicht nur imstande, Sünden hin­
weg zu nehmen, sondern er ist auch voll Mitleid für alle die­
jenigen, für welche seine .besseren Opfer" gebracht wurden. 
.Er vermag auch völlig zu erretten, die durch ihn Gott nahen, 
indem er immerdar lebt, um sich für sie zu verwenden." Er 
vermag völlig, vollkommen, ewig zu erretten.

Dieses Schristwort kann auf die HerauSwahl in der 
jetzigen Zeit dahin angkwendet werden, daß der Herr uns 
nicht nur von den Sünden der Vergangenheit errettet (als 
wir zuerst Christus angenommen hatten, unsere Sünden ver­
geben wurden und wir durch ihn vom Vater angenommen 
wurden), sondern auch während unseres ganzen gegenwärtigen 
PilgerlausS mit dem Kleide seines Verdienstes alle unsere 
Schwächen und Fehler bedeckt, die von der Unvollkommenheit 
deS menschlichen Leibes herrühren. Was immer sich als un- 
absichtlich erweisen mag, wird durch das Verdienst seines 
Opfers ausgetilgt, jedoch sind Streiche unvermeidlich für jedes 
Maß willentlicher Sünde. So ist er imstande, nicht nur von 
vergangenen und gegenwärtigen Sünden zu erretten, sondern 
auch von Sünden, die noch in der Zukunft liegen. Er ver­
mag uns völlig zu erretten und uns in die göttliche Gnaden­
stellung zu bringen, die Gott allen treuen Nachfolgern in 
Jesu Fußtapfen verheißen hat.

Vermittlung für die Mensehenwelt.
Wir meinen indes, daß der Apostel noch ein anderes 

Werk im Auge hatte, außer demjenigen mit der Herauswahl. 
Wenn die Vermittlung Jesu, des großen Hohenpriesters, nur 
für die Vergangenheit wäre, und wenn nur die Herauswahl 
der Erstgeborenen von dieser Vermittlung Nutzen gehabt hätte, 
dann wäre ja der ganze übrige Teil der Welt ausgeschlossen 
gewesen. Laßt uns nicht denken, daß sich Jesus jeden Tag 
aufs neue für uns verwendet, sondern es gibt zwei allgemeine 
Haupt»Bermittlungen. Zum ersten Male vermittelte er, als 
er das Verdienst seines Opfers im Allerheiligsten, im Himmel 
selbst, für alle diejenigen darbrackte, die während des Evan- 
gelium-Zeitaliers fein Eigentum sein würden. Alle, die zur 
Masse der Herauswahl gehören, kamen unter Vie Wirksamkeit 
dieser Vermittlung, die am Anfang des Zeitalters vorgesehen 
war. Sein Verdienst Hilst ihnen allezeit bei dem Vater, er 
lebt stets als der große Fürsprecher, weil das Werk der Aus­
söhnung. in der Gegenwart Gottes, geschehen ist. (Hebräer 9,24.)

Ab«r noch eine andere .Verwendung" oder Vermittlung 
hat Jesus vor; diese finden wir im zweiten Psalm beschrieben: 
„Fordere von mir jJebovaj; und ich ivill dir zum Erbteil 
geben die Nationen, und zum Besitztum die Enden der Erde." 
Jesus soll sich auch für die Heiden, für die Nationen, ver-
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wenden, für olle, die jetzt nicht Glieder des Haushaltes des 
Glaubens sind. (Siehe Römer l l. 17—24.)

Dasselbe Verdienst, das im ganzen gegenwärtigen Zeit­
alter sür die Klasse der Herauswahl wirksam gewesen ist, 
wird dann sür die ganze Welt wirksam sein,' sür alle, die 
noch in den Gräbern ruhen, sowie auch für diejenigen, welche 
noch ein gewisses Maß von Leben in sich haben. Dies wird 
die völlige Vermittlung sein, die endgültige Vermittlung! nicht 
ein einziges menschliches Wesen wird davon ausgeschlossen.

Während des Millenniums wird unser Herr Jesus 
eine Vermittlung für die Welt vornehmen; er tut dies am 
Anfang desselben, wenn er sein Verdienst sür „alle Völker" 
verwendet, wenn der Neue Bund besiegelt wird. Ter Vater 
wird nicht direkt mit der Menschheit verkehren, bis die tausend

Jahre zu Ende sind. Nur durch den Sohn wird er mit 
derselben verkehren. Christus und die Herauswahl werden 
während der Messianischen Herrschaft ein Wiederherstellungs­
werk verrichten, und zwar für die ganze Menschheit; weil 
der Herr sein Verdienst für sie verwendet hat. Die ganze 
Well liegt sozusagen in den Händen des Christus, damit sic 
vollständig hergestellt wird; alles, was nur irgend getan 
werden kann, wird geschehen. Gegen Ende jenes Zeitalters 
werden die Unverbesserlichen vernichtet worden sein, und die 
zur Vollkommenheit Gebrachten werden dem Vater übergeben 
zwecks einer letzten gründlichen -Prüfung. Alle diejenigen, 
welche den Beweis sür ein treues, redliches Herz zu liefern 
verfehlen werden, werden ebenfalls „aus dem Volke aus- 
gerotlet werden". w. t. oom i. vn-der.

„Die Enden der Zeitalter" — gleichartige Zustände.
„rvcnn die lvelt euch haßt, so wisset, daß ste mich vor euch gehaßt hat." (Johannes (5, 18.)

Wit dem Worte „Welt" meinte der Herr nicht die Heiden 
oder Nationen, sonst würde er dies gesagt haben. Hätte 

er Nationen gesagt, dann hätte er damit all« Völker gemeint, 
die nicht in Bundesgemeinschaft mit Gott stehen. Mit dem 
Gebrauch des Wortes „Welt" scheint er die gegenwärtige 
Ordnung der Dinge zu bezeichnen, und mithin die Menschen 
der gegenwärtigen Ordnung; denn es gäbe keine gegenwärtige 
Ordnung ohn« die Menschen. Er bezog sich aus diejenigen, 
welche religiösen Einfluß besaßen und Vertreter des Volkes 
waren.

Die besondere Ordnung jener Zeit bestand ouS den 
Schriftgelehrten, Sadduzäern. Pharisäern, Hohenpriestern und 
den Gesetzesgelehrten, die doS Gesetz auslegten. Ganz besonders 
mußten diejenigen für jene Ordnung der Dinge verantwortlich 
sein, die dos Gesetz auslegten und hoch hielten und dabei das 
Volk vertraten. Von diesen wissen wir, daß sie den Herrn 
haßten. Er selbst sagte von ihnen, daß sie das Licht haßten. 
Sie haßten ihn, nicht, weil er ihnen tatsächlich etwas zuleid 
tat, sondern seine Lehren und das Licht, welche- von seinem 
Leben und seinen Lehren aus strahlte, ihnen und ihren Plänen, Ideen 
und Einrichtungen widersprach. Wenn sein« Worte wahr wären, 
dann wäre damit gezeigt, daß alle ihre Pläne, die sie sich in 
all den Jahren gemacht halten, sehlschlagen müßten. In dem 
Maße, als ihnen ihre eigenen Pläne gut erschienen, hielten 
sie Christus und seine Nachfolger für törichte Menschen, die 
etwas ganz Unpraktisches hinauszuführen suchten.

Der Hauptwiderspruch gegen unsern Herrn ging mithin 
von den religiösen Führern, den Lehrern und jüdischen Po­
litikern auS. Es gab eine Partei der Sadduzäer, und eine 
andere der Pharisäer, Die Sadduzäer glaubten an weiter 
nichts, außer was sie sehen konnten. Sie waren Agnostiker 
oder Glaubenslose. Die Pharisäer bildeten eine sehr strenge 
religiöse Sekte, die hervorragendste Heiligungspartei der Juden. 
Sie hielten mit peinlicher Genauigkeit auf die äußere Form 
und Zeremonie, als Klasse aber waren sie sehr stolz, selbst- 
fgerecht und ungerecht. Wer mit den Lehren Jesu überein- 
timmen konnte, würde sich wenig sür die eine oder die andere 

dieser Sekten und ihre Lehren interessieren und würde sie 
jedenfalls nicht als die größten und vornehmsten ihrer Nation 
geachtet haben. Während sie unter sich uneins waren, machten 
diese religiösen Führer gegen Jesus gemeinsame Sache.

Diese Sekten waren es denn auch, zusammen mit den 
Sibriftgelehrten und Gesetzeskundigen, die das Volk anreiztcn, 
Jesus zu kreuzigen. ES ist nicht anzunehmen, daß diese ge­
bildeten Männer auf die Straße liefen und mit dem Volk für 
Barabbas Hurra schrieen und gegen Jesus protestierten; 
sondern vielmehr, daß sic das gemeine Volk aufreizten, selbst 
aber eine würdevollere Haltung einnahmen. Jedensalls führ­
ten ihre Machenschaften zum Tode unseres Herrn. Nicht genug, 
daß sie den Meister haßten, sondern sie haßten ihn mit solch einer 
Bitterkeit und Zurückweisung, daß sie ihn vernichteten. Zu 
verschiedenen Malen hatten sie ihn zu töten versucht, doch 
konnten sie ihn nicht festnehmen, bis seine Stunde gekommen

war. Die Pharisäer gaben zu, daß mit der Auferweckung 
des Lazarus ein großes Wunder geschehen war, doch waren 
sie entschloffen, daß Jesus wegen dieses großen Wunder« ver­
nichtet werden müste, weil dadurch das Volk beeinstußt und 
in eben dem Maße ihnen entfremdet würde.

Der Hohepriester, Kajaphas, sagte: . „ES ist uns nütz­
lich, daß ein Mensch für das Boll sterbe und nicht die ganze 
Nation umkomme." (Johannes 11, 47—53.) Die Führer 
der Nation befürchteten, daß daS ganze Volk so von den 
Lehren Jesu beeinflußt werden würde, daß sie selber nichts 
mehr gelten würden, und daß „die Römer kommen und sowohl 
ihren Ort als auch ihre Nation wegnehmen würden." Sie 
sagten sich: „Wir sind für diese Natron verantwortlich. Die 
Regierung in Rom wird sich nicht um diesen Pöbel hier be­
kümmern. Wenn unser Bemühen fehlschlägt, dann wird 
Gottes Sache von der Erde vertilgt werden. Darum ist es 
nützlich, daß wir diesen Menschen vernichten." Die Sache 
war die, ste nahmen in bezug auf GotteS Absichten mit ihrer 
Skation einen verkehrten Standpunkt ein; ja sie ließen Gott 
aus ihren Berechnungen ganz auS. Sie dachten, daß sie die 
ganze Sache besorgen müßten. Sie vergaßen, daß Gott der 
Eine Allmächtige ist, der am Ruder steht.

Da» Licht der Wahrheit offenbart den Irrt««.
Der Meister hat in bezug auf das wahre Volk Gottes 

gesagt: „Wundert euch nicht, wenn die Welt euch haßt; ihr 
wißet, daß sie mich vor euch gehaßt hat." Wir sehen, daß 
in dem Maße, als die Nachfolger des Herrn Jesus treu sind, 
sie gehaßt und verfolgt werden. In der ersten Zeit mußte 
die Herauswahl während einer längeren Periode Verfolgung 
leiden, erst durch Nero, sodann durch Diokletian und andere 
römische Kaiser. Dann folgte die allgemeine Machtentfaltung 
des Antichrists, die mit der Ausrichtung der großen Fälschung 
des Königreiches Gottes auf Erden im Jahre 539 n. Chr. 
einen gewissen Höhepunkt erreichte. Auch dieser haßte die 
wahre Kirche oder Herausmahl und verachtete sie. Man hielt 
diese Leute fiir eingebildet und wenig denksähig. weil sie die 
Worte Jesu so buchstäblich ausfaßten und zuviel über ein 
zukünftiges Königreich nachdachten, anstatt über das gegen­
wärtige. Dann folgte die lange Nacht blutiger Verfolgungen 
während des ganzen päpstlichen Millenniums. (799—1799 
n. Chr.) Die wahren Nachfolger Christi waren nicht zahlreich, 
und hauptsächlich waren es die Armen dieser Welt, nicht viele 
Große oder Gelehrte, aber reich im Glauben. „Nicht viele 
Weise nach dem Fleische, nicht viele Mächtige, nicht viele Edle 
sind berusen." „Hat nicht Gott die weltlich Armen auS- 
erwählt, reich im Glauben und zu Erben des Reiches, welches 
er denen verheißen hat, die ihn lieben ?" (1. Korinther I, 26; 
Jakobus 2, 5.)

Kommen wir herab aus unsere eigene Zeit, so finden 
wir, daß in dem Maße, als das Volk des Herrn in den Fuß. 
tapsen Jesu wandelt, eä auch sein Licht aus andere scheinen 
läßt. Und in dem Maße, als es so sein Licht leuchten läßt.
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wird cs den Irrtum und die Verkehrtheiten der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge in der Welt offenbaren. Hier, wie in 
den Tagen Jesu, offenbart und straft die Wahrheit den Irr­
tum ; und so werden diejenigen, welche die Wahrheit verbreiten, 
mehr oder weniger aus diesem Grund« gehaßt. Heut«, ebenso 
wie in den Tagen des ersten Advents unseres Herrn, haben 
wir ein religiöses System, das sich mehr oder weniger mit 
der Politik beschäftigt. Seine Anhänger befassen sich mit 
allerhand Reformbestrebungen. Sie sogen sich: .Wenn wir 
den weißen Sklavenhandel und den Spiriluosenhandel abschasfrn 
können, werden wir das Millennium nahezu eingcsührt haben. 
Menn tvir weise Führer erwählen, werden sie uns behilflich 
sein, die neue Ordnung der Dinge herbeizusühren." So sehr 
wir auch mit diesen guten Anstrengungen sympathisieren, so 
sehen wir doch, daß im großen ganzen solcke Pläne nicht 
Gottes Plan sind in bezug aus das zukünftige Königreich. Die 
gegenwärtigen Einrichtungen können nicht ausgebessert werden 
und müssen durch die Verhältnisie der „neuen Himmel und 
neuen Erde" ersetzt werden.

Wir können die Reformer jedoch nicht besonders wegen 
ihrer Versuche tadeln, neue Lappen aus die alten Kleider zu 
flicken. Wir sollten für alles, was einen guten Zweck und 
Gerechtigkeit verfolgt, Sympathie haben. Lassen wir die Welt 
ihr bestes versuchen, während wir unsere Aufmerksamkeit dem 
Plane Gottes und der großen Reformarbeit zuwenden, die er 
einzuführen im Begriff ist. Unsere Instruktionen gehen dahin, 
daß wir unS für einen Platz in dem Königreich zubereiten 
taffen, während wir anderen Kindern Gottes behilflich sind, 
damit auch sie ihre Berufung und Erwählung fest machen 
und sich für das Königreich bereit machen. Dicjes Königreich, 
daS jetzt herbeigekommen ist, wird Gottes Werkzeug sein zur 
Ausrottung von Sünde und zur Erhöhung von Gerechtigkeit.

Sie setzen Finsternis an die Stelle von Licht.
Alles dies erscheint der Welt wi« eine törichte Geschichte; 

denn es würde für ihr Unternehmen den Fehlschlag bedeuten. 
Es würde die ganzen Pläne des Kirchentums umstoßen. 
Wenn das Boll so dächle, wie wir, so würde das für alle 
Benennungen von Kirchenge meinschasten ein großes Unglück 
bedeuten. (Die Freikirchen würden dies am ersten verspüren.) 
DaS Boll würde sich lange nicht so sehr dasür intereffieren, 
diese Systeme aufrecht zu erhalten und für sie Geld aufzu­
bringen, als sie bestrebt sein würden, in der Welt das Werk 
des Herrn zu betreiben. Wenn sich unsere Auffassung als 
richtig erwiese und das Vertrauen der Menschen gewänne, so 
würden in dem gleichen Mckße alle Systeme menschlichen Ur­
sprungs weniger volkstümlich werden. Im Vergleich zur 
Wahrheit würden sie alle zuschanden werden. Darum 
halten ihre Befürworter dafür, daß es notwendig sei, ihre 
Finsternis zu verbergen und sie als Licht hinzustellen. Sie 
glauben, daß es für sie notwendig sei, unsere Bücher zu ver­
brennen und gegen die Vcröffenllichung unserer Predigten in 
den Zeitungen zu arbeiten, usw. Die» alles erscheint ihnen 
der weiseste Weg zu sein. Sie sehen, daß sie und ihre 
Systeme vollständig verworfen werden würden, wenn unsere 
Lehren vom Volke allgemein angenommen würden.

„Stolze Worte der Eitelkeit."
Diese Kirchensystemc behaupten, daß sie 1300 Jahre 

lang von dem Königreich Christi ein Zeugnis abgelegt hätten. 
Die Römisch-Katholischen sagens .Wir haben eine große

Institution ausgebaut! Beachtet die Millionen von Geld, die 
darin angelegt sind! Seht, in tvelcher Gunst wir bei den 
verschiedenen Negierungen stehen; und wir hoffen, daß wir 
bald bei allen Regierungen den ausschlaggebenden Einfluß 
gewonnen haben werden. Dann werden wir die Welt erobern!" 
Dasselbe sagen die Methodisten, die Baptisten, und alle 
übrigen. „Wir müssen die Welt erobern! Auf diese Weise 
muß das Königreich Christi ausgerichtet werden!"

So sind sic damit beschäsligt, ihre eigenen Pläne mit 
Entschiedenheit durchzusührcn. Wenn sie das Wort Gottes 
betrachten, so tun sie dies mit einer Parteibrille vor den 
Augen; und so meinen sie, daß sich „die Kirche" jetzt in der 
Lage bestnde, bewirken zu können, daß sich jedes Knie beuge 
und jede Zunge bekenne. Sie sagen: „Wenn diese Millen­
niumsleute umhcrgehen und sagen, daß die wahre Kirche, die 
Hcrauswahl, nur aus einer „kleinen Herde" besteht, so wird 
sich das Volk daran erinnern, daß wir uns deffen gerühmt 
hoben, daß wir eine große Herde sind. Was sagt ihr Glieder 
der römisch-katholischen Herde dazu? Was sagt ihr Glieder der 
lutherischen Herde dazu? Ihr, die ihr zur Mcthodistenherde 
gehört? Zur Baptistenherde? Zur R«sormi«rtcnherde? Be­
haupten wir nicht, daß es vierhundert Millionen Christen in 
der Welt gibt? Sollen wir einem unscheinbaren Volke er­
lauben, herumzugehen und zu sagen, daß nur eine Handvoll 
Leute zur Kirche gehört, und daß die übrigen von uns Be­
trüger sind? Es wird damit behauptet, daß unsere großen 
Institutionen verkehrt sind. Wenn diese Leute die Welt um­
kehren und uns in Verruf bringen, so müssen wir sie nieder- 
werfen, ehe cs zu spät ist. Etwas muß bestimmt getan werden!"

Unser feuriger Wagen.
Wir sehen, daß da Haß vorhanden ist. Das wahr« 

Volk des Herrn strebt nach einem vollkommenen Ideal; eS 
strebt nach einer Charakterebenbildlichkeit Gottes und Christi 
Jesu, unseres Herrn. Doch dies ist es nicht, waS die religiösen 
Führer und ihr Volk so sehr Haffen; sondern, daß an ihren 
Einrichtungen gerüttelt wird, so daß sich ihr Schiff bewegt 
und :s bedenklich schaukelt. Sie haben Angst, daß sie mit 
dem Schiss umschlagen und ins Meer geworfen werden könnten. 
Es ist der Geist der Welt, der in ihnen ist, der sie die ge­
treuen Botschafter für Christum Haffen läßt. Es gibt jetzt 
manche edelgesinnte Weltmenschen, die etwas von der Wahrheit 
erkannt haben. Das reizt diese Kirchenchristen um so mehr, 
darum, daß sie nicht völlig mit dem Herrn in Harmonie sind.

Zu was das schließlich noch führen mag, wiffen wir 
nicht. Es gibt jedoch Schriftsteller, welche andeuten, daß die 
Cchlußerfahrungen der wahren Kirche oder HcrauSwahl eine 
solche der Verfolgung fein wird. Wir halten dafür, daß Elia 
ein Vorbild von der Herauswahl ist. Seine letzte Erfahrung 
war seine Hinwegnahme in einem feurigen Wagen. Dieser 
war das Mittel zu seiner Wegnahme aus dieser Welt. So 
ist es leicht möglich, daß der Herr am Ende dieser Welt, am 
Schluß dieses Zeitalters, sein 'Volk inmitten einer feurigen 
Trübsal sortnehmen wird. Das wird jedoch der Wagen sein, 
der sie, sein Volk, nach Hause tragen wird, um mit Jesus an 
der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit der Göttlichen Natur 
teilzunehmen. „Fürchte dich nicht, du kleine Herde; denn es 
hat eurem Vater Wohlgefallen, euch daS Reich zu geben." 
„Wenn wir mit ihm leiden, werden wir auch mit ihm ver­
herrlicht werden." (Romer 2, 7; 8, 17; LukaS 13, 32; 
2. Timotheus 2, 12.) .V. T. vom 1. Mal.

Elias Flucht und Gesicht.
I. Könige is, 8-16.

/sblia hatte erwartet, daß nach dreieinhalb Jahren göttlicher 
Züchtigung, auf die eine besondere Offenbarung göttlicher

Macht gegen die Vertreter Baals folgte, der wahre Gott und 
die wahrc Religion beim Volke ein etwas größeres Maß von 
Gedeihen zur Folge haben würde. Er war darum überrascht, 
als er sand, daß die Königin Jsebel noch immer so bitter 
und mörderisch gesonnen war, und daß der König Ahab so

völlig unter ihrem Einfluß stand. Traurig und entmutigt 
floh er. Nach einem langen Schlafe, der die nervöse Span­
nung gemildert hatte, ließ ihm Gott durch einen Engel eine 
besondere Botschast des Trostes und Speise überbringen, die 
ihm sür vierzig Tage genügte, bis er zum Berge Gottes kam, 
Horeb genannt.

Dort machte Elia eine Reihe von Erfahrungen durch
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(ob buchstäblich, oder in Gesichten, das können wir nicht mit 
Bestimmtheit sagen), durch welche Gott geoffenbart werben 
sollte. Erst kamen die Winde, welche die Felsen zerrissen; 
aber Gott war nicht in den Winden. Dann kam das Erd­
beben mit zerstörender Gewalt; aber Gott war nicht in dem 
Erdbeben. Dann folgte das verzehrende Feuer, aber Goit 
war nicht in dem Feuer. Schließlich kam ein leiseS Säuseln, 
das Luther wohl einmal als .Die Stimme von Eden^ be­
zeichnet hat. Gott war in dem Säuseln, denn dieses stellte 
ihn in Wahrheit dar. Dieser Bericht gewinnt an Bedeutung, 
wenn wir als Bibelforscher erkennen, daß alle diese Dinge, 
welche dem Elia widerfuhren, Erfahrungen vorschotten, mit 
welchen die HerauSwahl Christi im Fleische innig verbunden ist.

Jsebel stellt hierbei eine Erscheinungsform von Gott- 
scligleit dar, die groß und anmaßend ist und den Schutz und 
die Unterstützung von weltlicher Macht genießt, die von dem 
Könige Ahab dargestellt wird. Dieses Sinnbild zeigt uns, 
daß die große soziale und religiöse Reformbewegung vor 
einem Jahrhundert keinen tieferen Einfluß auf die nominelle 
Kirche auszuüben vermochte und nicht imstande war, ihre äußere 
Stellungnahme (zusammen mit der Welt) der wahren Kirche 
Christi im Fleische gegenüber (die Elia verschattet) wesentlich 
zu verändern. Die Reformation war nur zum Teil erfolg­
reich. Große Institutionen hielten noch viele der schweren 
Irrtümern der Vergangenheit aufrecht; und die Eliaklasse 
verschwand wieder vor der Öffentlichkeit, doch verlor ste keines­
wegs die Gemeinschaft und Gunst Gottes, der ihre Bedürf­
nisse durch göttliche überwaltung mit Ruhe und geistiger Er­
frischung befriedigte.

Ter Berg Horeb, auch der .Berg Gottes- genannt, ver­
sinnbildlicht zutreffend das Messianische Königreich. Daß Elia 
dorthin kam, ist ein Bild von der Tatsache, daß die Heraus- 
wähl in die Zeit der Aufrichtung des Königreiches hinein­
leben und eine Zeitlang unter besten Botmäßigleit stehen wird, 
und daß die letzten Glieder dieser Herauswahl nicht an den 
Segnungen dieses Königreiches teilnehmen werden, bis sie die 
große Auferstehungsverwandlung erfahren haben, von der der 
Apostel Paulus spricht,'wenn ec sagt: .Wir werden nicht 
alle schlafen, wir werden aber alle verwandelt werden-, denn 
.Fleisch und Blut können das Reich Gottes nicht ererben." 
(1. Korinther 15, 50—52.)

WaS der gegcnbildliche Elia sieht.
Biele Bibelforscher halten dafür, daß das Königreich 

des Messias chronologisch im Jahre 1878 in der Welt seine 
Tätigkeit zu entfalten begann und seither fortgesetzt hat, wäh­
rend die letzten Glieder der Eliaklaste noch im Fleische lebten 
und noch leben. Wie bald die gesamte Eliaklaste jenseits des 
Vorhangs gehen wird, und wie bald das Königreich mit Macht 
und großer Herrlichkeit Hereinbrechen wird, wird in der Bibel 
nicht bestimmt gesagt. Während dieser Zeit des Wartens haben 
die Bibelsorscher in der ganzen Welt vom Herrn ein besonderes 
Gesicht, eine Vision, empfangen betreffend dieZukunft. Das heißt, 
durch das Studium der Schrift haben sie lernen dürfen, daß 
da8 Messianische Königreich durch eine Zeil der Trübsal ein- 
gcleitet werden soll, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine 
Nation besteht, und dergleichen niemals wieder sein wird. 
(Daniel 12, 1; Matthäus 24, 21.) Sie haben gelernt, daß 
die Winde des StrciteS, der gegenwärtige Krieg, seit Jahren 
durch göttliche Macht zurückgehalten worden sind, währenddem 
GotteS Volk die Gelegenheit genoß, sich dem Bibelstudium zu 
widmen, bildlicherwcise das Versiegeln der Heiligen an ihren 
Stirnen genannt. (Offenbarung 7, 1—4.) Diese können die 
vier Teile des göttlichen Programms erkennen, welche das 
Königreich anbrechcn lasten werden, um welches die Geheiligten 
GotteS gebetet haben: .Dein Königreich komme; Dein Wille 
geschehe auf Erden, wie er im Himmel geschieht.- Sie sehen, 
daß die Winde den Krieg darstellen; daß daS Erdbeben in 
dem Gesicht des Elia eine große Revolution darstellt, welche 
auf den Krieg folgen wird, vielleicht auf denselben über­
greifend. Eie sehen, daß nach der Revolution die Anarchie 
erwartet werden muß, welche daS Feuer darstellt, und welche 
die gegenwärtige Ordnung der Dinge verzehren und ver­

nichten wird, worüber Petrus in bildlicher Sprache sagt, daß 
die kirchlichen Himmel und die soziale, finanzielle und politische 
Erde verbrannt werden würden, um neuen Himmeln, dem 
Messianischen Königreich, und einer neuen Erde, sozialen 
Ordnung, auf einer neuen Grundlage Platz zu machen, welche 
die Billigung deS Königreiches zur Voraussetzung hat. 
(2. PetruS 3, 10—13.)

In keiner einzigen von diesen großen Erfahrungen, 
durch welche die Welt gehen muß, wird Gott geoffenbart wer­
den. Sie alle werden nur vorbereitend sein, schrecklich in 
ihrer Art, um den Menschen für die Stimme Edens vorzu. 
bereiten, die danach gehört werden wird, und die die Bot­
schaft bringen wird, welche .daS Verlangen aller Böller' sein 
wird. Die gleiche Stimme EdenS wird von dem Propheten 
Zephanja erwähnt, indem er sagt, daß zuerst daS Feuer des 
EiferS Jehovas die gegenwärtige Ordnung der Dinge ver­
zehren wird; und daß dann, nach dem Feuer, Gott .den 
Völkern reine Lippen zuwenden wird, daß sie alle den Ramen 
Jehovas anrufen,um ihm einmütig zu dienen.- (Zephanja 3,ä.9.)

Die begonnene Erfüllung der Vision.

Tie Schrififorscher verstehen die dem Elia gegebene 
Vision dahin, daß die Erfüllung der vier großen Teile des 
göttlichen Planes^bereits begonnen hat, daß der gegenwärtige 
Krieg das Loslasten der .vier Winde deS Himmels- ist, der 
Winde des Streites. Es ist kaum nötig, zu sagen, daß es 
niemals zuvor einen solchen Krieg gegeben hat. Man hat 
sich in der Welt seit vierzig Jahren darauf vorbereitet und 
sich gewundert, daß er nicht schon früher aukgebrochen ist. 
Tie Zeitungen haben ein Jahr nach dem andern geschrieben, 
daß er sicher noch vor dem Herbst auSbrechen würde, oder 
vor dem Frühjahr. Jetzt sehen wir, warum er zurückgehalten 
worden ist, daß den Engeln vom Herrn geboten worden war, 
die Winde nicht loszulasten. biS die Knechte Gottes .an ihren 
Stirnen versiegelt- worden seien.

Unser Herr hat diese intellektuelle Wertschätzung des 
Planes GotteS vorhergesagt, und spricht zu seinem in der 
jetzigen Zeit lebenden Volke: »Wenn aber diese Dinge an­
fangen zu geschehen fund ihr eS sehet), dann blicket auf, und 
hebet eure Häupter empor, weil eure Erlösung nahet." Tie 
Bibelforscher sehen, wie mit dem gegenwärtigen Krieg diese 
Tinge begonnnen haben. Sie misten, waS sie in naher Zu­
kunft zu erwarten haben. Die Tatsache, daß Elia diese Tinge 
sah. ehe er in dem feurigen Wagen hinweggenommen wurde, 
kann nicht dahin verstanden werden, daß alle diese Dinge und 
Erfahrungen vorbei sein werden, ehe die Herauswahl .ver­
wandelt- wird, .in einem Nu, in einem Augenblick-, sondern 
vielmehr, daß alle diese Dinge dem Elia aus dem Berge 
GotteS gezeigt wurden, der die Ausrichtung des Reiches GoiteS 
darstellt, mit welcher die HerauSwahl identifiziert ist. Elia 
hatte darnach noch andere Erfahrungen, vor seinem Ende.

Sowohl der Apostel Paulus, als auch Jesus, erwähnen 
unsern Tag. Er beschreibt ihn nicht nur als einen Tag voll 
symbolischem Feuer, sondern er versichert unS auch, daß alle, 
die in Wahrheit zum Volke GotteS gehören, die Augen des 
Verständnisses geöffnet erhalten werden, damit sie «insehen 
können, wo sie sich befinden. »Das Feuer jcneS TageS wird 
daS Werk eines jeden offenbar machen, welcherlei eS ist.- Er 
sagt unS, daß alle diejenigen, welche ihren Glauben und Cha­
rakter mit Gold, Silber und kostbaren Steinen göttlicher 
Wahrheit auserbauen, sicher durch die Feuerprobe dieser Zeit 
hindurch gehen werden — »durch GotteS Macht bewahrt'. 
Andere, die ihren Glauben und ihre Hoffnung mit dem Holz, 
Htu und Stroh menschlicher Traditionen aufgebaut haben, 
werden Schaden leiden, wiewohl sie selber durch Feuer ge­
rettet werden können. (1. Kor. 3, 11—15.) Er sagt uns, 
daß dieser Tag wie ein Dieb und eine Schlinge über die 
Welt hereinbrechcn werde. »Ihr aber, Bruder, seid nicht in 
Finsternis, daß euch dieser Tag wie ein Dieb ergreife. Ihr 
alle seid Söhne deS LichtS und Söhne des Tages.' Darum 
laßt uns in dem Lichte wandeln, als Söhne deS Lichls. 
(1. Theffalonicher 5, 1—6.)

So wie Elia cntmuttgt war, bis er die Vision, daS



jonuor 1916 Der Wachl-Turm ond Verkünder der Gegenwart Christi 15

Gesicht gesehen hatte, welches ihm zeigte, >vie Gott schließlich 
durch die Winde, daS Erdbeben, das Feuer und das sanfte 
Säuseln geoffenbart werden würde, so hat es auch der Heräus- 
wahl ergangen. Es gab eine Zeit, während welcher man 
viel Entmutigung verspürte, bis der Herr anfing, den gött­
lichen Plan über die Art und Weise der Aufrichtung des

Messianischen Königreiches deutlich bekannt zu geben. Da sie 
diesen Plan erkennen, heben die Bibelforscher ihre^Häupter 
empor und frohlocken, wie Jesus es empfohlen hatte, wissend, 
daß ihre Errettung durch die Zeit der großen Drangsal voll­
zogen werden wird, von welcher sie jetzt nur den Anfang 
gewahren. w. t. °°m 15. «ugust.

<Eins im
1. Sei eins im Geist, geliebtes Volk des Kerrn! 
vergiß er nicht, was dich der Heiland lehrte, 
wie Lr in Dort und Ivandel froh und gern, 
Ganz eins mit Gott, des Vaters Millen ehrte.

2. Set stark im Herrn! Vie Stärke Seiner Macht 
Stützt deine Schwachheit in der Melt Gedränge.
Vie Lieb' erkalte nichtl Sei auf der MachtI 
Die Liebe decket ja der Sünden Menge.

Geist.
3. Du als Zeboyas heil'ges jlriestertum
Sollst eins fein mit dein Vater und dem Sohne: 
Sin heil'ger Tempel zu des Höchsten Ruhm, 
Daß Lottes hehre Majestät drin wohne.

4. Jehovas Tag, der große, ist nicht fern:
So möge Liebe fester dich verbinden!
Sei eins im Geist, geliebtes Volk des Herrn,
Lins in dec Liebe, «ins im Überwinden! Eine l?chrocske!7.

Jahresbericht 
des deutschen Zweiges der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Barmen, 

vom 1. November 1914 bis 31. Oktober 1915.

Wir haben diel Ursache, dem Herrn zu danken, daß wir 
unter den bestehenden schwierigen BerhälMiffen daS Werk der Ernte 
noch mir gutem Erfolg beweiben dursten. In mancher Beziehung 
ist daS Volk ernster und nachdenklicher geworden und nun eher 
bereit, die Frage: Was sagt die Bibel über die gegenwärtige Welt­
lage? näher zu prüfen. Biele find leider um so mehr in den Unglauben 
hineingetrieben worden, indem sic angesichts des Massenelends in der 
Welt Gott und die Bibel verwarfen. Wir haben aufrichtiges Mitleid 
mit diesen unglücklichen Menschen. Die gute Botschaft, das wahre 
Evangelium, ist der Balsam für wunde Herzen und die rechte Speise 
sür hungrige Seelen. E» ist auch im veraangenen Jahre unser Bor­
recht gewesen, auf den wahren Gott der Liebe und aus seinen Lieber- 
plan aufmerksam zu machen. Unserm himmlischen Bâter gebühn Lob 
und Tank für alle», war er bisher an uns getan hat. Möge seine 
Gnade auch weiter mit uns allen sein und un» tüchtig machen zu 
Dienern seine- Worte- und endlich zu Erben de- ewigen Reiche- 
unsere- Herrn uud Heilande- Jesu Christi.

1. Schristru-Lersand. 
„Schriststudien" in deutscher Sprache, gebunden

„ in anderen Sprachen, „
„ in deutscher Sprache, geb. in

Kommission gesandt ....
„ in anderen Sprachen, geb. in

Kommission gesandt . . . . 
Band 1 in Wachtturm-Format  
Photodrama-Bücher, broschiert und gebunden 
Photodrama-Büchcr, broschiert und gebunden 

in Kommission gesandt  
Broschüren in deutscher Sprache  

„ ' in anderen Sprachen...........
„ in deutscher Sprache in Kommission 
gesandt....................................................  

»Wachtturm- früherer Jahrgänge . , , . , 
. über da» Thema „Hölle" . . . 

.Wachtturm- (monatlich 6000s nebst Extra- 
exemplaren) ............................................

.Bibelforscher"....................... .................................
Photodrama-Textblätter......................................

17 687 Exemplare 
1545

7 728

1153
3 986
2 053

1390

1390
3 100

20 000

75 000 *
1 551 OOO

120 000

16 900
8 570

Tie Anzahl der im Laufe de» Jahre» «in- 
gegangenen Briese betragt ca...............

Davon wurden schriftlich beantwortet ca. . .

L. Öffentliche Borträge und Pilgrimbesuche.
Infolge vieler Schwierigkeiten und Störungen (durch Ein­

berufung der Brüder zum Militärdienst) konnte dieser Dienst nur in 
beschränktem Maße auSgesührt werden. Wir haben.nicht genügend 
Unterlagen erhalten, um einen Gesamtbericht geben zu können.

8. Kassa-Bericht.
Einnahmen: Soldo am 31. Oktober 1914 und frei­

willige Beiträge zur Traktatkasse . . . .4 83 677,58
, sür Bücher und Waren............................. „89 491,10

-4 73168,68

Übertrag. . . . .4 73168,63
Ausgaben für den Truck der Traktate und des .Wacht­

turm", für Pilgerdicnst, Miete, Hau-Halt und
Steuern usw...........................................   „ 69 698,90

Kassenbestand am Sl, Oktober 1915...................................4 3 469,78

F. Heinz. F. Christmann. M. Neukrantz.

Jahresbericht de; deutich-schweis. Zweiges Ler I. v. E. S. 
vom 1. November 1914 bis 81. Oktober 1915.

Wir veröffentlichen nachfolgenden Jahresbericht mit lob- und 
dankerfüllten Herzen gegen unseren liebreichen himmlischen Dater, 
der un» auch im vcrsloffenen Berichtsjahre reichlich gesegnet bat, 
mit allerlei geistigen und materiellen Gütern in Christo Jesu, 
unserem Herrn.

Wenn auch da? Jahr 1915 eine kleine Verminderung im . . 
Gesamtumsatz von Druckschriften gegenüber dem vorigen Jahre aut« 
weist, so ist die- keineswegs eine Folg« verminderter Tätigkeit von­
seiten der Erntearbertec, sondern vielmehr den durch die KricgZ- 
verhältniffe vielfach sehr gespannten Verhältnissen zuzuschreiben.

Biel Ursache zum Danken boten ganz besonder- die vielen 
Photodrama.Vorführungen, die meist sehr gut besucht waren und 
allenthalben eine Vermehrung von Interessenten für die „gegen- 
wattige Wahrheit" bewirkten.

1. Literatur-Vertrieb.

„Schriststudien" in deutscher Sprach«, geb. . 
Baird 1 in Wachtturm-Format........................  
Bibel-Kommentare der „S chrislstudien", V. P.rc. 
Mannabüchcr ...................................................  .
Broschüren in deutscher Sprache........................  
„Wachtturm' (monatlich 700, nebst Extra- 

exemplaren) ...........................................
„Bibelforscher" und Traktate.............................

2 940 Exemplare
1197

7 981

9 090
236 150

2, Vorführungen und Borträge.

„Photodrama'-Vorführungen 67,.......................... Besucher ca, 54 000
Öffentliche Vorträge.... 9 6,............................ „ „ 25 000
Pitgrimbesuche........................72,................................ „ „ 3 600

3. Kassa-Bericht.

Einnahmen: Saldo am 31. Oktober 1914 und frei­
willige Gaben......................................................... Fr. 8268,56

Au-qaben sür Schriften, Photodrama, Vorträge, 
Kolportage................................................................. „ 7 976,16

Kaffabestand am 31. Oktober 1915................................Fr. 292,40
Er senden aus diesem Wege allen lb. Mitgeschwistern und 

Mitarbeitern deutscher Zunge die herzlichsten Brüdergrüße und 
Segen-wünsche zum Jahre-wechsel mit Ps. 84, 3

O. Dillo, E. Laupcr, C. Schutzdach, E. Lanz.



Zum neuen Zahre!
„Ammer noch milder, immer noch reiner, 
Ammer »och ringend nach tiefrer Geduld; 
Ammer noch stiller, immer »och kleiner, 
Animer noch bittend um reichere Huld; 
Ammer noch mehr dich selber vergessend, 
Andre erquickend auf dornigem j)fad; 
Ammer noch liefer den Abgrund ermessend, 
Daraus die Gnade gerettet dich hall

„Ammer noch treuer, immer noch wahrer, 
Tiefer hinab in das wirkliche sein;
Ammer noch echter, immer noch klarer, 
Lebend dem ewigen Ziele allein;

Dem, ivas nur gleißet, noch fester entsagend, 
Sichrer hinan zum Urquell der Kraft;
Ammer noch kühner zürn Lichte dich wagend, 
Sprengend die Lesseln imwürdiger kfaft.

.Ammer noch Heller, schöner und wärmer 
lviderstrahleud das ewige Licht;
Annen stets reicher, außen stets ärmer, 
Einzig auf Jesum das Auge geeicht'» 
Ammer noch enger an Aesum dich schmiegend, 
Größer, -och kleiner; gebunden, doch frei; 
Auf daß Gr selber, dich gänzlich besiegend, 
Endlich bald alles in allem dir fei."

Interessante Briefe.
Berlin, den 24. November 1S15. 

Liebe Geschwister i. H.
Gottes Gnade und Frieben Euch allen zuvor zum Gruß init 

1. Kor. 13, 13.
Ich teilte Euch bereits kurz mit, daß wir dem allgemeinen 

Herzenswunsch, Wohl der meisten lieben Berliner Geschwister ent­
sprechend, am 14. d. M. eine durch des Herrn Gnade sehr reich ge­
segnete Tagesversammlung begehen dursten.

Wir hatten trine besondere Einladung zu derselben ergehen 
lasten, weil wir in Anbetracht der gegenwärtigen Verhältnisse uns 
mit unserm Versammlungslokal begnügen wollten; dennoch hatten 
sich wohl co. 180 Geschwister versammelt, und auch einige Geschwister 
von außerhalb haben unS durch ihren Besuch erfreut und daS Fest 
verschönern Helsen. — Es waren unvergeßlich schöne Stunden, wo 
wir wieder einmal so recht der Herrn große Liebe und Fürsorge für 
die Seinen erkennen konnten. Dir herrlichen Darbietungen aus 
dem Worte Gottes wurden insonderheit noch dadurch erhöht, daß 
wir den lieben Br. Fischer aus Dresden und auch unsern l. Br. 
Stohlmann, der sich aus einer Pilgerreise nach den östl. Provinzen 
befand, unter uns haben durften.

Wir haben gewiß schon manche schöne Versammlung verleben 
dürfen, aber einen so ernsten und feierlichen Charakter und gleich­
zeitig eine so volle Harmonie in all dem Dargebotenen bracht« uns 
wohl kaum je ein« der früheren größeren Versammlungen. Angesichts der 
ernsten Zeit, in der wir leben und des nahen Endes bis zur Er­
füllung all unserer Erwartungen, waren aller Herzen und Sinne 
wohl mehr als je empfänglich, den vom Herrn unS dargercichten 
Segen in sich auszunehmen und, wie ich bestimmt glaube, auch von 
Zeit zu Zeil di« Worte in ihren Herzen zu bewegen, um so einen 
dauernden Nutzen davon zu haben. Nicht zum mindesten mögen auch 
die Erfahrungen der letzten Zeit dazu beigrtragen haben, die Aus­
führungen mit Sorgfalt zu prüfen, um so durch eine gesunde Speise 
am inwendigen Menschen gestärkt und aufcrbaut zu werden.

Daß unser Glaube jetzt mehr als je befestigt, gewurzelt und 
gegründet sein muß, um in den Prüfungen des TagcS (1. Kor. 3,13, 
Ï. Petr. 4, 12 — 1. Petr. 1, 7) bestehen zu können, hat jeder erkannt 
und empfindet daher auch jeder größere Ursache zur Dankbarkeit und 
Wertschätzung für all das, was wir unverfälscht vom Tisch deS Herrn 
für den letzten noch vor uns liegenden Lauf dargereicht erhalten 
haben. Wenn wir so nach Apg. 17, 11 selbst Prüfen und nicht nur 
Hörer sind, werden wir uns durch nichts Mehr in unserm aller­
heiligsten Glauben beirren lassen; um so mehr als wir sehen, daß 
die Dinge in der Welt die Erfüllung unserer Hoffnung bestätigen, 
und eS uns nur noch an Geduld mangelt, die wir notwendig noch 
lernen müssen. So freuen wir uns denn, daß wir die Gewißheit 
haben, daß wir noch in der Gnade des Herrn stehen und können 
dem Herrn nicht genug dafür danken, daß wir einen festen Anter 
habe», und daß der Herr jeden, der aufrichtig seinen Willen zu tun 
begehrt, nach Ps. 119, 165 vor dem Fallen bewahren will. Er weiß, 
was wir bedürfen, und deshalb läßt Er unS auch immer wieder be­
sondere Gelegenheiten zuteil werden, um uns Trost und Kraft aus 
dem Wege zum Kleinod zu spenden.

Möge uns die Erinnerung dieses Tage- noch recht lange im 
Gedächtnis bleiben und zum reichsten Segen und zur Stärkung auf 
dem noch vor uns liegenden Pilgerlaus dienen, damit wir au-zu- 
harren vermöge», ohne zu ermatten bis ans Ende, und möge uns 
ein reichlicher Eingang in Sein Reich beschicken sein zum ewigen 
Wiedersehen und zur Segnung der armen seufzenden Menschheit nach 
Röm. 8, 18—23. Dazu gebe Er uns allezeit viel Gnade, Trost und 
Krastzu Seines Namens Ehre und Verherrlichung nach Eph.3,14 —21. 
Seid Herzl.gegrüßt von Euerm in Liebe verbundene»BruderW. Nagel.

Aus dem Felde, den 17. Oktober 1915. 
Liebe Brüder im Herrn!

Eure licbenZcileii hab« ich erhalten uuddankcEuch herzlich dasür.
Draußen fällt das welke Laub von den Bäumen und er­

innert uns daran, daß wieder ein Jahr sich seinem Ende neigt. 
Angesichts des kommenden Winters weilen meine Gedanken mehr 
denn je in der Heimat. Wie lange noch müssen wir in der Fremde 
weilen? Das Warten von Monat zu Monat hat etwa» ungemein 
Ermüdendes an sich; wir erkennen die Bedeutung des Wortes: 
Ausharren. Wir erkennen auch di« Bedeutung der Worte: „Wenn 
eS verzieht, so harre sein." Hab. 2, 3. ES besteht in der Tat die 
Gefahr des MüdcwerdenS, zumal die Verhältnisse um unS und zum 
Teil auch innerhalb deS GeschwisterkrriseS große Anforderungen an 
unsere inner« Kraft stellen. Wir müssen deshalb fest im Auge be­
halten, was wir erwarten, und dann ernstlich bedenken, wozu wir 
die Wartezeit weislich gebrauchen sollen. 2. Petr. 3, 13—15.

Im übrigen müssen wir Jehova- harren, der- unS Kraft 
schenken wird für jeden Tag, an dem wir leben. Jes. 40, 29—31. 
Er reicht unS Kraft dar, weil Er die Liebe ist und weiß, daß wir 
aus eigener Kraft nichts vermögen. Jeden Morgen ist, da- dürfen 
wir glauben, Seine Güte neu über unS. Das Bewußtsein Seiner 
Liebe, die alle Dinge übermaltet zu unserem Besten, gibt unS die 
Kraft täglich, weiter auszuharren und zu hoffen- In herzlicher Liebe 
grüßt Euch Euer Bruder in Christo Albert Riedel.

$ * *

Im Felde, den 17. Dez. 1915. 
Meine lieben Brüder in Christo!

Nachdem ich von meinem Urlaub in- Feld zurückgekehrt bin, 
drängt er mich, Euch, lieben Brüdern, für die mir im Bibclhause 
bereiteten herrlichen Stunden brüderlichen Zusammensein» mein«» 
Dank auszuspr«chen.

Lange habe ich aus bicseS herrliche Vorrecht -«rzichten müssen, 
und besonders war cS mir im Anfang sehr schwer, den regelmäßigen 
Versammlungen zu entsagen, um einsam den steilen und dornigen 
Pfad zu wandern, der un» zur Vollendung leitet. Manchmal muhte 
der treue Gott und Later die müden Knie und die erschlafften Hände 
in besonderer Weise stärken zum unentwegt«» Voranschreiten zur 
Herrlichkeit. Mit dankbarem Herzen gedenke ich all der Kämpfe und 
Versuchungen, in denen ich durch die Gnad« unserer Heilande- über­
winden durste, aber auch mit Wehmut der Gelegenheiten, in denen 
ich durch die Schwachheiten de» Fleisches zu siegen verfehlte. Und 
doch waren auch diese Erfahrungen nützlich zum Wachstum in der 
Gnade, Erkenntnis und Geduld.

Da e» mir nun durch die Liebe und Treue deS Herrn ver­
gönnt war. Euch, liebe Brüder, noch einmal i,n Fleische zu sehen, 
und ich auS Eurer Milte Segen, Trost und Freudigkeit milnehmcn 
bürste, will ich mit eriicutcin Mute und Eifer auch den letzten Rest 
mein es Pilgcrlauses zu Ende führen, wissend, daß die Kraft der 
Herrn mich begleiten wird. Wie bisher, so soll auch in den kom- 
mcndcn Tagen mein Gebel und Flehen zu unserem treuen Hirten sein;

„Trug mich solange segnend Deine Macht, 
So sühr' mich Du
Auch weiter dttkch Gefahr'» und Grau'» der Nacht 
Zum Morgen zu!"

Q, möge dieser Morgen in aller Kürze hcrcinbrcchen, und 
uns ein baldige- Wiedersehen beim Herrn beschieden sein.

In dieser herrlichen Hoffnung mit Euch auss innigst« ver- 
bunden, grüßt Euch Surr getreuer Bruder Max v. d. Steil.

<16,
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.Nut mein« Wart« will Idi treten und aut d«n Turm midi 
«teilen, und will tpdhen, um zu sehen, wa« er mit mir reden 
wird, und wa* Idi erwidern «all meinen Anklägern. — Du 
antwortete mir Jehaoa und «pretti: Schreibt da* Oeildit aut 
und grabe ee In Tafeln «In, damit men e* geläufig Ireen 
könne.« (Kabahuk 2, I.)

Lus der Erde Bedrängnis der Nationen ln Rall-iigleit bei draulendem Meer und Sasserwogen swegen der ruhelalen, un,usrledenen Bötter- 
massenj, indem di« Menschen verschmachlen vor Furch! und Erwartung der Ding«, die über den Erdkreis sdir menschliche Seserlschasll kommen: denn 
me «ràsie der Himmel sder Einsluh und die Mach! der Kirchens werden erschüttert werden. . . . Denn ihr die» geschehen sehel, erkennet, daß tat 
»trut «olle« nahe ist. Blicket aus, hebt eure Häu-ler emvor, frohiockel. denn eure Lrlösuna nabt, lisukaS Sl. Lb—LS. ID



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Dit Zetrf christ „Der Wachtturrw" »ttteidigl die.eàzig wahre âr»«blà,e. der christliche,. Hoffnung: die ^tersihaan, durch M teuere viti 

id ,v!enfch-n Cbrifha Jesu«, der sich selbst gad ja« Lösegew szum «ntsprecheuden Kaufpreise »der jum Lrsatzl sur aUc*. (l. Pkt. 1,»: l.ru».r,t) 
Vie Hai die Ausgabe, auf diese feste Grundlage mit dem Solde, dem Silber und den Edelsteinen der Wörle» Satte» <1. char. 3, 11—là; 2. Pel. i, 
S—11) ansbauend, „alle ;u erleuchte», welche» die verwalt»»» de« Seheimnisie« sei, da» von den Zeitaltern -er verborgen war in Sott, der all, 
Dinge geschaffen hat, ans daß jetzt .. . durch die Versammlung sHerauiwahij kundgetan werd« di« gar mannigfaltig« Weisheil Sone»" — „welche, 
Geheimnis in andern Seschlechter» den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie d jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. », à—10.)

Die Zeitschrift fleht frei von jeder Sekte und jedem meuschli^en Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen Dar­
legungen strengsten» dem tn der Heilig«» Schrift geoffenbart«!« Dillen Sottet in LH risto ja unterwerfen. Sie hat daher »ber auch di« Freiheu, 
alle», wat Sott geredet hat, lühu und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche veîthett un» daS verständni» »eschenst hat. Der Stan», 
punkt, den der „Wachtturm" einnintutt, ist lein anmaßend-dogmatischer, wohl aber «in sehr zuverfichllicher; wir wisse», wa» wir behaupt«»; indem 
wir uns in undeschränltem Slaubeu auf di« sicher» Verheißungen Botte» stütze». St wird daher nur da» in de» Spalt«» de« „Wachtturm" er. 
Icheiuen, wa» wir al» Sott wohlgefällig erkennen können, wa» dem Wort« Botte» ratspricht und da» Wachstum ber Kinder Sottet in Suad« -ad 
Erlenntnit fördern kau». Sir möchte» unser« Leser dringend ersuchen, de» gau»eu Inhalt dieser Zeitschrift au d«m »afehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Wort« Sottet, aut de» wir viel« Zitat« bringen, ju prüsen.

Wa« die Heilige Schrift uni deutlich lehrt.
Die „Kirche" (Versammlung", „Herautwahl") ist der „Tempel drt lebendigen Sottet" — ein besondere» „Werk feiner Hände". Der Busta« 

Hefei rempelt hat an dem Zeitpunkt« besonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de« Tempel« wurde, und Hal bat ganz, 
kvangellam-Zeitalter hindurch feinen stet«» Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch thu dir Segnung«» Sottet aus 
.alle« Volk", (U Kor. », là—17; Eph. 2, 20—22; l. Mose 28, 14; »al. », 29.)

Bevor di« Segnung der Well beginnt, werden djejenigeu, di« aa dat Bersihnmigtopser Ehristi glauben und fich Gott weih«», al» „Bau- 
steine" behauen und poliett; und sobald der letzt« di«ser „lebendigen",.„auterwählteu und kostbaren" „Steine" zubereitet sei» wird, wird d«r groß« 
Baumeister ln der „ersten Auferstehung" all« vereinigen und jusammenfügen. Dann wird der vollendet« Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden 
and während de» ganzen TausrndjahNageS für Son und die Mensch«» aU Versammlung«- und Bermittelungron dien«», (vssb. IS, b—8.)

Die Brundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Heraniwahl), alt auch für di« Welt besteh« in der Tatsache, baß Lhristn» Jesut 
.durch Sottet Suad« für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein „Lösegeld für alle" darbrachte und ferner „da» wahrhaftig« Licht" ist, .welche» 
jede» tn die Welt kommenden Measchen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Hebr. 2, 9; u Tien. S, 5—8; Joh. 1, 9.)

Die Otieber der Kirche oder Herauswahl haben di« Verheißung, daß fi« »ach Vollendung ihrer vcdische» Laufbahn „ihm sJesnmj gleich fein" 
und „ihn sehe» werden, wie er «st" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Sottet und Miterdea Christi" fei» werde». 
(U Joh. », L; Joh. 17, 2«; Röm. 8, 17; 2. Pet. 1, 4.)

Die gegenwärtig« Ausgabe der Slieder der Kirche oder Herautwahl ist di« Sammlung und Zubereitung der Heilige» für ihre» zukünftige» 
Dienst al» König« und Pri«ster des Tauf«ndjährtgeu Zeitalter«. Sie find Sötte« Zeugen gegenüber der Dell and sollen bestrebt sei», in Suad«, 
Erkenntnis und Duzend an ihren Meister heranzuwachseu. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Offb. 1, 6; 20, 8.)

Die Hoffnung der Dett besteh« in dem Segen der Erkennt»!» der HeilsgelegenheUe», die gemäß den götUichr» Verheißung« all« Mensch«» 
zuteil werden sollen, und zwar während del Tausendjährigen Reichet Christi, da die Willigen und Gehorsam« durch ihre» Erlöser und dessen ver- 
Herrlichte Kirche oder Herautwahl olle» wiedcrerlangen sollen, wat die Menschheit durch de» Fall Adam» verlor, währrnd all«, di« mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder veruichttt werden sollen. tAvg. ». iS—23; Its. 35.) %.

C. Í Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: 7t« Waich - Temer.
Der „Wachtturm" bring« lediglich Übersetzungen.

Diese »»mißlich erscheinest« Zeitschrift
ist dir«« vom Berlage zu beziehe». Bezugspreis! Mk. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für «in Jahr.

v«st«llungeo und Korrespondenzen stad zu adresficren an di»

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft
»arm« (veatockilaaä), Untertämerotratz« 7»,

io der Sckiwelr on Samael laaper, rllrlch t/17, Hdozgersir. Ich In linieri»- an
Watch Tarar Bible and Tract Society.:

.Brooklyn Tabernacle*. 13—17 Hieke St, Brooklyn N. Y, U.S. A

Wachtturm Abonnement.
Bruder Russell hat kürzlich den Wunsch geäußert, daß mit 

dem deutschen Wachtturm keinerlei Veränderung vorgknommcu 
werden möchte. Der Wachtturm erscheint deshalb wie bisher 
monatlich einmal, bei einem jährlichen AbonnementSprci« von 
zwei Mart, und wird von un» direkt versandt. Wen« c» die Berhäliniffc 
nicht erlauben, diesen Betrag, oder halbjährlich nut Mark, zu 
zahlen, der möchte den W achtturm kostenlos v erlangen.

Eine Pilgerreise von Bruder Euaow.
Bruder Lunow befindet sich seit dem 24. Januar aus einer 

Pilgerreise und gedenk« folgende Ort« zu berühren: Reichenbach, 
Nürnberg, München, Unlerkochen, Eislingen, Stuttgart, Winnenden, 
Tübingen, Tailfingen, Freiburg i. Br., PcterSbach U.-Lls., Baden» 
Baden, Karlsruhe, Heidelberg, Mannheim, Frankfurt a. M.

Den jeweiligen Lag der Ankunft wird Bruder Lunow selbst 
mitteilen; sollten Geschwister, die in der Näh« der genannten Städte 
wohnen, den Besuch de» Bruders wünschen, so niöchten fie umgehend 
eine Stachricht an» Bibelhau» gelangen lasten.

Der Segen de» Herrn möge mit dem lieben Bruder fern und 
mit allen, die sich zusammen mit ihm auferbauen wollen im aller, 
heiligsten Glauben.

Nene PH6to-Drq«a-Karten
zur Verkündung der WeihnachtS«, Oster- und Pfinststbotschafl, sowie 
deS nahenden Frieden-reiche«; alle mit kurzen Erläuterungen. Es 
existieren bereit» sechi hübsche Serien dieser Karten auS den ver. 
schicdrnrn Phasen der Geschichte Israel» und unseres Herrn im 
Verlage von Bruder Ernst Zaugg, Bern; fic eignen fich für alle 
Auläff«, als Zeugen der Hoffnung, die in unS ist,, „das Watt dcS 
Leben» darstellend". Eie können in Deutschland von unS, oder direkt 
von Bruder O. A. Koel ih, Vohwinkel, bezogen werden; in der

Schweiz durch Bruder Louper. Der Preis für «ine Seri« von 10 Sarte» 
ist 80 Pfg., die gauze Serie von 50 Karten M. 4,00; nach Amerika 
20 Leut», bezw. 1 Dollar; Serie VI 50 Pfg. bezw. 15 Senti.

Serie I. Im warte» Oben. — Staue «nb Ob« »erben ane beul Werte« 
Oben aulgetrteben. — Stats «mH Seat traun um Stal — Saab« Xante pfer sta 
bte Ortet tuna au« der Sintflut — Sie Spratbenoernitrriing letal lunata» » 
Babel. — £oN Flucht au« Sodo». — I bruiam »afert feinen Soh, Iliad - 
atteser und Steven» am Brunnen- — Salata Traum «ra ber HtwowIUrtter. - 
P hara»« Tochter stade« da« Knablein Mose«.

Serie II. Die BeseUrbaag am etn«L — «ose* steigt asm Ber, beri». 
— Die Stist«hlUtt In ber Wüste. — Stofe« >«>»,« de» Seifen. — Ioraet bunt* 
schreitet den Jardon. — David dichtet de« Nacht« sfatata. — Der gute Hirn - 
atta« fahrt lut feurigen wage» gen Himmel. — Sanlet tu der £0 to engen be. — ■■ 
andern Morgen antwortet Daniel au« der Limevgeube de« «Strige.

Erri« III. Die Hirte» von «ethlehe» — Die Sedar, Jesu- — Dn 
Zimmermanno.Soh». — Jefut' wird van Johanne« getauft. — Di« Bergpredigt. — 
Or trug unsere Krankheit«». — Herr, lehre uns beten. — Jesu« tu Bethanien. - 
Die Auferweckung bei Lazarn». — Jesu« wascht feinen Jünger» die Kühe.

Le rie IV. Jesu« tm »arten «eihsemane. — Jesu« vor Sitatili. — Jesu« 
verlaßt da« Pia tori um. — «olgatha. — Die Heimlehr der Seine» °»» »otgari«. 
— Die Schrecken»»»«« her Kreuzig»»,. — Die Gradlegung Jef». — Dl« «Uten 
flehn», Jesu. — Dte Jünger zu Emmau». — Die HimineifodN Jes«

Bevi» V. Petru«' erste Pstngpxredi^. — Paul»« rar Kd»t, ttgrivo».- 
ithrist«» werden in der Arena zn Rom den Ldwen vorgeworten. — »hrislcnVer­
folgung lm heidnische» stom !Rom« Brood). — Der verachtete Uhrlstu. — Dü 
Jagd nach irdischen Zielen- — Der »reite unb der stimale Beg. — Di« Klagen,»»-« 
zu Ierufale« (Juden bete» .Tel» Keich lamme I"). — Siehe, ich stehe an der Tu 
und llapfe »n. — Kene Hiaunet unb eine neue Orta.

Serie VI. Sech« Korten über die giicichniff« de« Herrn von der lostb»ee» 
Perl« ; der Hochzeit de« «rnlg»svhne« ; vom reich«» »an» und «rme» L»s»r»i 
vom. Radeldr-roe; »am verlornen Sahn; von de» Schafe» and Docken.

Atts der Adrrstenseit« dieser Karten befindet fich eine genaue, 
eingehende Erklärung nach de» „Schrislsiudien". Ei« bilden eia 
Zeugnis für dir Wahrheit. Mancher Mensch, der fich nicht die Zn' 
nehmen würde, einen längeren Aufsatz zu lesen, wird da« schäm 
Bild betrachten und die kurze Erklärung lesen und vielleicht in dieser 
ernsten Zeit «inen Appetit nach mehr „Speise" bekommen.

Ein Büchlein über das Gebet.
Unter dem nicht ganz zutreffenden Namen „Gebekbüchltin' 

brachten wir in der vorigen Nummer des Wachtturm« eine 
kleine Notiz, die von einigen Lesern falsch aufgefaßt worden ist. Der 
Inhalt des Büchlein« besteht au« einer Zusammenstellung von Schrift- 
stellen über da« Gebet und ist einem srüheren Wachtturm «ad 
nomme«. Biele Geschwister haben un« von d«m Segen bericht«», dea 
fie täglich durch da« Büchlein haben dürfen. Wir sandten auch de» 
Brüdern im Felde je ein Exemplar und gebt» weitere sür 1V Piz 
pro Stück ab.

Für di« Nedast«»» neiurtmortltel : Oin Komitee von fünf Brüdern: H H e r lendet i, O. S. Koetit, F. Christmann, & Stallmann. E Bardie; 
gè ss tzttch o n OB tr» PTtl ich : F Lhrîstoiann, Barman. UntrrMrnerf»roí< 14. — Druck no# <aw». Lucas. ŒI berseli.
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Bericht der Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Brooklyn, für das )ahr 19J5.

Obgleich das Jahr 1915 bedeutend hinter anderen Jahren 
zurückgeblieben ist, was die Tätigkeit der Gesellschaft in 

der Verbreitung der Wahrheit betrifft, so ist trotzdem dieser 
Bericht einer der besten, den die Gesellschaft je veröffentlichen 
durfte. Er macht darum einen so tiefen Eindruck auf uns, 
weil viele der lieben Freunde, welche in der Vergangenheit 
das Werk eifrig unterstützt haben, so freigebig, so inbrünstig, 
so eifrig gewesen sind, daß sie für sich selber nur so viel von 
den Dingen dieses Lebens übrig gelaßen haben, um gebührend 
für sich selber und ihre Angehörigen sorgen zu können. Unsere 
Erwartungen, daß das geweihte Volk deS Herrn im Oktober 
1914 jenseits des Vorhangs genommen werden könnten, hatte 
viel mit dieser früheren Tätigkeit zu tun; so daß die Freunde 
im Interesse des Königreiches, der Brüder, der Erden des 
Königreiches, in wunderbarer Weise ihre Mittel und sich selbst 
aufopferten.

Der Wachtturm hatte allerdings während zwei Jahren 
vorher darauf aufmerksam gemacht, daß die große Verwirk­
lichung unserer Hoffnung wahrscheinlich nicht in der Zeit 
stattfinden würde. Nichtsdestoweniger ließ der inbrünstige 
Eiser im Dienst der Wahrheit viele der Brüder bis zur 
Grenze ihreS Vermögens gehen. Und während des vorher- 
gehenden Jahres Halle das Photo-Drama der Schöpfung 
den Brüdern so sehr den Eindruck einer Einrichtung gött­
licher Vorsehung gemacht, um die Wahrheit zu verbreiten, 
daß dies irgendeinen Verlust in den Erwartungen bezüglich 
der Zeit reichlich ersetzte. Wir betrachten es darum als sehr 
bemerkenswert, daß angesichts dieser Umstände das Werk fort­
geschritten ist und praktisch genommen keine Unterbrechung 
erfahren hat, ja, daß einige Teile deSselbigen sogar zu- 
genommen haben, trotz des allgemeinen finanziellen Nieder­
ganges während der ersten Halste des Jahres.

Aufs erste müssen wir auf den schönen Geist des 
Volkes deS Herrn in allen Teilen deS Erntefeldes Hinweisen. 
Ein tiefgehendes Werk der Gnade in den Herzen und Ge­
danken der Brüder zeigt sich überall ; ein Besitzen des Heiligen 
Geistes in zunehmendem Maße, wie der Apostel sagte, daß 
es der Fall sein sollte, in der Offenbarung der Früchte des 
Geistes: Demut, Sanftmut, Geduld, Langmut, brüderliche 
Freundlichkeit, Liebe. Uns ist das Vorhandensein dieseS Zu­
standes nicht nur durch die lieben Pilgerbrüder in ihrem 
Dienste bekannt, die über die verschiedenen Klaffen berichten, 
sondern wir haben auch durch die Korrespondenz über die- 
selbe Sache aus allen Teilen der Welt die Mögiichkeir der 
Kenntnis.

Als ein Beispiel davon, wie das Werk herrlich voran- 
schrcitet, erwähnen tvir die Tatsache, daß di« Zahl der in 
der Neu Porter Versammlung während des Jahres Gelausten 
208 beträgt und damit die früheren Jahre übertroffen werden. 
Ähnliche Belichte haben wir aus aller Welt, welche die Zu-

nähme des Interesses für die Wahrheit seitens einer immer 
größeren Anzahl von Personen bekunden, und daß sie „ihre 
Leiber zum lebendigen Opfer darreichen" und sich so dem 
Herrn und Seinem Dienst weihen.

Der Kolportagedienst.
Die finanziell« Spannung im Anfang deS JahreS hatte 

viele Kolporteure entmutigt, so daß sie zeitweilig daS Ernte- 
werk verließen und einen irdrschrn Beruf ergriffen, da sie in 
der Kolportage nicht mehr ihre Unkosten decken konnten. Jetzt 
ist die Geschäftslage jedoch wieder dermaßen besser geworden, 
daß sich viele dieser Brüder ermutigt fühlen, ins Erntewerl 
znrückzukehren. Es gab sicherlich keine Zeit, die für diesen 
gesegneten Dienst so ermutigend gewesen wäre.

Nicht nur werden die Schriftstudien durch das 
Photo-Drama-Buch ergänzt, sondern dazu sind die Ge­
müter der Menschen zugänglicher, als je zuvor, uin etwas 
über die Bedeutung des Krieges zu erfahren, und in welcher 
Verwandtschaft Gott und der göttliche Plan stehen zu dem 
schrecklichen Krieg, der jetzt in Europa im Gange ist. Wir 
haben gerade das, was sie brauchen und begehren; und sonst 
hat es niemand. Wir hoffen, daß viele der lieben Freunde, 
die vorübergehend entmutigt wurden, die Hand des Herrn 
erkennen werden, die ihnen winkt, «ine weitere Ährenlese im 
Ernteselde vorzunehmen, ehe „die Stacht kommt, in welcher 
niemand wirken kann". Die genannten Umstände sind die 
Ursache für den Rückgang in dem Absatz der Schriststudien, 
den der Bericht aufweist.

Der Pilgerdienst.
Während es verschiedene Umstände und Zustände weise 

erscheinen ließen, daß einige der Pilgerbrüder aus dem 
aktiven Dienst ausfielen, sind andere in die Arbeit eingetreten, 
und voraussichtlich tverden in naher Zukunft noch andere ein- 
trelen. Die Erfolge während des JahreS, der Zusammen­
stellung gemäß, sind im Vergleich zum Jahre 191.4 sicherlich 
sehr gut. Wir erachten, daß dieser Dienst einer der wichtig­
sten Abteilungen deS Werles ist, und fahren fort, die Pilger­
brüder, ivelche die Gesellschaft aussendet, der Liebe und beson­
deren Aufmerksamkeit aller vom Volle des Herrn anzuempfehlcn. 
Ein besonderer Segen scheint diesen Zweig deS Werkes zu 
dieser Zeit zu begleiten. Die Öffentlichkeit hat ein Ohr zu 
hören, und der Herr scheint seinen Getreuen in der Dar­
legung der Wahrheit mehr und mehr Weisheit und Gnade 
zu verleihen. Die Erfolge sind recht ersreulich.

Tchöpfungs-Photo-Drama.
Nachdem dieser Zweig des Werkes ein Jahr lang mit 

großen Unkosten betrieben worden war und so reichliche Er­
folge auswics, sahen wir cs ungern, daß die rege Tätigkeit

<»>



20 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 21. Fahrg., Nr. 2

in dieser Richtung eingeschränkt werden sollte. Trotzdem war 
es unter den Umständen der finanziellen Knappheit das 
Weiseste und allein Mögliche. Eine Zeitlang waren in den 
Bereinigten Staaten alle Vorführungen bis auf drei Serien 
eingestellt; und diese konnten nicht so beständig im Gange 
bleiben, wie zuvor. Verschiedene Anstrengungen wurden ge­
macht, das Drama finanziell auf eigene Füße zu stellen. 
Es stellte sich jedoch heraus, daß, um das Drama den 
Theaterleuten annehmbar zu gestalten, es so verkürzt werden 
mußte, daß der Hauptzweck zum großen Teil unerfüllt blieb. 
Die Gesellschaft halte dagegen am meisten Interesse an den 
stehenden Bildern und den dazugehörigen Erklärungen, weil 
durch diese di« große Evangeliumsbotschaft verkündigt wurde, 
während die beweglichen Bilder (Films) nur zu dem Zweck 
hinzugefügt worden waren, die Aufmerksamkeit lebendiger zu 
machen und das Publikum anzuziehen. Alle solche Vor­
führungen des Photo-Dramas sind seht eingestellt worden. 
In Zukunft wird es nur in seinen vier vollen Teilen gezeigt 
werden, ohne irgendwelche Verkürzung. Und des Herrn 
Segen scheint wieder auf dem Drama zu ruhen, auf der 
Grundlage, daß es bei völlig freiem Eintritt gezeigt wird.

Wrr Haden jetzt sozusagen alle Photo-Drama-Scrien 
wieder im Gang, jedoch in der Regel nur Sonntags in 
Theatergebäuden. Meistens können die Freunde diese Säle 
zu sehr niedrigen Preisen bekommen. In Städten, in denen 
gesetzlich^ keine gewöhnlichen Photo-Drama-Vorführungen ge­
stattet find, wird die Schöpfung von den Theaterleitern 
willkommen geheißen, und zlvar nur gegen ein Entgelt für 
Reinigung und Beleuchtung des Saals; und in jenen Städten, 
wo gesetzlich gegen bewegliche Bilder keine Schranke besteht, 
sind die Theaterleiter bereit, den Saal Sonntag Vormittag 
von */*ll bis 'M Uhr gegen Vergütung für Reinigung und 
Beleuchtung zu überlassen. Das soll nicht heißen, daß die 
Theaterleitungen Interesse für das Drama gewonnen hätten, 
sondern daß sie eS gerne sehen, daß der moralische Ton des 
Theaters gehoben wird.

Da» erfolgreiche kleine Drama.
Es hat uns freudig überrascht, daß das kleine, soge­

nannte Heureka-Drama so gute Erfolge ausweist: mit 
stehenden Lichtbildern, photographischen Erklärungen, Photo- 
Drama-Büchern usw. Den größten Erfolg finden diese Vor­
führungen in Vororten und ländlichen Gegenden, >vo die 
Leute nicht so gesättigt sind von kinomatographischen Vor­
führungen. Wenn die Bilder auch nicht so stark kolloriert 
sind, wie in dem regelrechten Photo-Drama, so sind sie 
trotzdem gut und werden sehr wertgcschätzt. Es wird gern 
zugegeben, daß wir die größte Zusammenstellung von religi- 
äsen Bildern haben, die je gezeigt wurde; und diese folge» 
in chronologischer und historischer Hinsicht so aufeinander, 
daß ihr Wert bedeutend gehoben wird.

Es hat uns überrascht, daß die Leute tatsächlich das 
Heureka-Drama mit größerer Aufmerksamkeit verfolgen, 
als das Phoro-Drama. Unsere wunderbaren, phono- 
graphischen Aufnahmen sind so klar und deutlich, daß sie in 
besonderer Weise anziehen. Nie zuvor, glauben wir, sind 
jemals solche Aufnahmen produziert worden, welche die mensch­
liche Stimme in voller Kraft wiedergeben, und so deutlich, 
daß viele Leute gefragt haben, warum der Redner nicht aus 
das Podium trete und den Beifall in Empfang nehme; und 
einige weigerten sich sogar zu glauben, daß die Erklärungen 
vom Phonographen gegeben würden, und bestanden darauf, 
daß kein Phonograph jemals solche Reproduktionen hervor­
gebracht hätte.

Von diesen Heu rcka-Dramas sind 86 in den Händen 
von Brüdern in verschiedenen Teilen des Landes, und wir 
hoffen, daß sie wenigstens jeden Sonntag im Gebrauch sind. 
Biele davon, wie wir wissen, werden fast beständig gezeigt, 
jeden Abend in dir Woche. Wir bedauern, daß wir hierüber 
keine genauen Berichte erhalten haben. (Sie sind durch An­
kauf Eigentum der Bibelklassen geworden. — D. Sch.) Es 
interessiert uns sehr, zu wissen, daß sie alle fleißig verwendet 
werden und über die Resultate zu hören. Nur 11 Klaffen

haben regelmäßigen Bericht eingesandt; über 72 wissen wir 
nichts Näheres. Immerhin wiffen wir, daß 5560 Vorführungen 
stattgefunden haben mit der Gesamtbesucherzahl von 1012 268. 
Das Interesse, dos dadurch erweckt worden ist, kann man 
ermeffcn an der Anzahl von Ansragen nach Literatur, außer 
derjenigen, welche gelegentlich der Vorführungen kostenlos 
verteilt wird. Die Anzahl dieser Anfragen beläuft sich auf 
30645.

Sicherlich können wir bei jo großem Interesse, wobei 
die Leute stundenlang jedem Worte der Botschaft zuhören, 
während sie die Bilder zur Illustration betrachten, kaum 
bessere Gelegenheiten verlangen, die Wahrheit des Evangeliums 
zu verkündigen. Wir hoffen, daß jede Serie des Dramas 
beständig im Gebrauch sein wird; und wir erwähnen noch­
mals, daß wir über die Tätigkeit und die Erlolge unterrichtet 
zu werden wünschen.

Der Wachtturm.
Immer noch betrachten wir die Größe der Auflage des 

Wachtturms als einen Maßstab in bezug auf den allgemeinen 
Fortschritt des Erntewerkes. Die Geschwister werden sich 
alle freuen, zu wissen, daß wir jetzt von jeder Nummer 
durchschnittlich 55 000 Exemplare drucken lasten. Das bedeutet 
ein tieferes und größeres Interesse für die Wahrheit, als je 
zuvor. Außerdem gibt es Ausgaben in deutscher, schwedischer, 
dänisch-norwegischer und polnischer Sprache.

Während die Grenze überschritten ist, die wir vor einiger 
Zeit zu erreichen hofften, 50 000, so sind wir doch noch nicht 
zufrieden. Wir haben jeden Grund zu der Annahme, daß die 
Abonnentenzahl doppelt so groß sein sollte, wie jetzt, wenn 
alle Interessierten über dessen Erscheinen unterrichtet wären 
und den Wert und Nutzen seines regelmäßigen Bezugs kennen 
würden. Wir sind auf den Eifer und die Treue der Geschwister 
überall angewiesen, die Interessierten darüber zu unterrichten, 
was der Wachtturm eigentlich ist, und ihnen zu raten, den­
selben zu beziehen. Wir glauben, daß vielen ein Segen ver­
loren geht, und möchten darum die lautere Gesinnung der 
Geschwister überall anrcgen, an dieser Abteilung der Tätigkeit 
für die Sache des Meisters mitzuarbeiten, damit die Geschwister 
„ auferbaut Iverden im aller heiligsten Glauben" in Christo, 
ihrem lebendigen Haupte.

Da» Zeitung«werk.
Die finanzielle Knappheit ist dem Zeitungswerk nach­

teiliger gewesen, als irgendeinem andern Teil des Werkes. 
Wenn wir die Mittel hätten, so würden wir beständig 
Repräsentanten aus Reisen haben, welche die Zcitungsredalteure 
aufsuchen und ihnen den Unterschied zeigen zwischen den Pre­
digtberichten des Pastor-Russell-Predigt-Bureaus und anderer 
Predigtberichte. Die Redakteure und Herausgeber glauben, 
daß die Mehrheit ihrer Leser wenig Jntereste für Predigten 
haben. Sie müffen nur auf die Tatsache aufmerksam gemacht 
werden, daß diese Predigten anders sind, und daß sie die 
Öffentlichkeit zu interessieren vermögen,während dies bei anderen 
nicht der Fall ist. Unsere finanzielle Lage bat indes die 
Tätigkeit in dieser Hinsicht beschränkt. Infolgedessen ist auch 
dieAnzahl vonZeitungcn geringer geworden, welchedieVorträge 
regelmäßig bringen. Trotzdem ist die Anzahl noch wesentlich.

Jeder, der die Vorträge wöchentlich zu erhalten wünscht, 
braucht nur an uns zu schreiben. Nicht viele Zeitungen 
veröffentlichen jetzt den ausführlichen Bericht. Doch können 
wir diesen für alle besorgen, die ihn wünschen, zu irgendeinem 
Preise, wie es ihnen beliebt. Einige Herausgeber haben den 
Preis für uns bis zu 15 Cents pro Jahr reduziert; andere 
2-5 Cents; andere 50 Cents; andere 100 CentS. Die an unS 
gesandten Bestellungen werden zwischen den verschiedenen 
Zeitungen verteilt, euren Wünschen gemäß, und je nachdem 
eine verhältnismäßig gleiche Anzahl einer jeden Zeitung zusällt.

DaS freie Berteilen größer — Freiwilligen»»».
Das Freiwilligenwcrk kennzeichnet die freiwillige Vcr- 

brcitungvonEreinplarendrrBib el forsche r-M onatSschrift, 
systematisch von den Bibelllassen durchgesührt, oder zuweilen
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auch von einzelnen Geschwistern. Wo sich eine Bibelklaffe 
befindet, wird «in Freiwilligen-Leiter gewählt, welcher die 
Heimatstadt in Distrikte einteilt und jedem Mitglied der Klasse 
einen solchen Distrikt zur Bearbeitung anvertraut, das dazu 
fähig und bereit ist; die Schriften werden an den Leiter 
gesandt. Diese Tätigkeit erstreckt sich gewöhnlich auf die Vororte 
und später aus die umliegenden Ortschaften und Städte, wo 
sich noch keine Klassen befinden. Die Gesellschaft besorgt diese 
Schriften kostenlos und bezahlt die Fracht.

In der Vergangenheit wurde die Fracht zuweilen vor- 
ausbezablt, und dann noch einmal am andern Ende erhoben. 
Jetzt sollen die Frachtbetrügc bei der Ablieferung bezahlt und 
Quittungen an uns eingesandt werden, damit der Betrag an 
den Leiter der Freiwilligen zurückerstattet werden kann. Im 
Anschluß an dieses systematische Verteilen liefern wir in kleineren 
Mengen Exemplare irgendeiner Nummer deSBibelforschers 
an die Klassen, nicht zur allgemeinen Berteilung, sondern damit 
die Klasse etwas zum Abgeben an Besucher hat, oder an solche, 
die gewisse Fragen stellen. Wir haben hiervon keinen allzugroßen 
Vorrat. Während wir sie in genügend großen Mengen liefern 
möchten, sind sic jedoch nicht für das Verteilen im Freiwilligen­
werk bestimmt. Sie werden kostenlos gesandt, unter Fracht- 
nachnabme.

Wir sind sicher, daß viele von euch überrascht sein werden, 
wie das bei uns der Fall gewesen ist, zu beobachten, daß der 
Eifer der Geschwister unermüdlich gewesen ist, daß die Nach­
frage nach diesen Schriften im Jahre 1915 größer gewesen ist, 
als in irgendeinem vorhergehenden Jahre. In dem Bericht 
könnt« dies als unrichtig erscheinen, weil die Zahlen kleiner 
ausgefallen sind, als im vorigen Jahr. Wir machen darum 
daraus aufmerksam, daß die Zahlen die kostenlos abgegebenen 
Photo-Drama-Blätter einschließen, und daß diese letzteren 
sozusagen mit dem Eingehen deS (größeren) Photo-Dramas 
auch nicht «nehr abgegeben wurden. Was den Bibelforscher 
betrifft, so hat deffen Verteilung im Jahre 1915 das Höchst- 
maß erreicht. Die Gesamtzahl, einschließlich Großbritannien 
und andere Länder, beträgt ungefähr 50000000 Exemplare.

Kostenlos abgegebene Schriften in vielerlei Sprachen.
Man vergeße nicht, daß die Gesellschaft in fast ollen 

Sprachen Schriften herauSgibt, und daß die Schrift st u dien 
jetzt in zwanzig verschiedenen Sprachen zu hoben sind. Wir 
brauchen diese nicht alle anzuführen. Was jeder gebrauchen 
kann, das möge er uns mitteilen.

Unter dieser Rubrik erwähnen wir auch das Werk unter 
den Blinden. Wir haben den ersten Band der Schrift­
studien uikd viele Vorträge und Aufsätze deS Wachtturms 
in Blindenschrift. Wer Blinde kennt, die gerne lesen möchten, 
den wird eS freuen zu wißen, daß wir ihnen kostenlos dienen 
können, indem ihnen die Bücher leihweise überlaßen werden, 
portofrei. Die Bestellungen können entweder direkt an uns 
oder an die .Gould Leihbibliothek- in Süd-Boston im Staate 
Maßachusctts, Amerika, gerichtet werden.

Das finanzielle Rückgrat deß Krieges.
Bis zu einem gewißen Grade stehen die Christen in 

einem großen Kampfe gegen die Sünde, den Irrtum, den 
Aberglauben, den Widersacher der Menschen, der besonders 
der Widersacher des Lichtes und des Herrn und der treuen 
Nachfolger Jesu ist. Die ganze Tätigkeit der Gesellschaft 
muß den beständigen Widerspruch deS Widersachers erfahren, 
di« darum gegen ihn und sein Treiben, aber für den Herrn 
und Seine Botschaft gerichtet ist. 

D«r Herr hat in wunderbarer Weise durch sein Voll 
das Rückgrat des Krieges, die finanziellen Kräfte — das 
Geld — vorgesehen, ohne daß unserseits darum angehalten 
worden wäre. Diejenigen, welche die Wahrheit in gute und 
aufrichtige Herzen aufnchmen, scheinen einen solchen Eindruck 
davon zu erhallen, daß viele in Gefahr sind, mehr zu geben, 
als sie eigentlich imstande wären, damit die EvangeliumS- 
botschaft an andere gesandt werden möchte. Wir glauben, 
daß der Herr solchen LiebeLeiser sehr wertschätzt; und daß 
zu seiner Zeit diejenigen, welche das Werk finanziell unter­
stützen, ebensowohl als diejenigen, welche ihre anderen Talente 
gebrauchen, um daS Werk zu unterstützen, olle einen Anteil 
an dem großen Lohn empfangen werden, der in den Worten 
zum Ausdruck kommt: .Du guter und treuer Knecht, gehe 
ein zu deines Herrn Freude."

Wir sind sicher, wenn all die finanziellen Verhältniße 
in Betracht gezogen werden, daß unsere Leser unS zustimmen 
werden, wenn wir sagen, daß der Bericht, der hier folgt, ein 
ausgezeichneter ist, wenn er auch weit hinter dem letztjährigen 
zurücksteht. Eine Zusammcnsaßung des Werkes folgt:

Das Werk in den Vereinigten Staate« und Canada.
Eingegangene Briefsachen.................................... .' . 181834
Ausgegangene „ ........................................... 332 773

Zum Selbstkostenpreis abgegebene Schriften.

Schriftstudien, Exemplare von Bänden . . . 362 344
Bibeln und andere Bücher (Konkordanzen usw.) 53 355
Broschüren........................................................................... 88447
Photo-Drama-Bücher.................................................. 65630
Exemplare des Wachtturms ....... 1406000

Kostenlos abgegebene Schrift««.
Exemplare Photo-Drama-Blättcr......................... 1528000

„ Bchelforscher........................................... 39 289 000
, Vorträge m Zeitungen......................... 214777000

Der Pilgerdienst, kostenlos.
Anzahl von Pilgerbrüdern.................................... 65
Engl. Meilen gereist.................................................. 505 957
Anzahl von Städten besucht.................................... 6233

„ abgehallener öffentlicher Versammlungen 1843
. , halb-öffentl. » ' 2735
„ „ Wohnstubenversammlungen 8971

Gesamtzahl der Zuhörer........................................... 833 522

Finanzieller Bericht fürs Jahr.
Ausgaben für dcnPilgerdienst .... Dollar 22 675,58

„ „ Gratisliteratur, Vorträge usw. . 180823,69
„ „ Zweigunternehmungen und

Gchilsen............................... 30841,85
„ » das Photo-Drama im Anfang

des Jahres..............................  „ 53 788,65

Gesamtausgaben . Dollar 288129,77
Kaffensaldo vom Jahre 

1914-....................Dollar 1677,12
.Gute Hoffnung", Trak- 

tatkaße usw........................ 185 732,56
Besondere Gabc zur 

Deckung des Fehl­
betrages . . . . , 100713,09

Dollar 288129,77

Die rechte Grundlage für Ehre in der Herauswahl.
^ragc. — Matthäus 20, 27 lesen wir: »Wer irgend unter 

euch der Erste sein will, soll euer Knecht sein." Ist es 
«in zulässiges Bestreben, unter dem Volke Gottes der Erste 
werden zu wollen, und müßen wir annehmen, daß sich die 
Stellung im Königreich der Himmel danach richten ivird, wie 
viel Dienst jemand hier verrichtet hat?

Antwort. — Der Herr hatte seine Jünger auf ein« 
gewisse Schwäche aufmerksam gemacht, aus das Begehren, der 
Größte zu sein, ein Begehren, daß in der menschlichen Familie 
allgemein vorhanden ist und ein ehrgeiziger, Geist genannt 
werden kann. Im Zusammenhang mit dieser Schriftstellc 
spricht der Herr davon, daß unter den Nationen etliche eine
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Herrschaft ausübcn, und andere ihnen in einer knechtischen 
Weise dienen müssen, und daß ein solches Verhältnis unter 
seinen Jüngern nicht obwalten solle. Sic sollten von einem 
ganz anderen Geiste durchdrungen sein. Sie sollten keinen 
Geist der Herrschsucht haben, der sich über andere stellt, sondern 
einen Geist der Liebe, der anderen zu dienen sucht, einen 
Geist, der bereit ist, persönliche Interessen im Dienste anderer 
hintanzusetzen.

Auf dieser Grundlage wollen wir diese Bibelstellc weiter 
betrachten. Es wird einige unter dem Volke Gottes geben, 
die Erste sein werden. Das ist notgedrungen in jeder Gemein­
schaft oder Bibelklasse oder Gesellschaft der Fall, wo die 
Personen nicht alle die gleichen Talente haben, wo einige mit 
mehr und andere mit weniger Talenten geboren sind. Jemand 
muß der Erste sein. Eine absolute Gleichheit ist ein Ding 
der Unmöglichkeit.

Es ist auch ratsam, daß einige unter den Geheiligten 
Gottes zur Leitung der Herauswahl vorhanden sind. Was 
soll nun der Maßstab sein für diejenigen, welche die Ersten 
sein sollen? Soll es derjenige sein, welcher die anderen ver­
ächtlich behandelt? Nein; das kann nicht der Fall sein. Soll 
es derjenige sein, der einen meisterhaften Einfluß ausübt und 
eine angenehme Sprache führt, und der ausschließlich aus 
dem Grunde regiert, weil er ein Talent dazu hat oder größere 
Bildung oder Reichtum besitzt, oder Ähnliches? Nein: das 
könnte nicht der Maßstab sein. Was soll dann der Maßstab 
für diejenigen sein, die von der Herauswahl als Erste unter 
ihr anerkannt werden können?

Habe keinen Ehrgeiz nach persönlicher Verherrlichung.
Wir anttvorlen, daß wir nach solchen ausschauen sollten, 

die sich ani meisten durch den Geist der Dienstbereitschaft 
auszeichnen. Wer einem Jüngerkreis am meisten dient und 
ihm den größten geistlichen Segen bringt, der sich am meisten 
bemüht, ivirklich zu dienen, — den betrachte als deinen 
Anführer oder Ersten. Während die Worte unseres Herrn 
an alle Apostel gerichtet waren, und nicht etwa nur an einen 
einzelnen, so sind sie doch auch auf einen solchen anwendbar. 
Ein jeder von unS sollte den Gedanken zu Herzen nehmen, 
daß, wenn irgendeiner von uns das Verlangen hat, in irgend» 
einem besonderen Dienst tätig zu sein, wir es nicht machen 
sollen, wie die Welt. Wir sollten im Gegenteil irgendwelche 
Ehre von Menschen ganz außer acht lassen. Wir sollten das 
Gott überlassen, und wie es Ihm gefallen möchte, und uns 
damit zufrieden geben, ein Diener der Brüder zu fein. Lassen 
wir den Herrn sehen, wie bereitwillig wir sind, in irgend­
einer Weise zu dienen.

Wer gar keinen Ehrgeiz besitzt, wird niemals viel taugen. 
Wir müssen Ehrgeiz haben, wenn wir pflügen oder säen oder 
was immer wir tun; wir müssen einen Ehrgeiz haben, um 
uns anzuspornen, das, was >vir tun, in einer befriedigenden 
Weise zu tun. Und so, wenn wir die Gelegenheit haben, der 
Wahrheit zu dienen, so sollten loir danach trachten, ihr so 
gut und erfolgreich zu dienen, loie nur möglich, Andernfalls 
iverden wir keine geschickten Diener des Herrn sein.

Wir sollten jedoch jeden Wunsch überwinden, Erster zu 
jein um der persönlichen Ehre willen. Wir müssen danach 
trachten, so gut wie irgend möglich dem Herrn zu dienet,. 
Wenn du in mancher Hinsicht dem Herrn besser dienen kannst 
als ich, und ich kann etwas von dir lernen, dann wohl und gut. 
Und wenn du nachher etwas von mir lernen kannst, auch gut. 
Allerdings sollten wir stets solche Dinge im Auge behalten und' 
nachahnien, die besonders lobenswert sind, und dabei alles 
tun, das Werk de» Herrn zu fördern. Und die Liebe sollte 
die Triebfeder zu diesem Dienst sein. Irgendein Dienst, der 
nicht aus Liebe geschieht, ist in den Augen des Herrn nicht 
angenehm.

Demut ei» Haupterforderuis.
Der Apostel Paulus sagt, daß, wer immer nach einem 

Aufseherdienst trachtet, ein schönes Werl begehrt. Es ist rin 
edler Dienst. Dieser Dienst war in den Tagen des Apostels 
nicht die erhabene ofsizielle Stellung eines Bischoss von heute,
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wie es in der nominellen Kirche aufgesaßt wird. Ein Bischof 
oder Aufseher der damaligen Zeit war ein demütiger Diener 
der Herauswahl ohne jeglichen Titel, der für di« Interessen 
der Schafe Sorge trug. Jeder Diener der Herauswahl sollte 
sich befleißigen, tüchtig zu sein und aus Liebe so weit wie 
möglich für die Herde zu sorgen. Unter diesen Ältesten- 
Brudern, Pastoren oder Hirten der Versammlung, werden 
solche sein, die sich von anderen durch natürliche Fähigkeiten 
auszcichnen. Jeder sollte sich bemühen, seine Talente und 
Gelegenheiten im Dienste des Herrn und für die Brüder und 
die Wahrheit zu gebrauchen.

Es ist zu bedauern, daß der Maßstab, den der Herr 
hier festlegt, von einem Teil des Volkes Gottes vergessen wird. 
Sie scheinen zu denken, daß das Amt eines Ältesten ihr Recht 
geworden sei, anstatt zu bedenken, daß die Einnahme dieser 
Stellung durch eine Abstimmung der Herausivahl, einen 
Kreis von Jüngern des Herrn, bestimmt wird, und daß dies 
die Stimme der Herauswahl ist. Wir glauben, daß ein 
jeder gesonnen sein sollte, die Stimme der Herauswahl oder 
Ekklesia unbedingt anzunehmen. Wenn jemand ein Mitglied 
einer Versammlung geworden ist und sein Los damit ver­
bunden hat, so hat er sich auch den Regeln unterstellt, die 
von der kontrollierenden Mehrheit angenommen werden, 
ob das eine Mehrheit von einer Person ijt, oder von einer 
Îgrößeren Anzahl. Wenn er dies getan hat, so sollte er be- 
trebt sein, in dieser Gesinnung zu verharren, ob er zu einem 

Ältesten gewühlt wird oder nicht.
Sehr oft begeht eine Versammlung den Fehler, einen 

Bruder zu einem Ältesten zu wählen, dem die rechten Fähig­
keiten fehlen. Dies bedeutet dann eine Unzufriedenheit auf 
Seiten einiger in der Bibclklasse und führt zu einer Ab­
sonderung, um eine andere Klasse zu bilden. Wir halten das 
nicht für weise. Wir meinen, daß, wenn dir Klasse einen 
Fehler begangen hat, der Herr wohl imstande ist, es zum Guten 
zu überwalten; und daß darum diejenigen, die sich entfernen, 
einige Erfahrungen verpassen, die für sie wertvoll wären.

Wir sind jedoch nicht immer sicher, daß die Bibelklasse 
einen Fehler gemacht hat. Wie können wir wissen, daß der 
Herr nicht eine Lektion in dieser Sache zu geben beabsichtigt? 
Wenn wir den Herrn um Seinen Segen gebeten haben, dann 
sollten wir die Gewählten anerkennen. Wenn ein Richt- 
gewähller die Fähigkeit besitzt, die Wahrhnit richtig darzu- 
lcgen, und er kennt einige Plätze, wo er sich nützlich machen 
kann, so meinen wir, daß der Bruder die Gelegenheit wahr­
nehmen sollte. Er braucht deshalb die Klasse nicht zu ver­
lassen. Er könnte irgendeinen Dienst leisten, der ihm gerade 
zur Hand käme. Vielleicht könnte er seine Talente im Gründen 
von neuen Klassen gebrauchen, ohne sich durch eine Nichtwahl 
zu einem Ältesten gehindert zu fühlen. So könnte er nach 
auswärts gehen und Gelegenheiten zum Dienen finden. Ein 
Wechsel in der Wahl von Ältesten könnte somit für den Bruder, 
der nicht gewählt oder nicht wiedergewählt würde, bedeuten, 
daß der Herr ihn auf ein anderes Feld aufmerksam niache, 
>vo er sich nützlich erweisen kann. Die Vorsehung des Herrn 
könnte ihn zu weiterem, größerem Einfluß und Brauchbarkeit 
zu führen beasichtigen.

Wir sollten uns nicht bceinstussen lassen von den,, was 
Wcltmcnschen über uns sagen oder von uns denken würden. 
DaS tut nichts zur Sache ; auch ist eS wesentlich einerlei. loas 
die Kirche (die Geschwister) von uns denken. Wir sollten dem 
Herrn zu gefallen suchen. Wir sollten nicht zu viel von uns 
selber denken, sondern lieber anderen in unserer Wertschätzung 
den Vorzug geben. Unserem Verständnis nach werden die 
Stellungen im Königreich der Himmel nach dem Maß der 
Entwicklung der Früchte des Heiligen Geistes eingeräuml 
werdcn; und da« bedeutet eine Liebe, die zum Eifer im 
Dienste des Herrn anireibt.

Di« Wahl von Ältesten und Diakonen.

Es sind uns zahlreiche Anfrage» zugegangen, die bc- 
lunden, daß einige der Brüder Schwierigkeiten haben in der 
Anwendung deS Vorschlages in Band VI über die Wahl von 
Dienern in der Versammlung.
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Es war nicht unser Gedanke, daß daniit eine Regel für 
alle Fülle gegeben sei. Die Bibel gibt uns keine solche Regel, 
und niemand hat ein Recht, eine solche festzulcgen. Wir haben 
nur den Gedanken geäußert, daß soivcit wie möglich die Wahl 
einstimmig sein möchte, und daß es für einen Bruder etwas 
unweise wäre, «ine Wahl anzunehmen, wenn nicht sünfund- 
siebcnzig Prozent vdcr mehr Stimmen der Versammlung für 
ihn wären, Damit wollten wir eine Minderheit von füns- 
undztvanzig oder dreißig Prozent nicht ermutigen, den Gang 
der Geschäfte zu stören und eine Wahl zu verhindern.

Gcncu genommen würde eine Mehrheit von einer 
Stimme die Sache entscheiden, nur könnte die Liebe emp- 
feblcn, auf die anderen Rücksicht zu nehmen. Wenn zum 
Beispiel eine Vcrsautmlnng hundert Mitglieder zahlte, so 
würden cinundsünfzig das Recht haben, zu entscheiden, wel­
ches die Diener der Versammlung sein sollen, und die anderen 
neunundvicrzig würden sich ruhig dautit einverstanden erklären, 
die Tatsache anerkennend, daß sie nur eine Minderheit bilden, 
und wurden aufrichtig den Willen der Mehrheit zu unter- 
stüßcn suchen,

Nur der Geist der Liebe und die besten Interessen aller 
in einer Bibelklaste läßt mehr als einundsünfziz Prozent 
tvünlchensmert erscheinen. Die Liebe sollte eine einstimmige 
Wahl herbeizuführen suchen. Doch wie könnte das erreicht 
ivcrdcn? Wir machen folgenden Vorschlag:

Nehmen >vir an, daß in einer Versammlung von hun­
dert Stimmen sechs Älteste für den Dienst notwendig erschienen. 
A, Bz C, I>. E, F würden passende Kandidaten darstcllen, 
niit mehr oder iveniger Fähigkeiten. A könnte hundert Stim­
men erhalten: 8 neunzig; 0 achtzig; v stebcnzig; E sechszig; 
F fünfzig. Bei einer genauen Anwendung des Prinzips des 
vorzuziehenden P cozcnt sahcs würde» nu r di e ersten beiden ge wählt 
sein. Unser Gedanke wäre indes, daß alle sechs einstimmig ge­
wählt werden könnten, wenn sie durchschnittlich von so gutem 
Material wären, als die Versammlung besiht, und wenn nichts 
gegen ihren moralischen Charakter einzuivenden wäre.

Es ist verkehrt, wenn »ian denken wollte, daß der 
Maßstab, den der Apostel angibt, buchstäblich zu nehmen sei, 
denn niemand würde gefunden werden können, der den Er­
fordernissen völlig entspricht. Der Apostel hat angedeulet, 
waS der ideale Älteste sein würde. Jeder Wähler sollte dieses 
Ideal vor Augen haben, wenn er über den Willen des Herrn 
nachsinnt; aber die'Versammlung soll nicht ohne einen Ältesten 
gelosten werden, cs sei denn, daß sich ernste Fehler zeigen.

Unser Herr hat uns in ähnlicher Weise «in vollkomme- 
nes Vorbild gegeben, wenn Er sagt: „Ihr nun sollt dollkonnnen 
sein, wie euer himmlischer Later vollkommen ist.". (Matth. 5,48.) 
Wer ist vollkommen, in dem Sinne wirGott vollkommen ist? 
(Römer 3. 10.) Der Meister wollte zweifellos so verstanden 
sein, daß wir uns nicht on cincin geringeren Maßstab messen 
sollten, sondern an dem vollkommenen Maßstab, und daß loir 
unS selber damit emporhelfen würden zu den herrlichsten 
Idealen iti bezug auf unser eigenes Leben und unseren Cha- 
-rikter und in bezug auf diejenigen, welche zu Ältesten und 
Vorbildern der Herde gewählt ivcrdcn.

Es sei auch stets daran erinnert, daß nur die völlig 
Geweihten wahlberechtigt sind, die ihre Weihung durch das 
gebräuchliche Symbol der Taufe in Waster bekannt t>obcn. 
Diejenigen, welche ihre Weihung nicht inr Bilde bekannt haben, 
sind troßdem als Brüder anzuerkennen, jedoch als so unreif 
zu belrachlen, daß sic nicht für fähig gehalten werden könnet,, 
ein Urteil darüber abzugebcn, wer geeignet wäre, der Ver­
sammlung zu dienen, und würden jcldstverstäiidlich nicht zu 
Dienern geeignet sein.

Betreffs deS Gelübdes.
Eine weitere Frage, die hier und da aufgeworfen wird, 

ist die: Sollte irgend jcinaiid gcivählt werben, ein Diener der 
Bersainmlnng zu sein, der nicht das besondere Gelübde auf 
sich genomtnen hat. das so viele von uns so hilfreich gefunden 
haben, und das allen euipsohlen wurde?

Wir können das einfache Eeliibdc nicht zu einem Prüf­
stein der Bruderschast machen; denn wenn wir auch glauben.

daß der Herr dasselbe in besonderer Weise zu dieser Zeit in 
den Vordergrund gebracht hat, und daß Er beabsichtigt hat, 
daß es bis zu einen, gewissen Grade unter den Geweihten 
als ein Prüfstein dienen sollte, so gibt uns die Bibel doch 
keine Befugnis, dasselbe zu einen, Prüfstein der Bruderschast 
zu machen. Es ist eine Sache des Ulteils, und nicht der 
göttlichen Anordnung, ebenso wie der Mißbrauch der Sprache 
oder abstoßende Manieren niit berücksichtigt werden könnten, 
obgleich die Bibel in den Qualifikationen der Ältesten nichts 
davon sagt.

Es würde uns sehr freuen, zu Horen, daß alle die 
lieben Ältesten und Diakonen unter dem Volke des Herrn 
überall einsehen könnten, wie vernunstgcmäß das Gelübde ist — 
in Harmonie mit dem Worte Gotlcs und mit unserem Weihc-- 
geillbde, für welches es gleichsam eine blaue Franse oder einen 
Saun, vdcr Abschluß bildet. Man kann es kaum vermeiden, 
sich zu wundern, was irgendein christlicher Bruder oder 
Schwester gegen das Gelübde haben könnte. Manchen von uns 
will es scheinen, als ob damit etwas Verkehrtes in den Absichten 
des Herzens oder mangelhaftes Urteilsvermögen angedeute! 
wäre. Wir sind jedoch nicht imstande, so genau zu urteilen. 
Der Meister hat gesagt: „Richtet nicht."

Unser Gedanke geht dahin, daß bei der Wahl von Ältesten 
und Diakonen solchen wohl ein Vorzug gegeben werden könnte, 
welche das Gelübde genommen haben und in diesem Punire 
Auge in Auge mit uns sehen. Nichtsdestoweniger, wenn die 
Brüder, die fähig sind die Versammlung zu leiten, in jeder 
anderen Weise angenehm und nicht Gegner deö Gelübdes 
find, so könnten sie gewählt werden. DaS dürfte besonders 
in bezug aus solche zutresfen, welche sagen, daß sie mit allen 
Punkten des Gelübdes einverstanden sind und nach bestem 
Vermögen demgemäß leben, und daß sie cs darum nicht aus 
sich nehmen, weil sie befürchten, daß irgendwie dieses einfache 
Gelübde ihnen schaden könnte, wahrend eS anderen hilfreich 
ist. Wir niögcn nicht imstande sein, zu versieben, welche 
Gedankcngänge ihr Urleil einschlogt, oder wie das H-rz gesonnen 
ist, doch können wir unter solchen llniständcn übergehen und 
übersehen, was wir weder verstehen, noch wertschä^cn lönnen.

W-T. vom 1. November 1915«

Über das Zerteile» von Bibelklassen.
Frage. — Im Juni 1915 wird im (engl.) Wachtturm 

enipfohlcn, Beröer Bibelklassen mit mehr als zwanzig Mil- 
gliedern zu teilen, und daß das gleiche Prinzip auch aus 
Gebetstunden angewandt werden könnte. Einige von uns 
wünschten nun das legiere, haben indes noch nichts über das 
Teilen der Beröer Bibelllasse gesagt. Ich bin sicher, daß wir 
alle den Willen unseres geliebten Herrn zu tun wünschen. 
War es dein Gedanke, daß die Klassen geteilt werden »wchten. 
auch wenn die Mehrheit nicht dafür sein sollte?

Antwort. — Alles, was drr Wachtturm und die 
Schriftstudien bringen, sollte nur als ein guter Rat betrachtet 
lverdcn, nicht als ein Gebot. Wir hallrn dafür, daß nur der 
Herr Jesus und die zwölf Apostel (mit Paulus an der Stelle 
von Judas) ein Recht haben, dem Volke Gottes zu gebieten. 
Andere, einschließlich des Ncdallrurs des Wachtturms, haben 
nur das Recht, etwas zu empfehlen. Und ein solcher Ro> 
sollte immer von einem Schrijrwort oder einer Begründung 
begleitet sein.

Als wir den Geschwistern in aller Welt empfahlen, baß 
die Bibelklassen geteilt werden könnten, wenn sic über zwanzig 
zählen, beiolgten wir diese Regel — wir gaben unsern Rat. 
Da es hierfür keine Bibelstelle gibt, so gaben wir unsere 
Gründe dafür an: Die großen Klaffen können nicht so gründlich 
an dein Studium der Lektionen tcilnehnicn, und können keinen 
so großen Segen davon ernten. (Ties bezieht sich auf die 
Beröer Methode des Studiums der Wahrheiten an Hand der 
Schriststudien. — T. R.) Wir holten dafür, daß in jeder 
Mittwochabend - Gebet- und Zeugnisstundc ein jeder einen 
besonderen Segen empfängt, der sich daran bercili gt und ins 
Gebet leitet oder einige Erfahrungen der vergangenen Woche 
mitteilr, oder beides tut. Ähnlich verhält cS sich mit den 
Beröer Klasse»; die Teilnahme schärft das Jnteresjc und prägt
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die Eindrücke tiefer ein, und so wird der empfangene Segen 
um so großer.

In jedem Fall muß die Klasse darüber selber entscheiden, 
und zwar durch eine Mehrheit in der Abstimmung, ob sie 
geteilt werden soll oder nicht. Es könnte Gründe dafür geben, 
warum eine allgemeine Regel in einem besonderen Fall nicht 
zurAnwendung kommen könnte, weil andere Verhältnisse dagegen 
sprechen. Man vergesse nie, daß nach der Bibel die Versammlung 
oder Bibelklasse selber jede Frage entscheidet. Und nur die 
Geweihten bilden die eigentliche Klosse, wiewohl die Wünsche 
der Nichlgeweihlen bei der Abstimmung von den Geweihten 
berücksichtigt werden könnten.

Während jede Klasse oder Versammlung für sich als 
eine Ekklesia betrachtet werden könnte, als selbständig und 
getrennt von jeder anderen Klasse, so sind doch Einheit und 
Gemeinschaft sehr wünschenswert, und so können die verschiedenen 
Klassen in einer Stadt sehr wohl in eine Ekklesia oder 
Versammlung vereinigt werden, um dadurch den Segen eines 
gelegentlichen gemeinsamen Zusammenkomniens zu genießen, 
sowie der gemeinsamen Wahl von Ältesten und Diakonen zu 
Dienern der ganzen Versammlung. In einer solchen Vereinigung 
opfert jede Klasse und jeder einzelne etwas von der eigenen 
Selbständigleit zum Besten der Gemeinsamkeit und des 
Zusammenwirkens. w. t »om ia on°dcr >»>,.

Llias Merk vor seiner Hinwegnahme.
l. "Könige 20, l—2z.

Tiiefer Cchristabschnitt gibt uns einen Bericht über einen 
Ä Angriff, den die Syrer gegen die Israeliten führten, 
dessen Hauptstadt, Samaria, sie belagerten, und dessen König 
eine Kapitulation befürchtete. Der König der Syrer rühmt 
sich seiner Macht und verlangt die Übergabe der Stadt. 
Der König Ahab ist in Verlegenheit und hält einen Wider­
stand für aussichtslos, bis ihn eine Botschaft vom Herrn 
erreicht und ihm den Mut gibt, die Anweisungen betreffs 
eines Ausfalles zu befolgen. Dies geschah, und ein großer 
Sieg war die Folge, zum Teil, weil der Syrertönig, Brn- 
üadad, und viele seiner Edlen mit ihm betrunken waren. 
Dies machte sie unfähig, die Hauptkraft des großen Heere« 
zu gebrauchen, und so erlitten sie eine große Niederlage.

Alle Kriege der Vergangenheit verblassen jedoch vor 
dem gegenwärtigen großen Kampfe, der in Europa geführt 
wird. Ein britischer Hord, der kürzlich eine Ansprache an 
die Arbeiter richtete und größere Leistungsfähigkeit in der 
Anfertigung von Kriegsmaterial forderte, behauptete, daß die 
Briten kürzlich in Belgien so viel Munition verbraucht 
hätten, daß ihr Wert mehr betrage, als die gesamten Un­
kosten des Buren-Krieges. Die Schnelligkeit, mit welcher die 
modernen Feuerwaffen abgeschossen werden, und die schreck­
liche Verheerung, die sie verursachen, sind grauenhaft. Zuver­
lässige Berichte ergeben, daß bereit- zwölf Millionen aus­
erlesener Mannschaften in Europa entweder getötet oder 
verwundet oder gefangen genommen worden sind; und wir 
düifen annehmen, daß mindestens zehn Millionen Mann­
schaften im Kampfe stehen.

Wenn wir bedenken, daß ein Mann mit einem 
Maschinengewehr mehr gilt, als sonst zwölf Mann, ja mehr 
als hundert Mann gegen früher, dann bekommen wir einen 
Begriff davon, wie schrecklich der gegenwärtige Krieg ist.

Wahre Christen, Geheiligte, sind ohne Zweifel in allen 
Armeen jener Länder zu finden, die eine gesetzliche Wehr­
pflicht haben. Wir hören von Zeit zu Zeit von solchen 
Bibclsorschern in deu verschiedenen Armeen, über ihr Wohl­
ergehen und ihr Bemühen, selbst unter solch schrecklichen Um­
ständen da« Licht hochzuhalten und den Herrn zu verherrlichen. 
Dieses Erwachen sollte ihnen behilflich sein, zu erkennen, was 
die wahre Kirche oder Hcrauswahl ist, und daß eL nicht ihre 
Ausgabe gewesen ist, die Welt zu bekehren, sondern sich selber 
daraus vorzubereiten, die Messianische Königreichsklasse zu sein, 
die Braut, des Lammes Weib, die Milerbin mit dem Messias 
in seinem himmlischen Königreich. Wenn der Krieg in beträcht­
lichem Maße dies« Lektion beibringt, dann wird er nicht ver­
geblich gewesen sein. Und wenn diese Geheiligten Gottes zu 
einer vollkommeneren Erkenntnis Seiner Wege gelangen und

eine völlige Weihung ihrer eigenen Person hinaußsühren und 
so ihre Berufung und Erwählung für einen Platz in dem 
Königreiche fest machen, dann werden sie einen Anteil empfangen 
an der Ersten Auferstehung zur geistigen Dascinsstuse. Dann 
werden sie in Verbindung mit ihrem Erlöser die Menschheit 
Luf der irdischen Stuse segnen und die Willigen und Gehor­
samen zu menschlicher Vollkommenheit emporhebcn dürfen.

Biele fragen jetzt, warum läßt Gott den Krieg zu, ja. 
warum deutet die Schrift an, daß Gott den Krieg veran­
laßt? Wir antworten, daß es für den Sterbenden im Grunde 
genommen einerlei sein kann, ob er infolge eines Bajonett­
stiches, einer Schwertwunde oder einer Kugel stirbt, oder 
infolge von Auszehrung, Lungenentzündung, Blattern, oder 
einem allgemeinen Zusammenbruch der Kräfte. Und wenn öB 
dem einzelnen einerlei sein kann, so können wir auch sagen, 
daß es Gott einerlei ist. Die Strafe, die Gott über das 
Menschengeschlecht verhängt hat, ist eine Todesstrafe, einerlei, 
wie sie ausgeführt wird. Sechstausend Jahre lang ist die 
Strafe vollstreckt worden; und das ganze Menschengeschlecht 
wandert unter dieser Strafe, „Sterbend, sollst du sterben!', 
inS Grab hinab.

Die Hoffnung für alle, mithin, liegt in Christo und 
seinem Tode — in der Auferstehung der Toten, die er 
während deS Millenniums durchführen wird. Seine getreue 
Herauswahl, seine Braut, die mit ihm an dem Königreich 
teiln chmen soll, wird zuerst auferweckt und aus die Stufe der 
Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit erhöht werden. Die 
übrige Menschheit wird hervorgehen „ein jeder in seiner 
eigenen Ordnung", wie die Bibel sagt. Sie werden zu dem 
Zweck hervorgehen, damit sie die Güte Gmtes kennen lernen, 
sowie seine àiSheit, Allmacht und Liebe, und damit sie 
dann den Unterschied sehen von dem, was sie in ihrem 
vorigen Leben gelehrt worden waren, als Sünde und Tod 
die Herrschaft führten. Wie die Schrift sagt, und wie es 
von Gottes Standpunkt auS gesehen wird, schlafen in der 
gegenwärtigen Zeit die Menschen alle im Grabe, um aus die 
Auscrweckungszeit des Messianischen Königreiches zu warten, 
wo alsdann allen die großartige Gelegenheit geboten wird, 
die Er ihnen erworben hat, von der Sünde, und schließlich 
vom Tode, befreit zu werden.

»Es wird kein Fluch mehr sein."
Gottes Verheißung und Vorkehrung gehen dahin, daß 

durch dos Messianische Königreich den Kriegen sür immer ein 
Ende bereitet werden wird, und daß auch alle anderen 
Übel aushören werden. Anstatt semer in das Grab zu
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wandern, wird das Entgegengesetzte mit der Menschheit der 
Fall sein — die Auferstehung der Toten. Anstatt von Krank- 
heit, Elend und Irrsinn heimgesucht zu werden, werden die 
Menschen Heilung, Kraft und Wiederherstellung empfangen. 
(Apostelgeschichte 3, 19—21.) Über die Wirkung seines 
tausendjährigen Reiches sagr Jesus, daß der Fluch abgetan 
werden wird, und daß anstatt dessen Len Menschen der Segen 
Gottes zuteil werden wird, bis es schließlich kein Wehklagen, 
kein Weinen oder Sterben und keine Schmerzen mehr geben 
wird. Alle diese Segnungen liegen noch in Verheißungen 
verborgen, zur Freude und zum Verständnis der Herauswahl 
dieser Zeit, nach dem Maße ihres Glaubens und ihres Ver­
ständnisses sür Gottes Wort.

Die Bibel sagt unS, daß nach dem "Übergang der 
Angelegenheiten der Welt in die Hände des geistigen König­
reiches des Messias nichts mehr imstande sein wird, Schaden 
zu tun oder Verheerung anzurichten, weil überall die Herr­
lichkeit des Königreiches Gottes offenbar werden wird. Das 
bedeutet, daß eine geistige Polizeigewalt die Menschheit be­
herrschen wird. Jede böse Absicht wird ihre Strafe erleiden, 
sobald sie beschloffene Sache ist, noch ehe sic zur Ausführung 
gelangt. In gleicher Weise wird jede gute Absicht, oder Tal 
und jedes gute Wort, jeder gute Gedanke einen Segen der 
Wiederherstellung erntens Gesundheit und Krast in geistiger, 
moralischer und physischer Hinsicht. Unter solchen Verhält- 
nisscn wird die Welt sehr bald den Unterschied zwischen 
Recht und Unrecht erkennen lernen. Man wird sehr bald 
von dem Wechsel der Zeitverwaltung Kenntnis nehmen, und 
daß Hinsort jeder sündliche Gedanke, Wort oder Handlung 
bestraft werden wird, während jeder gute Gedanke, Wort oder 
Handlung einen bestimmten Segen empfangen wird. Hierüber 
sagt uns die Schrift: „Wenn deine Gerichte die Erde treffen, 
so lernen Gerechtigkeit die Bewohner des Erdkreises." 
(Jesaja 11, 9; 26, 9: 28. 17.)

Viele sind in Verlegenheit darüber, wie sie die Lehren 
Jesu und der Apostel hinsichtlich deS Krieges verstehen sollen, 
wenn sie diese mit den Anweisungen GoneS an die Juden 
und dem Segen vergleichen, den er auf ihre Kriege legte. 
Diese Sache läßt sich nur von einem Gesichtspunkt aus 
betrachtet verstehen, nämlich von dem biblischen.

Die erstmalige Einladung, die Gott an gefallene

Menschen ergehen ließ, Söhne GotteS und Mrterben Christi 
Jesu ihres Herrn zu werden, datiert von der Zeit des Herrn 
an, insbesondere von der Zeit seines Todes für unsere 
Sünden an, als er von den Toten auserstanden und in den 
Himmel ausgestiegen war, um vor den, Angesichte Gottes 
sür uns zu erscheinen, und nachdem er infolge dieses voll­
brachten Werkes zu Pfingsten auf die wartenden Jünger den 
Heiligen Geist Gottes hatte kommen lassen, der sie zu einer 
neuen Natur zeugte. Vor dieser Zeit war niemand ein 
Sohn Gottes bis zurürk auf Adam vor dem Fall. Im besten 
Falle war Moses ein Diener und Abraham ein Freund 
Gottes. Der Apostel Johannes versichert uns, daß das 
Vorrecht, Söhne Gottes zu werden, durch unsern Herrn 
Jesus bei seinem ersten Advent denjenigen zuteil wurde, die 
ihn völlig annahmen. (Johannes 1, 12. 13.)

Tiefe Söhne Gottes, dieser Leib Christi, diese Braut 
Christi, sind nicht von der Welt, sondern sie sind durch die 
göttliche Berufung und die geistige Zeugung von der Welt 
abgesondert worden. Diesen sogt Jesus: „Ihr seid nicht von 
der Welt, wie auch ich nicht von der Welt bin." „Ich 
habe euch saus der Welt) herausderufen und gesetzt, daß ihr 
hingehet und Frucht bringet." (Johannes 17. 14: 15, 16. 8.l 
Die Früchte des Geistes ober, wie die Apostel sagen, sind: 
Liebe, Freude, Friede, Langmut, Freundlichkeit, Gütigkeit, 
Sanftmut, Demut. Wenn diese Dinge in uns sind, und 
reichlich vorhanden, dann werden sie uns nicht fruchtleer 
lasten in der Erkenntnis unseres Herrn Jesu Christi; und 
dann wird uns dargereicht werden ein reichlicher Eingang in 
das ewige Reich unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi, 
um das wir bitten: »Dein Königreich komme", und in das 
wir durch die Auferstehungsverwandlung zu seiner Zeit ein­
gehen sollen. (Galater 5, 22. 23; 2. Petrus 1, 5—11.)

Schriflstellen, die verkehrt angewandt werden.
Gibt Gott dieser Klaffe seiner geiftgezrugten Kinder in 

bezug aus "den Krieg besondere Anweisungen, oder unter­
stehen sie in dieser Sache den obrigkeitlichen Gewalten? Wir 
antworten, daß ein jeder vom Bolle Gottes ein Kreuzes- 
stràr ist, und daß der Apostel warnend gesagt hat, daß die 
Waffen unseres Kampfe« nicht steischlich sind. (2. Korinther 
10, 4.) W. T. vom l. Sep«. 1!*I5.

Die wunderbare Geburt Jesu.
2lst es nicht sonderbar, daß es Männer gibt, welche die Lehre 
A der Bibel in Frage ziehen, daß Jesuö aus wunderbare Weise 
Îgeboren wurde? Voltaire, Paine, Ingersoll und andere haben 
ie verneint. Wir streiten niemandem das Recht ab, auch 

heute dieselben Argumente zu gebrauchen. Wir leben in einer 
Zeit der Freiheit, so daß eine aufrichtige Meinung niemanden 
auf den Scheiterhaufen bringt. Wir freuen uns dieser Freiheit.

Wir wundern uns nur, daß es Männer gibt, dir trotz 
eines solchen Standpunktes noch behaupten, Christen zu sein, 
und fortsahren, daS Amt eines Pastors beizubehalten. Sie 
leugnen ja geradezu das Fundament der Christlichen Religion. 
(Ein neuerlicher Fall in Amerika übertrifft indes die Fälle 
bei uns in Deutschland, in welchen Pastoren der „Freunde 
evangelischer Freiheit" die GotteSsohnschast Jesu leugnen, und 
doch noch im Amie bleiben. D. R.) Ein Herr Dr. Aked hatte seit 
geraumer Zeit seinen Unglauben offen bekannt, trotzdem wurde 
er zum Vorsitzenden der Vereinigung allerKirchengemeinschasten 
in San Francisco gewählt.

Man überlege sich die Bedeutung von 78 Stimmen, 
niehr als dreiviertel der Gesamtheit, die den gleichen Stand­
punkt einnahmen, daß JesuS nicht auf wunderbare, über­
natürliche Weise geboren worden sei! Weniger als der vierte 
Teil der Mitglieder der Pastoren- und Kirchenvereinigung 
(22) glaubt an die grundlegende Lehre der Christenheit!

Diese gelchrtkn Herren würden unS antwonen: Sie 
müssen bedenken,; daß es. heute zweierlei Christentum gibt. 
Wir gehören zu der neueren und größeren Richtung,' deren 
Rückhalt die Universitäten bilden; darum haben wir das erste 
Anrecht aus den Namen Christlich. Der alte Standpunkt, 
den Sic aufrecht halten, umfaßt die Lehren von der mensch­
lichen Verderbtheit — von einem göttlichen Urteilsspruch, 
der durch den Tod eines vollkommenen, sündlosen Erlösers 
ausgehoben werden muß. Wir „Modernen" hallen noch an 
Christum fest als einen l großen Lehrer, nicht als Erlöser. 
Ihre alte Anschauung befaßt sich mit perso nticher Sünde. 
Unsere neuere, breitere Auffassung hat es mit nationalen
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und bürgerlichen Sünden zu tun, und mit deren Heilung, 
und mit einer allmählichen Entwicklung des Menschengeschlechts 
zur Vollkommenheit und zum ewigen Leben, wonach schließlich 
nur die Geeignetsten die Überlebenden sem werden.

Die Verantwortlichkeit der Geistlichkeit.
Wenn Zahlen und Einfluß das einzige Erkennungszeichen 

für das Christentum wären, könnten wir gezwungen sein, 
das Argument gelten zu lassen. Doch da- ist nicht der Fall. 
Das Christentum ist von Jesus und seinen Aposteln gestiftet 
worden. D« Unglaube viel« oder weniger kann daS Christen, 
tum nicht ändern. Wenn wir di« verschiedenen Punkte unserer 
Behauptung bewiesen haben werden, dann hoffen wir, daß 
die achtundsiebenzig Anhänger des Christentums (?) der Uni­
versitäten und Seminarien einsehen werden, daß sie mit dem 
Beibehalten des NamcnS Christlich und der Amtsstellung als 
Pfarrer in Christlichen Kirchengcmeinschaften unter falscher 
Flagge segeln; und daß sie ihr Amt nicderlegen, oder ihre 
Gemeinden auffordern sollten, sich mit ihnen unter einem 
neuen Namen wie .Freunde der Menfchheitsverbesserung" zu 
vereinigen.

Die Annahme einiger Aussprüche Jesu, wie dir Goldene 
Regel der Behandlung anderer, wie man wünscht, behandelt 
zu werden, während man seine anderen Lehren verwirft, 
kann niemandem daS Recht auf den Namen Christlich geben. 
Stato, Confucius und and«e weise Männer haben auch einige 

chren gebracht, die wir gutheißen können. Warum nimmt 
man deren Namen nicht an? Ist es vielleicht, weil sie in 
unserer Zeit weniger populär sind?

Dr. Aked gibt zu, daß der MatthäuSbericht die Gc- 
schlechtSlinie Josephs angibt, der Jesus als sein Kind an­
genommen habe — den Sohn seiner jungfräulichen Gattin 
durch Gottes Macht. Er gibt zu, daß der Lukasbericht die 
Geschlechtslini« der Maria, der Mutter Jesu, angibt. Er 
gibt auch zu, daß das Evangelium des Johanne- das vor- 
menschliche Dasein Jesu erwähnt.

Dr. Aked behauptet aber, daß Jesus selber niemals 
eine übernatürliche Geburt für sich in Anspruch genommen 
habe. Er behauptet mutig, daß der Apostel Petrus niemals 
darauf Bezug nimmt. Triumphierend weist er auf die Briefe 
des Apostels Paulus hin, in denen keine übernatürliche Per­
sönlichkeit Jesu gelehrt werde. Man könnte annehmen, wenn 
man diese Aussagen des Herrn Dr. Aked ließt, daß er all 
die Lehren Jesu und der Apostel PetruS und PauluS unler- 
schreibt; und daß er, falls diese die wunderbare Geburt er­
wähnt hätten, die Lehre von Herzen gerne geglaubt und be­
fürwortet haben würde. Sehe» wir zu! Geben wir Dr. Aked 
und seinen achwndsicbenzig Anhängern den Beweis für ihren 
Irrtum und die Gelegenheit, die Bibel gelte» zu lasten. 
.Die Liebe hofft alles."

Die Bibel steht oder fällt als Ganzes. Ihr Plan der 
Erlösung, d« von d« Gesamtheit d« Lehren Jesu, der 
Apostel und Propheten dargestellt wird, kann nicht nur zum 
Test angenommen oder verworfen werden. Wenn 
JesuS und seine Apostel lehrten, daß JesuS zu einem beson­
deren Zweck eine besondere Geburt hatte, und dies wäre nicht 
der Fall, dann wären sie böswillige Betrüger. Dann sollte 
kein einziges ihrer Worte als zuverlässig angenommen werden. 
Jesus einen Großen Lehrer zu nennen, und dann zu sagen, 
daß die Grundlage seiner Lehr« ein« Unwahrheit sei, ist in­
konsequent und läßt vermuten, daß man mit der Unwahrheit 
sympathisiert.

Da» Zeugnis de» Apostel» Petru».
JesuS lehrte hauptsächlich vermittelst Folgerungen. Es 

müssen nahezu zwei Jahre gewesen sein, die er mit seinen 
Jüngern verbrachte, während er Wunder wirkte, ehe er sie 
fragte: .Wer sagt ihr, daß ich sei?' Als PetruS antwortete: 
.Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes", ant­
wortete JesuS: .Fleisch und Blut haben dir dies nicht ge­
offenbart, sondern mein Vater, der im Himmel ist." (Mat- 
Ihäu» »e, 16—17.)

Hat der Apostel PetruS damit nicht seinen Glaube» 
bekundet, daß JesuS der Sohn GotteS war — nicht der Sohn 
Josephs? Und hat nicht JesuS dieses Bekenntnis gutgeheiße- 
und auf den Himmlischen, und nicht auf einen irdisch« Vater 
Bezug genommen?

Was hat denn Jesus gemeint, als er sagte: .Ehe 
Abraham war, bin ich"? Mittelst einer Folgerung erklärte 
er hiermit, daß er ein vormenschliches Dasein gehabt habe — 
oder er hat betrügerisch geredet! In ähnlich« Weise hat er 
zum Vater gebetet: .Berh«rliche mich bei dir selber mit der 
Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Wett war." (Jo­
hannes 8, 58; 17, 5.) Wenn er kein vorheriges Dasein halte, 
sondern geboren wurde, wie jeder andere Mensch, dann waren 
seine Worte betrügerisch. War der Große Lehrer ein Be­
trüger?

Ein andermal sagte Jesus seinen Jüngern, daß er aui. 
fahren würde, wo er zuvor war. Wenn er kein früheres 
Dasein und keine besondere Geburt hatte, wie könnten wir 
diese Worte verstehen, wenn nicht als Betrug? In ähnliwer 
Weise bezog sich Jesus auf sich selbst als .das Brot, das vom 
Himmel herab gekommen" sei. (JohanneS 6,.62. 32—35. 41.)

Sicherlich ist Jesus auf ivunderbare Weise geboren 
worden, oder er ist der größte und erfolgreichste Betrüger 
gewesen, den es je gegeben hat, und darum der schlimmste 
aller Betrüg«. Jeder möge seine Wahl treffen. ES gib, 
keinen Mittelweg.

Was der Apostel Paulus da»« sagt.
Nachdem wir von Jesus und vom Apostel Petrus ge­

hört haben, laßt uns den Apostel Paulus höre». WaS haben 
die Worte d«S Apostels zu bedeuten, daß JesuS »der Erst­
geborene all« Schöpfung" sei, und daß .durch ihn alle Dinge 

erschaffen seien, die im Himmel und aus der Erde sind, sicht­
bare und unsichtbare... alle Dinge sind durch ihn erschaffen 
und für ihn; und « ist vor alle», und alle Dinge bestehen 
zusammen durch ihn"? (Kolosser 1, 15—17.) Diese Worte 
des Apostels sind sicherlich nicht mit der Theorie zu vereinbaren, 
daß Jesus sein Dasein wie jeder andere Mensch begann - 
daß er der Sohn Josephs war.

Wiederum schreibt der Apostel PauluS: »Unser Herr 
Jesus, da er reich war, ist um unsertwillen arm geworden." 
(2. Korinther 8, 9.) Und wiederum sagt er: .Welcher, da er 
in Gestalt GotteS war, nicht begehrte, sich dir Gleichheit mit 
Gott anzureißen, sondern sich selbst entleerte und Knechtsgestolt 
annahm, indem er in Gleichheit der Menschen geworden ist." 
(Philipp« 2, 6. 7.)

Hinwiederum, was soll die Bedeutung der Worte des 
Apostels PauluS sein, wenn « sagt, daß JesuS »heilig, un­
schuldig, unbesseckt, abgesondert von den Sündern" gewesen 
sei? (Hebräer 7, 26.) Wenn Jesus der Sohn Josephs war, 
dann war er nicht von den Sündern abgesondert, sondern 
schärte zu dem gleichen Stamm wie alle anderen Menschen, 

o daß er in gleicher Weise einen Erlöser bedurft hätte.

Die Aussprüche de» Apostel» Jshaune».
Die Urkirche glaubte durchweg au die Aussage Jesu, 

daß er der Sohn GotteS war, welchen d« Vater in die Welt 
gesandt hatte, um der Heiland der Menschen zu fein. (Johanne« 
3, 17.) Ja, gerade dieser Teil der Lehren des Meister» hatte 
die Juden «bost; denn sie behaupteten, daß er sich mit dem 
Anspruch auf Gottessohnschaft mit Jehova aus die gleiche 
Höhe der Ehre, Würde und Herrlichkeit stelle und mit ihm 
wetteifere. Daraus erwiderte JesuS: »Sagt ihr von dem. 
welchen der Vater geheiligt und in die Welt gesandt hat: Du 
lästerst, weil ich sagte: Ich bin Gottes Sohn?" (Joh. 10,36.1

DaS Evangelium deS Johannes ist später geschriebcr 
worden, als die anderen Evangelien; darum war eS nicht 
notwendig, daß d« Schreiber die wunderbare Geburt Jesu 
berührte. Doch war es notwendig und angebracht, daß unt 
Gott durch ihn einen Blick werfen ließ aus dir vermenschliche 
Natur und Herrlichkeit des Erlösers. Man beachte die Ge­
nauigkeit der Worte deS Apostels: »Im Anfang war der 
LogoS, und der Logos war ein Gott. Dieser war rm Anfang
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bei dem Gott. Alles Word durch ihn, und ohne ihn ward 
auch nicht eines, das geworden ist. . . . Und der Logos 
ward Fleisch und wohnte unter uns, und wir haben seine 
Herrlichkeit angeschaut, eine Herrlichkeit als des Einzig-Ge- 
zcugten vom Vater voller Gnade und Wahrheit." (Joh. 1,1—14.)

Z)te Grundlage für die Lehre vom Lösegeld.
Wenn man die Lehre von der Geburt Jesu von einer 

Jungfrau fallen lassen würde, so würde die übrige Theologie 
der Bibel keinen Augenblick zusammenhatten. Diese Theologie 
behauptet, daß auf die Sünde Adams die göttliche Todesstrafe 
folgte. Die Grundlage für diesen göttlichen Richterspruch ist 
das Gesetz, daß kein Sünder des ewigen Lebens würdig ist. 
Die sechstausend Jahre der Weltgeschichte, von Adam bis jetzt, 
beweisen, daß der Mensch unfähig ist, die Vollkommenheit 
wiederzuerlarigen, und dem Fluch der Sünde und der Ver­
urteilung zum Tode, „sterbend sollst du sterben", nicht wider­
stehen kann. (l.Mofe 2, 17.)

Die Lehre der Bibel geht dahin, daß Gott diese Todes­
strafe absichtlich ansehtc, um den Tod Jesu notwendig zu 
machen. Das sagt der Apostel Paulus in den Worten: 
„Sintemal durch einen Menschen der Tod kain, so auch durch 
einen Menschen die Auferstehung der Toten, denn gteichlvic 
in dem Adam alle sterben, also werden auch in dem Christus 
alle lebendig gemacht werden, ein jeder aber in seiner eigenen 
Ordnung." (1. Korinther 15,21—23.) Mit anderen Worten, 
wenn Gott nicht einen sündloscn Erlöser vorgesehen hätte, 
und wenn der Erlöser nicht für unsere Sünden gestorben 
wäre nach den Schriften, und nicht zu unserer Rechtfertigung 
von den Toten auscrstandcn wäre, dann würde es für die 
Menschheit kein zukünftiges Leben geben — der Tod des 
Menschen würde demjenigen des Tieres gleich und hoffnungslos 
sein. Es gäbe dann keine Auferstehung. Der Tod würde 
ein elviger Schlaf gewesen sein.

Der Apostel Paulus betont diesen Gedanken und sagt, 
wenn es keine Auferstehung der Toten gäbe, aller Glaube 
eitel sei, jede Hoffnung und alles Predigen wäre eitel, 
(l. Korinther 13, 13. 14.) Es wird niemand die Wahrheit 
der Schriftaussagc in Frage stellen, daß die ganze Menschheit 
in Ungerechtigkeit geboren, und bereits vor der Geburt in 
Sünden empfangen worden ist. Vater Adam und Mutter Eva

haben uns, ihren Kindern, ein Vermächtnis der Unvollkommenheit 
des Leibes und deS Verstandes und ländlicher Neigungen 
gegeben. Demgegenüber hat Gott Barsoige getroffen, daß 
Cbristus die Ebert, elung des ersten Menschen, Adam, wieder 
gutmachen sollte, und basi er schließlich der Zweite Adam 
sein wird, der erfolgreich sein tvird. indem er allen denjenigen 
ewiges Leben geben wird, welche ihm gegenüber glaubensvollen 
Gehorsam ausüben werden.

Die Grundlage für die Lehre der Wiederkierstclluug.
Das erste Angebot ewigen Lebens durch Christum ist 

nun seit neunzehnhundert Jahren gemacht worben; aber 
wenige haben Ohren zu hören gehabt und Herzen, die Bot­
schaft zu empsangen. An diese Wenigen erging der Ruf, die 
Welt zu verlassen. Genossen Jesu zu werden und teilzunehmcn 
an der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, die Ihm zuteil 
geworden sind. Er hat diese herrliche Ehrenstellung beim 
Pater, „weit über Engel, Fürstentümer und Gewalten", zur 
Rechten Hand der Majestät in der Höhe, als eine Belohnung 
für Seinen Gehorsam dem Vater gegenüber erhalten, nämlich 
dafür, daß er in die Welt kam, die Prüfungen seines irdischen 
Dienstes getreulich ertrug und schließlich den Opsertod starb. 
Der Apostel Paulus schreibt über ihn: „Welcher, der Schande 
nicht achtend, für die vor ihm liegende Freude das Kreuz 
erduldete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones Gottes." 
(Hebräer 12, 2.) An alle nun, welche in diesem Evangelium- 
Zeitalter ein hörendes Ohr haben, ergeht die Einladung, in 
Jesu Fußstapsen zu folgen und Mitopserer mit ihm zu werden, 
um auch mit ihm teilzunehmen an seiner himmlischen Herrlichkeit 
und an seinem Messianischen Königreich.

Wenn die Herauswahl, die wahre Kirche, ganz eingr- 
sammclt ist, dann wird das Königreich deS Messias ausgerichtet 
werden, um das wir bitten: „Dein Königreich komme; Dein 
Wille geschehe auf Erden, wie er im Himmel geschieht." 
Tausend Jahre lang werden Christus und seine HerauSwahl 
die Menschheit segnen und sie zu menschlicher Vollkommenheit 
in geistiger, moralischer und physischer Beziehung emporrichten. 

"Wer da will, mag dann das ewige Leben ergreifen, daS durch 
den Opfertod Desien gesichert worden ist, der „heilig, unschuldig, 
unbestellt, von den Sündern abgesondert" war, weil Er auf 
besondere Weise geboren worden war. w.r. doto 15. September 1915.

Prüfungen der königlichen priesterfchaft.
(Aus Wunsch wiederholt.)

Hie königliche Prirsterschast, hinsichtlich welcher der Apostel 
s (1. Pet. 2) manches zu sagen hat, wird, nachdem sie längere 
Zeit in der Schule Christi gewesen ist, notwendigerweise emer 
ernstlichen Prüfung unterzogen. Der Apostel Paulus sagte 
einigen dieser Klaffe in seinen Tagen : .Da ihr der Zeit nach 
Lehrer sein solltet, bedürfet ihr wiederum, daß man euch lehre, 
welches die Elemente deS Anfangs der Aussprüche Gottes 
find", nämlich die deutlichen Lehren Christi. (Hebr. 5. 12.) 
Wir staunen zuweilen über andere, zuweilen über uns selber, 
daß wir so langsam Fortschritte machen und in der Charakter­
bildung und Wertschätzung der Prinzipien, die unter den Ge­
salbten des Herrn, den Erben des Königreiches, herrschen 
sollten, so wenig siegen.

Die Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämpfen haben, 
sind dreifacher Art.

(1.) Ein selbstsüchtiger Geist: Ein Bestreben, etwas, 
das Beste, von den Dingen, welche das Wort Gottes verurteilt, 
für uns zu behalten.

(2.) Ein Geist der Menschenfurcht, der einen Fallstrick 
bildet. (Sprüche 29, 25.) Die Gefahr, mehr auf die Meinung 
der Menschen zu achten, als auf dos Wort des Herrn. „Wie 
könnt ihr glauben, — in rechter Jüngerschaft beharren, — 
die ihr Ehre voneinander nehmt, und die Ehre, welche von 
Gott allein ist, nicht suchet?" (Joh. 5, 44.)

(3 ) Nachlässigkeit in der Wertschätzung des Wortes Gottes. 
Mit welcher Sorgfalt sollten wir auf uns achten, da­

mit wir nicht, nachdem wir Teilhaber der himmlischen Be­

rufung geworden sind und den großen Segen der Salbung 
durch den Heiligen Geist empfangen haben, der glorreichen 
Verwirklichung unserer Hoffnung verlustig gehen.

Wir müssen daraus achten, daß wir alle Liebe zur 
Sünde in jeder Form ablegen, und daß wir deS Herrn Gnade 
so hoch schätzen, daß menschliche Freundschaft für uns gar 
nicht in Betracht kommen kann, wenn sie sich nicht mit dem 
göttlichen Programm in voller Harmonie befindet. Dabei ist 
es wichtig, daß wir das Wort des AoostelS beherzigen, daß 
wir nicht wider Fleisch und Blut kämpfen, sondern wider bte 
geistigen Mächte der Bosheit in den himmlischen Ortern. 
(Epb. 6, 12.) Wir muffen bedenken, daß diele bösen Geister 
die Macht haben, uns in einem gewissen Maße in böien Ge­
danken zu stärken; daß diese unsichtbaren Widersacher der 
Heiligen in demselben Maße eine Gewalt über sie bekommen, 
als sie ibre Gesinnung in einer selbstsüchtigen, sündigen oder 
unedlen Richtung gehen lassen. Dagegen dürfen wir versichert 
fein, daß in dem Maße, als wir von Herzen dem Herrn und 
seinem Worte und dem Geist der Wahrheit, dem Geist der 
Liebe treu sind, in demselben Maße sind wir von einem 
heiligen Einfluß umgeben, der uns schützt, so daß von uns 
gesagt werden mag: „Der Böse tastet sie nicht an." 
(1. Joh. 5, 18.)

Die Prüfung in vollkommener Liebe.
Die Schrift deutet ganz klar auf eine große Prüfung 

für die Kirche in den nächsten Jahren hin. Sie. wird für
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sehr viele entscheiden, ob wir Gottes Gnade mit den Gelegen­
heiten und Privilegien des Königreichs behalten oder nicht. 
Zu den Treuen sagt der Herr: „Fürchte dich nicht. Heine 
Herde, es ist eures Paters Wohlgefallen, euch das Königreich 
zu geben." Den anderen wird geanimvriet werden, wie einst 
dem Saul: „Gehorsam ist besser, als Opjer", du bist ver­
worfen. In der Offenbarung sagt uns der Herr, ivic die 
Philadelphia-Kirche bewahrt werden würde „vor der Stunde 
der Versuchung, die über den ganzen Erdenlrers lvnrnien 
wird, uni die zu versuchen, welche aus der Erde wohnen". 
(Oss. 3, IQ.) Hier finden wir Prüfungen, die über die llaodiriia- 
Kirche low nen, die zurZeit der Gegenwart des Mcnfchensohnes 
lebt, wenn er an der Tür sieht und anllapjt. (t sf. 3, 20.) 
In dieser Prüfung, werd uns gesagt, weiden Tausend fallen 
zur Seite und Zehntausend an der rechten Hand des einen 
Leibes der wahren Kirche, deren Haupt Jesus i)L Ter Apostel 
Petrus schildert in bildlicher Sprache, daß die Himmel in 
Feuer geraten werden. (2. Petr. 3, 12.) Er kennzeichnet sipn- 
bolisch die kirchlichen Einflüsse unserer Zeit: und Paulus 
spricht von dem »Feuer, das eines jeden Werk bewahren 
wird". (1. Kor. 3, 13.) Wir wissen, daß nur das Gold, Silber 
und köstliche Steine des göttlichen Charakters und der goti- 
lichen Lehre die feurige Prüfung bestehen werden. Sicher­
lich, niemand vom Voll des Herrn kann solche Prüfungen 
ignorieren; besonders niemand von denen, die mit uns glauben, 
daß wir jetzt in dieser Prüfungszeil lebens und daß die nächsten 
sieben Jahre vorherrschend eine Priisungszcit sein werden.

Wenn der Prüfstein deS von Gott gebilligten Charakters 
Liebe ist — vollkommene Liebe zu Gott, zu den Brüdern, ja, 
auch zu unseren Feinden, — dann lagen wir den Gedanken 
fortdauernd vor unserm Geiste sein, damit wir nicht überrascht 
werden, damit wir von dem großen Widersacher nicht betrogen 
werden, der noch immer gern Finsternis für Licht, und Licht 
sür Finsternis ausgeben möcht« über diese, wie über jede 
andere Sache. Wir sehen voraus, daß der große Konflikt, 
der schließlich die Welt erreichen und in Anarchie enden wird, 
die Gesetz und Ordnung umstürzt, mit der Kirche beginnen 
wird; mit den Geweihten, Geheiligten, Erleuchteten. Hat uns 
der Herr nicht vorausgesagt, daß in allen Dingen das Gericht 
am Hause GotteS anfangen muß? (1. Petri 4, 17.) Es muß 
notwendig mit denen beginnen, die am höchsten in diesem 
Hause stehen in bezug aus Licht, Erkenntnis und Privilegien.

Sind wir auf diese Prüfungen vorbereitet, von denen 
wir lesen, daß, so rS möglich wäre, auch die Auserwählien 
verführt werden? Wir glauben noch immer, daß es Prüfungen 
in bezug aus vollkommene Liebe sein werden. Liebe und 
Selbstsucht sind die beiden großen Kräfte, welche die Welt und 
jeden einzelnen Menschen bewegen. Wir haben bereits gesehen, 
daß die Selbstsucht, welche die Welt in kurzem überwältigen 
wird, Lieblosigkeit in solchem Grade sein wird, daß die Schrift 
sagt: .Ich überliefere die Menschen, einen jeden der Hand 
seines Nächsten, und der Aus» und Eingehende hatte keinen 
Frieden." (Sach. 8, 10; 11,6.) Sollen wir dieselbe Loge der 
Dinge in der tnrche erwarten — jeder wider seinen Nächsten, 
die Zunge jedes Bruders wider den anderen Bruder im 
Herrn? Sollen Zorn, Bosheit. Haß, Neid und Streit die 
Kirche Christi überwältigen? Können solche Tinge irgend­
eine Stätte finden oder Einfluß getvinncn bei denen, welche 
die Wahrheit kennen? Wir sind der Meinung, daß wir gerade 
daS zu erwarten haben.

Wir sind gewöhnt, unseres Herrn Worte: „Der Bruder 
wird den Bruder zum Tode überliefern", so anzusehen, als 
oh sie sich nur aus des Herrn Zeit und die finsteren Jahr­
hunderte beziehen. Vergessen wir. daß ähnliche Verhältnisse 
am Ende dieses Zeitalters erwartet werden müssen? Die 
Überlieferung mag nicht physisch geschehen; das Kreuzigen, 
das Rösten mag nicht buchstäblich sein; aber wir glauben, 
daß in jeder Hinsicht dieselben Dinge erwartet werden dürfen, 
nur in solchen Grenzen, als unsere Zivilisation fordert. ES 
ist augenscheinlich keine genügende Prüsung sür uns. „gehaßt 
zu werden von allen Menschen um meines Namens willen". 
Wir müsien geprüft werden durch den Haß, die Bosheit, das 
Nbtlreden und Übeldenken derer, welche mit uns in die Schüssel

getaucht haben, derer, welche mit uns teilhatten an den gegen­
wärtigen Dingen göttlicher Schätze am Tisch des Herrn, der 
geistigen Speise. O. wenn dos so ist, so mögen wir in der 
Tat für die letzten Tage der Kirche, des Leibes Christi, Er­
fahrungen erwarten, nicht unähnlich denjenigen, welche in 
Gelhseiiiaue über den Meister kamen, von denen der Judas­
kuß eine der schwersten gewesen sein muß.

Brüder, was sollen wir tun'.'
Als einige von denen, welche die Apostel am Piingstlag 

hörten, die wahre Sachlage erkannten, daß sic und ihre Führer 
den Fürsten des Lebens gekreuzigt hatten — einige von ihnen 
tatsächlich und andere, weit sie nicht protestiert hatten, — 
schnitt es denen, die rcchischassen waren, ins Herz und sie 
riesen: „Was sollen wir tun'-'" Der Apostel versicherte sie der 
Vergebung, weil sie es unwissend getan hotten. So auch bei 
uns. Wenn jemand von uns sind«» sollte, daß er durch irgend­
eine Versuchung oder Verjährung des Widersachers einem 
Bruder Unrecht getan hat, so sollte ihn das sofort ins Herz 
schneiden, und er sollte zum Herrn gehen, um göttliche Ber- 
Sebung zu suchen, und zu denen, welchen er Unrecht getan 
at, damit auch sie ihn, vergeben, und so die Niederlage von 

der Hand des Widersachers in einen Sieg verwandelt wird.
Zweifellos ist solch ein Sturm im Anzug, und wie der 

Prophet sagt, ist die Frage nicht: Wer wird fallen ? sondern. 
„Wer wird bestehen?" (Mal. 3, 2.) Tausend werden sollen 
sür einen, der stehen wird. Die Auserwählten tverdcn nicht 
verführt werden, aber die Frage ist: Sind wir die Aus- 
erwählten? Und unsere Antwort muß sein, daß der Herr 
diese Sache entscheiden wird nach der Art, wie wir ent­
scheiden, wenn wir in der Prüsung stehen. Es ist unmöglich 
für uns, zu vermuten, welches die verschiedenen scheinbaren 
Gründe für Knbräderlichkeit sein werden, sür den Verlust 
der Liebe eines Bruders. Wenn wir aus den Widersacher 
hören, so wird er uns überzeugen, baß es recht fei, die 
reguläre Vorschrift des Handelns zu verlassen, und ivenn wir 
dazu willig sind, wird er seinen Entschluß dahin gellend 
machen, daß wir uns ganz berechtigt fühlen, all die ver­
schiedenen Anweisungen zu verletzen, welche der Herr, unser 
Gott, uns gegeben hat. Es wird bei un- allen liebevolle 
Treue für den Herrn und die Brüder erfordern, um fähig 
zu sein, den Prüfungen dieses TageS zu widerstehen; und 
wir können hier nicht Unterlasten, die lreben Nachfolger des 
Herrn von neuem an das zu erinnern, was wir bereits in 
Band VI von Tagesanbruch, Kap. 9, auSgeführt haben: 
nämlich an den Weg, den die neue Schöpfung in jeder Sache 
gehen sollte, wo sie sich von einem Bruder beleidigt fühli, 
wie ihn unser Herr in Matth. 18, 15—17 vorgezeichnet hat.

Wir dürfen überzeugt sein, daß der Widersacher jede- 
Mittel versuchen wird, uns von diesem klar ausgesprochenen 
Gesetz der Liebe abzubringen; daß er versuchen wird, unS 
glauben zu machen, daß eS nicht anwendbar sei auf die 
Schwierigkeit, die uns bekümmert. Laßt uns aus alle solche 
Einflüsterungen Satans antworten: „Weiche von mir." Wir. 
schreiben so eindringlich, weil wir von verschiedenen Seiten 
Mitteilungen von den Brüdern über Mißverständnisse haben 
und in einigen Fällen über die Kundgebung eines lieblosen 
Geistes, eines überstrengcn, unbrlldertichen Geistes, eines 
Geistes, der in direktem Widerspruch zu dec goldenen Regel 
und den Weisungen des Herrn steht, allein zu ihm zu gehen, 
zu suchen, den Bruder zu gewinnen, und nicht ihn auszu- 
ichlirßen, noch zu exkommunizieren. Im Gegenteil, sei bereit, 
für ihn zu sterben. „Auch wir sind schuldig, für die Brüder da? 
Leben darzulegen." (1. Joh. 3. 16.)

Laß: uns bedenken, daß dieser lieblose Zustand des 
Herzens, dieser überstrcnge Geist, nicht plötzlich hereinbrichl; 
er eniwickelt sich »ach und nach. Darum follie jeder einzelne 
vom Bolt deS Herrn täglich sein Herz erforschen, um zu 
sehen, ob er dort irgend etwas von dein Geist der Bosheit 
gegen irgend jemanden, gegen Heilige, oder Sünder finden 
kann, den der Herr bildlich als Sauerteig bezeichnet, dessen 
Einfluß so verderblich ist. „Ein wenig Sauerteig durchsäuert 
die ganze Maste." (1. Kor. 5, 6.) Ein wenig Reid, ein wenig



Fcbruar 1916 Der lVacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 29

Bosheit, ein wenig Ärger, ein wenig Haß und ein wenig 
Streit mag unsere Herzen vollständig durchsäuern und in ver­
hältnismäßig kurzer Zeit die Süßigkeit unserer neuen Natur, 
den Geist der Liebe, in ätzende Bitterkeit verkehren. Zltdeni 
bleibt der Sauerteig nicht leicht bei einem, sondern er dehnt 
sich aus andere aus; und so mögen viele befleckt werden. 
Der Dichter hat gesagt:

„Wir sind nicht auf einmal am schlimmsten;

Der Lauf des Bösen beginnt so langsam, und aus so kleinen Quellen, 
Das; eine« KindcS Hand den Bruch mit Erde verstopfen könnte: 
Aber laß den Strom tiefer werden, und Philosophie, 
Ach! und Religion auch wird vergeblich versuchen, 

Den reißenden Laus auszuhàii."

Nachsinnen in den Nachtwachen.
lvie von INark und ^ett wird gesättigt werden meine Seele, und mit jubelnden kippen wird loben mein Mund, 

wenn ich Deiner gedenke auf meinen» tager, über Dich sinne in den Nachtwachen." (Psalm Sà, L- e.)

Ijttit dem Ausdruck „Mark und Fett" bezog sich der Prophet
David offenbar auf das reiche Maß von Gnadenerwei­

sungen und Segnungen Gottes, die er empfangen hatte, und die 
seine Seele befriedigt hatten. Ihm wurde ein reiches Maß, 
ein fettes Teil gegeben, und er wußte die Güte Gottes gegen 
ihn wertzuschätzen, die ihn als Hirtenknaben von der Herde 
weggenommen und ihn mit dem Vorrecht Seines Dienstes 
begnadigt hatte, um schließlich als König Israels aus den 
Thron gesetzt zu werden. Für alles das war er dem Herrn 
sehr dankbar. Er schätzt all die Segnungen Gottes. Es war 
angebracht, daß sein Mund voll Lobeserhebungen war, daß er 
sich freute, daß er von der Freundlichkeit Gottes redete. So 
finden wir in den Psalmen viele schöne Äußerungen, in denen er 
dem Allmächtige n Preis und Dank darbringt. Er spricht auch von 
der Majestät GotteS, Seiner wunderbaren Macht und Kraft, und 
weist aus die Himmel als Seiner Hände Werk hin.

Der Prophet hat sicherlich seine Zunge gebraucht, um 
den Herrn, unsern Golt, zu loben. Wenn wir bedenken, daß 
er zu einer Zeit lebte, da Schulunterricht in nur beschränktem 
Maße erteilt wurde, und daß er nur wenig davon genoß, so 
erkennen wir, daß er das, wps ihm zuteil wurde, sehr gut 
zu gebrauchen wuHte. Die Frucht seiner Arbeit ist zum Segen 
der Menschheit die Jahrhunderte hindurch erhalten geblieben. 
Er deutet an, daß er dieses Singen und Loben zum Teil in 
den Nachtwachen pflegte — „wenn ich Deiner gedenke auf 
meinem Lager, über Dich sinne in den Nachtwachen". In 
alten Zeilen waren die Menschen mehr auf. das Licht des 
Mondes und der Sterne angewiesen, da sie nicht, wie wir, 
so völlig mit gereinigtem Öl, Gas, Elektrizität usw. zu Be- 
leuchtungSzwecken versehen waren. Herr Rockefeller war da­
mals noch nicht geboren, und von den Erfindungen unserer 
Tage hatte man noch nicht einmal geträumt. Zur Beschaffung 
von künstlichem Licht waren sie auf Olivenöl angewiesen, und 
das war nicht sehr reichlich vorhanden. Man ging infolge­
dessen frühzeitig zu Bett. Und so dachte der König David 
über den Allmächtigen nach, als er auf seinem Bette lag und 
über Gott nachfann. Nicht törichte Dinge beschäftigten seine 
Gedanken, auch schmiedete er keine törichten Pläne. Wenn wir 
das bedenken, dann wundern wir uns nicht, daß sein Geist 
voll war von lieblichen Gedanken.

Der edelste Gegenstand zum Skachsinnen.
Wer immer Zeit zum Nachsinnen hat, wird einen gro­

ßen Segen empfangen, wenn er seine Gedanken aus den All. 
mächtigen gerichtet sein läßt und Seine Güte anerkennt und 
versucht, Gott für seine vielfachen Gnadenerweisungen zu 
danken und so in den Nachtwachen über Gott nachzusinnen. 
So weit als dieser Vers in Betracht kommt, haben wir 
keinen Grund für die Annahme, daß er prophetisch aufzu» 
saffen wäre; immerhin kennzeichnet er einen jeden, der bestrebt 
ist, mit Gott in Harmonie zu sein. Es gibt Millionen von 
Menschen in der Welt, die noch nie etwas von GotteS wun­
derbarem Plan gehört haben; darum sollte sich unser Mund 
damit beschäftigen, Golt zu loben. Wir sollten jede Minute 
von Ruhe in Gedanken mit Gott beschäftigt sein, ob aus unserm 
Lager, oder wo immer es sein mag. Wir sollten die Gewohn­
heit pflegen, über Ihn nacbzusinnen. Wir nehmen an, daß 
sehr wenig Menschen über Gott nachsinnen: und es ist sicher» 
lich zu ihrem Nachteil, daß sie eS nicht tun.

Die großen und heiligen Gesetze Gottes finden in Ihm 
ihren Ausdruck. Wir sollten unS Gott als die Personifikation 
von allem vorfiellen, was gerecht, liebreich, freundlich und 
weise ist, in Charakter und in Prinzipien. Dies sollte uns 
anseuern. Ihm gleich zu sein. Je mehr wir einen edlen Chä- 
rakter wertschätzen, je mehr werden wir wünschen, ihn nach« 
zuahnien. Je mehr wir Gottes mächtige Werke in der Natur 
und Seine Barmherzigkeit gegen unS wahrnehmen, in dem­
selben Maße werden unsere Herzen und unsere Lippen Ihn 
preisen. Wenn ein prophetischer Gedanke mit diesem Berse 
verknüpft sein sollte, so ist es der. daß in all den dunklen 
Jahrhunderten des Mittelalters, während der Nacktzeit dieses 
Zeitalters, das getreue Volk GotteS Ihn hat là können. 
Alle Seine wahren Kinder haben Ihn gepriesen, und zwar 
mit fröhlichen Lippen. Wer da« nicht getan hat. gehört nicht 
zu dieser Klaffe. Darum sollten wir Gott Lob darbringen. 
Wir sollten noch mehr über Seinen heiligen Willen und Seine 
Wege nachsinnen und bestrebt sein, uns und unser Leben da. 
mit in Einklang zu bringen. So werden wir unserm Vater 
im Himmel immer ähnlicher werben, w.t. »°m is. on*»« uv«.

Die Verbreitung der „^chriftstudien".
fltS erscheint uns sehr wunderbar, daß trotz der Tatsache, 

daß jetzt nahezu neun Millionen Exemplare Schrift, 
studien in zwanzig verschiedenen Sprachen in den Händen 
des Bolles find, die Nachfrage andauernd groß ist. Im 
August versandten wir über zwanzig Tausend Exemplare.

Kürzlich hörten wir von einem Kolporteur, der einige 
Bedenken gatte in bezug auf den Verkauf, weil darin das 
Jahr 1914 erwähnt sei, und der darum mit dem Berkaus 
der Photo-Drama-Bücher angefangen hatte. Wir glauben, 
daß der Bruder die Sache verkehrt angesehen hat. Tie 
Schriststudicn sind keine Prophezeiungen. Die Tatsache, 
daß unsere Erwartungen hinsichtlich der „Verwandlung" im 
Jahre 1914 nicht in Erfüllung gingen, bedeutet nicht, daß 
die Prophezeiung fehlging. Unsere Leser sollten wiffen, daß 
wir nichts prophezeit baden. Wir haben über die Prophe­
zeiungen nur unsere Meinung zum Ausdruck gemacht, samt

anderen Gründen, mit Hinweis auf Kapitel und VerS. Nichts 
in der Bibel sagte uns ausdrücklich, daß die Herauswahl im 
Herbst des Jahres 1914 verherrlicht werden würde. Der 
Verfasser der Schriststudicn hat cs allerdings als seincAn- 
sicht erklärt, daß die Herauswahl (Kirche) zu der Zeit ver» 
herrlicht sein würde, und hat gleichzeitig seine Gründe hierfür 
angegeben. Da nun das Datum vorbei ist und die Heraus­
wahl noch nicht verherrlicht ist, empfindet er keinerlei Ent­
täuschung. Er hat die ganze Zeit nur den Wunsch gehabt, 
daß des Herrn Wille geschehen möchte, und nichts anderes.

Was die Heilige Schrift deutlich zu lehren schien, und 
was wir fest zu behaupten.suchten, war, daß, soweit die 
biblische Chronologie zeigt, die Zeiten der Heiden (Nationen) 
mit dcm Herbst des Jahres 1914 zu Ende gehen würden. 
Bor einiger Zeit wiesen wir darauf hin, daß dieses Zu- 
endegehen der Zeiten der Nationen nicht so zu verstehen sein
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dürfte, daß die Weltreiche da schon ihren Besitz verloren haben 
würden, sondern daß sie von da an erst abgcsctzt werden 
würden. (Aufsatz in cngl. W. T. vom 1. Juli 1914.) Wir 
führten das Beispiel rineS Pachtvertrages an. Beim Ablauf 
der Zeit würd« der Pächter nicht ausziehcn; wenn er ober 
versuchen würde, den ferneren Besitz aufrecht zu erhalten, so 
würde der Eigentümer des Besitzes berechtigt sein, den In­
haber mit Gcwglt hinauszutun, samt dessen Hausrat.

Das scheint der Laus der Dinge in bezug auf die 
Nationen der Welt zu sein. Sie erkennen nicht die Zeit, in 
drr wir leben, — daß die neue Zeitverwaltung begonnen hat, 
und daß die Zeit dafür gekommen ist, daß der Messias 
die Herrschaft der irdischen Angelegenheiten in die Hand 
nehme. Die Könige der Erde würden über , einen solchen 
Borschlag • lachen, daß sie ihre Throne und Reiche dem 
Messias überlassen sollten. Der Überbringer einer solchen 
Botschaft würde wahrscheinlich als ein Irrsinniger be­
trachtet werden. Anstatt eine solche Botschaft überbringen 
zu laßen, hat der Herr begonnen, die Besitzer zu entfernen, 
Er läßt di« Nationen gegen einander anstürmen, ihr Eigentum 
zerstören, einander demütigen. So führen die Winde des 
Streites allmählich daS große soziale Erdbeben herbei, das 
dann zu der feurigen, alles überflutenden Anarchie führen 
wird, damit zu feiner Zeit, wie PauluS sagt, alles beseitigt 
werden möchte, das erschüttert werden kann, auf daß das 
Messianische Königreich, das unerschütterlich ist, völlig auf­
gerichtet werden kann. (Hebräer 12, 27—29.)

Was die Zeit für die Vollendung der Herousivahl 
(Kirche) betrifft, so kennen wir dieselbe nicht, auch' haben wir 
nie behauptet, sie zu kennen. Wir haben nur unsere An­
sicht zum Ausdruck gebracht, daß sie eine Zeitlang vor dem 
Höhepunkt der großen Drangsalzeit stattsinden würde. Das 
denken wir noch und erwarten, daß die Herauswahl, der 
gegenbildliche EliaS, vollständig jenseits deS Vorhangs gegangen 
sem wird, ehe jene letzte Phase der Drangsal hereinbricht.

Ratschläge für Kolporteure.

Der Weltkrieg scheint der Anfang des Endes der Zeiten 
der Heiden zu sein. Anstatt uns zu schämen, oder entmutigt 
zu sein, ist das Gegenteil der Fall. Wir wenden jetzt die 
Worte unseres MeisterS an: .Denn aber (gesehen wird, daß) 
diese Dinge anfangen zu geschehen, so blicket auf und heb« 
eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht." (Lukas 21, 28.) 
Der irgend nickt frohlockt, sondern im Gegenteil sich ent­
mutigt, niedergeschlagen und enttäuscht fühlt, sich der Wahr- 
heit ichs mend, der hat offenbar einen verkehrten Eindruck von 
der Sache. Solche sollten diese Eindrücke schleunigst beseitigen 
und anfangen, sich zu freuen, wie der Heiland ermahnt hat, 
und mit uns die großen Gelegenheiten, die Wahrheit zu ver­
breiten, wahrnehmen. Sicherlich gab es niemals eine Zeit 
größeren Seelenhungers nach der Wahrheit des Wortes Gottes! 
Wir kennen nichts, das so gut wäre, wie die sechs Bände 
Schriftsludien. ES ist unsere Meinung, daß keinerlei Ver­
änderungen darin vorgenommen werden brauchen.

ES ist nicht nötig, etwaS zu drucken und eS in die 
Bücher hineinzulegen und zrr sagen, daß sich unsere Erwar­
tungen hinsichtlich der »Verwandlung' der HerauSwahl (Kirche) 
vor Oktober 1914 nicht erfüllt hätten, denn verständige Leute 
brauchen keinen solchen Hinweis. Sie würden von selbst 
sehen, daß dieser Gedanke oder die Erwartung nicht in Er­
füllung ging. Sie würden aber sehen, daß die aus das 
prophetische Wort gegründeten Erwartungen fetzt in Er­
füllung gehen. Wir befinden unS in den Tagen des 
Menschensohnes. Die Nationen sind zornig, und bald wird 
Sei» Zorn hereinbrechen. Dann werden die verschiedenen 
anderen Schritte an der Zeit sein, die weiter führen zur vollen 
Verwirklichung des großen Segens des Messianischen König­
reiches. Wir raten den Kolporteuren und anderen darum, 
sich nicht durch irgendein Mißverständnis oder falsche Scham 
daran hindern zu lasten, die einzige Literatur zu verbreiten, 
die einen genauen und vernunftgemäßen Bericht darüber 
bringt, welches Programm die Bibel aufweist, und wie sie 
im voraus die Erfahrungen der Welt angedcutet hat, die 
bereits über uns hereingeorochcn sind.

Nichtsdestoweniger haben wir nichts dagegen einzu- 
wcnden, wenn Kolporteure anstatt der Schriftstudien die 
Photo-Drama-Bücher absetzen wollen, wenn sie das vor­
ziehen. Es ist dann nur die Frage, welche von beiden zur 
Spezialität gemacht werden. Wenn die Schriftstudien an- 
geboten werden, ist es gut, auch kurzaus die Photo-Drama- 
Bücher und deren besonderen Wert für Kinder, ebensowohl, 
wie für Erwachsene hinzuweisen. In einfacher Sprache ge­
schrieben, sind die jeweiligen Ausführungen kurz gefaßt, sach­
lich und sür jeden von Jntereste. Kein bcsieres Buch könnte 
man in die Hände von christlichen Eltern legen, die daraus 
ihren Kindern etwas über die Schöpfung und die Bibel sagen 
können, das sowohl wissenschaftlich, als auch geschichtlich inter- 
restant uad lehrreich sein würde.

In gleicher.Weise sollten sich diejenigen, welche die 
Photo-Trama-Bücher als Spezialität absehen, nach den 
Schriftstudien erkundigen und ob sie schon bekannt und im 
Besitz der Leute sind und gelesen werden und hilfreich gefun­
den werden. Wenn dies bei der Ablieferung von Büchern 
geschieht, so kann dadurch möglicherweise Vorurteil hinwrg- 
geräumt und daS Jntereste vertieft werden.

Tie zahlreichen Illustrationen in diesen Büchern lauen 
sie wünschenswert erscheinen. Wir finden, daß fast, alle, die ne 
kauften, dieselben auch lesen, waS zuweilen mit den Schrift­
studien niche der Fall ist. Eine schöne Anzahl von Per­
sonen sind bereits durch die Photo-Drama-Bücher zur 
Erkennmis der Wahrheit gekommen, re. r. D»m i. ,««-->»-- isix

• * •
Die deutsche Ausgabe des Photo-Drama-Büchleins 

bat ebenfalls guten Anklang gefunden, und viele Geschwister 
haben sie in ihrem Bekanntenkreise empfohlen und unter- 
gebrachc. Weit mehr könnte in dieser Sache geschehen. Hier 
ist unsere Gelegenheit: Ter Einzelpreis ist 1 Mk. in Lein- 
wand gebunden; in Papicrumschlag 50 Psg.; 10 Stück 7,5u 
bzw. 3,50 Mk.

Interessante Briefe an Bruder Bussell usw.
.Borüdergahendt, leichte Drangsale."

Geliebter Bruder in dem Herrn: — Gnade Dir 
und Friede von Golt, unserm Daler, und dem Herrn Jesu Christo. 
Ich danke meinem Gott bei oller meiner Erinnerung an Dich allezeit 
in jedem meiner Gebete, indem ich für Dich das Erbe! mit Freuden 
lue, wegen Deiner Teilnahme an dem Evangelium vom ersten Tage 
an bi» jetzt. (Philipper t, 2—5.)

Das Gelübde Hal mir viel Segen gebracht, dergleichen der 
Morgenentjchluß; dann fing ich an, auf tägliche Winke vom Herrn 
aufzupaffen. Vorigen Herbst kam sür mich ein ganz besonderer: 
Er wurde im W acht tur IN empfohlen, jeden Tag jo zu leben, alr 
ob er der letzte im Fleische lein lönnte. DaS erschien mir außer» 
ordentlich herrlich und hilfreich; jeden Morgen für mich zu denken: 
Du würdest Henle Abend doch nicht zu einem liebreichen, gnädigen 
Later und »ineui liebevollen Bräutigam nach Hauf« gehen wollen,

wenn du nicht auch den ganzen Tag über freundlich, gütig und 
liebevoll gewesen wärest. Ter Gedanke hat manchem voreiligen 
Wort und Tun Hall gcbolcn und mein Leben besänftigt.

AIS ter Vorschlag zur Übung in der Liebe gemacht wurde, 
freute ich mich, denn ich wußte, daß auch darin wieder rin Segen 
für mich liegen würde; war auch der Fall gewesen ist, ein tiefer, 
reicher Segen ist mir zuteil geworden. ES ist inir nicht nur von 
Tag zu Tag möglich gewesen, in meinen Gedanken freundlicher zu 
fein, sanfter in meinen Worten, und liebreicher in meinem Tun, 
sondern meine Augen stad mehr und mehr aufgegangen sür die 
grenzenlose Liebe unserer himmlischen D-ter» und Seiner geliebten 
SohneS. An jedem Tage finde ich Ihre Liebe; ich braucht nur 
Schritt sür Schritt zu folgen, so wie sie mir jeden Tag einrichlen 
und mit Segnungen und Liebe füllen.

Ich habe mehr Prüfungen, alt zuvor, aber sie sind nur
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^rschleierte Segnungen. Ich lerne wcNjuschötzen, was der Apostel 
PauluS „vorübergehende, leichte Drangsale" nannte. DaS „ewige 
Aewichl von Herrlichkeit- wird jeden Tag herrlicher, indem ich mehr 
pon der Höhe und Tiefe, Länge und Breite der wunderbaren Liede 
SoNeS lerne. ES wird mich srcueii, noch Hause zu gehen, wie 
immer mein Later es für gut findet, aber ich bin nicht mehr ängstlich 
besorgt, wie da» früher der Fall war, denn jeder Tag ist Seiner 
Siebe und Segnungen voll.

ÄlS ein in der Zerstreuung wohnendes Kind ©Ottes hatte ich 
das besondere Verlangen, Dir rnitzuteilen, welch ein großer Segen 
mir dennoch niche vorenlhalten blieb, wenn ich mich im Glauben nur 
danach auSstreckte und Anspruch daraus erhob. Dor einiger Zeit 
war eS einer lieben Schwester einer Versammlung nicht möglich, 
an der Mittwochabend-Bebel- und ErfabrungSstundc teilzunehmen, 
und so hall« sie, allein zu Hause, einc ErfahrungSstunde. Als fie 
später von ihrer Erfahrung Mikteilung machte, wunderte ich mich, 
ob dieser Segen nicht für alle einsam wohnenden Geschwister bereit 
liege. Ich dachte an Deinen Rat in Daud Vl betreffs de« Gedächtnis- 
wahlcs. daß einc einzeln lebend« Persun genügend starken Glauben 
haben sollte, um sich die Verheißung von Matthäus 18, 20 zu »er. 
wirklichen, indem sie zusammen mit dem Herrn die Zwei bilden. 
LS schien mir, daß dal gleiche Prinzip auch hier anwendbar sei, 
and so stng ich die Mittwochabend-Versammlungen an — und am 
wie viel Segnungen vom Herrn! Sie sind ebensogut, wie Oie 
Morgenandacht mit dem „Täglichen Mannas wobei wir eins 
sind mir dem „Leibe" Jesu Christi in der ganzen Weit!

Ich bin sehr vorsichtig, den Mittwochabend zu wählen, weil 
der Herrn Segen an diesem Tage in besonderer Weise mit mir ist. 
Andere vereinzelt lebend« Schwestern bezeugen eine gleich segens­
reich« Erfahrung. Wir halt«» bisher zu viel feste Speise bekommen, 
und nicht genügend Flüssigkeit.

Der Segen der Gemeinschaft mit Dir durch die Seiten der 
Wachtturm« ist beständig mein Teil. Er bringt mir sleiS 
„Speise zur rechten Zeit", für welche mein Appetit immer gräßer 
wird. Lieber Bruder, ,^cr Herr segne Dich und behüte Dich: 
der Herr laffe Sem Angesicht leuchten über Dir und sei Dir gnädig: 
der Herr erhebe Sein Angesicht auf Dich und schenke Dir Frieden!'•

Deine Schwester in dem Gesalbten.
Hope Tate-Kanada.

„Da» Licht, das in dir ist."
Frage. Bitte erNären Sie den Satz: „Wenn nun da» 

Licht, da« in dir ist, Finsternis ist, wie groß ist die Finsternis!"
Antwort. Anscheinend haben die Übersetzer verfehlt, 

den richtigen Gedanken der Meister« zu ersassen; darum bereitet die 
kuriose Wortstellung dem Leser Schwierigkeiten. Osicnbar ist es 
unlogisch, zu sagen, daß das Licht in einer Person Finsternis ist. 
Denn es Licht ist, dann kann er keine Finsternis sein, und wenn 
er Finsternis ist, dann kann eS kein Licht sein.

In Band V der Echriftstudien (S. 360? haben wir 
uns bemüht, den richtigen Bedanken wiederzugebea, ohne in eine 
Diskussion einzugehcn. Wir übersetzen dort die Stelle: „Wenn dar 
Licht, das in dir ist, Finsternis wird sauSgclöfcht wirds, wie groß ist 
die Finsternis/' Offenbar würbe die Finsternis für eine Person, 
di« einmal da« Licht gehabt und e« dann wieder verloren hat, größer 
Irin, al« für eine Person, di« es niemals gehabt hat.

An einer anderen Stelle in demselben Bande zS. 388) führen 
wir die Stelle noch einmal an, mit demselben Gedanken, daß da« 
Licht einmal vorhanden war und der Finsternis Platz, machte.

Eine sebr gute Übersetzung der ganzen Stelle lautet: „Die 
Lampe beS Leide» ist da» Auge. Wenn nun dein Auge unbewölkt 
ist, so wird dein ganzer Leib erhellt sein; wenn ober dein Auge 
stank ist, so wird dein ganzer Leib finster sein. Und wenn das 
"mere Licht Finsternis wird, wie groß muß diese Finsternis sein!"

Unser Herr zeigte "damit die Notwendigkeit für à richtiger 
pisliger Augenlicht, um die Wahrheit deutlich sehen zu können. 
Ursprünglich hatte der Mensch eiu klarsehcndeS Auge, sowohl geistig 
vie leiblich. Durch die Sünde ist sein Unterscheidung-vermögen für 
stecht und Unrecht mehr oder.weniger verwischt worden, und manche 
did für die tieferen geistigen Dinge völlig blind. Wie PauluS lagt: 
»Ter'Gott dieser Welt hat die Sinne der Ungläubigen verblendet." 
R Korinther 4, 4.) Wiederum betet der Apostel für. die Heraus- 
>ahl: „Weshalb auch ich . . . nicht aufhöre, für euch zu beten, . . . 
Cernir ihr, erleuchtet qp. den Augen eure» . Herzens fVcrsiandcSs 
*ifict [begreifen möget), welche» die Hoffnung feiner Berufung ist" 
>Iw. (Epheser 1, 15—18.) Dar ist der gleiche Gedanke, den der 
v>rr darlegt. Ob die Finsternis diejenige ist, welche der Sünden- 
'«ll hervorgerufen hat, ,oder ob eS eine Finsternis ist, die «inen 
.htistcn befällt, nachdem er rinmal erleuchtet, worden ist, einerlei, 

Finsternis ist nm f» größer, wcgcu de» einmal genossenen Lichte«. 
>.... Die Bibel gebraucht denLeib al» Sinnbild für die. Heran». 
Ml Christi, dessen ^Bliebet'feine Bliàer find. ^Der Apostel Paulus

deutel darauf hin, daß das Obr, da« Auge, die Zunge usw., die zuui 
Haupte gehören, besondere Gaben für die HerauSwahl rarstellen. 
Lo hat der Herr an dem Leibe die verschiedenen Glieder „gesetzt". 
Er erwähnt das Auge als «in solche-. Dies dcnltt auf eine 
Lektion hin in bezug auf daS Wort Golles, daß in dem Maße, «I» 
daS Volk des Herrn zu irgendeiner Zeil deullichc» BersländniS für 
die göttliche Wahrheit besitzt, der Grund dafür der sein würde, daß 
die Augen-Gliedcr dcS Leibe« vom Herrn mit klarem Sehvermögen 
und Gelegenheit, dem Leibe behilflich zn sein, gesegnet worden sind.

Ja welchem Zustand befindet sich Adam'/
Lieber Bruder Russell: ES ist nun bereit- über 

zwanzig Jahr« her, daß der Herr meine Augen für dir Schönheiten 
des großartigen Planer der Zeitalter geöffnet bat, und jeder Jahr 
har daS vorhergehende übertroffen, war meine Wertschätzung der 
Kostbarkeit der Wahrheit GoltcS betrifft.

Während dieser Zeit hat jede Erfahrung Sie Tatsache «r- 
härtet, daß unser Verständnis deS göttlichen Borfatze» unanfechtbar 
richtig ist, und ich schreibe Dir, um Dir eine kleine Unterhaltung 
zwischen einem der Brüder und einem Herrn zu berichten, der in 
seiner Gegend in hervorragender Weise in der SonntagSschularbeit 
tätig ist, welche Begebenheit so recht illustrirtt, wi« verwirrt die- 
ienigen find, welche an den Glaubensbekenntnissen der Menschen fest- 
dalten, anstatt an dem Worte Gotte».

Sie sprachen über den Zustand der Toten, und der Bekenntnis - 
christ behauptete, daß im Moment des Todes jedermann entweder in 
einen Himmel der Seligkeit oder in eine Hölle der Qual übergebe, 
während unser Bruder betonte, daß die Blbcl lehre, daß die Toten 
tot find bi« zu der Zeit der Auferweckung bei der Wiederkunft Christi.

Bruder D. sagte: „Nehmen wir 'mal Adam, wohin, meinen 
Lie, ging er wohl, als er starb?"

Herr A. antwortete: „Adam hat nicht» besonder» Abscheu­
liches getan, und selbst nachdem er au« dem Garten Eden aus- 
getrieben war, scheint er ein Verlangen nach Gemeinschaft mi« Gott 
gehabt zu haben; ich nehme daher an. daß «r beim Tode in den 
Himmel ging."

Der Bruder sagte: „Aber bedenken Sie doch. Adam war eS 
doch g'erade, der die übrigen all« durch seinen Ungehorsam in» Un­
glück stürzte. Wie der Apostel PauluS sagt: „Durch den Ungehorsam 
des Einen ist die Berdammni» zu allen Menschen durchgellrungen", 
und nach Ihrer Ansicht war die» die Ursache dasür, daß Millionen 
des Menschengeschlechts auf den Weg gebracht wurden, der in einer 
Ewigkeit der Qualen enden wird; und doch soll Adam, der dazu 
beigetragen hat, daß fie dorthin kommen, in den Himmel eingehen.'

Herr A. erwiderte: „Das ist allerdings wahr. DaS ist mir 
nie zuvor eingefallen. Sicherlich konnte Adam demnach nicht in den 
Himmel kommen. Was ich sagte, war unrichtig; Adam muß beivi 
Tod in die Hölle gekommen sein."

Bruder W. sagte nun: „Aber sehen Sie jetzt, was da» für 
Sie bedeuten würde. Adam hat nur von einer verbotenen Frucht 
gegessen, und wir alle haben etwa» getan, da» ebenso böse ist. 
Wenn nun Gott den Adam wegen einer solchen Kleinigkeit zu einer 
solch schrecklichen Ewigkeit verurteilte, welche Hoffnung ■ können wir 
dann haben?"

Daraus erwiderte der Freund wie folgt: „DaS ist wahr, da» 
ist wahr. Meine erste Anwort war richtig, Adam ist sicherlich in den 
Himmel gekommen."

Unser Bruder »nlwortel«: „Wenn da« wahr ist, dann bc- 
finden Sie sich in ein«r größeren Ungereimtheit, al» zuvor. Wenn 
Adam gehorsam gewesen wäre, dann würd« er ewiglich in jenem 
vollkomincnen Paradier, im GaNcn Eden, gewohnt haben: nun aber 
hall« er die Sünde de» Ungehorsam» begangen und mußt« sterben, 
und infolge seiner Sünde soll er elwaS weit Bessere« bekommen, als 
er jemals gehabt haben würde, wenn er gehorsam gebliebrn wäre."

Unser Freund versuchte in seiner Verwirrung sich noch ein- 
mal zu verbessern und sagte: „DaS kann nicht sein; da» wäre un­
gereimt; Adam muß in die Hölle gekommen sein — daS ist der 
richtige Gedanke."

Wieder war unser Bruder an der Reihe: „Aber sehen Sie 
doch,' wohin daS führt. Adam ist vor Tausenden von Jahren ge- 
siorben, nachdem er gesündigt hatte, während heule Menschen in den 
Tod gehen, welche ein viel größere» Maß de» Geiste» der Wider- 
sehlichkeit in ihren Herzen gehabt haben, alS Adam jemals gehabt 
hat: und doch werken fie Tausende von Jahren weniger lang die 
höllischen Schinerzcn zu erdulden haben, alt Adam, der im Per- 
gleich damit eine so geringfügige Sünde begangen hat- Würde da» 
gerecht sein?"

Herr A. sagte schließlich: „Eie haben mich ganz verwirrt. 
Ich weiß gar nicht wo ich bin, und wo Adam ist, da» weiß ich 
auch nicht."

Wie sehr bringt diese Begebenheit unseren Herzen die Tat­
sache wieder nah«, daß, während die Wahrheit so klar ist „wie
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Kristalls der Irrtum „so Ilar ist wie Schlanim"! : Ich gebrauch« 
nicht gerì,« einen unschönen Ausdruck wie diesen testen, aber man 
muß sich schon cincS unschönen AuSdruckrs bedienen, uni ein un­
schönes Lehrsystem zu beschreiben. Den, Herrn sei Dank, der unsere 
Füße aus dem Schlamm herauSgehobcu und aus den Felsen ge- 
stell! Hai!

Mi! vielen Gcbnen, daß der himmlische ïater Dich, seiner- 
bin und bis zum völligen Ende Deines LauseS zu Seiner Verherr­
lichung gebrauchen möchte, verbleibe ich,

mit Diel christlicher Liebe, B-H. Barton-Pi lgcrbrudcr.

„Denn komme» wird es, cs wird nicht ausbleibcn."
Im englischen Wachtturm vom 15. Juli lesen wir unter 

dieser Überschrift folgendes (von der Hauptversammlung in Californien 
voln 7. Juni):

Frage. — Was bedeutet Habaluk 2, 3? „Denn das Ge­
sicht geh, noch aus die bestimmte Zeit, und eS strebt nach den, Ende 
hin und lügt nicht. Wenn cs verzieht, jo harre sein: denn lomnien 
tvird es, es >vird nicht ausblcibcn."

A u l w o r l. — DicS wird aus der ersten Seite jeder Nummer 
deS W a ch t I u r ui S erklärt. Gott hat in Seinen, Worte ein grog- 
artiges Gesicht vorgesehen, «ine Offenbarung, gleichsam ein Bild. 
Dieses Bild über Seinen Plan hat er durch die Propheten und das 
Gescv mehr oder weniger deutlich gekennzeichnet. Die Jubeljahre 
schalteten die Wiederherstellung für die ganze Well vor. Andere 
Teile des Vcsevet, wie beispielsweise die Opfer deS BersähnnNgs- 
lagcS usw., schalteten andere Teile deS Planes Golles ab. Tas Passah 
stellte ivirder andere Teile dar. Diese Bilder wurden alle in einem 
großen Bilde zusammengesagt, i» einer Ansicht — Gottes großem 
Plan, die Welt zu segnen. „In deinem Samen sollen gesegnet 
werden alle Geschlechter der Erde", halte Golt zu Abraham gesagt. 
All daS bildete daS große Gesicht, daS Bild, das Gott feinem Bölke 
zu geben beabsichtigte.

In dem Maße, als wir den Sinn EvtleS annehmcn, können 
wir auch mehr und mehr deutlich versieben, was diese Dinge bedeuten.

Der wichtigste Teil deS Gesichter war der, daß der Messia- komnieii 
und sein Königreich ausrichtcn würde. All diese Verheißungen sind 
al- Teile dieser großen Ansicht oder Gesichter zu betrachten. Dir 
Ersülluog würde scheinbar lange ans sich warten lassen. Der Prophet 
scheint zu fragen, ob cs den Anschein habe, daß Goll jene Ver- 
heißung an Abraham vergessen habe? Manchmal Hal es diesen An- 
schein gehabl. Aber, sagl der Prophet, „kommen wird cs, eS wird 
nicht ausbleiben". ES bleib! in Wirklichkeil nichl aus, verzieht nicht. 
ES möchten verschiedene Zeiten geben, wo wir mehr zu sehen crivarle» 
würden, alS wir sähen. Wir mögen erwartet haben, um diese Zeil 
mehr Trübsal in der Welt wahrzunehmen. Da- Jahr 1915 ist 
mehr als halb vorbei, und ich bezweifle sehr, daß wir alles sehen 
werben, was wir für dieses Jahr erwartet haben. ES sicht j» au-, 
als ob wir den Versuch machten, die Ersüllung deS Gesichtes zu 
beschleunigen.

DaS Gesicht geht aber noch ans die bestimmte Zeit) und wir 
sollen nicht daran irre werden. Wir überlassen unS der göttlichen 
Anordnung. ES war nicht Gotte- Weg, daß im Oktober 1914 alles 
mit einem Male losgehen sollte. Ich weiß nichl, wie viel von seht 
biS zum Oktober noch passieren kann- Wenn ich raten sollte, so 
wüßte ich nicht, wie ich annehmcn könnte, daß von jetzt bi- zun, 
Oktober 1915 unsere Erwarttingcn in Erfüllung gehen könnten. Ich 
Hosse, daß eS der Fall scin wird. Ich werde länger als bis zum 
Oktober warten, wenn eS nölig ist. DaS Gesicht ist zuverläjjig. 
Alle diese segensreichen Dinge werden mit Best!minlheit komnien: eS 
ist nur eine Sache Seiner Zeit und unseres VerständnifjeS Seiner 
Zeit. Wenn Du und ich den Hauptbestandteil dieser ganzen Sach« 
völlig ersaßt haben werden, sind wir sicherlich der Ersüllung nahe. 
Er war ein sehr genaue- Treffen, daß diese große Zeit der Drangsal 
nahe Oktober 1914 begann; und sie schreitet jetzt mit großer Ge­
schwindigkeit sort. Keine der Gebete, daß sie aujbüren möchte, werdcn 
erhört. Wenn die Zeit de- Weltkriege- blos erraten worden wärc, 
so lvär« das sicherlich ein großer Trefser gewesen. ES wäre ein 
Wunder gewesen. Wir sind sehr nah« gekoniinen, wenn wir den 
Zeitpunkt auch nicht ganz genau getroffen haben.

Mein Gebet.
kaß die Demut mich nm hüllen 
jest noch bis zum letzten Lud', 
Daß Dei«' Lieb' mir kann erfüllen, 
Ivas Dein' Gnad' mir zugcwclid't. 
Nur zu Deiner eignen Ehre, 
llIeiH Vater! — mir den Glauben niedre.

Laß die Dankbarkeit mich leiten 
Iveit noch über Grabesrand, 
Daß ich mög zu allen Zeiten 
Bewahren, was Vein' Lieb' erfand. 
MSg Dich stets mein Rülkwärts blicken 
Mi« Dankbarkeit anfs neu' erquicken.

Laß Deinen Frieden mich erheben 
Über alles Erden-lveh, 

lveil ich dort, — im fönst’gen Leden, 
Deiner Weisheit Segen seh'.
Nichts darf mir bei solchem Glauben 
Krone, Licht und Freude rauben.

Führ' Dein Volk im neuen Jahre! 
Neue Freud' und Geistesstärk', 
Seistes-Linheit es bewahre 
In dem Streben für Dein Werk. 
Darf es dann den Lauf vollenden, 
Ruht es ganz in Deinen fänden. «!-wc,cI.

'Bericht über die Tagesversammlung in Remscheid 
am I. Januar ISIS.

Ten, Herzenswunsch« vieler Geschwister Rechnung tragend, 
saud in Remscheid ein« Tagc«versammlung statt. Gegen 10 llhr 
morgens Waken ca. 100 Geschwister aus »ngtsahr 14 verschiedenen 
Versammlungen beisanimen. Alte lieben Brüder, die nm Worte 
dienten, und alle Geschwister, dir dem Worte zuhörlc», waren von 
dem einen Gedanken beseelt, nämlich, daß sie di« bargrbolcncn herr­
lichen Wahrheiten der Gegenwart der Henri zu verdanken hätten. 
Dieser Gedanke ist um so köstlicher, wenn >vir nn» weiter vorstelleu, 
daß der Herr selbst etwa» von der Freud« der Herzen, die Ihm ent- 
gegenschlagen, genießen will. Er will selbst dar Abendbrot mit 
im« essen. Off. 3, 2V. Wir haben llrsachc genug zur Dankbarkeit 
gegen unsern Himmljschrn Baler nnd unsern Herrn und Heiland, 
denn eine Fülle von Speise ist unt dargcreicht worden a„S der 
Vorrairlammcr unseres großen Gottes, und die Worte in Psalm 
119, 162 sanden große Bedeutung sür unS. „Ich freue mich üb«r 
Dein Wort wie einer, der große Beute findet."

Allen lieben Geschwistern mar eS wohl klar, daß >vir in einer 
Zeit schwerer Prüsungeu leben, und daß der Herr jetzt besonder- 
ein Won der Ermahnung an un» ergehen läßt, die ganze iWaften- 
rüsiung GolltS anzulegen, zu wachen und allezeit sich auSrüstcn zu 
laffcn mit Kraft an« der Höhe. Einige liebe Geschwister Haden durch

Briefe bekundet, daß der Segen an diefein Tage sür sie so groß 
gewesen sei, wie nie zuvor. ES war eine allgemeine Freude unter 
den Geschwistern wahrzunehmen, und „die Freude am Herrn ist 
unsere Stärke-. Möge die TageSversammluitg sür all« von bleiben 
dem Segen sein; der Herr ist treu, wollen auch wir Ihm gegenüber 
treu sein und „dem Lamme stet» solgen, wohin immer e» geht". 
(Off-14,4.) Diese- teile ich Euch lieben Geschwistern im Bib«lhause mit. 
alS da- Ergebnis der ersten TageSversommlung in Remscheid, und 
ich grüße Euch alle herzlich in der herrlichen Hoffnung und der Liebe 
unsere- Himmlischen BaterS und unscreS Herrn und Dräutigam- 
vcrbunden. Euer Bruder Karl WellerShau-, WerinclSkirchc».

Iionslieder für die Msrgenandacht in, Zebruar.
Reben dem gemeinsamen Mannatest Haden sicherlich diele 

Geschwister auch gerne ein gemeinsame- Lied sür jeden Tag d«r 
Monat-; wir schlagen daher sür den Monat Februar folgende 
Lieder vor: (I.) 21 ; (2.) «2; (3.) 103; (».) 3Ü; (S.) 52; (e.) 112; 
(7.) 67; (8.)74; (9.) 39; (10.) 106; (11.) 108; (12.) 87; (13) 
(14.) 90; (15.) 114; (16.) 64; (17.) 34; (18.) 115; (19.) 38; (20.) 
105; (21.) 16; (22.) 32; (23.) 102; (24.) 26; (25.) 49; (26.) 113; 
(27.) 15; (28.) 4; (29.) 20.
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.Huf meine Worts olii Idi trete» und aul dm Turm mirti 
-">>»», und «rill spähen, um zu sehen, •« »r mH mir reden 
■rird. und odi Ich erwidern toll meine» Anklägern. — 0« 
entwertete mil Jehova und oprarti : Lchreid« dai Grildil aut 
and grabe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
Kanne.* tHsbakuk 2, I.)

«ul drr Erde BrdrängniS der Nalionen In OTaitoftßTitt bei drauirndem Meer und Daflerwogen swegru der ruhelose», »n,uftiedenen Völker, 
malleus. >:>dcui die Mensche» verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Lrdlrei« (die menschliche Stsellfchasls kommen; denn 
eie ttrajie der Himmel [ber Einfluß und die Macht der ttirchens werden erschüttert toerden. . . . Denn ihr die« geschehen sehet, erkennet, daß tat 
streich loties nabt ist. Äliäel aus, hebt eurr Häupter empor, sr ohi ortet, denn eure Erlösung naht. < Lukat 21, 25—28. Bl.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
£4« Antichrist »Str Bult türm“ »«Nelbigt di« thtjig wahr« Grundlage ber christlichen Hoffnung > bie versöhnnng durch bat teuer» Sim 

»H .Menschen ibrtfhif geJuS, ber sich selbst gab zum Lösegeld fjnm emfprechkndrn Kaufpreif« ober ,um Srfatzf für all«-. (I.Pet. l, 19; l. Iim.2, S.) 
Sie Hai die Aufgabe, auf diese feste Brundlage mil dem Bolde, dem Silber und den Edelsteine» del Dortes Ballet (l. Kor. -, II—Id; 2. Pel. l, 
»—11) ausbauend, „alle ju erleuchten, welche« die Verwaltung der BeheinenisteS sei, da« von den Zeitaltern her verborgen war in Bott, der alle 
vinge geschaffen hat, ans bat jetzt . . . durch die versaminlung sHeraulwahlf luudgcian werd« dl« gar mannigfaltige Weisheit Botte«- — .welche« 
Beheimni» in andern Beschlechtern den Sühnen der Menschen nicht lundgeian worden, wie «1 jetzt geoffenbart worden Ist-. (Eph. S, 5—10.)

Die Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen SlaubenSdekenntni« und ist dethalb um so mehr bestrebt, sich bet allen Dar» 
legungen strengstent dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Sottet in Christo zu unterwers«». Cie dal daher aber auch di« Freiheit, 
elle«, was Bott geredet hat, kühn und rückhaltlos ju verkündigen — soweit die göttliche Weisheit UN« dar Berfländni« geschenkt hat. Der Sland- 
ounkl, den der „Wachtturm- einnimmt, ist kein anmaste nd-dogmatischer, wohl aber «in lehr juoerfichllicher s wir wissen, wa« wir behaupten, indem 
wir un« in iindeschranktew Blauben auf di« fichera Verheißungen Solle« stützen. Et wird daher nur daS in den Spalten de» «Dachlturm" er­
scheinen, wa« wir al» Boti wohlgefällig erkennen können, wa» dem Worte Dottel entspricht und da» Wachstum der Kinder Sottet in Bnade und 
Erkenntnis fordern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Bolle», au» de» vir viele Zitate bringen, zu prüfen.

vöaS die Heilige Echrift un« betulich lehr«.
Die „Kirche" ^Versammlung-, „HerauSwahl") ist der „lempel de» lebendigen Sottet" — ein besondere« „Werk seiner Hände". Der Aufbau 

diese« LempelS hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Well und zugleich der Eckstein de» Lempel« wurde, und hal da« ganze 
kvangelium-Zeilaller hindurch feinen fielen Fortgang genommen. Sobald der Lempel vollend!! ist, kommen durch Ihn di« Segnungen Bolle» aus 
.alle» voll". (I. Kor. », 16—17; «pH. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Sal. S, 29.)

Bevor bie Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an da» Beriohnungtopser Christi glauben uud sich Bou weihen, al» „Sau- 
sitin«" behauen und poliert; und sobald her letzt« dieser «lebendigen", .auterwählten und kostbaren" .Steine" zubereitet sein wird, wird der große 
vaumeister in der .ersten Auferstehung" olle vereinigen und zusammenfügen. Dann wird der vollendet« Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden 
und während bet ganzen Laufendjahriage« für Soll und die Menschen al« Versammlung», und BermiNelungSott dirne». (Offb. 15, 6—8.)

Die Brundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirch« (HerauSwahl), alt auch für di« W«lt besteht in der Latsache, daß Christ»« Jesu« 
.durch Sone« Bnade für jeden d«u Lod schmeckte" und dadurch «in .Lösegeld für all«- dariracht« und ferner .da» wahrhaftig« Licht- Ist, „welche» 
jeden in die Well kommenden Menschen erleucht«»" — .zu seiner Zeit". (Hedi. L, 7; I. Là 8, 5—f; Joh. 1, 9.)

Die Slicder der Kirche »der Herauswohl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung Ihrer irdischen Laufbahn -ihm fJesuntl gleich sein" 
and .ihn sehen werden, wie tr ist- — indetn fie .Leilhater der göttlichen Natur" und .Erben Botte» und Miterb« Christi" seni «erden. 
II. Joh. », 2; Joh. 17, 24; Röm. », 17; 2. Pel. I, 4.)

Di« gegenwärtig« Ausgabe der vliedec der Kirche oder HerauSwahl ist di« Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst alS Könige und Priester de« Tonsciidjährigen Zeitalters. Sie sind Bolle« Zeugen gegenüber der Del« und sollen bestrebt sein, in Suade, 
irrlenntnis und Lugend an ihren Meister beranzuwachfen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Ossi. 1, 4; 20, 6.)

Die Hoffnung brr Welt besteht in dem Segen der Erkenntnis der Hei l-gekege »heilen, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zulril werdcn sollen, und zwar wahrrnd de» Tausend,ahrigcn Reich«» Christi, da die Willigen und Gehorsam«» durch ihren Erlöser und dessen ver- 
hc-erlichte Kirche »der HerauSwahl alles wiedererlangen sollen, wat die Menschheit durch deu Fall Adami verlor, während all«, di« mutwillig in d«, 
Sünde verharren, venilgl oder vernichtet werden sollen. l«»a. ». 1»—28: J«I. 35.1

C. I. Russell, Redakteur der halbmonatlich erfchrinenden Zeitschrift: The Watch-Titer. 
Der -Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Dits« «»»atlich erscheintud« Zeitschrift
ist direkt vom Verlage zu beziehen. Bezugspreis l Mk. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.

Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressiere» an di»

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft
«armen (Deutidiland), Unterdbrnerstrate 7«,

In der Sdiuelz an Samuel Cauper, rllriM 0/17, r'dnggcrsir. 12, in stmerttia an

Watch Toter Bible and Tract Society
.Brooklyn Tabernacle', 13—IT Hielt St.. Brooklyn N. r, U.S. A.

Des Herrn Erntewerk.

Sie Unterzeichneten möchten diese Gelegenheit benutzen, »m im An­
schluß an Bruder Russells .Ausblicke" aus den nachsolgenden 

Stitrn den Geschwistern und Freunden der Wahrheit initzuieilrii, 
daß wir Bruder Russell- Ansicht dahin teilen könneit, daß auch hier 
in Deutschland die Gegenwart und Zukunft unS allen reichliche 
Gclegtnheilrn bieten werden, da- Licht der Wahrheil leuchten zu 
lassen und die gute Bolschast zu verkündigen.

Eine Bcraiung und Erwägung diesbezüglicher Frage» und 
Borschläge bat ergeben, ft.) daß im allgemeinen das Verbreiten 
dcS B > d eis orschc iS die beste Methode ist, ans die Icelcnspcis« aus- 
lnerksom zu machen; denn wer Hun »er hat und dar Gute zn 
schmecken bkkoinmt und erfährt, wo er ein ganze- Mahl umsonst 
bekommen kann, der wird sich sicherlich nm GratiSfchrifteu an dnS 
BibelhauS wenden.

Mil dies«r Rummer der Wachtturms gehen de» Leser» 
einige Exemplare einer neuen Nummer de» Bibelforschers zu. 
Diese Nummer kann ruhig vcrbreiiet werden, lvenn eS nichl zu 
ausfällig geschieh! und der Straßenverkehr nicht gehindert wird. 
Zollten jemandeui Hindernisse in den Weg gelegt werden, so kann 
er immer noch den anderen Weg einjchlagcn, sich eine Erlaubnis 
jum nichtöffentlichen Verteilen auSsrellen zu lassen.

Wir haben vorläufig 200 000 Exemplare dieser Nummer 
drucken lassen, und werden, so der Herr will, eine noch größere 
Auslage anjertigen lassen, wenn die Geschwister die shstematischc Ver­
teilung organisieren, wie cs in dem Jahresbericht von Bruder 
Nussrll »orgeschlagen wird.

(2.) Betresst der Kolportage mit den Büchern unb Schriften 
wolle man sich briesljch an UNS um Rot wenden.

sL) Betrefft de» Pilgerdienstet erbitten wir nähere Angaben: 
is) Die Namen und Adreffen der für 1916 gewählten Ältesten, und 
(b) welcher von ihnen der Schriftführer ist, an deu sich der Pilger- 
brader zu wenden hatte; (c) bie Adresse de« Versammlungslokal- 
oder -Raume»; (d) wann die wöchentlichen Bersamnilungen stait- 
sinden, und welche» Charakter sie tragen, ab zum Bortrag, Bibel- 
studium mit Fragenhestchen oder ohne solche, oder zum Bebet und 
Gesang und Zeugnitablegcn; und schließlich, se) ob der öftere Besuch 
von Pilgerbrüdcrn (vorläufig von Brüder» de» Komitee-, speziell 
non Bruder Herkendell und von Bruder Ctlnow) von der Ver- 
sainmlung durch Abstimmung gewünscht wird, die sich bereit 
erklärt, dem besuchenden Bruder für 2—3 Tage Unterkunft und 
einfache Beköstigung zu gewähren.

Wir grüßen den werten Leserkreis de- Wachtturm» uno 
alle lieben Mitarbeiter im Werke des Herrn herzlich und wünschen 
ihnen eine rcichgcseguelc Gedächtni-seier zur Erinnerung an den Tod 
und die Leiden unsere« teuren Erlöser«, unsere» auferstandtnen, 
lebendigen nnb gegenwärtigen Meister», König» und Bräutigam-, 
de» Einziggeborenm vom Vater un» Erben aller Dinge, un» unseres 
Fürsprecher« beim Vater, dcS Mittler- der Welt — Dien-tag, de» 
18. April, nach sech» Uhr abends! (Wir veriveisen auf den Aufsatz 
über dat GedächtniSmahl weiter hinten und in Band VI der 
Echristfiudien.)

In christlicher Bruderliebe Da» Lei tun g-kouiite«.

Die Etimme. Wir haben noch einen Vorrat von 40000 
Stimmen, ein Blatt mit sehr interessanten und wichtigen Aus­
sätzen für jüdische Freunde über die baldige Aufrichtung des 
Messianischen Königreiche». Wir geben diese wcrlvollen Blätter 
gerne kostenlos an falch« ab, rie Gelegenheit haben, sie an jüdische 
Freund« weiter zu geben. Jetzt dürste die geeigneistr Zeit dazu sei«. 
Versammlungen möchten Exemplare durch ihren Schriftführer be­
stellen, je nach Bedarf ober Wunsch der einzelnen Geschwister.

Zion»1leder für die lNorgenanàacht in« März.
Reben dem gemeinsamen Mannatext haben sicherlich viele 

Befchwister auch gerne ein gemeinsame» Lied für jeden Tag des 
Monat«; wir schlagen daher für den Monat März folgend« Luder 
vor: (l.) 112; (2.) 41 ; (3.) 72; (4.) 17; (5.) 63; (6.) 101 ; 
(7.) II«; (8.) io; (9.) 25; (10.) 14; (11.) 106; (12.) 103; (18) 
52; (14.) 29; (15.) 7; (16.) 94; (17.) 18; (18.) 111; (19.) 5; 
(20.) 46; (21.) 47; (22.) 50; (23.) 92; (24.) 107; (25.) 10; 
(26.) 43; (27.) 102; (28.) 2; (29.) 97; (30.) 62; (31.) 64.

Aür die Redaktion verantwortlich: F. Christmann, Bannen, UnlkrhörnerstraVe 78. — Œrjií von 8am. Lucas, Elberjelb.
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Ausblicke vom Wachtturm.

9er Einfluß deS großen europäischen Krieges ist naturgemäß 
dazu angetan, die Gedanken einiger auf die Religion zu 

lenken und auf die Frage betreffs eines zukünftigen LebenS. 
Die Tatsache, daß die Söhne, Brüder und Gatten in Gefahr 
oder verwundet oder tot sind oder in fremdem Lande gefangen 
gehalten werden und menschlicher Hilfe ziemlich oder ganz 
entrückt sind, richtet dir Gedanken von vielen auf den all­
mächtigen Schöpfer. So hören wir denn auch, daß in den in 
den Krieg verwickelten Ländern daS religiöse Leben zugenommen 
habe, der Kirchenbesuch größer sei und mehr Menschen beten usw.

In dem Maße, als solche religiöse Tätigkeit nur von 
der Furcht und Hilflosigkeit der Menschen auSgeht, hat fie 
wenig zu bedeuten, weil man nicht weiß, daß nur diejenigen 
zu Gott kommen und Erhörung und Hilfe finden können, 
welche den großen Fürsprecher, Christus, wirtlich wertschätzen. 
ES ist wenig bekannt, daß er nicht der Fürsprecher der Welt 
ist, sondern nur der Herauswahl GotteS; und daß niemand 
ein Glied dieser Heraus mahl (Kirche) ist, der nicht mit Ver­
ständnis und Sinnesänderung eine völlige Hingabe (Weihung) 
feines Lebens an Gott vollzogen hat. So kommt es, daß 
die Nichtinformierten — die große Masse aller Kirchengemein- 
schaften — laut zu Gott rufen. Wenn indes die Trübsale 
vorbei sind, und die Gefahr nachlüßt, gehen sie dem Ver­
gnügen, dem Gelde, der Selbstsucht, der Begierde oder bösen 
Lust nach.

Wir können nicht erwarten, daß diese Klaffe von Men­
schen einen dauernden Nutzen aus dieser Zeit mitnehmen wird, 
ebensowenig wie die heidnischen Anbeter. Später, wenn die 
Trübsal höher steigt und Matthäus 24, 22 in Erfüllung 
geht, mögen viele von ihnen aufwachen und Gott nicht nur 
aus Furcht und mit äußerlichen Zeremonien suchen, sondern 
mit einem wahrhaft zerbrochenen Herzen.

Die Züchtigung der Welt.
Jehova wird den Menschen zur rechten Zeit zu Hilse 

kommen. Der Erlöser, durch dcffen Blut deS Neuen Bundes 
eine volle Versöhnung zustandekommen wird, wird dann seine 
große Macht an sich nehmen und zu herrschen anfangcn — 
als der Mittler deS Neuen Bundes, welcher daS glorreiche 
tausendjährige Reich ausrichlen wird. Unter dem Einfluß dieses 
Reiches wird die Finsternis der gegenwärtigen Zivilisation und 
die Dunkelheit der Heidenwelt verschwinden, denn die Sonne 
der Gerechtigkeit, mit .Heilung unter ihren Flügeln', wird 
ausgcgangen sein.

Dana wird derselbe Gott, der jetzt zu den Menschen 
redet in seinem Zorn und sie züchtigt in seinem großen Grimm, 
um sich in naher Zukunft in .flammendem Feuer" zu offen­
baren, bereit sein, ihren gezüchtigten Herzen Worte deS Troste? 
zukommea zu taffen, die sie in ihrer Unwissenheit und in 
ihrem Aberglauben und mit ihren verkehrten Begriffen über 
Gott jetzt mcht willens und fähig sind, anzunehmen. Jehova

wird seinem Volke eine reine Botschaft zuwenden, damit eS 
seinen Namen anrufen und ihm einmütig dienen kann. 
(Zephanja 3, 9.) Und so wird .das Licht der Erkenntnis 
der Herrlichkeit GotteS die ganze Erde ersüllen" — .wie die 
Wasser den Meeresgrund bedecken". (Habakuk 2, 14.) Infolge 
der herzzerbrechenden Erfahrungen und der darauffolgenden 
größeren Erkenntnis werden sich alle Knie beugen und alle 
Zungen die Ehre Gottes bekennen: indem diejenigen, welche 
sich weigern werden, dieser hohen und erhabenen Herrschaft 
der Gerechtigkeit Folge zu leisten, auS dem Volke ausgerottet 
werden sollen. (Apostelgeschichte 3, 23.)

Ohne Zweifel gibt eS jedoch noch eine andere Klaffe 
religiöser Menschen, welche gegenwärtig tiefer beeinflußt 
werden, wahre Christen, die in der Vergangenheit einge- 
schläfert worden waren, oder akS kleine Kinder in Christo 
nicht genügend mit dem Worte der Wahrheit ernährt wurden. 
Ihre Sinne werden jetzt mehr denn je zum Denken angeregt, 
und jeden Tag werden sie wacher und wißbegieriger, was 
diese Dinge bedeuten möchte», die so ganz anders sind, als 
sie erwartet hatten. Schon fragen sie: .Wo bleibt unsere 
Hoffnung auf die Bekehrung der Heiden zu den herrlichen 
Maßstäben deS Christentums?" Eie fragen: .Haben wir 
uns nicht geirrt, als wir diese Königreiche daS Sieich GotteS 
auf Erden nannten?" Sie erwachen zur Erkenntnis der Tat­
sache, daß wir unS lange Jahrhunderte mit diesem Gedanken 
getäuscht haben, und daß diese Königreiche nur Reiche dieser 
Welt sind ; daß der Fürst dieser Welt noch immer der Herrscher 
ist; daß der Messias, der Fürst deS Lichts, erst jetzt durch 
die große Drangsal seine große Macht an sich nimmt und 
seine Herrschaft der Gerechtigkeit antritt.

ES gehört elwaS Zeit dazu, bis dies alles in den 
Herzen dieser Menschen zu keimen anfängt; sind sie doch von 
den Religionslehrern, denen sie vertrauten, schlimm in dir 
Irl« geführt worden. Zuerst befällt sie der Zweifel über 
alles, doch wenn sie im Gebet zum Herrn gehen und aus 
ernstem, geweihtem Herzen zu ihm rufen, werden sie geleitet 
und erleuchtet. Sie sehen dann in der Tat ein, daß ihr Glaube 
größtenteils auS .Holz, Heu und Stroh'-Materiol aufgcbaut 
war, aus menschlichen Traditionen. Theorien und Bekenntnis- 
sätzen. DaS Verbrennen oder die Vernichtung dieser Dinge 
macht sie jedoch bereit für die Errichtung eines befferen 
GlaubrnSgcbäudeS aus Gold, Silber und kostbaren Steinen 
göttlicher Verheißungen. Da ihr .Holz, Heu und Stroh" 
-Gebäude deS Irrtums indes auf den »Felsen Christus Jesus" 
aufgebaut war, sollen sie selber «so wie durch Feuer" gerettet 
werden. (1. Korinther 3, 15.)

Jehova» Werk — Sein befremdende« Werk.
Man beachte den Unterschied zwischen dieser und der 

vorhergeaaniUen Klaffe von Menschen, welche in Wirklichkeit 
nie Gott-geweiht gewesen sind, sondern nur den Namen Christi
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tragen und Kinder des Irrtums, »Lolch" oder .Schcinweizen", 
sind. DaS Verbrennen ihres verkehrten Glaubens wird ihnen 
nichts übrig lasten, denn sie befanden sich niemals wirklich 
auf dem »Felsen Christus Jesus". Sie werden einfach der 
Welt gleichgemacht, zu der sie ohnehin gehörten, obschon sie 
sich auf Grund verkehrter Belehrung für Christen hielten. 
Von vielen sind sie für Christen gehalten worden, genau so, 
wie man Scheinweizen für Weizen halten kann.

Auf diese außerordentlichen Folgen dieses Tages der 
Rache über die Welt im allgemeinen, insbesondere über 
„gläubige Christen", nimmt Gott offenbar durch den Propheten 
Jesaja bezug, wenn er sagt: „Denn Jehova . .. wird erzürnen, 
um sein Werk zu tun — befremdend ist sein Werk, und um 
seine Arbeit zu verrichten — fremdartig ist seine Arbeit." 
(Jesaja 28,21.) ES wird in der Tat ein befremdendes Vor­
gehen auf Seiten Gottes sein, wenn eS von solchen betrachtet 
wird, die nicht von Gott gelehrt sind, wenn sie alle religiösen 
Systeme in die Brüche gehen sehen, mit der Welt aus dem 
direkten Wege zum Chaos.

Der Schreckensruf der Menschen >vird dann dem Ruf 
der Apostel gleichen, alS sie sich auf dem See Tiberias 
befanden und ein großer Sturm ausgebrochen war?) Sie 
kamen zu dem anscheinend schlafenden Jesus und riefen: 
»Meister, Meister, wir kommen uml" Wenn sie eingesehen 
haben, wie hilflos sie sind ohne Gott, waS bei vielen jetzt 
noch nicht der Fall ist, und wenn sie dann von Grund ihrÄ 
Herzens, wenn auch voll Verwunderung und Schrecken, zum 
Herrn rufen "werden, dann wird er bereit sein, ihnen gnädig­
lich zu antworten und sie zu erretten.

Die Ratlosigkeit der Menschen wird Gottes Gelegenheit 
sein! AlS JesuS aufgestanden war, bedrohte er den Wind 
und die Welle»; und alsbald herrschte eine große Stille auf 
dem See. So wird rS auch inmitten der schrecklichen Ver­
wirrung der Menschen sein, wenn ihre „Herzen verschmachten 
vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis 
kommen": DaS Königreich deS Messias, welches »daS Ver­
langen aller Voller' sein wird, wird die Dinge anfasten; 
und alsbald wird der Sturm menschlicher Leidenschaften und 
Anarchie aufhören. Dann werden die Menschen »ihre 
Schwerter zu Pflugscharen, und ihre Speere zu Winzer- 
mestern umschmieden; und Nation wird nicht mehr wider 
Station daS Schwert erheben ; und sie werden den Krieg nicht 
mehr lernen." (Jesaja 2, 4 ; Micha 4, 3.)

Unsere herrliche» Gelegenheiten.
Offenbar werden von nun an denkende Menschen für 

die Wahrheit immer zugänglicher werden. Mehr als je 
werden sie die geheiligten Jünger des Herrn nötig haben, 
um ihnen den rechten Weg anzudeuten und sie auf die 
Schrift und die Hilfsmittel zum Bibelstudium aufmerksam 
ju machen, die der Herr in Gnaden vorgesehen hat, und die 
1>ch bereits in vieler Hände befinden. Während die mensch­
liche Gesellschaftsordnung und die religiösen Systeme taumeln 
werde» wie ein Betrunkener, wie die Schrift sagt, werden 
diese unentwickelten geheiligten Kinder Gottes gerade diese 
Hilfe bedürfen, die wir ihnen durch des Herrn Gnade zuteil 
werden lasten können. Es hat sicherlich niemals eine so 
günstige Zeit gegeben, wie die gegenwärtige, um dieser Kla^e 
von Menschen zu helfen. Immer mehr werden diese wie 
Schafe ohne Hirten umherirren, weil sie finden, daß sie von 
dm Hirten der Kirchensysteme irregesuhrt worden sind.

Allen denjenigen, welche die Erkenntnis Gottes, seines 
Worte- und Planes, besitzen, bietet die Gegenwart und nahe 
Zukunft sicherlich die wunderbarsten Gelegenheiten, die wir 
uns denken könnten. Wer immer den Herrn lieb hat, wird 
auch die Brüder lieben. Wer immer dem Herrn dienm 
möchte, wird sich gedrungen fühlen, den Brüdern zu dienen; 
und je größer ihre Bedürfniste sind, um so bester die Ge­
legenheit; und je größer unser Eifer, um so größer die 
Resultate für andere, und um so größer der Segen für uns 
selber. »Wer da erntet, empfängt Lohn, und sammelt Frucht 
zum ewigen Leben." (Johannes 4, 36.)

") Sich« »etter Mnlra unter »Start Im atavico".

Man wird hieraus erkennen, daß, weit entfernt davon, 
unsere Arbeit beendet zu' haben, wir wunderbare Erwai. 
tungen haben bezüglich deS JahreS 1916.

Elia zerteilt de» Iarda».
Wir haben bereits in Band II. der Schriftstudien 

darauf hingewiesen, daß der Prophet Elia den Gesalbten. 
Christus — Jesus daS Haupt und die Herauswahl seinen 
Leib — während ihrer Erfahrungen im Fleische vorschattet^ 
und daß die Hinwegnahme gen Himmel vorbildlicherweise 
den schließlichen Übergang von den irdischen Zuständen zu den 
himmlischen darstellt. Wir haben auch gesehen, daß, als die 
Zeit dafür gekommen war, daß Elia hinwcggenommen werden 
sollte, er von Gilgal nach Bethel gesandt wurde, von Bethel 
nach Jericho und von Jericho nach dem Jordan; und wie dann 
diese verschiedenen Stationen eine teilweise Enttäuschung 
brachten; daß indes Elia und Elisa nicht entmutigt wurden, 
sondern weiter gingen — indem der Jordan das Ende ber 
Zeiten der Nationen, 1915, darstellt. So wie der Jordan 
die letzte Station war, wohin Elia gehen sollte, so ist 191', 
die letzte Station gewesen, wohin die HerauSwahl gewiesen 
worden war. So, wie Elia weiter ging, nicht wistend, wohin 
er gehen sollte, so geht auch die wahre Herauswahl (Kirche; 
weiter, ohne einen bestimmten Zeitpunkt für ihre Verwand­
lung in Aussicht zu haben.

Bald wird der feurige Wagen die Eliaklaste von der 
Elifaklaffe trennen. Der feurige Wagen scheint schwere 
Prüfungen oder Verfolgungen zu versinnbildlichen. Eine 
kleine Welle später wird die Eliaklaste in einem Sturmwind 
weggenommen werden.- AnderSwo in der Schrift wird ein 
Sturmwind anscheinend zur Versinnbildlichung der Zeit der 
Anarchie gebraucht. Die Lektion geht möglicherweise dahin, 
daß die Getreuen deS Herrn der Eliaklaste unter den Ersten 
sein werden, die in zivuisierten Ländern durch Gesetzlosigkeit 
und Anarchie irgendeine Art der Vergewaltigung erleiden müssen

Wir wipcn nicht, wie bald diese- Endresultat erreicht 
sein wird, auch dürfen wir unbesorgt sein, sintemal es unser 
Herr ist, der am Ruder ist, und sintemal wir erwarten, 
daß er von einem jeden von unS verlangen wird, »bis in 
den Tod" treu zu sein. Was uns jetzt besonder- inter­
essiert, ist ein anderer Teil deS VorbildeS: AlS Elia und 
Elisa daS Ufer deS Jordan erreicht hatten, nahm Elia seinen 
Mantel und faltete ihn zusammen und schlug damit in das 
Waster deS FlusteS; dasselbe ging auseinander, und du 
beiden gingen trocknen Fußes hindurch. Was soll das be­
deuten? Welcherlei Erfahrungen dürften davon vorgeschattei 
sein? Offenbar bezieht eS sich auf etwas in «nmiltelbarrr 
Zukunft — etwas, daS anscheinend sofort beginnen sollte.

Wir dürfen nicht mll zu großer Bestimmtheit an- 
nehmen, waS dieser Teil deS Vorbildes bedeuten könnte. 
Wir müsten im Gegenteil bedenken, daß biblische Prophe­
zeiungen selten längere Zeit vor ihrer Erfüllung verstanden 
werden. DaS war auch am ersten Advent des Herrn der Fall. 
Auf allen Seiten gingen Proph^eiungen in Erfüllung, doch 
die Jünger erkannten die« erst nachträglich — »ach dem 
Tode und der Auferstehung unseres Herrn. Nach seiner^Auj- 
erstehung erklärte der Herr seinen Jüngern mancherlei; und 
wir lesen, »dann öffnete er ihnen daS Verständnis, um die 
Schriften zu verstehen". (LukaS 24, 45.) So mag eS auch 
jetzt der Fall fein. Wir sind vielleicht Zeuge einer Erfüllung 
dieser Sache, um erst nach der Erfüllung die Anwendung 
zu erkennen.

Unsere Vermutung betreffs der Bedeutung dieses Sinn­
bildes geht dahin, daß der Mantel des Elia die göttliche 
Macht darstellt, die durch ihn wirksam war; ähnlicherweije 
ist Gottes Macht jetzt durch seine AuSerwählten wirksam. 
In der Bildersprache der Schrift stellt Waster die Wahrheit 
dar, dann aber auch Völkerschaften; und wüßten wir nicht« 
gegen beide dieser Auslegungen einzuwenden. Somit würde 
das Zerteilen deS Wasser» im Jordan ein Zerteilen del 
Volkes durch daS Rechttellen der Wahrheit versinnbildliche»- 
Der Jordan bedeutet auch Prüfung, Erprobung, Gericht 
Wenn wir diese drei Dinge zusammenfassm, dann haben wir



N-rz 1916 Der Dacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 37

ein kraftvolles Sinnbild. Wenn sich die Auslegung als richtig 
erweist, dann wird sie etwa Folgendes bedeuten: Gott würde 
irgendwie durch fein erleuchtetes Volk eine Macht auSüben, 
welche zur Folge haben wird, daß eine Trennung, eine Zer­
teilung, unter dun Volke ftatlfindet in bezug auf die Wahr­
heit, was demselben zur Prüfung gereichen wird.

Da wir wàer wissen, welches die Gelegenheiten sein 
werde», noch welches die Methode sein wird, diese Gelegen­
heiten zu gebrauchen, müssen wir aus den Herrn und die 
Leitung seiner Vorsehung warten. Mittlerweile geziemt es 
sich sicherlich für die Eliaklasie, recht wachsam zu sein und 
für die Sache bei Herrn ein reges Interesse zu bewahren, 
bereit, wachend, aus die Leitung des Meisters wartend!

Mit diese» Dingen vor unS, ermahnen wir daS ganze 
geweihte Volk deL Herrn, das hiervon Kenntnis hat, »die 
Lenden der Gesinnung zu umgürten, nüchtern zu sein, und 
völlig foder bis zum Endes zu hoffen auf die Gnade, die 
uns gebracht werden wird bei der Offenbarung Jesu Christi." 
tl. Petrus 1, 13.) Mr ermahnen alle, sich nicht in welt­
liche Angelegenheiten verstricken zu lassen, sondern sich in der 
Liebe Gottes zu erhalten und in dem Dienste Gottes, der 
Wahrheit und der Brüder.

Wir erinnern daran, daß nach der Kreuzigung unseres 
Herrn viele seiner Jünger gesonnen waren, sich wieder dem 
gischfang zu widmen, was auch ganz natürlich war. Wir 
wissen, wie der Herr ihnen jedoch die Beweise dafür gab, 
daß sein Segen sie begleiten könne, und daß sie sortsahren 
linnten, .Menschenfisch er" zu sein; und daß der ganze Erfolg 
von ihm abhängig fei; und daß sie ohne ihn nichts tun 
tonnten. Diese nàilon wurde denen tief eingrt'rägt, die mit 
dem Fischfang den ersten Anfang machten. Sie hatten die 
ganze Nacht gearbeitet, doch nichts gefangen, und am Morgen 
sahen sie Jesus am Ufer mit bereits gebackenem Fisch. Offenbar 
haben sie diese Lektion nie vergessen. (Johannes 21. 1—10.)

Mit tiefem Interesse für alle lieben Brüder (Ge­
schwister) deS Herrn, sind wir um sie gewissermaßen besorgt 
gewesen, als wir beobachteten, wie einige, welche unter weit 
ungünstigeren Verhältnissen, alS die gegenwärtigen und zu­
künftigen, großen Eifer für die Kolponage bekundet hatten, 
einen weltlichen Beruf ergriffen haben. Wir haben heute 
vielleicht hundert Kolporteure weniger, alS vor einem Jahr, 
obgleich die wirtschaftlichen Verhältnisse allenthalben beweisen, 
daß wir heute eher noch einmal so viel Kolporteure haben 
sollten. Wir haben uns nicht zu beklagen — wir beklagen 
»ns auch nicht. Wir machen nur auf diese allgemeine Art 
»ad Weise darauf aufmerksam, anstatt auf dem Pridatwege, 
daß bei einigen vickleicht die Liebe erkallet, und daß sie sich 
vielleicht der Gefahr auSsehcn, eines .vollen Lohnes" ver­
lustig zu gehe».

Wir können nicht wissen, welche Macht der Herr in 
unsere Hände legen würd«, um eine große Zerteilung deS Volkes 
m bezug auf die Wahrheit hrrvorzuruscn. Vielleicht ist cs 
à finanzielle Macht, die in diesem Fall von dem Mantel 
des Elia dargestellt wäre, oder etwas anderes. Wir warten 
tg ab. Mittlerweile bemühen wir uns, die weitverzweigten, 
verschiedenen Abteilungen deS Werkes kräftig in der Hand zu 
dalle», um so bereit zu sein, zuzuschlagrn, wenn der geeigneie 
Moment gekommen ist. Wir haben die Zuversicht, daß dies 
der Geist deS ganzen geliebten Volkes Gottes ist, daS daS 
Königreich erwartet — ein Geist der Wachsamkeit, des Eiters 
und der Energie und eines gesunden SinneS, der die Dinge 
der gegenwärtigen Zeit .nicht wert achtet, verglichen zu werden 
mit der Herrlichkeit, die an uns geoffenbart werde» soll". 
«Apostelgeschichte 20, 24; Philippen 3, S; Römer 8, 18.)

Eine unserer Vorkehrungen für die nahe Zukunft geht 
dahin, einige der Pilgerbrüdcr, die besondere Begabung für 
das öffentliche Reden besitze», ganz für diesen Zweck zu be- 
vimmen, damit sie von Ort zu Ort gehe», um denjenigen 
Libelklossen zu diene», welche unS die Mitteilung zugehen lasse», 
daß sie imstande und brreü sind, in einem der besten Säle 
affentlichr Bortrüge zu veranstalte». Die- wird der Abhaltung 
«»derer Zusammenkünfte mit anderen Brüdern nicht im Wege 
stehen, die auSgrzeichncteFähigkeiten dazu besitzen, halb-öffentliche

Versammlungen abzuhalten, oder auch Hausversammlungen, bei 
welchen Gelegenheiten sie hauptsächlich dem Haushalte deS 
Glaubens dienen, der mit der gegenwärtigen Wahrheit bekanntisi.

Wir erinnern alle diejenigen, welche die Gelegenheit zum 
Kolportieren haben, oder die sich die Gelegenheit verschaffen 
könnten, daß es noch Millionen von Familien gibt, die noch 
keine Schriftstudien besitzen, oder Schöpfungs-Drama- 
Bücher oder Himmlisches Manna. Hier haben wir ein 
Feld, aus dem man sich nützlich erweisen könnte, und das 
sicherlich bearbeitet werden muß. ehe wir erwarten können, in 
dem Scurmwind sortgenommen zu werden. Seien wir wach 
und lebendig unsern Vorrechten und Gelegenheiten gegenüber, 
damit wir nicht schwachen HrrzenS seien, sondern Eifer für 
Gott und seine Botschaft und für die Brüder an den Tag 
legen, die unserer Hilse bedürfen, und für manche, die ein Ohr 
haben zu hören, und für andere, die in den letzten Monaten 
mit großer Schnelligkeit zur Erkenntnis der Wahrheit ge­
kommen sind. Mit diesen Dingen und Interessen im Sinn, haben 
wir zu unserm Jahresmotto das Schriftwvrt gewählt:

In Amerika sind Wandsprüche mit diesem Motto für 
10Pfg.zu haben, zwei für fünf CenIS, portofrei; vonBarmen 
können Postkarten mit diesem Motto und einem dazu passenden 
Bild .Jesu» stillt den Sturm" für zehn Psg. bezogen werden; 
10 Stück 70 Pfg.

Wie lauge noch?
Wir geben zu, daß wir eine gewisse Bangigkeit empfinden, 

wenn wir an daS Thema vom Krieg herantrcten. Unsere 
Freunde aus beiden Seiten deS Streites sind natürlich empfindlich. 
Wir haben drei Briese von Deutschen erhalten, welche be­
haupten, daß wir voreingenommen seien und ihrer Sache nicht 
gerecht würden. Vier Briefe aus England erheben die gleiche 
Klage. Wir glauben indes, daß dir Mehrheit unserer Leser 
auf beiden Seiten unS versteht; und wir nehmen an, daß 
die sieben Briefe von Personen stammen, die verhältnismäßig 
jung sind in der Wahrheit. . . .

Es ist sicherlich nicht unsonst, daß die Schrift sagt: .Wenn 
dein Feind hungert, so speise ihn". (Römer 12, 20.) Und 
wenn angebliche britische Christen die Borschristen des Meisters 
übertreten und versuchen, die . . deutschen Christen verhungern 
zu lassen, so wundern wir unS nicht darüber, daß die letzteren 
la jeder Weise auf Wiedervergeltung sinnen. . . .

Es wäre gewiß weiser gewesen, wenn England das 
Böllerrrcht bcobachtrt und sich an die Vorschriften Jesu ge­
halten hätte; und doch, wenn wir bedenken, daß wir noch unter 
der Herrschaft des Fürsten dieser Welt, Satan, stehen, der 
noch wirkfam ist in den Herzen der Kinder des Ungehorsams, 
dann kann uns auch in Zukunft keinerlei Handlungsweise der 
Kriegführenden überraschen. Wissen wir doch aus der Schrift, 
daß daS menschliche Herz überaus fündig ist; daß Zorn, Haß, 
Bitterkeit, Neid, Streit Werke del Fleisches und deS Teufels 
sind; und daß diese überall offenbar werden, trotz der großen 
Anzahl von Kirchen, Pastoren, Prediger usw.

Der Apostel Petrus schrieb über die Nachsolgcr Jesu, 
die gottgeweihte Herouswahl: .Ihr aber seid ein auSerwähltes 
Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein 
Voll zum Besitztum (eigentümlich), damit ihr die Tugenden 
dessen verkündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis zu 
seinem wunderbaren Licht." (1. Perri 2, 9.) Diese Ratto» — 
Gottes Ration — ist in der Welt, jedoch nicht von der Welt. 
Die Mitglieder dieser Nation können nicht dem Fürsten dieser 
Welt untertan sein und zugleich dem Fürsten der Herrlichkeit. 
Eik müssen zwischen den beiden wählen. Dies wird sie in den 
Augen der meisten Measchen .eigentümlich" erscheinen lassen, 
weil sie die Sache nicht verstehen, sondern glauben, die König-
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reiche dieser Welt seien Königreiche Christi, obgleich eS ihnen 
ein Rätsel ist, warum ein Königreich Christi das andere von 
der Erde und auch von dem Meere zu vertreiben sucht..............

Die Möglichkeiten des Konfliktes erstrecken sich zunächst 
weiter auf Persien und Indien. Während alle Nationen froh 
sein würden, Frieden zu schließen, fürchtet sich eine jede, die 
weiße Fahne zu zeigen, wegen des BcrlusteS an Prestige 
oder Überlegenheit und Einfluß..............Das Grundelement des 
Geistes GotteS ist Demut: .So demütiget euch nun unter 
die mächtige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner 
Feit." (1. Petri 4. 6.) Diesen Geist anerkennt die Welt nicht 
als ihren Maßstab; und darum sehen wir auch nicht den 
Geist Christi, welchen der Apostel beschreibt, bestehend auS: 
.Demut, Sanftmut. Geduld, Langmut, brüderlicher Freund­
lichkeit, Liebe." (Galater 5, 22. 23.)

Wir möchlen alle Geliebten dom Volke Gottes bitten, 
nicht zu vergesien, daß es nur zwei Herren gibt; und daß wir 
auf die Seite unseres Gottes und seines Christus getreten 
sind und ihnen unsere Treue beweisen sollen............. ES sollte 
unser Bestreben sein, neutral zu sein gegenüber diesen einander 
bekämpfenden Parteien. Wir lieben sie alle; wir wünschen 
ihnen allen große Segnungen. Wir haben eine Botschaft der 
Hoffnung für alle, die Ohren zu hören haben, nämlich, daß 
schließlich ihr Fehlschlag Gottes Gelegenheit sein wird, und 
daß das messianische Königreich den Fluch beseitigen und der 
Menschheit di« Segnungen deS Königreiches des SohneS 
GotteS bringen wird.

Vergessen wir niemals unsere Neutralität, Seien wir 
gegen alle gerecht, freundlich und wohlwollend. Vermeiden 
wir so viel wie möglich jede Erörterung dieser Fragen mit 
denjenigen, welche unS nicht verstehen und unseren Stand­
punkt mcht wertzuschähen imstande wären. . . . Unsere welt­
lichen Nachbarn nehmen nicht unsern Standpunkt ein und 
können darum unsere Argumente und Gründe nicht verstehen. 
Tas Voll des Herrn aber sollte sich nickt aufdringlich er­
weisen, keinen Streit Hervorrusen, nicht parteisüchtig, nicht 
scheinheilig erscheinen, sondern versuchen, allen sympathisch zu 
sein, indem eS die wahre Lage der Dinge erkennt, wie andere 
sie nicht zu erkennen vermögen.

Nachdem die Tatsachen allmählich bekannt geworden 
sind, läßt sich erkennen, daß keine der kämpfenden Nationen 
alle Tugenden besitzt und leine derselben alle Untugenden.

Wie die Juden zu leiden haben.
Während die Völker oller Nationen durch den gegen- 

ivärtigen großen Krieg direkt oder indirekt zu leiden haben, 
scheint der arme Jude überall am meisten leiden zu müsicn. 
Man findet ihn in all den verschiedenen Armeen, zuweilen 
alö Freiwilligen, zuweilen als Dienstpflichtigen. In Galizien, 
wo die Zahl der Juden sehr groß ist, »und wo sie von den 
Rüsten und Kosaken sehr gehaßt sind, haben sie Ungeheures 
leiden müssen; ja. sie leiden noch. Durch die verschiedenen 
Erfolge der kriegführenden Parteien find sie von der einen 
Seite aus die andere und wieder zurückgeworfen worden. 
Sicherlich werden diese armen Menschen unter allen Völkern 
der Erde bald zu beten ansangen: .Dein Königreich komme; 
Dein Wille geschehe aus Erden wie im Himmel." Wir bringen 
unten einen Auszug aus einem Bericht über die an den Juden 
verübten Greuel, der in einer in New Jork herausgegebenen 
jüdischen Zeitsckrist, der Makkabäer, erschienen ist. Ergibt 
uns einen Einvlick in die Leiden in den vom Krieg heim­
gesuchten Gegenden, der auch den hartherzigsten Menschen mit 
Schaudern erfüllen müßte. Sicherlich bereitet Gott die Welt 
zu, das Königreich des Messias als das : .Verlangen aller 
Böller" willkommen zu heißen! (Hagai 2, 7.)

Der Bericht stammt von einem rumänischen Juden in 
der Bukowina:

.Vorgestern, früh am Morgen, steckten die Kosaken 
mein Haus in Brand, Als sie zuerst als Sieger in diese Berge 
kamen, war daS Plündern d«r Häuser allgemein genug. Sie 
nahmen einfach alles, auf das sie die Hände legen konnten. 
Das volle Maß des Schreckens bekamen wir aber erst zu 
schmecken, als sie geschlagen zurückkamcn und sich zurückzichcn

mußten. In großen Horden überrannten sie das Land, von 
Wut trunken. Sie verlangten eiligst Vorrat, Heu und Hofer 
sür ihre Pferde, und Nahrungsmittel für sich. Zuerst wurde 
der Befehl gegeben, das Haus des Stadtältesten in Brand zu 
stecken. Donn schleppten sie den jüdischen Inhaber einer Gast­
wirtschaft auf die Straße und brachten ihn um. Ein Reiter 
durchstach ihn mit einer Lanze, ein anderer schoß ihn durch 
den Kops. Dann kamen die Stadtbewohner in Massen und flehten 
um Schutz gegen die Plünderung ihrer Häuser. Sie wurden von 
den Soldaten mit Lanzen niedcrgestochen. Es war schrecklich. 
Der Gastwirt war tot, und der Schnaps floß in Strömen 
aus den Fässern. Die Soldaten betranken sich und gerieten 
in einen Zustand tollster Erregung und drangen in die Häuser, 
um ihre tierischen Lüste zu besriedigen. Sie kamen auch zu 
mir, wie zu den anderen — ich weiß nicht zu wie vielen im 
ganzen. Sie mißbrauchten meine Frau in Gegenwart der 
Kinder, sowie auch mein kleines Mädchen. S« banden mich 
mit Stiickcn und warfen mich unter eine Bonk, so daß ich 
meine Schande mit ansehen sollte, ohne sie hindern zu können. 
Zuletzt steckten sie unser HauS in Brand. Die Frauen rannten 
wie wild umher. Und als der Brand aushörle, alS wir unser 
LebenSwerk in Asche gelegt sahen, gingen wir durch einen 
Cchneesturm hindurch hinaus in die weite Welt."

Wenn man diese Erfahrung mit Zehntausend multipli­
ziert. und diese zehntausend Beispiele von Kosakenherrschast 
über ganz Galizien und di« Bukowina verteilt, wird man sich ein 
Bild davon machen können — ein sehr unvollkommenes Bild —, 
waS diese beiden Provinzen, und besonders dessen jüdische Be- 
völlerung, unter dem russischen Einfall haben leiden müssen.

.In Jablowitza, Bukowina, wurde ein HauS von den russi­
schen Soldaten in.Brand gesteckt, die jeden Rettungsversuch ver­
hinderten. Um in einer kalten Nacht nicht zu Tode zu frieren, 
zog der unglückliche Eigentümer, ein Jude, auS dem brennen­
den Hause zwei Decken heraus. Er wuxde von den Soldaten 
gekreuzigt, und ein Wachtposten mußte dabei stehen, biS er 
gestorben war. In Fuzka wurden mehrere Juden erhängt, 
einer derselben, weil er seine Frau vor dem Mißbrauch 
schützen wollt«. In Storzynetz. südlich von Czernowitz, wurde 
Isaak Fellermayer, rin Jude, mitten in der Nacht von vier russi­
schen Soldaten auS dem Bett gezogen : und, ohne irgendwelche 
Gründe anzugeben, versuchten ne, ihn aufzuhängen. Der Strick 
zerriß, und die Soldaten durchschnitten ihm dir Kehle, stachen 
seine Augen aus, und warfen den nackten Körper in den Schnee.

.Die Rusten haben in Galizien die Bestialität der 
Tarlarenherrschast in den modernen Krieg wieder eingeführt 
und gebrauchen beim Angriff aus den Feind hilflose Menschen 
zu ihrer Deckung. Es ist wahr, diese menschlichen Wesen 
waren Juden: nicht Gefangene, sondern am Kampfe Un­
beteiligte, Männer, junge und alt«, auch Frauen und Kinder. 
ES war in Nadworna, wo daS Unsagbare, Unbeschreibliche 
stattfand. Die Russen trieben fünfzehnhundert jüdische Familien 
zusammen. — darunter Achtzigjährige und junge Frauen mit 
Säuglingen, Schulkinder jeglichen Alters, insgesamt etwa 
siebentausend Seelen — und schoben sie als eine menschliche 
Deckung gegen die österreichische Schlachtsront und marschierten 
unmittelbar hinter ihren Opfern her. Man findet leine Worte, 
um solche Kriegsgreuel wahrheitsgemäß zu schildern.

.Versuche es, wer kann, sich die Lage der Dinge vor- 
zustellen — bemühe dich, daS Undenkbare der Einbildungs­
kraft nahe zu bringen! Fünfzehnhundert Familien, sieben­
tausend Menschen, keiner von ihnen fähig, Wüsten zu tragen, 
da alle Wehrfähigen schon längst mobilisiert worden waren, 
rin großer Schwarm von Greifen. Kranken, Frauen und 
Kindern. Diese zum Wassentiagen unsähigen Juden waren 
seit Monaten von allerlei Elend deS Krieges heimgesucht 
worden; sie hatten Hunger und Kälte erlitten, die Rusten 
hatten ihre 'Wohnungen geplündert, ihre Häuser verbrannt, 
ihr Eigentum vernichtet; sie hatten sie beraubt, gegeißelt und 
gequält, und nun wurden sie wie das Vieh zur Schlachtbank 
geführt. — Vorwärts! Zur Schlachtung? Von hinten wird 
mit Revolvern und Maschinengewehren auf sie geschossen, ihr 
Rücken brennt von Peitschenhieben und der Knute, in ihre 
Lenden dringen die Kosaken tanzen, und ihre Schädel werden
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von den Kolben der Kosalengewehrc eingeschlagen, und so 
werden sic gegen dreihundert Feuerschlündc getrieben, die an 
der ganzen österreichischen Front donnern und Feuer speien. 
Die Österreicher hören den ungeheuren Ausschrei der. Opfer, 
daZ Seufzen der Verstümmelten und Sterbenden, aber sie 
sönnen ihrem Elend nicht zu Hilfe kommen: sic müssen un­
unterbrochen weiterschießkn. denn hinter diesem menschlichen 
Brandopfer liegt der Feind aus den, Sprunge; wenn sie zu 
schießen aufhören, dann werden sic von den Russen überrannt 
und die Schlacht ist verloren. Aus diese Weise wurden sieben­
tausend Seelen. Männer, Frauen und Kinder, in der Feuer­
linie zwischen zwei gegeneinander kämpfenden und bewaffneten 
Mächten hingeschlachtet, unbewaffnet und umkommend, ohne 
die geringste Gelegenheit zum Kamps oder zur Verteidigung 
gegenüber einer daherwälzenden Tartarenschar zur Hin­
richtung an gros!* W. T. oom I. Januar IBIS.

tElst seht, anfangs Februar, ist dieser Wcihnachtsbries 
Bruder Russells eingetroffen. Wir lassen ihn für unsere 
deutschen Leser hier folgen, da er einig« weitere Gedanken 
über das Erntewerk enthält. Dit Red.)

Brooklyn, N. Z).. Weihnachten 19 la.

Pilgerbrüder, Kolporteure und Bibelhausfamilie, 
seid gegrüßt!

Bis vor drei Jahren glaubten wir wenig, daß die 
Nachfolger des Herrn im Dezember 1915 noch im Fleische 
sein würden. Diese drei Jahre sind uns jedoch nicht zur 
Enttäuschung geworden; denn für diejenigen, welche sich völlig 
dem Herrn hingegeben haben, und die nicht ihren, sondern 
seinen Willen geschehen sehen möchten, kann es keine Ent­
täuschung geben. Sicherlich können alle solche sagen, daß sie 
nie zuvor solch segensreiche Jahre gehabt haben, was geistliche 
Segnungen, Vorrechte und Gelegenheiten des Dienstes betrifft. 
Jedes Jahr scheint in der Tat besser zu werden, al« daS 
vorhergehende, weil deS Herrn Gnade nach Seiner Verheißung, 
für jeden genügend vorhanden ist, und Gotte« Volk die Er­
fahrung macht, daß alle Dinge ihnen zum Guten mitwirken, 
weil sie Gott lieben und nach Seinem Vorsatz Berufene find, 
und weil sie bestrebt sind, ihre Berufung und Erwählung festzu­
machen. Co gratulieren wir denn einander, liebe Geschwister, 
wegen unserer Segnungen. Kein Murren oder Beklagen. 
Selbst der große Krieg, der so vielen morgen bereitet, läßt 
uns unsere Häupter emporheben und frohlocken, wissend, daß 
unsere Erlösung naht, wie uns unser Meister gesagt hat. Es 
geht uns, wie den Israeliten, denen Gott au« den Wolken 
Licht zuströmen ließ, während sie ihre Feinde in dichte Finster­
nis hüllten. Wir werden auch an die Worte des Dichters 
erinnert, die in Erfüllung gehens

„Wir sehen Gottc- gerechte Nerichte 
In den stürzenden Thronen der Erd'; 
Kerkündttt Zeichen und Seufzer, 
Daß alles neu geboren werd'.
Unser König schreitel daher."

Wir gratulieren Euch allen, liebe Kolporteure, über den 
wunderbaren Jahresbericht im Wachtturm. Unsere Feinde 
hallen geglaubt, daß unsere Reihen ordenllich gelichtet wer­
den würden, wenn der Oktober 1914 vorbei, und wir noch 
im Fleische da wären. Sic hatten wenig Ahnung von dem 
festen Fundament, aus das wir unsern Glauben gebaut halten 
— von Gold, Silber und kostbaren Steinen göttlicher Wahr- 
heitl Während andere ihren Glauben verlieren, weil er aus 
Holz, Heu und Stroh menschlicher Traditionen besteht, sind 
wir stark in der Macht «Äincr Stärke, und in dem Ver­

trauen aus den göttlichen Plan der Zeitalter. Wir haben die 
Gewißheit, daß unser Glaube auf den göttlichen Charakter 
und Plan ausgebaut ist. und nicht aus mutmaßliche Aus­
legungen der Prophezeiung. Wie wenig haben sie verstanden, 
daß der große Plan der Zeitalter unser Sehnen gestillt hoi, 
abgesehen von irgendwelchen Zeitprophezeiungen. Dir hoben 
den herrlichen Plan unseres Gottes kennen gelernt, der Scine 
Weisheit. Gerechtigkeit. Liebe und Macht widerstrahlen läßt. 
Wir haben Den kennen gelernt. Welchen zu erkennen dos 
ewige Leben ist. Was wir über die Zeiten und Zeilverwal­
tungen lernen durften, hat uns einen großen Segen, Freude 
und Eifer in unser Leben gebracht. Wir danken dem Herrn 
für die Erkenntnis über die Geschehnisse unserer Zeit. Wir 
blicken in die Zukunft mit vollem Vertrauen und Freude in 
unsern Herzen. Wenn es des Herrn Wille ist, daß wir ein 
weiteres Jahr hier bleiben, oder noch länger, während die 
gegenwärtigen Zustünde andauern, und wenn Er uns genü­
gend Gnade zur Stärkung darreicht, wie werden wir uns 
darüber freuen, selbst wenn wir das Verlangen haben nach 
der wunderbaren Auferstehungs-.Berwandlung", die uns völlig 
in die Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne versetzen 
wird, indem wir in Sein Auferstehungsbild verwandelt und 
darin vollendet werden sollen.

Wir haben Mitgefühl mit einigen, welche vorübergehend 
weltliche Beschäftigung haben annehmen müssen, doch viel­
leicht wird die Erfahrung GuteL wirken. Und das wird sic. 
wenn die Herzen dem Herrn ergeben bleiben. Er hat ja ver 
heißen, daß er alle Dinge zum Guten für uns dienen lassen 
werde. Immerhin sind noch ungefähr 700 unserer Anzahl 
in der Feuerlinie — voll Mut und voll Kraft. Der Herr 
hat un« unsere täglichen Bedürfnisse von Seinem geistlichen 
Vorratstisch zukommen lassen: Er hat uns mit himmlischem 
Manna und köstlichen Verheißungen gespeist. Der Psalniisl 
bringt unsere Gefühle zum Ausdruck, wenn er sagt: „Du 
bereitest vor mir einen Tisch angesichts meiner Feinde: mein 
Decher fließt über." Sicherlich wird der überreiche Vater, 
Der unS unter diesen Verhältnissen so reichlich gesegnet 
hat, geben, daß unS Seine Güte und Barmherzigkeit folgen 
werden bis zum End« des übriggebliebenen Wege«, ja bis 
in Ewigkeit!

Die Aussichten für das Jahr 131b sind wunderbar. 
Wir dürfen überzeugt sein, daß die Gelegenheiten groß sein 
werden, ja, größer, al« je zuvor. Bekenner des Christentums, 
die bereitS durch den großen Krieg ausgerüttelt sind, suchen 
etwaS, das ihnen behilflich sein könnte, ein besseres Verständ­
nis deS göttlichen Planes zu erlangen. Durch des Herrn 
Gnade werden diese gesunden und von der Wahrheit erreicht 
und geistigerwcise gespeist, hierzulande und in der ganzen 
Welt. Wer immer ein« Liebe zu Gott und zum Meister und 
zu den Brüdern hat, wird sicherlich einen Beweggrund, eincn 
Antrieb finden für immer größere Tätigkeit als ein Mitar­
beiter mit dem Herrn im Segnen und Belehren Seines Volkes. 
Wir ermutigen Euch zu neuer Begeisterung für daS Erntewerl. 
Offenbar gibt cS noch manche kostbare Körner, die zusammen- 
qelesen und für die Scheune vorbereitet wcrdcn müssen. Wir 
erinnern Euch an die Worte des Meisters: „Wer da ernrei. 
empfängt Lohn, und sammelt Frucht zum ewigen Leben." 
»Seid guteS MuteS." .Größer ist Der, Welcher sur unS ist. 
alS alle, welche wider uns sind!" Wir wünschen Euch, ge­
liebte Brüder, recht fröhliche Weihnachten und ein recht freu­
diges und gesegnetes Neues Jahr 1916. Gottes Segen sci mit 
Euch nach 4. Mose 6,24—26.

Wie immer. Euer Bruder und Diener in dem Herrn 
(gez.) C. T. Russell.

Das Gedächtnismahl.
^YtU [eiern dieses Jahr das Gcdächtnisinahl Dienstag Abend, 

den achtzehnten April. Wir hosscn, daß alle Geweihten 
vom Volke des Herrn allenthalben von ihrem Vorrecht Ge­
brauch machen und das Gedächtnis des Todes des Erlösers

für unsere Sünden feiern werden; wie der Apostel zeigt, als 
ein Bekenntnis unserer Teilnahme mit dem Erlöser in seinen 
Leiden und seinem Tode in menschlicher Hinsicht. In gleicher 
Weise, wie unser Herr und die Apostel sich versammelten und
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seinen Tod feierten, ehe er stattfand, so ist eS auch für unS an­
gebracht, unS an dem Jahrestage zu versammeln, um sein Opfer 
zu feiern. Daß wir dies jährlich tun. in Harmonie mit der 
offenbaren Absicht des Herrn, diese Gedächtnisfeier an Stelle der 
jüdischen Passahfeier ernzuse^en, erhöbt den Eindruck dieser 
Feier mehr, als wenn dieser Gedanke deS jährlichen Gedächt­
nisse- übersehen würde, und die Feier monatlich, wöchentlich, 
vierteljährlich stattjänd«. Wir wollen andere nicht tadeln, 
die es ändert halten; bietet sich jedoch eine Gelegenheit dazu, 
so wollen wir ihnen unsere Gründe dafür geben, warum wir 
dieses große Ereignis an seinem Jahrestage feiern.

So ost wir dieS (jährlich) tun, verkündigen wir. den 
Tod des Herrn, bis er kommt. Während wir glauben, daß 
unser Herr seit Jahren gegenwärtig ist, nämlich seit 
Beginn der Erntezeit, so hindert uns dies nicht daran, das 
gesegnete Gedächtnis seines Todes weiter zu feiern. Unser 
Gedanke geht dahin, daß unser Herr gemeint hat, daß wir 
sortfahren sollten, seinen Tod zu feiern, bis bei seiner 
Wiederkunft daS Erntewert dieses Zeitalters vollendet und 
der ganze Leib Christi, die Herauswahl, in die Herrlichkeit 
ausgenommen sein würde. Dann werden wir, wie er gesagt 
hat, mit ihm den neuen Kelch trinken.

Während wir jetzt von seinem Kelch der Leiden, Schmach, 
Verachtung, der Welt Hohn und Widerspruch trinken, wird 
sein neuer Kelch ein Kelch der Freude, des Segens, der 
Ehre, Herrlichkeit und Unsterblichkeit der göttlichen Natur 
sein. Der Bater, der unserem Herrn den Kelch der Leiden 
zu trinken gegeben hat, hat ihm auch den Kelch der Herrlich­
keit geschenkt. Wie eS unser Vorrecht ist, mit ihm an diesem 
Kelch der Leiden teilzunehmen, so werden wir auch bei 
unserer AuferstebungS-,Verwandlung" das Vorrecht haben, 
mit ihm den Kelch der Herrlichkeit und Segnung zu teilen. 
Ja, jetzt haben wir einen gemischten Kelch, bitter-süß; denn 
durch den Glauben erfreuen wir uns schon vieler Dinge, die 
er in Bereitschaft hat für diejenigen, welche ihn lieben.

Der Herr hat eS so eingerichtet, daß der Mond die 
jüdischen Hoffnungen versinnbildlicht, während die Sonne die 
Hoffnungen des Eoangeliumzeitalterö darstellt. • Da- Gesetzes- 
zeitalter war eine Abschattung oder ein Abglanz der zu­
künftigen Dinge, so wie da« Licht deS Mondes ein Abglanz 
der Sonnenstrahlen ist. Wir sind der Zeit nahe, da die 
Sonne der Gerechtigkeit mit Heilung unter ihren Flügeln 
aufgehen wird, um die Welt mit dem Licht der Erkenntnis 
Gottes zu überfluten. In dieser Erkenntnis heben wir unsere 
Häupter empor und frohlocken, wie der Meister gesagt hat. 
Sintemal jedoch alle überwindenden Glieder der Herauswahl 
in der Sonne der Gerechtigkeit eingeschossen sind, wie daS 
Gleichnis unseres Herr« (Matthäus 13, 43) zeigt, so folgt 
daraus, daß die Herauswahl gesammelt, und verherrlicht 
wird, ehe das volle Licht der Millenniumsherrlichkeit über 
der Welt aufgehcn kann.

Die Teilnahme am Gedächtnismahl gestattet unS, mit 
dem Auge deS Glaubens auf das Aufgehen der Sonn« der 
Gerechtigkeit hinzublicken, im Gegensatz zu den Zuständen, 
die zur Zeit deS ersten GcdächtntSmahleS obwalteten. Da­
mals war der Mond (der Gesetzesbund) voll geworden; und 
alsbald nach der Verwerfung und der,. Kreuzigung Jesu 
fing die jüdische Einrichtung der Dinge an, abzunchmen. ES 
ist beachtenswert, daß der Mond gerade an dem Tage, an 
welchem Jesu» gekreuzigt wurde, voll war, und die Abnahme 
sofort begann. So wird in diesem Jahre der Mond am 
iS. April*) voll sein und dann anfangen, abzunehmen. Der 
19. April entspricht darum dem Tage, an welchem unser 
Herr gekreuzigt wurde; und der Abend deS 18. entspricht 
der Nacht deS ersten Gedächtnis mahleS.

Würdiget Esten und Trinken.
Wie mit der intelligenten Wertschätzung der Tatsache, 

welche das GedächtniSmahl versinnbildlicht, ein großer Segen 
verbunden ist, sowie eine Freude, die dem Maß deS Glaubens 
und des Gehorsams des Teilnehmers entspricht, so knüpft sich 
auch eine Verurteilung an die unwürdige, unrichtige Teil-

') Son fr$4 Uhr <>5aiM am 18. an.

nähme. Niemand soll teilnehmen, der nicht durch eine 
Herzensweihung mit dem Herrn in Beziehung getreten und 
ihm und seinem Dienste sein Alles hingegeben hat.

Niemand kann in diesen, geweihten Zustand eintreten, 
der sich nicht alS Sünder erkannt und den Heiland als seinen 
Erlöser von der Sünde angenommen hat, dessen Verdienst 
genügt, um die Mängel aller derjenigen gutzumachen, welche 
durch ihn zum Vater kommen. Alle solche sollten mit großer 
Freude am GedächtniSmahl teilnehmen. Eingedenk der Leiden 
des Meisters, sollen sie sich dieser Leiden freuen, sowie der 
Segnungen, welche die ersteren ihrem Herzen und Leben ge- 
bracht haben. Niemand soll bei dieser Gelegenheit von der 
Frucht deS Weinstockes trinken, außer denjenigen, welche sich 
das Verdienst des Opfers Jesu angeeignet haben, und dir 
sich dessen völlig bewußt sind, daß alle ihre Segnungen nur 
durch ihn kommen. Niemand soll von dem Kelche trinken, 
der nicht alles, was er hat und ist, dem Herrn hingegeben 
hat, denn daS ist ja die Bedeutung deS KelcheS: «in Kelch 
der Leiden und drs Todes, eine völlige Ergebenheit in den 
Willen Gpttes. „Dein Wille, nicht der meinige, o Gott, ge­
schehe!" DieS war das Gebet des MeisterS, und daS muß 
die Gesinnung und das Gebet aller derjenigen sein, welche 
das GedächtniSmahl genießen.

Wenn andere an diesem Gedächtnismahl teilnrhmen, jo 
ist das eine verkehrte Sache, ein Unrecht, welches mehr oder 
weniger Verurteilung und Mißbilligung von Gott und ihrem 
eigenen Gewissen eintrogrn wird, und zwar in dem Maße, 
als sie die Ungehörigkeit ihrer Handlung einsehen.

Denke niemand, daß er dem Gedächtnismahl fernbieiben 
sollte, weil er fleischliche Unvollkommenheiten besitzt. Das ist 
für viele ein großer Stein des Anstöße-, Solange, als wir 
im Fleische sind, sind auch Unvollkommenheiten de» Fleisches 
in Worten, Handlungen und Gedanken möglich, ja, unver- 
weidlich. Ter Apostel Paulus sagt, daß wir nicht die Dinge 
tun können, die wir tun möchten. Gerade darum, weil wir 
täglich göttliche Gnade und Vergebung bedürfen wegen unserer 
unabsichtlichen, ungewollten Vergehungen, werden alle die- 
jenigen, welchen die Sünden vergeben sind, und die in die 
Gemeinschaft mit Christo ausgenommen worden sind, ermutigt, 
sich im Gebet an den Thron der himmlischen Gnade zu 
wenden. Der Apostel sagt: »Laßt unS nun mit Freimütig­
keit hinzutreten zu dem Thron der Gnade, auf daß wir 
Barmherzigkeit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen 
Hilfe." (Hebräer 4, 16.) Weil wir so hilsSbedürfiig sind, 
darum hat Gott diesen Weg für unS geöffnet und diese 
Einrichtung möglich gemacht.

Durch GotteS Fürsorge zur Vergebung unserer Sünden, 
die wir bereut haben, und um deren Vergebung wir in Jesu 
Namen gebeten haben, brauchen wir uns nicht mehr als ver- 
urteilte Sünder zu betrachten, sondern als mit dem Kleid der 
Gerechtigkeit Christi Bekleidete. DaS ist auch der Gedanle. 
der den Worten deS Apostels PauluS zugrunde liegt, und 
der jeden Tag seine Bedeutung hat: »Ich ermahne euch 
nun. Brüder, durch die Erbarmungen GotteS, eure 
Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, Gott wohl­
gefälliges Schlachtopser, welches euer vernünftiger Dienst 
ist." (Römer 12, 1.)

Alle Christen sollten beständig mit dem Herrn ab­
rechnen. Wenn sie gefehlt haben, sollten sie keine Zeit ver­
lieren, dafür Rechenschaft abzulegcn und durch daS Verdienst 
des Opfers des Erlösers Vergebung zu erlangen. Solche 
Rechnungen sollten rechtzeitig, sosort, mit dem Herrn in Ord­
nung gebracht werden. Die Schulden dürfen sich nicht an- 
häufen; denn dann werden sie zu einer Wand zwischen uns 
und dem himmlischen Vater. Welches auch immer der Zustand 
in der Vergangenheit gewesen sein mag, die Zeit des 
Gedächtnismaytes ist vor allem, mehr als irgendeine andere, 
die Zeit dafür, daß wir uns vergewissern, daß keine Wolle 
zwischen dem Herrn und uns übriggeblieben ist, die uns vor 
seinen Augen verbirgt.

Haben wir so Vergebung erlangt, sind wir so ge­
reinigt von irgendwelcher Befleckung unseres Kleides der 
Gerechtigkeit Christi, dann laßt unS Frstfeier halten und das
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AedächtniSmahl des Todes unseres Herrn genießen. Dabei 
laßt UN« die Wichtigkeit Le« Verdienstes de« Opfers und 
Tode« Christi atlfS neue anerkennen und unS rinprägen, und 
nicht vergessen, daß dieses Opfer die Gnade GotteS gegen 
onS darstellt, und nicht nur gegen unS, sondern während der 
tausend Jahre deS Königreiche« Christi auf Erden auch der 
ganzen Welt gegenüber. Erinnern wir un« auch unserer Hin­
gabe an den Herrn, unserer Werbung, mit ihm zu sterben, 
als Glieder seines LeibeS und als Teile ein und desselben 
Brotes mit ihm gebrochen zu werden, und mit ihm teil* 
zunehmrn im Trinken seine« Kelches der Leiden, 'der Schmach 
und de« Todes. .Wenn wir sim Leiden mit ihm) ausharren, 
so werden wir auch mit (ihm) herrschen." (2.TimotheuS2,12.)

Wir hoffen, daß die diesjährige Gedächtnisfeier einelür 
alle Teilnehmer recht eindrucksvolle sein wird — eine Quelle 
reichen Segens für das ganze geweihte Volk des Herrn über­
all. .Denn auch unser Passah, ; Christus, ist geschlachtet. 
darum laßt UNS Jestfeier halten." (1. Korinther 5, 7. 8.)

Wir hoffen, daß jede Neine Bibelklasse, jede Gruppe 
von Bibelforschern, welche da« GedüchtniSmahl feier', jeman- 
den unter sich als Sekretär bestimmen wird, der eine Post­
karte an das BibelhauS schreibt, und uns kurz die inter­
essanten Tatsachen der Feier mitteilt, die Anzahl der ver­
sammelten Personen, und die Anzahl derer, welche an dem 
Mahl teilgenommen haben, soweit dies ohne Störung an- 
nähernd festgestellt werden kann.

„Aönnt ihr den Kelch trinken?"
.Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde?" (Matthäus 20, 21.)

»Mir erinnern uns der Umstände, unter welchen diese Worte 
M von unserem Erlöser ausgesprochen wurden: Es war 
uur einige Tage vor seiner Kreuzigung. Jesu« hatte seinen 
Jüngern die Verheißung gegeben, daß sie mit ilim auf seinem 
Thron sitzen sollten. Sie glaubten fest daran, baß es so sein 
würde, wie ihnen der Herr gesagt hatte, und besprachen unter 
sich die Stellungen, die sie wohl einnehmen würden. Die 
Mutter vo» zweien dieser Jünger, Jakobus und Johannes, 
kam zum Herrn und fragte ihn, ob ihre beiden Söhne in dem 
Königreich zu seiner Rechten und Linken sitzen könnten. Zur 
Antwort wandte sich Jesus an die beiden Jünger mit der 
Frage: .Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde, 
oder mit der Taufe getauft werden, mit der ich getauft werde'?" 
(Siehe auch Markus 10, 38.)

Wir wißen, daß die Taufe Jesu in Wasser am Ansang 
seiner irdischen Dienstzeit stattfand. In Harmonie mit dem 
göttlichen Plan sollte er als der Erlöser der Menschen den 
Tod erleiden. DaS Sinnbild diese« Todes ließ er an sich 
vollziehen, sobald er dreißig Jahre alt war — sobald es unter 
dem Gesetz möglich war. Während der dreieinhalb Jahre 
seines Dienstes führte er diese Taufe hinaus, seine Seele 
ausgießend in den Tod, welchen er am Kreuze vollendete. 
Jesus sprach von der .Taufe, mit der ich getauft werde" — 
jetzt, nicht von einer Taufe, die schon vorbei war oder noch 
in der Zukunft lag.

Bon dem KÄche spricht der Herr (nach Matthäus) 
anders, nämlich, .den Kelch, den ich trinken werde". Er 
deutet damit an, daß der Kelch noch zukünftig sei. nicht in 
der Gegenwart oder der Vergangenheit liege. Er hatte seine» 
Jüngern gesagt, daß er nach Jerusalem hinaufgehen werde; 
und daß er daselbst gekreuzigt werden würde, und am brüten 
Tage würde er wieder auferstehen. Ein andermal hat er 
ihnen gesagt: .Es sei denn, daß ihr das Fleisch des Sohnes 
des Menschen esset und trinket sein Blut, so habt ihr kein Leben 
in euch." Wa« der Meister so über seine Kreuzigung sagte, 
konnten die Jünger nicht verstehen. Jesus jedoch verstand 
die Lage der Dinge und er wußte, daß ihm dieser Kelch bald 
gegeben werden würde. Wiederum sagte er über diesen Kelch 
und sich selbst: .Den Kelch, den mir der Later gegeben hot, 
soll ich den nicht trinken?" (Johannes 18, 11.)

Die besondere Prüfn»« »«seres Herr«.
Wir könnten annehmen, daß der Kelch verschiedene Er­

fahrungen des Leben« versinnbildlicht, indem jedermann in 
seinen Becher Freude und Leid eingeschenkt bekommt. Aber 
JesuS gebrauchte dieses Wort in einem andere» Sinne. Als 
er im Garten Gethsemane war, betete er: .Mein Vater, 
wenn es möglich ist, so gehe dieser Kelch von mir vorüber! 
Doch nicht, wie ich will, sondern wie du willst." Und wieder­
um betete er in der selben Nackt: .Mein Baier, wenn dieser 
Kelch nicht von mir vorübergehcn kann, ohne daß ich ihn 
trinke, so geschehe dein Wille!" In der Angelegenheü seiner 
Taufe in den Tod bekundete Jesus keinerlei Zögerung. Im 
Gegenteil, er nahm von Anfang an freiwillig daran teil.

Hinsichtlich des schmachvollen Tode« jedoch betete er, daß 
dieser ihm, wenn möglich, erspart bleiben möchte. Er lernte 
jedoch, daß dies der Wille des Vaters in bezug auf ihn 
sei, und so war er damit zufrieden.

Im Gesetz war nichts zu sinken, das angtdeutet hätte, 
daß unser Herr als ein Lästerer des Gesetzes Gottes hm- 
gerichtet werden sollte. Die Anklage aber lautete aus Läste­
rung. Der Hohe Rat hatte dahin entschieden, daß er ein 
Lästerer sei, weil er gesagt hatte: .Brechet Liesen Tempel ab, 
und in drei Tagen will ich ihn wieder aufnchten", und auch, 
weil er behauptet habe, daß er der Sohn Gottes sei. Was 
unserem Herrn offenbar besonders schwer fiel, und wovon er 
gerne verjchont geblieben wäre, war die Schmach und Schande, 
als ein Verbrecher und ein Lästerer des Vater«, welchen er 
so sehr liebte, gekreuzigt zu werden.

Jesus wußte, daß er in die Welt gekommen war. um 
zu sterben, und daß er leiden müsse. Aber diesen Teil seiner 
Ersahrung hatte er nicht völlig verstanden. Offenbar wußte 
er. daß. .wie Mose« eme Schlange in der Wüste erhöhte, so 
müsse der Sohn deS Menschen erhöht werden" ; denn die« hatte 
er schon zu Anfang seines Dienste« in seiner Unterredung mit 
Nikodemus erwähnt. Al« die Zeü seiner Demütigung, feiner 
Erniedrigung, jedoch immer näher heranrückte, und er er­
kannte. wa« alle« damit gemeint sei. verspürte er ein Zurück­
schrecken, und so schüttete er sein Herz in den'Worten auS: 
.Wenn eS möglich ist, laß diesen Kelch von mir vorüber 
gehen!" Daß seine zur Zeit seiner Weihung ausgesprochenen 
Worte, »Siehe, ich komme, zu tun deinen Willen, o Gott", 
jedoch nicht bedeutungslos geworden waren, daS beweisen die 
Worte, dir er jetzt seiner Bitte sofort hinzufügle: »Doch 
nicht wie ich will, sondern wie du willst!" (Matthäus 26, 39.)

Sind wir bereit, seine Schmach zu tragen?
Und so sagte unser Herr zu srinen Jüngern: Könnt 

ihr euer Leben völlig niedcrlegen. auch wenn dies für euch 
daS Erleiden von Ungerechttgkeit in Verbindung mit der 
Wegnahme eures Leben« bedeuten würde? Könnt ihr den 
Kelch trinken, den ich trinken werde? E« wird sicherlich 
Schmach und Schande damit verbunden sein. Seid ihr bereit, 
mit mir daran, an meinem Kelche, teilzunehme»? Sie ant­
worteten: .Wir können eS." Sie waren dazu bereit.

Wir sehen, daß dies derselbe Kelch ist, welcher in der 
Gedächtnisfeier von dem Kelch der Gemeinschaft dargestellt 
wird. Da« Brot stellt den Leib unseres Herrn dar, und der 
Wein daS Blut. Der Kelch stellte besonder« die Schmach und 
Schande in Verbindung mit seinem Tod« dar; und die zwei 
Jünger hatten gesagt, daß sie bereit seien, an seinem Kelche 
teUzunehmen — sie zögerten nicht. Um jeden Preis wollten 
sie treu sein. Sie wollte» jegliche Bedingung erfüllen, die er 
ihnen stellen würde. Sie kannten natürlich noch nicht die 
voll« Bedeutung de« Wortes Taufe oder de« Wortes Kelch. 
Da« waren Dinge, nach welchen alle Jünger dt« Herrn »och 
tasteten. Wenn Pfingsten gekommen fein würde, sollten ihnen 
dies« Dinge, die Jesu« zu ihnen geredet hatte, in Erinnerung
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kommen, wie er gesagt hatte. (Johannes 16. 4; 13, 19.) 
Sie waren aber zu allem bereit, und voll Verlangen und 
Erwartung. Und mehr als dies können auch wir nicht sein. 
JesuS gab ihnen die Garantie dafür, da sie bereit oder 
willens waren, daß sie diese Erfahrungen machen würden; 
und daß, wenn sie willig bleiben und fortfabren würden, mit 
ihm in dieser Zeit zu leiden, sie mit ihm auf seinem Throne 
berrschen würde». Doch was den besondere» Plaß auf dem 
Throne betreffe, das würde nicht seine Sache sein, zu be­
stimmen, sondern die deS VaterS.

Der Mut und die Festigkeit unseres geliebten Erlösers, 
den schmalen Weg zu wandeln, erfüllt unS mit Bewunde. 
rung. Wie stark und mutig war doch sein Charakter! Er 
dachte nicht daran, zurückzublicken; sein ganzes Wesen war 
mit dem Gedanken beschäftigt, den Willen des VaterS im 
Himmel zu erfüllen und sich selbst im Jntcreffe der Welt auf- 
zuvpsern. Welch ein edle- Beispiel wurde damit den Aposteln 
gegeben ! — Größe in Demut, Sieg durch völlige Selbstergebung ! 

Da» Trinken de« Herrn Kelche« seilen« der Heranswahl.
Wenn die Herauswahl den Kelch des Herrn trinkt, so 

stellt sie ihre Teilnahme an den Leiden Christi' in der gegen- 
tvärtigen Zeit dar. Niemand wird ein Glied des Lcibes des 
großen Mittlers des Neuen Bundes sein, cs sei denn, daß er 
jetzt die richtigen Bedingungen erfüllt. Das Trinken des 
BluteS ist mithin die Anteilnahme am Kelch. Denn wenn 
wir nicht seinen Kelch trinken, dann werden wir auch nicht 
mit ihm an seiner Herrlichkeit teilnehmen. Er sagte: „Trinket 
alle daraus". Alle müssen trinken, und der ganze Kelch 
muß während dieses Zeitalters ausgetrunken werden.

Es ist ein sehr großes Vorrecht, daß wir an den Leiden 
Christi teilnehmen dürfen. .Wenn wir smit ihm) ausharren, 
loerden wir mit ihm herrschen." Wir werden dann in der 
Aufrichtung des neuen Zeitalters und an der Austeilung des 
SegenS teilnehmen. Das Gegenbild von Moses, durch welches 
die Blutbcsprengung geschieht, ist Christus das Haupt und 
die Herauswahl sein Leib, beide verherrlicht, worüber wir in 
Apostelgeschichte 3,22 lesen: .Moses hat schon gesagt: Einen 
Propheten wird euch der Herr, euer Gott, auS euren Briidern 
erwecken, gleich mir" — das heißt, Moses war sein Vorbild, 
im kleinen Maßstabe. Gegenwärtig wird der Leib aufgerichtet. 
JesuS wurde zuerst erweckt, und dann die Apostel; danach 
sind die übrigen Glieder seines LeibeS erweckt worden.

Wie Moses daS ganze Volk besprengte, so wird dieser 
gegenbildliche MoseS, wenn er vollendet ist, die ganze Mensch­
heit .besprengen"; und dies wird bedeuten, daß sie mit dem 
Gesetz Gotte« in Harmonie gebracht werden wird. ES wird 
die tausend Jahre in Anspruch nehmen, die Menschheit zu 
besprengen. Wir sehen also den großen Unterschied zwischen 
dem Trinken deS Kelches und dem Besprengen des BluteS. 
Die Blutbesprenoung bedeutet Rechtfertigung, während daS 
Trinken des KelcheS seitens der HerauSwahl nicht nur Recht­
fertigung, sondern auch Heiligung bedeutet.

Unser Herr erkannte die göttliche» Absichten.
Mit den denkwürdigen Worten an PetruS: .Soll ich 

den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat", 
bezog sich unser Herr offenbar auf die Erfahrungen, in Ver­
bindung mit seinem Tod, welche äußerst schwer waren. Er 
wurde von den Menschen verachtet und alS ein Feind und 
Lästerer GotteS betrachtet. Er wußte, daß sein« körperlichen 
Leiden gewaltig sein würden, doch für sein vollkommenes 
Gemüt mußten Schmach und Verachtung und Spott die Schärfe 
seiner Seelenschmcrzen sehr erhöhen. Doch dies war der Kelch, 
welchen ihm der Vater gegeben hatte; es war die« in bezug 
auf ihn di« göttlich« Absicht.

Unser Herr machte alle diejenigen Erfahrungen durch, 
welche notwendig waren, um seine Treue zu erproben; denn 
es war wichtig, daß er diese Treue sowohl vor den Engeln, 
al« auch vor den Menschen, offenbarte. Die ganze Sache 
war schon vor der Erschaffung de« Menschen so von Gott 
vorgesehen. Er war .dos Lamm, geschlachtet von Grund­
legung der Welt an". (Offenbarung 13, 3.) Alle«, waS dieses

geschlachtete Lamm betrifft, war vom Vater vorhergesehen. 
JesuS sollte den Kelch trinken, der dem Sünder gehörte da­
mit er den Menschen erlösen und ein getreuer und barm­
herziger Hohepriester werden möchte. Dies war der Kelch 
deS Leidens und des Todes. ES war auch notwendig, daß 
Jesus den Kreuzestod erlitt, damit er die Juden erlöste.

Liebe und Treu« durch Unterwerfung offenbart.
Seine ganzen Leiden waren in der Schrift voraus, 

gesagt worden. Die Kreuzigung war durch die Erhöhung 
der ehernen Schlange in der Wüste vorgeschaltet worden. Alle 
sein« Erfahrungen waren vorher bekannt, vorgesehen und not. 
wendig. Als er auf die Erde hernieder kam, den Willen des 
Vaters zu tun, wußte er nicht alles, was mit ihm geschehen 
sollte. Aber er lernte den Gehorsam durch die Dinge, welche 
er erlitt, die Dinge, welche »in dem Buche geschrieben waren". 
Er unterwarf sich in allen Dingen dem Willen deS Vaters, 
und so erwies er sich als treu. Wie er selber gesagt hatte: 
„Ich bin nicht gekommen, meinen Willen zu tun, sondern 
den Willen meines Vaters, der mich gesandt hat!" Als die 
Stunde der Vollendung seines Opfers näher kam, und der 
Herr sich in dem einsamen, stillen Gethsemane befand, betete 
er: „Mein Vater, wenn es möglich ist, so laß diesen Kelch 
von mir vorübergehen!" Wir dürfen nicht annehmtn, daß er 
gebetet habe, daß der Kelch deS Todes von ihm genommen 
werde« möchte; sondern er fragte sich, ob eS nicht möglich 
fei. daß die schmachvollen Erfahrungen der Kreuzigung fort- 
gelaffen würden. Wir finden jedoch, daß er nicht murrte 
oder sich dagegen sträubte, sonder« vielmehr sagte: „Doch 
nicht wie ich will, sondern wie du willst!"

Unser Kelch wird besonder« überwaltet.
Wir sehen, daß unser geliebter Meister den bittere» 

Kelch biS zu den Hefen trank und dafür dankbar war. lind 
wir solle» nicht vergesse«, daß er uns de« Kelch gegeben 
hat. damit w » r alle davon trinken — nicht, damft wir à 
genau die gleichen Erfahrungen machen, wie er, sondern, daß 
>oir alle von dem Kelch der Leiden und deS Todes trinken 
müssen, in der Weise, wie eS dem Baler gefällt. Jesu« war 
der Vollkommene, und der Vater handelte mit ihm i» ganz 
besonderer Weise.

I« unserem Fall müssen die Erfahrungen and«rS sein: 
wegen unserer Unvollkommenheit könne» wir nicht vom Stand­
punkte der Vollkommenheit aus behandelt werde«. Wir dürfen 
darum unsern Kelch nicht als ein bestimmtes, festgel^te« Pro­
gramm betrachte«, wie dies bei dem Herrn der Fall war, 
fonder» vielmehr, daß uns der Vater an dem Kelch deS Todes 
seines SohneS teilnehmen läßt. Unser Kelch wird vo» unfern» 
Erlöser überwaltet, wen» es auch der Kelch ist, welche« der 
Vater gegeben hat; den« es ist deS Vater« Programm.

Im Falle unsere« Herrn war der Kelch für die Sünden 
der ganzen Welt notwendig. I« unserem Fall ist er nicht 
notwendig, sondern eS hat dem Vater Wohlgefallen, uns an 
den Leiden und an der Herrlichkeit unseres Herrn teilnehmen 
zu lasten. Jesus macht unsere Mängel gut und entwickelt 
unseren Charakter und gestaltet uns so nach seinem eigene« 
herrlichen Ebenbild. Ohne diese Überwaltung unseres Kelches 
durch den Herrn würden wir in vielen Eigenschaften sehr 
mangelhaft entwickelt werden: darum muß unser Kelch be­
sonders überwaltet werden. Und so versichert er unS, daß er 
unS in Verbindung mit den notwendigen Erfahrungen gleich­
zeitig feine genügende Gnade zuteil werden laste« wird; und 
feine Kraft wird in unserer Schwachhest vollendet; und alle 
Dinge müssen unS durch seine Uberwaltung zum Gute« 
mitwirken.

Laßt eS unS niemals vergesse« : ES sei denn, daß 
wir von seine/« Kelche trinken und mit ihm i» seine» 
Tod getauft werden, können wir keinen Anteil er« 
laugen an der Herrlichkeit seine« Königreiche«, um 
mit ihm auf seinem Thron zu sitzen. Laßt uni darum 
alle Dinge dieser Erde als Verlust und etwas Verwerfliches
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betrachten, damit wir diele kostbare Perle gewinnen. Wenn 
unS Erfahrungen des Leidens ereilen, so laßt uns nicht er. 
schrecken; und lassen wir es unS „nicht befremden", wenn uns 
feurige Prüfungen zu unserer Versuchung widerfahren, „olS 
begegne uns etwas Fremdes" : denn „hierzu sind wir berufen", 
jetzt mit unserem geliebten Meister zu leiden^ zu seiner Zeit 
aber, „in einer Kürze", mit ihn, in dem ewigen Königreich 
verherrlicht zu »»erden!

könnt ihr wandeln aus schmalem, steilem Plod, 
Ohne Freunde zur Seil', und stützenden Rat?
Könnt ihr mutig geh'n vorwärt» durch Dunkel der Nach« 
Könnt ihr warten geduldig de» Licht'» und der Prachi?

Ha, wenn so ihr trinici de» Kelch, de» er zad, 
lind niemals da» Banner der Wahrheit laßt fahren.
Sein' Beliebten ihr seid, dessen Herrscherslab
Ihr thronend sollt trage» in „tausend Jahren"!

„Mus den Tiefen ruft ich zu Dir, Jehova."

SaS Leben eines jeden Menschen hat seine Höhen und Tiefen, 
seine lichten und dunklen Erfahrungen, hohe Freude und tiefe 

Betrübnis. Diese Gegensätze bilden einen großen Teil des 
Auszuges und Durchschusses unserer Erfahrung; und daS Ge­
webe deS Charakters, das aus dem regen Webstuhl des Lebens 
dervorsließt. wird genau und schön, oder ungenau und häßlich 
sei», je nach der Geschicklichkeit und Vorsicht, mit der jeder 
einzelne die Fäden der Erfahrung hineinarbeitet. Während der 
gegenwärtigen Herrschaft bei Sünde und deS Bösen haben die 
dunkleren Farben den Vorrang; und das ist in einem solchen 
Maße der Fall, daß daS Wort GotteS die menschliche Familie 
in ihrem jetzigen Zustand mit Recht als eine seufzende Schöpfung 
beschreibt. .Die ganze Schöpfung seufzt zusammen und liegt 
zusammen in Geburlstvehen bis fetzt", sagt der Apostel. Die 
Kinder GotteS bilden bei dieser allgemeinen Regel keine Aus­
nahme; »auch wir selbst seufzen in uns selbst, erwartend die 
Sohnschast. die Erlösung unsere- LeibeS", unserer Körperschaft, 
deS Leibes Christi. (Römer 8. 22. 23.)

Während wir so aus unsere Errettung warten, erfüllen 
die täglichen Erfahrungen eine wichtige Million an uns, und 
die Art und Weile, wie wir sie auf uns einwirken lassen, 
sollte unsere ernsteste Sorge sein; denn je nachdem, wie wir 
sie verwetten, wird jeder Tag für unS entweder Erfolg und 
Segen, oder Mißerfolg und Fluch bedeuten. Diejenigen Erfah­
rungen, die wir gewohnt sind, als erfolgreich zu betrachten, 
bergen sehr oft versteckte Gefahren. Wenn der Wohlstand zu. 
nimmt, und die Freunde sich mehren, oder wenn uns ein 
großes Maß irdischer Freude zuteil wird, wie findet da das 
Herz fast unbemerkt eine Befriedigung in den Dingen dieser 
Erdei Wenn dagegen die scharfe schneide der Betrübnis und 
Enttäuschung fühlbar wird, wenn Reichtum und Gesundheit 
schwinden. Freunde uns verlassen, und Feinde eine Schmähung 
üoer unS verbreiten, so sind wir von Natur dazu geneigt, ent­
mutigt und verzagt zu sein.

Gerade hier finden >vir einen sehr wichtigen Teil des 
großen Kampfes des Lebens eines Christen. Er muß die Nei­
gungen seiner allen Natur bekämpfen und mit fester Zuversicht 
den Sieg behaupten und erwarten — in der Kraft de« großen 
Anführers seiner Errettung. Er darf sich nicht von den ver­
lockenden günstigen äußeren Umständen verleiten lassen, und 
ebensowenig darf er unter der Last von Prüfungen und Wider­
wärtigkeiten niedrrsinken. Er darf nicht unter dem Einfluß 
noch so harter und schmerzlicher Erfahrungen des Lebens un­
freundlich und verhärtet oder verbittert und mürrisch werden. 
Auch nruß er wachen, daß nicht etwa Stolz oder Prunksucht 
oder Selbstgerechligkrit die zeitlichen Segnungen ausbrauchen, 
die ihmderHerr in seiner liebevollen Vorsehung Hal zuteil werden 
lassen, um ihn in seiner Treue als ein Hausvater zu «proben

Tiefe» der Betrübnis sührcu zu Höhen der Freude.
Betrübnisse und Kummer mögen und werden vielleicht 

ost wie eine Flut hercinbrechen, doch wird der Herr in jeder 
Erfahrung, die er zuläßt, unsne Stütze und Stärke sein. Die 
Seele, die niemals die erzieherische Wirkung von Betrübnis 
und Trübsal verspürt hat, hat auch noch nie die Freude und 
die Kostbarkeit der Liebe und Hilfe deS Herrn kennen gelernt. 
Gerade in Zeiten überwältigender Betrübnis, wenn wir uns 
dem Herrn nahen, wird er sich in besonderer Weise zu uns 
nahen. So fand cs der Psalmist, als er in seiner großen Not

Der Dienst der Betrübnis.
„Schafft <Lr !»»I»e, wer will beunruhigen?" (Hfolm (50, l; Qtob ig, 29.)

zu Gott rief: .Aug den Tiefen rufe ich zu Dir, Jehova! Herr, 
höre auf meine Stimme! laß Deine Ohren aufmerksam sein 
aus die Stimme meines Flehens!" (Vers 1 u. 2.) Sich seiner 
eigenen Schwachheit und Fehler bewußt, und sich nach einer 
völligen Befreiung von aller Unvollkommenheit sehnend, prophc- 
zeit er von den überreichlichen Vorkehrungen deS göttlichen 
Planes der Erlösung durch Christum und sagt: .Wenn Du, 
Jehova, merktest aus die Ungerechtigkeiten (sie unS anrechuends: 
Herr, wer wird bestehen? Doch bn Dir ist Vergebung, damit 
Du (ehrfurchtsvoll) gefürchtet werdest." (BrrS 3 u. 4.)

Wie kostbar sind solche Versicherungen, wenn sich die 
Secle mit Schmerzen ihrer Gebrechen bewußt ist und die Un­
möglichkeit dessen einsieht, dem vollkommenen Gesetz der Ge­
rechtigkeit völlig nachzukommen! Wie segensreich ist e«, wenn 
unsere Herzen ergeben und wahrhaftig sind, zu wissen, daß 
Gott unS die unvermeidlichen Fehler unseres irdischen Gesäßes 
nicht anrrchnei! Wenn wir täglich zu Ihm gehen, um durch 
daS Verdienst unseres Erlöser« Reinigung zu erlangen, so 
tverden uns unsere Fehler nicht zugerechnet, sondern vergeben und 
weggewaschen. Die vollkommene Gerechtigkeit unsere« Erlösers 
ist unser herrliches Kleid, in welchem wir mit Demut und 
Freimütigkeit zu Gott kommen dürfen — selbst bi« in die 
Gegenwart des großen Jehova, de« König« der Könige und 
Herrn oller Herren.

Wenn Gott so die Gebrechen unseres Fleisches übersieht 
und uns voll und ganz annimmt und mit unS als geliebten 
Kindern verkehrt, so sollten wir einander auch so betrachten 
und einander nicht die Gebrechen des Fleisches anrechne», die 
ein jeder in Demut bekennt, und die der andere, ebenso wie 
roir, ernstlich bemüht ist, durch GotteS Gnade und nach bestem 
Vermögen zu überwinden. Die Motte deS Apostels darf jeder 
für sich tn Anspruch nehmen: »Wenn Gott sür unS ist, wer 
mag wider unS sein? . . . Wer wird wider Gotte« AuSer- 
wählte Anklage erheben? Etwa d« Golt, welcher rechtfertigt? 
Wer ist, der verdamme? Christus, der gestorben?" (Römer 8, 
31. 33. 34. nach dem Grundtert.s Der Fall ist jedoch ein an­
derer, wenn die Gebrechen d«S Fleisches gepflegt werden, 
ohne die nötigen Bemühungen, sie zu korrigieren, und wenn 
sie gerechtfertigt werden, damit die Fehler bestehen bleiben 
möchten. Dann natürlich werden sie uns angerechnet, und wenn 
wir unS nicht bald .selbst richten", und entschiedene Schritte 
tun. sie zu korrigieren, dann wird uns der Herr selber richten 
und züchtigen. (1. Korinther li. 31. 32.)

Inmitten der Sorgen und Schwierigkeiten, mit denen 
die Kinder Gottes zu kämpfen haben, sollen wir ihm völlig 
vertrauen und unsere Seelen im Frieden und AuSharren be- 
irmhren. Wir sollte» geduldig auf den Herrn harren, dis er 
auf seine Weise den Ausgang unserer Erfahrungen zum Guten 
gelenkt hat. Wie notwendig ist das geduldige Warte» auf 
den Herrn! Der Psalmist sagt: .Ich watte auf Jehova, meine 
Seele wartet, und aus sein Wott harre ich. Meine Seele 
ivartel auf den Herrn, mehr als die Wächter auf den Morgen: 
Ich sage, mehr als die Wächter auf den Morgen." (Psalm 130, 
5. 6.) In jeder Erfahrung der Betrübnis und Not, und wenn 
die Spannung der erschütternden Unstimmigkeiten und die 
stechenden Beunruhigungen und Wunden, welche die Henen 
bluten machen, den Geist zu überwältige» drohen, dann woge 
das Kind Gotte» nicht vergessen, daß »Er ivciß, und liebt, 
und sorgt", und daß Sein dienstbarer Engel allezeit in unserer
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Näh« ist, und daß keine zu schwere Prüfung zugelaffen werden 
wird. Der geliebte Meister steht in der Nähe deS Schmelz- 
tiegelS, und Er wird die Hitze deS Schmelzofens niemals so 
groß werden lassen. daß das kostbare Gold unseres Charakters 
zerstört oder auch nur beschädigt wird. O nein! Wenn die Er­
fahrungen durch seine Gnade nicht zu unserem Besten dienen 
können, werden sie abgewendet werden. Er liebt uns zu sehr, 
um nutzlose Betrübnis oder nutzloses Leiden zuzulassen.

Die Belohnung für geduldiges Harren.
.Besteh! Jehova deinen Weg und vertraue auf ihn, und 

ec wird handeln. Und er wird deine Gerechtigkeit bervor- 
kommen lassen wie daS Licht, und dein Recht wie den Mittag. 
Vertraue still dem Jehova und harre aus ihn.- (Psalm 37, 
5—7.) Wir dürfen nicht entmutigt sein und unsern Glauben 
wanken lassen, wenn die Probe des geduldigen Ausharrens 
angewandt wird, und die äußere Ruhe und Stille, wonach 
uns verlangt, lange auf sich warten lassen. Unser Bater hat 
uns nicht vergessen, wenn auch die Antwort auf unsere Ge­
bete verspätet erscheint. Äußerlicher Friede und Ttille sind 
nicht immer die Verhältnisse, die unseren Bedürfnissen als 
Neuen Schöpfungen am besten entsprechen; und wir würden 
unS keine Lerbältnisse wünschen, unter welche» die kostbaren 
Früchte des Geistes nicht in unS wachsen und gedeihen würden. 
Darum: „Laßt euch das Feuer unter euch, das euch zur Ver­
suchung gereicht, nicht befremden, als begegne euch etwas Fremdes, 
sondern freuet euch." (t. Petrus 4, 12. 13.) Der die Haare 
unseres HauvteS zählt, ist niemals gleichgültig gegenüber den 
Leiden und Bedürfnissen des Schwächsten seiner Kinder. O wie 
kostbar ist daS Bewußtsein solch liebevoller, beständiger Für­
sorge! .Schafft Er Ruhe, wer will beunruhigen?"

Die Geheiligten haben in der Tat in je.der Betrübnis 
und Seelennot einen gesegneten Trost, den die Welt nicht im 
mindesten kennt. Nur ein wahres Kind Gottes kann ihn emp­
finden. Welches ist dieser Trost? O, die ihr niemals unter die 
Kreuzesfahne gekommen seid und euch niemals in die Hände 
des Herrn hineingegeben habt, um in sein herrliches Ebenbild 
umgestallet zu werden, die ihr euch niemals ernstlich bemüht 
habt, die Flut der Neigungen eurer eigenen gefallenen Natur 
aufzuhalten, die ihr inmitten eines verkehrten und verdrehten 
Geschlechtes niemals ernstlich für Wahrheit und Gerechtigkeit 
gekämpft habt, waS könnt ihr wissen von der Kostbarkeit, der 
Süßigkeit der götllichen Tröstung? Sie ist der kostbare Balsam 
au» Gilead für verwundete Herzen auf dem Kampfplätze des 
Leben-, sie ist da» belebende, erquickende Waner für ermattete 
Seelen, denen der unerbittliche Feind sehr zugesetzt hat. Sie ist 
die wohltuende Liebkosung einer liebevollen Hand auf der fieber- 
haften Stirn deS edlen Streiters für Wahrheit und Gottseligkeit. 
Sie ist das sanfte Flüstern, von Hoffnung und Liebe und Mut, 
wenn Herz und Fleisch nahezu verschmachten. Da» ist göttliche 
Tröstung, die einzigeTröstung, in welcher irgendeineHeilkraft und 
Erquickung liegt. Sie ist einzig für diejenigen edlen Seelen vor- 
behalte«, die im Dienste des Königs der Könige getreulich die 
Last und Hitze de» Tage» tragen; während diejenigen, welche 
sich leichthin in der Strömung der Welt und inmitten der ab- 
wärtSführenden Neigungen der fleischlichen Natur gehen lassen, 
niemals eine Ahnung von ihrer Süßigkeit haben können.

Wie liebevoll und »änlich ist doch unser Gott, und wie 
weise und stark! Seine Verheißungen sind denjenigen niemals 
versagt geblieben, welche ihr Vettrauen auf ihn gesetzt haben. 
Wir mögen da» Gefühl haben, daß unsere Bemühungen, gut 
zu sein und dar Gute zu tun, sehr fruchtlos sind, und daß 
der Widerstand von Außen und von Innen sehr mächtig ist. 
Aber gerade wenn wir schwach >md und uns unsererHUflosig» 
leit und Unsäbigleit bewußt find, dann vermögen wir in dem 
Herrn und der Kraft seiner Stärke stark zu sein. Ja. dann 
dürfen wir es erfahren, daß Seine Kraft wird in Schwachheit 
vollendet. Die Tatsache, daß wir schwach und lahm sind, trennt 
uns nicht von der Liede und Allmacht unseres Gottes, während 
wir bestrebt sind. Seinen Willen zu tun: .Denn er kennt unser 
Gebilde, ist eingedenk, daß wir Staub sind." Dann laßt uns 
je mehr und mehr diese Kraft des Herrn ergreifen, damit wir 
unsern Lauf aus dem schmalen Weg der Schwierigkeiten und

Prüfung mutig fortsetzen mögen. In der Tat kostbar ist dem 
Geheiligten Gottes der Dienst deS Schmerzes und der Betrübnis

„Die Geduld Hiob» habt ihr gesehen."
Die Geheiligten aller Zeiten haben den Segen schmerz­

licher Erfahrungen und Betrübnisse erfahren. Der Psalmist 
David sagt: .Es ist gut für mich, daß ich gedemütigt ward, 
damit ich deine Satzungen lernte' : und wiederum: .Bevor ich 
gedemütigt ward, irrte ich; jetzt ober bewahre ich dein Wort.' 
(Psalm 119, 67. 71.) Der treue Diener Jehovas, Hiob, er. 
litt fast überwältigende Trübsale, doch brachte ihn der Herr 
daraus hervor, als die Prüfungen den gewünschten Erfolg 
gehabt hatten. Er wurde durch die schmerzlichen Erfahrungen er- 
probt und gestärkt, »einer von unS vermöchte wohl mehr zu 
leiden. Er erlitt den Verlust seines ganzen Besitztum», dann 
aller seiner Kinder, die er liebte, dann die Liebe und Treue 
seiner Gattin; und schließlich wurde er von einer schlimmen 
Krankheitheimgesucht,so daß er vonKopfbiSzuFuß mitSchwären 
bedeckt war. llm allem die Krone auszusetzen, kamen drei seiner 
Freunde zum Besuch, da sie von seinen schweren Prüfungen 
gehört hatten; anstatt aber getreue Tröster zu sein, fügten sic 
seinen Leiden noch mehr Schmerzen hinzu, indem sie daroui 
bestanden, daß seine eigenen Sünden an all diesem Unglüä 
schuld seien: daß seine Erfahrungen sicherlich Strafen von Gott 
wären, wegen der Untreue seines Herzen». Sicherlich wurde 
der arme Hiob schwer gedemütigt!

Verlor Hiob nun darüber seinen Glauben? Hören wir 
ihn: .Jehova hat gegeben, und Jehova .hat genommen, der Name 
JehovaS sei gepriesen!' (Hiob 1, 21.) .Siehe, tötet er mich, 
ich werde auf ihn vertrauen. - (Hiob 13, 15.) Hiob war in der 
Tat sehr niedergeschlagen, doch bewahrte er trotz allem die 
Aufrichtigkeit seines Charakters und seinen Glauben an Gott. 
Er warf Gott keine Ungerechtigkeit vor, und Gott verließ seinen 
treuen Diener nicht. Er strafte seine Ankläger und forderte 
von ihnen ein Opfer und befahl Hiob, für sie zu beten, daß 
ihre Übertretungen übersehen werden möchten. Am Ende wurde 
er mehr, gesegnet, als zuvor.

Gott gebrauchte ihn als ein Vorbild der Menschheit, 
von den Schwierigkeiten ihres gefallenen Zustandes, und von 
ihrer fchließlichen Wiederherstellung zu allem, was in Adam 
verloren ging, mit der Zugabe von Erfahrungen, die sie weise 
gemacht haben werden. Wie treu ist doch unser Gott in allem, 
was er tut! Wahrlich, seine Kinder sollten niemals seine Liebe 
bezweifeln; denn —

»Der Glaube kann Ihm trauen, 
Mag kommen, was da wilt."

Die Kostbarkeit einer innigen Gemeinschaft mit Gott.
Erst, wenn beständiges Vertrauen in Gott und seine 

vielfach überwaltcnden Eingriffe in unser Leben zu einer kost­
baren persönlichen Bekanntschaft und intimen Freundschaft aus- 
gereift sind, haben wir gelernt, uns in ihm zu ergötze». Ja, 
wen» ein Herz dem andern antwortet, wenn flehentliches Ge­
bet erkennbare Antworten des Friedens bringen, wenn Gottes 
Liebe und Fürsorge in der Überwachung unseres Wege» deut­
lich erkannt werden, erst dann können wir die beständige Mbe 
des VaterS und des SohneS erkennen. Ja dann — wie dunkel 
unser Weg auch sein mag, wie furchtbar der Sturm auch um 
uns her toben mag — ist unS der Gedanke an den göttlichen 
Schutz allezeit gegenwärtig, so daß wir als Kinder Gottes 
niemals verzagen; obgleich niedergebeugt, sind wir nicht ver­
nichtet; obgleich verfolgt, sind wir niemals verlassen. Wir 
wissen, daß die Hand unseres Vaters immer am Steuer ist. und 
daß Seine Liebe und Fürsorge niemals versagen oder aufhörea.

Diejenigen, welche eine Herzensgemeinschaft mit GoN 
erlangt haben, haben auch gelernt, Ihn als den Ursprung aller 
Gütigkeit, Wahrheit und Segnung zu erkennen. Solchen ist 
er der Eine über olles und in allem Liebliche. Sein Gesetz 
ist ihre Lust. Seine Freundschaft und Liebe ^st ihr ganzes 
Leben. Wenn da« Herz so in Gott seinen Mittelpunkt gefunden 
hat, dann ist eS ein ganz naturgemäßer Impuls, den Lebens­
weg ihm anzubefehlen. Diese können in Wahrheit mit dem 
Dichter singen:
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„So geh ich »enn, liichl wisscnb. 
Ich woll!' nicht, wenn ich tonnt';
Möcht' lieber gehn im finstern Tal, mit Voll, 
îltS alleine wandeln im Licht;
Möcht' lieber wandeln im Glauben, mit Ihm, 
Als alleine wandeln im Schaun.

Sicherlich haben diese alle Wünsche ihres Herzens cr- 
rillt, und nichts Gutes wird ihnen dorenthalten. Ihre inbrün. 
gigen Gebete vermögen viel, und zu seiner Zeit, die Gott für 
,«t findet, wird ihre Gerechtigkeit, so sehr sie jetzt mißver- 
junden, verdreht und verleumdet werden mag, offenbar werden 
wie daS Licht — klar, wolkenlos und weithin sichtbar; und 
chr Gericht, vaS Recht und die Gerechtigkeit ihres Wege« und

ihrer Herzen, lvird hervorleuchten wie der Mittag, Selbst 
während wir noch als Fremdlinge im Feindesland verweilen, 
werden wir gespeist, ernährt werden, zeitlich und geistlich, und 
wir werden uns freuen in dem.Hause unserer Pilgcrschast", 
Kostbar in der Tat sind Gottes Verheißungen -, und zum Preise 
seiner überströmenden Gnade legen alle seine Geheiligten der 
Vergangenheit und Gegenwart ein beredtes Zeugnis ab von 
deren Erfüllung.

„Wer braucht zu schmachten, da solch ein Strom
StelS stießt zu stillen ihren Durst'? — 
Gnade, gleich wie der Herr, der Geber, 
vergehet nimmer, bleibet ewiglich."

\V. T. vom 1’«. November 1kl '».

.Wenn alle untreu werden", 
9o bleibst du, kserr, »och treu. 
Mit jedem Tag aus Erden 
Mrd deine Gute neu.
Vein wart wird nicht gebrochen, 
Lr trifft gewißlich ein;
Was du, o Kerr, gesprochen, 
Muß Ja und Amen sein.

Die Treue
So mancher Steni erbleichet, 
Du bleibst mem Lebenslicht; 
Mie viele Liebe weichet, 
Die deine ändert nicht;
Du liebst mich ohne Maßen, 
Genug, »aß dich ich hab', 
Menn fich auf dunkeln Straßen 
Die Liebsten wenden ab.

Vst bricht wie Ungewitter 
Der Schmerz ins Leben ein; 
Ls dringt das Leid so bitter, 
In Seele, Mark und Bein; 
Doch wie der Sturm auch wütet 
Und das Gewässer tost: 
Du, der beschirmt und hütet, 
Bist nah mit Licht und Trost.

des Herrn.
Ls schmerzen tief die Schläge 
von Undank, Neid und ksaß; 
Doch deine Liebespflege 
Erquickt ohn' Unierlaß, 
wenn auch in List und Ränken 
Das schönste Band zerreißt, 
So kannst du Balsam schenken 
In den betrübten Geist.

Der Fremdling darf nicht klagen, 
wenn er vereinsamt wird;
Du führst in solchen Tagen 
Mich an der kjand, mein ksirt; 
Du führst mich in die Reihen 
Der sel'gen kleinen Schar;
Da rühm' ich dich, den Treuen, 
Im «w'gen Jubeljahr. ».

Du bist auf meiner Reise 
IN-in Schild bei Tag und Rächt 
Und gibst mir steis Beweise 
von Sorgfalt, Huld und Macht, 
wir aller auch fich^wende 
Im Laufe dieser IV eit r 
Du trägst mich dis anr Ende, 
Du bist's, der Treue hält.

„Die Thre aller deiner frommen."
»Ls sollen jubeln die frommen über die kserrlichkei», jauchzen auf ihren Lagern! Lobeserhebungen Gottes seien in ihrer Kehle, und 
ein zweischneidiges Schwert in ihrer ksand, um Rache aarzuüben an den Rationen, Bestrafung an den Völkerschaften; ihr- Könige 
zu binden mit Ketten, und ihre Edlen mit eisernen Fesseln; an ihnen auszurichten das geschriebene Gericht." (psalm K% 5—9.)

^Mir werden öfter gefragt, ob wir glauben, daß eine Zeit 
kommen sollte, wann das Volk des Herrn, die Ge­

heiligten, während sie noch im Fleische sind, ein volles Ver­
ständnis deS ganzen Wortes Gottes haben würde, einschließ- 
lilh die dunlllen Aussprüche von Hesekiel, Sacharja, der 
Lffenbarung usw. In Erwiderung erinnern wir die Frage, 
stetter gewöhnlich daran, daß vor achtzehnhundert Jahren der 
Apostel Paulus schrieb: .Ziehetan die ganze Wassenrüstung 
Sottes", einschließlich .daS Schwert des Geistes, welche« das 
Won Gottes ist"; und daß wir darum annehmen muffen, 
daß Paulus selbst und andere Christen seiner Zeit dieses 
.Schwert deS Geistes" besaßen. Wir sind indes sicher, daß 
sie gewiffe Teile deS Wortes GotteS nicht verstanden, welche 
damals noch nicht an der Zeit waren, verstanden zu werden; 
zum Beispiel jener Teil im Propheten Daniel, von dem der 
Engel gesagt hatte, daß er .bis zur Zeit des Endes" ver­
siegelt bleiben sollte, und in ähnlicher Weise viele andere 
Prophezeiungen, die damals nicht entfaltet wurden. Das ist 
seither immer, mehr oder weniger, der Fall gewescn. Die 
Prophezeiung entfaltet sich allmählich. Heute ist weit mehr 
fällig, verstanden zu werden, als je zuvor.

Wir dürfen nicht annehmen, daß die Bibel im kommen­
den Zeitalter keinen Wert haben wird, sondern im Gegenteil. 
Wir nehmen an, daß die Bibel dann zwar weniger dem 
Zweck dienen wird, den Willen GotteS kundzutun, dafür aber 
um so mehr als Nachschlagewerk, wie etwa ein Lexikon. Sie 
wird die Menschen hinsichtlich der göttlichen Verheißungen 
belehren, sowie über Seine überwaltung der ganzen Welt, 
über Seine Gesetze usw. Nichts deutet darauf hin, daß alles 
in der Bibel von der Herauswahl diesseits deS Vorhangs 
deutlich verstanden werden wird. Der Apostel sagt: .Wir 
sehen jetzt durch ein dunkles Glas"; jenseit« des Vorhangs 
à werden wir »vonAngesicht zu Angesicht" sehen. Wir werden 
»lSdann deutlich sehen, denn wir werden dann unserm Herrn

gleich sein. »Jetzt erkenne ich stückweise, dann aber werde ich 
erkennen,wie auch ich erkannt worden bin." (1. Korinther 13,12.)

Die Schriftstelle, welche unS sagt, daß die Bibel auch 
in Zukunft gebraucht werden wird, sagt funs, daß die ganze 
Welt durch die Dinge, die in den Büchern geschrieben stehen, 
gerichtet werden wird, daß die Bücher (deS Alten und Neuen 
Testaments) geöffnet werden sollen, damit andeutend, daß sie 
bis dahin noch nicht geöffuetworden waren. (Offenbarung 20.12.) 
Eie sind jetzt dem Volle Gottes in einem größeren Maße 
offen, und so hat der Haushalt deS Glaubens zu jeder Zeit 
»Speise zu rechter Zeit" gehabt. In der Vergangenheit war 
nicht so viel Erkenntnis geistlicher Dinge notwendig, wie 
jetzt: darum sind auch nie zuvor die Bücher so weit offen 
gewesen, wie heute.. Jetzt leuchtet der ganze Plan GotteS sehr 
deutlich hervor. Wir kennen jedoch keine Schriftsteller welche 
andculcn, daß diese Bücher in allen Einzelheiten vom Bolle 
Gottes verstanden werden sollten, während sie noch diesseits 
deS Vorhanges, daS heißt, diesseits der AuferstehungS- 
Verwandlung sind.

Das Werk der Jetztzeit.
Don dieser Zeit, wie wir annchmen, sagt der Prophet 

David: »ES sollen jubeln,die Frommen über die Herrlichkeit, 
jauchzen auf ihren Lagern!" Die Kinder GotteS füllten sich 
zu jeder Zeit freuen, selbst in Trübsalen, wissend, daß diese 
Erfahrungen für sie eine Charakterentwicklung bewirken und 
eine Vorbereitung für die Königreichsherrlichkeit. Der Psalmist 
sagt, daß die Heiligen zu dieser Zeit auf ihren Lagern 
sein werden, während fie Lobeserhebungen GotteS singen. 
Dieser Ausdruck könnte für unS bedeutungslos fein, bis wir 
aus der Schrift verstehen, daß diese Lager Bekenntnisse 
darstellen, oder die Summe besten, waS jemand glaubt.

Während sich einige in einem kurzen BckenntniSbett 
niedergelegt haben, in dem fir lahm werden, weil sie sich
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nicht genügend ausstrecken können, und dessen schmale Decken 
fie nicht erwärmen und behaglich werden lassen können, haben 
die wahren Geheiligten GotteS zu dieser Zeit Lager in der 
vollen Länge und rechten Brette und eine Decke, die warm 
und reichlich grob ist. In diesem prophetischen Bilde werden 
fie alS sich ausruhend dargestellt, das heißt, irrt Glauben, 
während andere ruhelos und unbefriedigt sind. Während sie 
sich jedoch auf diesen guten Lagern ausruhen, w-s die Ber­
fassung ihrer Gedanken und Herzen darstellt, und während 
sie den Herrn loben, gebrauchen sie mit Gewandtheit daS 
„zweischneidige Schwert". DieseS Schwert in ihrer Hand ist 
die Bibel. Der Gedanke ist nicht notwendigerweise, daß Gottes 
Boll unbedingt jeden Zug des Wortes Gottes verstehen sollte; 
sondern daß eS soviel Erkenntnis besitzen wird, als notwendig 
ist, um zu dieser Zeit daS Schwert erfolgreich gebrauchen zu 
können, — daS Maß von Erkenntnis, das für die Ge­
heiligten in Christo für die Zeit vorgesehen war, zu der 
diese Prophezeiung in Erfüllung gehen würde.

„Lobeserhebungen GotteS seien in ihrer Kehle", er­
muntert der Psalmist. Wir glauben, daß dieS immer mehr 
der Fall ist. Die Geheiligten können jetzt mit größerem Ver­
ständnis und mit völligerer Wertschätzung Gott loben, als je 
zuvor. Wir können den Charakter unseres GotteS besser er­
kennen, weil ein großer Teil der Unwissenheit, Verdrehung, 
Dunkelheit und der Geheimnisse verschwunden ist. GotteS

Wort leuchtet jetzt mit größerer Klarheit, als je zuvor. Wir 
können nicht annchmen, daß unser lieber Bruder Calvin sehr 
viel Lobeserhebungen in seinem Munde gehabt haben sann; 
denn es ist sicherlich keine Lobeserhebung, zu sagen, daß 
unser Gott Tausende von Millionen der Menschheit der 
ewigen Qual anheimfallen lassen würde. Auch kann man von 
denjenigen, die heute diese selbe Lehre verkündigen, nicht sagen, 
daß sie Lobeserhebungen Gottes in ihrer Kehle haben.

GotteS Name wird verlästert, und sein glorreicher 
Charakter wird jeden Tag beschimpft und verkehrt dargestellt. 
Die Welt muß hören, daß Gott einen teuflischen Plan hat. 
daß er eine Hölle geschaffen hat, in welcher ein sehr großer 
Teil der Menschheit gequält werden soll; und daß Seiner 
Anordnung gemäß die Teufel bereits dort sind und 
daS Quälen besorgen, und daß dies in Ewigkeit fort­
gesetzt werden soll. Mit solchen Lehren und Glaubens­
sätzen können sich keine Lobeserhebungen verbinden. 
GotteS Volk jedoch, das sich eng an daS Wort Gattet 
hält, kann jetzt die wunderbare Geschichte von der Liebe. 
Weisheit, Gerechtigkeit und Macht GotteS verkündigen, wie 
nie zuvor. Uno die Wahrheit verrichtet sicherlich ein Werl 
deS Bindens und Fesseln» des Irrtums. Wir glauben, daß 
jetzt die obigen Worte deS Psal misten in Erfüllung gehe». 
Wenigstens zum Teil dürfen wir schon an dem großen Werle 
teilnehmen, daS hier geschildert wird. w. t. vom 15. November Hß

Eine kleine Unterredung am Wege.
„So erfüllet mein« Freude, daß ihr einerlei gesinnt seid, dieselbe tiebe habend, einmütig, eines Sinnes, nichts aus parteifuty oder 
eitlem Ruhm tuend, sondern in der Demut einer den andern höher achtend al» sich selbst; ein jeder nicht auf das peinige sehend, 
sondern ein jeder auch auf das des anderen. Denn diese Gesinnung sei i>r euch, die auch in Christo Jesu war." (Philippic 2, :-s.j

^bekanntlich war die Versammlung zu Philippi die erste, die 
in Europa gegründet wurde. Sie halte einen kleinen und 

bescheidenen Anfang. Die Stadt Philippi war in dem da­
maligen Mazedonien eine der hauptsächlichsten. (Apostelgeschichte 
18, 9—14. 20. 21.) Eine Gelegenheit zum Dienen suchend, 
ging der Apostel am Sabbat an das User eineS FlusseS, wo 
«ine Anzahl von Frauen gewohnt waren, sich zum Gebet zu 
versammeln. Diesen verkündigte er da» Wort GotteS. Doktor 
Mac Laren sagt über diesen kleinen Anfang der Bersammlung 
zu Philippi: „Keine Posauneatöne, keine Trommrlschläge 
irgendwelcher Art; eine Anzahl Frauen und einige müde 
Wanderer reden miteinander am Ufer eines reißenden FlusseS. 
Wie verächtlich die hohen Herrschaften in Philippi gelacht 
haben würden, wenn man ihnen gesagt hätte, daß der Haupt­
anspruch, den man für ihre Stadl erheben könnt«, überhaupt 
in Erinnerung zu bleiben, die Anwesenheit jene- einen un­
scheinbaren Juden sein würde und sein Brief an die Ver­
sammlung, die an jenem Morgen gegründet wurde!"

Den allgemeinen Charakter der Philipper erkennt man 
in dem Briefe deS Apostels Paulus, den er später an sie 
schrieb. Wir finden darin keine Zurechtweisung oder Tadel, 
wie da- in den meisten Briefen Pauli an die Versammlungen 
der Fall ist. Der Philipperbricf ist ein ganz besonders schöner 
und lieblicher und weist auf ein sehr enges Band der Ge­
meinschaft zwischen ihm und der Versammlung hin. Vier 
verschiedene Mal« leistete die letztere dem Apostet einen hilf­
reichen Dienst, finanziell sowohl, als auch mit Worten des 
Trostes und der Aufmunterung. Zweimal erhielt er von ihnen 
Geschenke, während er in Thessalonich war; und wiederum 
dienten fie ihm mit einer Unterstützung, als er in Korinth 
war. AlS er in Rom war, vergaß ihn diese liebende Ver­
sammlung nicht. Epaphroditus war ihr Bote, der ihm ihr 
letzte- rührende» Liebeszeichen bracht«.

Epaphroditu» war d«r Bruder, der um des Evangeliums 
willen „dem Tode sahe" gebracht wurde, weil er dem Apostel 
im Werke de» Herrn so treulich behilflich war, als von anderer 
Seite wenig Hilfe zu kommen schien. Nach seiner Genesung 
von der schweren Krankheit sandte der Apo-stel Paulus durch 
ihn den Philippern diesen schönen Brief, der" uns als der Brief 
Pauli an die Philipper bekannt ist. (Siehe Kapitel 2, 25—28; 
4, 14—19; 2. Korinther 11, 9.)

Der liebevoll« Rat de» Apostel».

Di« anderen Versammlungen mögen dem Apostel auch 
gedient haben; besonders wissen wir, daß die» von gewisse» 
einzelnen Personen der Fall war, wie z. B. Aquila und Pris­
cilla. Einen Bericht über eine andere Bersammlung find» 
wir jedoch nicht, wie über die Philipper. Anscheinend habe» 
die anderen Versammlungen eine gute Gelegenheit an sich 
vorübergehcn lassen. Wir dürfen de» sicher sein, daß, während 
der Apostel die Versammlungen ermahnte, zur Unterstützung 
der armen Jünger in Jerusalem beizutcagen, er seine eigen» 
Bedürfnisse nicht erwähnt hat, wie sehr er e» auch hätte ge­
brauchen können, und so sehr er eine kleine Osseaba rung ihrer 
Liebe für ibn und di« Sache de» Herrn, die er vertrat, wert- 
geschätzt Haven würde.

Die Lektion über Liebe und Demut, die wir in bei 
oben angeführten Schriflstelle finden, deutet nicht daraus 
hin, daß diese Früchte des Geistes bei den Philipper» fehlten: 
sondern daraus, daß der Apostel erkannte, wie wichtig diese 
Früchte find, und wie sehr sie gepflegt werden müssen, uni 
das Wachstum in das Ebenbild Christi zu fördern. Die Ein­
leitung zu diesem Kapitel bildet eine Ermahnung zu brüder- 
licher Liebe und Freundlichkeit unter einander. Ec sagt 
„Wenn el nun irgendeine Ermunterung gibt in Christo, 
wenn irgendeinen Trost der Liebe, wenn irgendeine Ge­
meinschaft de» Geistes, wenn irgend innerliche Gefühle und 
Erbarmungen." Es hat den Anschein, daß der Apostel bit 
Versammlung auf die Probe stellen ivollte, daß sie sich die 
Antwort geben möchten, ob diese Früchte vei allen Vorhände» 
seien, die Neue Schöpfungen in Christo waren; als ob er 
sagen wollte: „Wenn ihr gefunden habt, daß diese gesegnete« 
Früchte ein Teil der Charakterebenbildlichkcit Christi lind, dan» 
laßt dieselben mehr und mehr in euch allen zur Entwicklung 
gelangen."

Dann, gleichsam annehmend, daß sie zustimmten, schließ' 
er mit den Worten, daß in der Tat in Christo Trost. Liebe. 
Gemeinschaft, Mitleid für einander vorhanden seien, und fügt 
dann noch hinzu: DaS Maß meiner Freud« könnt ihr voll 
machrn, wenn ihr also gegen «inonder Liebe übt. einerlei ge- 
sonnen seid, einerlei Ziel und Willen habt alS Bersammlung 
nämlich den Dillen des Herrn zu tun. Wie herrlich ist W
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ausgedriickt! Cerne ?,rende würde voll sein: nicht über ihr 
Bekenntnis, sondern über ihre Liebe. Mitleid und Tröstung 
für einander, und daß sie die rechte Geineinschaft pflegten als 
Glieder des einen LeibeS Christi. Diese Dinge würden das 
Maß feiner Freude voller machen, als irgend sonst etwas, 
dos er über sie hören könnte. Er wußte natürlich, daß diese 
Dinge in den Augen des Herrn nm wohlgefälligsten sein 
würden. Der Apostel Iohannes betoni diesen selben Gedanken, 
wenn er sagt: »Wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, 
wie kann er Gott lieben, den er nicht sieht'?" (l. JohanneS 4,20 )

Auf die Dinge des andern sehen.
Mit dem Wunsche, daß unter den Jüngern zu Philippi 

ein solcher Geist vollkommener Einheit und Gemeinschast 
herrschen möchte, empfiehlt der Apostel, daß ein jeder die Tugend 
der Demut pflegen möchte; und daß ein jeder in jeder Zache 
zuschc, daß „nichts geschehe aus Parkeisucht oder eitlem Ruhm-, 
vaß Eigenlob oder das Streben nach höchster Ehre gründlich 
abgetan werde, weil sie die größten Feinde deS Geistes des 
Herrn sind und seinen Segen verhindern. Er dringt darauf, 
daß ein jeder die nötige Niedriggesinntheil haben möchte, um 
die guten Eigenschaften und Talente der anderen Mitglieder 
deS Leibes sehen zu können; und daß sie diese Eigenschaften 
in anderen wertschätzen sollten als in mancher Hinsicht vor­
züglicher als die ihrigen.

Riedriggesinnlheit bedeutet nicht notwendigerweise Un­
kenntnis über irgendwelche Talente oder Tugenden, die wir 
besitzen mögen: aber solange die Herauswahl in dieser unvoll­
kommenen Zellwohnung weilt, können wir nicht ertvarten, daß 
in irgendeiner Person all die Talente und Früchte deS Geistes 
ihre höchste Entwicklung finden. Und' jo kann em jeder, wenn 
er niedriggcsinnt ist, in dem anderen gewisse wünschenswerte 
Eigenschaften oder Friichte erblicken, die besser sind, als die 
seinigen: und diese und ihre Besitzer anzuerkennen und wert- 
zuschiltzen, sollte ihm eint Freude sein.

Wenn jeder nur auf seine eigenen Dinge, seine eigenen 
Interessen oder sein eigene- Wohlergehen, seine eigenen Talente 
sieht und die Interessen und daS Wohlergehen oder die Talente 
anderer vergißt oder übersieht, so würde das Selbstsucht offen­
baren und einen Mangel des Geistes Christi, der em Geist 
der Liebe, Rücksicht und deS Wohlwollens ist. In dem Maße, 
als wir mit dem Heiligen Geiste der Liebe erfüllt sind, werden 
wir Interesse haben für daS Wohlergehen und die Freude 
anderer. DaS war die Gesinnung, die in unserm geliebten 
Erlöser vorhanden war, als Er auf Erden wandelte, eine 
Gesinnung, die er in so wunderbarer Weise offenbarte: und 
wir dürfen des sicher sein, daß er sich seither nicht verändert 
hat. Und wenn mir Ihm gleich sein möchten, dann müssen 
wir in unserm Charakter diese Tugenden entwickeln. Wenn 
>vir schließlich zu der Brautklasse in Herrlichkeit gehören 
wollen, müssen wir .Ebenbilder deS ' gesiebten Sohnes 
Gottes- werden.

Der ?lpostel hält unS unsern Herrn Jesu« nicht nur 
als daS große Borbild in der Demut, Selbstverleugnung und 
Liebe vor Augen, sondern er zeigt unS auch die Belohnung 
unseres Herrn, daS' herrliche Endresultat Seines Laufes. Er 
erinnert uns an die Erhöhung unsere- Meister- durch den 
Vater, damit wir unS ermutigt fühlen und erkennen »löchleii, 
daß, wenn wir getreu sind in der Nachfolge in de» Fuß- 
stapfen unsere« Erlösers, indem wir die Vorteile der Gegen­
wart aufopfern, uns selbst kreuzigen, so weit wie möglich in 
der Förderung der àche deS Herrn und Seiner Wahrheit 
tätig sind, in der Entfaltung der Früchte des Geistes voran­
schreiten, wir auch erwarten dürfen, mit Ihm verherrlicht 
zu werden, Seinen Namen zu tragen und mit Ihm auf 
Seinem Thron der Herrlichkeit zu sitzen und ewiglich als 
Sein Leib, Seine Braut, Seine Miterbin an Seinem großen 
Werk lellzunehmen.

Ei« Schlußwort der Ermahnung.

In den Versen 12—17, die auf die oben angeführten 
Verse folgen, bringt der Apostel ein schönes Lob der Ver­
sammlung zu Phrlippi zum Ausdruck und bekundet seine 
große Liebe jür sie. Wie sehr zeigt er ihnen sein Vertrauen 
zu ihnen in ihrer Treue! Und wie freute er sich, für sie 
sein eigenes Leben auSzuschüttra, damit sie zu der Fülle des 
Ebenbildes Christi gelangen möchten! In Liebe ermahnt er. 
„Tut alles ohne Murren'und zweifelnde Überlegung.» In 
der Nachfolge deS MeisterS auf dem schmalen Wege sollen 
wir nicht murrend weitergehen und die Schwierigkeiten und 
die Engigkeit kritisieren; wir sollten darüver nicht streiten 
noch versuchen, irgendeinen anderen Weg rinzuschlagen, als 
den. welchen die göttliche Vorsehung für unS vorgesehen hat. 
Im Gegenteil, wir sollten wissen und glauben, daß der Herr 
ganz genau weiß, welcherlei Erfahrungen zu unserem Fort- 
jchrill in der Schule Christi notwendig sind; daß Er unsere 
Erfahrungen zu unserm höchsten Wohlergehen und zu Seiner 
eigenen Verherrlichung übermaltet; daß Er seine Ver- 
Heißungen, d« Er den Seinigen gegeben hat, nicht vergißt, 
sondern ihnen .alle Dinge sdir unS wegen unserer Treue 
widerfahren) zum Guten Mitwirken läßt-. Und selbst unsere 
Fehler oder unser Straucheln werden zu unserm Segen über- 
waltet iverden, wenn wir sic recht aus unS einwirken lassen.

Wir freuen uns, diese Gesinnung des Vertrauens und 
der Treue in so vielen Jüngern deS Herrn wahrzunehmen. 
Wenn wir so dem Meister weiterhin folgen, Geliebte, dann 
werden wir „Söhne GotteS ohne Anstoß sein inmitten eines 
verkehrten und verdrehten Geschlecht«, unter welchem tvir als 
Lichter leuchten, darstellend daS Wort deS Lebens". Und so 
tverden diejenigen, welche über euch sind in dem Herrn, sich 
freuen .auf den Tag Christi fwenu unsere Verwandlung ge­
kommen ist), daß sie nicht vergeblich gelaufen sind, noch auch 
vergeblich gearbeitet haben". w. t. »n i. ®nm»„ ww.

Interessante Briefe.
MflttbU Geschwister im Herrn!

Guadt sei mit Euch a Ur», und Friede von Gott unserem 
Baler und iinserriii Herrn Jesu El,risia, Amen-

Zu allernächst sagr ich Euch aus diesem Wege meinen hcrz- 
Uchsicn Dank sür die levlgcsaudtc» scaliate „Friede aus Erden" 
mir sür doS bcigelegtc Büchlein von unserm t. Bruder Toole über: 
„Danksagung mit Gebet und Flehe»". Bou allem dem, wa» mir 
meine l. Verwandle» :r. znin bevorstehenden KcihnachiSsesle bercili 
zugesandt Haden, hat mich nichts jo hoch erirem. olS diese letzte 
Sendung von Euch nebst den, bcigelegten Bries ^Abdruck) von 
unserem' l. Bruder Jung. Ich erachte eü al-- eine ganz besondere 
Gnade unseres I. bimuilischc» Balers, daß Er uns gewürdigt hat, 
diese liefen Seiner ewigen Batrriicbe zu verstehen, von der auch 
„in'er l. Bruder Jung rühint in seinem Briese. Ja lasse! aus 
ireneu und jrShlich sein, der Herr ist mit «uS. Er wird „Zion" 
herrlich und groß machen. Nach Uienschlicheni Ermessen ist dicsc 
„gegenwärtige böse Zeil" nicht dazu angetan, sröhlich zn fein. Sind 
wir doch sasi alle in dieselbe mehr oder weniger mil hineingezogen. 
Aber dem Herrn sei Dank, daß wir durch das Dunkel dieser Tage,

schon leuchten sehen da« herrliche Licht des zukünstigen Zeitalters, 
wo Gott wird abwischen alle alle Tränen von aller Augen. lOfjeu- 
baruug 24,4.)

Ja Aussicht, sic taun uns hiureißen. Möge der Herr uns 
allen viel Gnade schenken, daß wir i» Danksagung mit Gebet und 
Flehen unsere Berufung und Erwählung sestmache», um al» getreue 
libcrwinder getränt zu werden zur Ehre Gotte» und um de» großen 
Verdienstes Jesu Christi willen. .Mache mich im Glauben immer 
treuer, und des Glaubens Frucht, da» heil'ge Feuer ungefärbter 
Liebe schenke mir", dicsc» ist mein läglichc» Gebet sür mich und 
ben ganzen .Haushalt de» Glauben»". O daß wir doch alle von 
dieser ilberwinderliebe so ganz durchdrungen lvärcn, dieses ist mein 
höchster WeihnachtSwunsch.' Noch ist kein „Friede aus Erden", noch 
immer hält der grausige Schnilter „Tod" gewissermaßen seinen 
.Triumphzug" hier auf Erden. Noch müssen auch wir mit leiden 
unter den Schrecknissen, di« über diesen Lrdkrei» hereingebrochen 
sind. Aber dem Herrn sei Dank, daß wir wissen, daß wir durch 
all diese Leiden sollen geläutert und umgestaltet werden in da» Herr, 
liche Ebenbild Jesu Christi, wie der Dichter fingt: .Wenn nach
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T«iunn Bià einst, o Herr, ich erwach, uttb leucht' als Dein Ebrn- 
bitb treu, dann bin ich befriedigt, nieun sprangen ich mag die 
Fesseln bei Fleisch'« und bin frei." So können wir uns denn auch 
freuen der Leiden, wissen wir ja, daß wir alle durch Leiden sollen 
«ingehcn in» himmlische Vaterhaus.

In der Liebe unsere» großen Meister» seid alle vielmals ge­
grüßt von Eurem Milpilger nach Zion.

P. S-nerwein, z. Zt. im He«re»dienst.
* * *

Au« dem Felde, den 11./12. 1915. 
Lieb c Geschwister in Christ»!

Gattes Gnade, Huld und Treue, grüß Euch jeden Tag auf* 
neue. Mir geht er gut; durch Gottes Gnaoc erfreue mich seiner treuen 
Führung und seiner großen Lieb« in dieser Zeit. Dem Herrn sei 
Lob und Dank, daß er uns durch seine Gnade herausgeholt hot aus 
dieser finstern Welt, uns erleuchtet hat durch sein heilige» Wort. 
Wie ost dursten wir »ns im Kreise lieber Geschwister erbauen durch 
da« kostbare Wort der Wahrheit, wo wir den Segen de» Herrn so 
herrlich verspüren konnten. Aber selbst in diesen neuen Verhältnissen 
ist der treue Herr auch mir allzeit nahe. Der Herr ist ja seinem 
Bolt immer nahe. Sogt er doch: „Siehe, ich bin bei Euch alle 
Tage bi» an der Welt (Zeitalters Ende." Jeder, der Ihm vertraut, wird 
nimmermehr zuschanden werden. Wie e» in Psalm 33, 20. 21 so 
wunderbar geschrieben steht: „Unsere Seele wartet aus Jehova; 
unsere Hilf« und unser Schild ist er. Denn in ihm wird unser 
Herz fich freuen, weil wir seinem heiligen Namen vertraut haben." 
Nun mßgc der treue Herr Euch lieben Geschwistern seinen Frieden 
und Segen geben aus allen Euren Wegen, das ist mein Flehen zum 
Herrn und mein herzlichster Wunsch. (2. Kor. 13, 13.)

Mit Herzl. Grüßen an Euch alle, Euer Bruder in Christo, 
Fr. Stoll.

* * »
Cöln, 22. Dez. 1915. 

In Christo geliebte Brüder!
Gnade und Friede sei Euch vermehrt in der ErkennlniS 

Gotte» und Jesu unsere» Herrn. 2. Petr. 1, 2.
Dankbaren Herzen« zu unserem himmlischen Vater und zu 

Jesu, Seinem «ingebarenen Sohne, unserem Herrn und Meister, 
aufschaiiend, drängt cs mich, Euch diese Zeilen zu schreiben.

Die Erfahrungen, die ich und sicherlich wir alle machen 
dursten seit Ausbruch de» Krieges, siud ohne Frag« die köstlichsten 
und gesegnetsten in unserem vergangenen Glauben-leben. Großes 
hat Jehova an mir getan in der letzten Zeit, immer ni«hr durfte ich 
sehenüund schmecken, wie freundlich der Herr ist, immer mehr Seine 
Herrlichkeit schauen. Dank Ihm, dem Vater de» Lichte-, Dank meinem 
Herrn und Meister, Dank Euch lieben Brüdern, die Ihr mir Hand, 
reichungen leistetet hier und dort.

Alle« diese» ist mir zum unaussprechlichen Segen geworden. 
Und dennoch bin ich mit dem bisher Erzielten nicht zufrieden, da 
ich trotz aller guten Absichten de» Herzen» meine Schwächen und 
Gebrechen immer mehr erkenne in der zunehmenden Erkenntni» der 
Herrlichkeit uuscret Herrn.

Wa- mich schmerzt, ist, daß gerade in den kleinen Dingen 
de« täglichen Leben» ich nicht so zu überwinden vermochte, wie e» 
da« Berlange» meine» Herzen« war. Ich neige von Na'ur au« 
dazu, in allen Dingen e» genau zu nehmen und in diesem Streben 
habe ich c» häufig zu genau genommen, so daß e» der neuen 
Schöpfung nicht dienlich war nach meinem jetzigen Verständni«. Ich 
habe gerungen und gefleht mit und zu Jehova, Er möchte mir 
geben, sanstmütig und von Herzen demütig zu sein, umzukehren 
und stille zu sein (Jes. 30,15, Lutherl, aber die Stunde war bisher 
noch nicht gekommen, daß ich dies« Lektion gründlich lernen sollte.

Jetzt aber glaube ich, hat der Herr mir da« Licht leuchten 
lassen, da« mir not war, auch diese kleinen Füchse auszutreiben.

Mehr und mchr erkenne ich, wie sehr r« gerade jetzt darauf 
ankommt, auch in den kleinsten Dingen, häuslichen, gelchäftlichen 
oder sonstwelchen, zu bedenken, ob alle«, was ich tu», in erster Linie 
dem Wach-Mm der neuen SchSpfuug förderlich ist.

Im vorliegenden Falle handelt e« sich um Angelegenheiten, 
berta Besserung mir am Herzen lag, wozu ich der Beihilfe meiner 
Mitmenschen bedursle. Letztere versagte oder häufig, und da« verur. 
sachte mir Leid und schließlich auch Arger. Satan kennt meine 
schwachen Seiten, bester wie ich st« selbst kenne, und bei diesen sucht 
er mich anzufaste«. Ich erkannte aber bisher nicht, daß ich mich 
von dem Bösen ansaffen ließ und da« machte ihm Frrud«, denn 
die dadurch in mir erzeugte Mißstimmung war mir nach dem in- 
wendigen Menschen sicherlich nicht dienlich.

Jetzt aber hat mir der getreue Herr, dem die Vollendung 
Seiner Getreuen weit mehr am Herzen liegt -l« alle« andere, 
grzrigt, daß ich solchen Dingen keine Aufmerksamkeit mehr schenken 
soll. Die Netze, di» Satan, je näher er die Stunde seiner Ber-

geltung kommen sieht, jetzt spannt, find immer seiner geworden une 
darum um so verstrickender, und e« crforvert da« Anlegen der ganze, 
Waffenrüstung Bottes feiten« der Getreuen, um zu stch«u am böse. 
Tage. (Eph. 6,18-18.)

Heute, mehr al« je zuvor, kommt, e« in erster Liui« daraus », 
in Gedanken. Worten und Werken einzig und allein fich so zu verhalte», 
daß da« Resultat dem Wachstum der neuen Schöpfung dienlich ist.

In diesem erweiterten Lichte ist mir dir Mahnung in Pred. 
7, 16 überaus wertvoll geworben, und ich vertraue dem Herrn, d,s 
ich durch Seine Gnade io Zukunft sie wei«lich auf mich auwead,.

Meine Freud» in dem Herrn nimmt zu und in d»r fronen 
Erwartung auf die Erfüllung der kostbarsten Verheißungen, die uii« 
vom Vater gegeben find, grüße ich alle Geschwister, die mit mir einet 
Sinne» und Geistes in Christo find, herzlichst.

Euer Bruder Willi Albert
* » *

Frankfurt, den 27. Dez. 1915. 

Liebe Geschwister im Bibclhause!
Am ersten Weihnacht«morgen erhielt ich von Euch den Wach,, 

türm nebst einigen Traktaten, ich spreche Euch hiermit meinen berz. 
lichen Tank au«. Wir find jetzt in eine PrüsungSstuud« hinein, 
gekommen, und wir muffen ausharren bi« ant Ende. Satan, d« 
«« gerade auf die Heiligen de« Höchsten abgesehen hal, kann uni 
nicht verführen, wenn wir allezeit die Worte in der Offenbarunz 
beherzigen: „Hier ist Geduld und da« Ausharren der Heiligen."

Ich freue mich, auch hier in Frankfurt liebe, ernste Geschwister 
zu haben, mit denen ich mich -uferbanen darf. So will ich -ui« 
neu» die Lieb« Gotte«, unserer Herrn und Meistert, preisen. Hl 
grüße Euch alle herzlich al« Euer Bruder in Ehrist»,

Paul WellerShou», z. Zt im Heeresdienst.
* » *

Bericht über die Hauptversammlung in Kiel 
Weihnachten 1915.

In Christo geste b te Geschwister!
Erst der Bericht über die Tage »Versammlung in Remjchei» 

erinnert un« an etwa«, wa« wir bi« heute versäumten, nämlich, 
ein wenig nachklingen zu lasten von der Hauptversammlung zu Siel, 
di« in d«n WeihnachtStagen stattfand Biellkicht hat schon dieser 
oder jener der Lieben fich gewundert, daß nicht« darüber im Wacht­
turm verlautete, Die Ursache ist darin zu suchen, daß de» Herr- 
Gnade un« so viel zu tun gab, daß wir nie Zeit sanden, den i, 
unserm Herze« fertigen Bericht zu Papier zu bringen. Ist doch der- 
sc be nicht nnr in unserm Herzen, foabrrn gleich vervielfältigt werde» 
in den Herzen derer, die in diesen Tagen mit un« gesegnet wurde». 
Ja, wir alle sprachen am dritten Tage, als dem Tage der Nachfeier: 
„Siehe, wie gut und lieblich ist's, wen» Brüder einträchtig beieinander 
lvohnen"; und wenn nicht wir alle noch im Fleische wären, hätte 
wohl mancher gerne einem Sorte gefolgt, das unser Program» 
schmückte: 2. Ehran. 3V, 23. Aber e» war gut so wie eS war. 
Wir in der dieser Versammlung spüren noch heute den unsagbare» 
Segen jener Tage und werden unfraglich, wenn nicht andere Zier, 
sammlungcn den Vorrang wünschen, un« zu Ostern wieder in emi 
Hauptversammlung «reine».

Etwa 150 —200 Fr«unde und Geschwister, teilweise von rech 
entlrrnten Orten gekommen, hatten fich in dem «inen Geiste der 
Liebe verbunden Alle Borträge waren durchdrungen von dem ein» 
Gedanken: Ter großen Notwendigkeit der schnelle« Zubereitunz 
unsere« Charakter«; und wohl mancher liebe Pilger, dem von eineu 
der Lieben, di« am Sorte dienten, Salbe auf die Augen gestrichen 
würd« IPortrag über Augenkrankheit und Heimittet), rieb fich du 
Bugen in gesundender Selbsterk«»ntni«. „Sei sehend!" Diese» «° 
Paul»« gerichtete Wort, wie schön ist «1, wenn c« der Herr zu un« 
reden läßt durch Seine Diener in dieser oder jener Angelegeaheil. 
(Blindheit gegen eigene Schwächen!) Der Herr segnet überhaupt Sei» 
Wert in dieser Stadt über die Maßen uno tut täglich hinzu solche, 
die da hören und glauben, so daß e« un« wahrlich scheint, wie et 
auch zum Ausdruck gebracht wurde, daß die Tage d«r Hauptversamm­
lung einem Abschnitt in der Entwicklung de« Sieler Geschwisterkreiset 
gleichkommt. Ja, möchte es einen sichtbaren Abschnitt im geistigen Lebt« 
aller beteiligten Grschwister gegeben haben, so daß fie all», einsten- nid1 
wärt« schauend, erkennen könnten: „Zu di«s«r Wendung und jenem Fort­
schritt wurdest du vrranlaßc dort aus j«ner Haupwersammlung in Sick. 
Scharf gezeichnet ist die Segelfahrt dort, wo du den falschen Weg »er­
ließest und den rechten einschlugrst — worum? „Weil deine Auge» 
gesalbt wurd«n mit Augrnsalbe — „Sei sehend!"

So seid noch einmal alle gegrüßt Ihr Lieben von nah u»l 
fern Habt Dank des Herrn, Ihr Brüder, die Ihr diente« mit »e» 
Worte, und die Gnade unsere» Herrn Jesu Christi fei mit un» alle»

In Herzl. Bruderlicb« grüßt Euch alle Miwerbundenen i« 
Herrn— Die Sieler Brüderschaft. P. Beljereit
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.Ruf meine Warte »111 Idi treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und war Idi erwidern toll meinen Rnklägern. — Oe 
antwortet» mir lehava und «prodi: Schreibe dal Oeiidit au! 
und grab« e« In Tafeln ein, damit man el geläufig leren 
könn«.* (Hebekuk r, t.)

Sus der Irbe vedrângni» ber Nationen In Ratlosigkeit bei braulendem Meer und Wafferwogen swkgeu der ruhelosen, unjutriedenen vöNer. 
mallkni indem die Menschen verschniachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den ErdtreeS (bie menfdittdie ©efenfdjaft] lammen; denn 
Oie «ralle der Himmel sder Einfluß und die Moch« der Kirchen) werden erlchiilierl werden. . . . Wenn ihr die, geschehen sehet, eitenuet, daß dal 
«eich Sottet nahe ist. Bliitel auf, hebt »ure Häupter empor, stohloclel, dean eure Erlösung »ah«. lLulal 21. 2b—2V. »1.)



Bruder Russells neue Anordnungen usw.
^m Anschluß an den öeitartilei in der vorigen Nummer de« 
A W ach litt rm» haben wir ven geschätzten Lesern di» Mitteilung zu 
machen, daß die Leitung des Dcmjchen Werkes (bzw. dcs Werkes 
in Dciiischland) der Bereinigung Ernster Bibelforscher (bzw. 
der Wachtturm Bibel- Utid Traklal-Gcsellschasl) von Bruder 
Russell in die Hände eines Komilecs von fünf Brüdern 
gelegt worden ist.

Die Anordnungen haben voln 1. Januar dieses Jahres an 
Geltuitg gehabt, indcin Bruder Russells diesbezüglicher Brief vain 
4. Dezember noch vor Neujahr eintraf. Eie überließen es den von ihm 
genannten Brüdern, dem Komitee beizntrelen, oder nicht, und jeder- 
zcit nach Belieben zurnelzulreten, und sahen den Beitritt von Ersatz- 
brüdcrn vor.

Das im Januar bestehende Komitee finden di« Leser aus der 
z>v»iten Seile der Febriiarnuinincr, unten, erwähnt; die Märziminmer 
bringt einiges aus den Beratungen des Leit u» gs komitees vain 
Februar: und dir gegenwärtigen kurzen Mitteilungen find da» Relultot 
von Beratungen des irti März (5.—’20.) zustande gekommenen Komitees.

Es ist Bruder Russells ausdrückliche Anordnung, daß die 
Rainen des Lcilungskomitecs (als von ihm selber als dein Präsi- 
beulen der Gesellschaft angevrdnct) im Wachtturm genannt werden 
sollen, was aus der zlvritcil Seilc jeder Nummer geschieht.

Während das Komitee von fünjBrüdern etwas Bleiben­
des sein kann, können die Namen der jeweileu znm Komitee 
gehörenden Brüder wechseln; daruni sind

Auschristen usw. nur an die Gesellschaft zu richten.
Ans diesem Grunde ist er wichtig, daß die Leser der Wachte 

lurmS ihre Bestellungen, Fragen, Mitteilungen, Geldsendungen, nur 
an di« W a ch tt u r m-Bibel- und Tr a ktat-Gcsellschast, 
Barine», richten. WaS speziell Geldsendungen betrifft, so bitten 
wir die lieben Freunde, sich in Zukunft nur der Postanweisung«» 
zu bedienen (und nicht mehr dcS Postschecks und der Postscheckkonti 
der Brüder Ehristmann und Koetitz).

Zahlung«», Nachnahmesendungen «sw.
ES ist wichtig, daß die lieben Freunde zahlbare Schriften 

möglichst nicht bestellen, ohne den int Wachtturm oder in unsern 
Preislisten bekannt gegebenen Preis durch Postanweisung gleich, 
zeitig mit ciuzusenden. In der Tat, in den meisten Fällen lasten 
sich klein« Bestellungen l«icht und gut aus dein Postanweisung-, 
abschnitl vermerken. Wird die Bestellung ezlra durch Postkarte oder 
Brief tiiigefandk, so hat nicht nur dcr Einsender Portounkosten, 
sondern wir haben doppelte Arbeit, indcin wir die Bestellung und die 
Püstatlweisung beim Eintreffen hier (wobei oft Tage dazwischen 
liegen) erst zusaminenlegen müssen. Noch mehr erhöht sich unsere 
Arbeit, wenn der Betrag erst eingesandt werden soll, nachdem der 
Besteller die gewünschten Schriften erhalten hat. Wir haben dann 
Verschiedenes zu schreiben. Wir müssen eine Rechnung milschicken, 
müssen die Sachen inda- Schuldbuch eintragen, müssen beim späteren 
Erhalt des Betrages wieder eine Buchung vornehmen, und obendrein 
noch dem Einsender den Empfang bestätigen.

Hier sind also vier Dinge zu besorgen, die vermieden 
werden könnten, wenn der Besteller die kleine Mühe aus sich nehmen 
würde, den Preis dcr gewüiischten Schriften nachzuseht», NM ihn 
gleichzeitig mit feinrr Bestellung einzusenden.

Für die einfachste Buchung berechnet zum Beispiel da- 
Postscheckamt 5 Pfg. Die un- erwachsenden Buchungen sind inde» 
weit umfangreicher und Zeit beanspruchender.

Wir bitten also sehr, hierauf Rücksicht nehmen zu wollen, sich 
den Betrag dcr gewünschten Bücher usw. selber auSzurechnen, und 
die Bestellung und den Betrag mittelst Postanweisung einzusenden.

Hat jedoch jemand keine Preisliste zur Hand, so kann er nm 
Erhebung deS Betrage» durch Nachnahme dicrch di« Post ersuchen, 
wat nur 20 Pfennig Zuschlag für Porto und die Einziehung dc» 
Betrage- verursacht, bzw. 30 Pfg. bei Beträgen über b Mk bi- 
zu 100 Marl.

Schrift«» kostenlos und die Traktatkasse.
Die Tratta tka sse, an» welcher auch der Pilgerdienst bestritten 

wird, kommt für den Druck de- Bibelforschers aus, der in einer 
Aussage von 200000 oder mehr Exemplar»» vierteljährlich gedruckt 
und den Freunden zum Berbreitcn kostenlos überlassen wird. 
Dics« Kasse besteht aut freiwilligen Beiträgen zu diesem Zweck. 
Bruder Russell hat Uv- im Lause der Jahre viel« tausend Mark 
anS der amerikonischeu Kasse zilstiesien lassen und wird auch jetzt 
wieder an un» denken. Jmmcrhin möchten wir daran erinnern, 
daß im amerikanischen Wachtturm jährlich ein „Gute-Hoffnung- 
Zettel" mit versandt worden ist (vor dem Kriege auch im deutschen 
Wachtturm), auf denen die Geschwister dem Bibelhause miltcilrn,

wieviel sie Hessen, wöchentlich für bit Troktalkasse zuriick- 
legen jti können, gemäß ben Worten dcS ApostrlS in l. Korinther 
16, 2, um er vierteljährlich cinznsenden. Wenn wir diese Methode 
um deS Segens willen sur jeden einzelnen «tnpsehlcn, so vergessen 
wir nicht, daß uns allen solche Opscr Henle weit schwieriger geworden 
sind — umsomehr sind sic aber nach LnkaS 21, 1—4 in dcn 
Augen det Herrn wert, wenn sie, waS wir von allen Geschwistern 
und Freunden al» selbstverständlich onnehmen, von Herzen kom- 
»! en. Elwaigc Entschließungen über solche „Gute Hoffnung" 
können un» die Freunde gelegentlich tnitleilen, oder alsobald, wenn 
auch nur mit kurzen Worten, damit wir in etwa einen kleinen Über- 
blick gewinnen über die Mittel, die uns sür dcn Druck von Trak­
taten in Aussicht stehen, weit wir gegebeiiensalls größere Austräge 
erteilen und niedrigere Preise erzielen können.

Berschiedene-.
Den dciitsch-amerilanischen Geschwistern möchten wir raten, 

alle ihre Bestelln»gen an di« stets ans der jweiten Seile deS Wach l - 
turms angegebene Adresse der Gesellschaft in Brooklyn 9). sh. zu 
richten. Auch Traktalkassenbeilrägc für daS Werk in Deutsch­
land werden am besten init einem s olchen Vermerk nach 
Brooklyn gesandt. Aus diese Weise bekunden die dculsch-amerika- 
Nischen Geschwister dein dortigen Büro ihr Interesse, und die Brüder 
werden sich veranlaßt sühlrn, dicsc» Interesse in Rechnung zu ziehen, 
wenn sic, besonders Bruder Russell, von unS die Berichte «mpsangen 
über unsere Bedürsnisse und die Möglichkeiten dc- Dienste- in der 
Verbreitung der Schriften, insonderheit dcr GratiSschriftcn, der 
Bibelforscher-,

Wir erholten Anfragen über frühere Jahrgänge deS Wacht- 
turni» und bemerke», daß zwei oder drei Jahrgänge ziemlich voll­
ständig geliefert lverden känneii. WaS daran fehlt, ergänzen wir 
aus andcrn Jahrgängen, sodaß neue Leser 12 Nummern für 2 Mt. 
erhaltcn können — 1413, II, 15 — solange der Vorrat reicht.

Die Photvbramalartcn sind nun vorrätig, noch den Angaben 
in der Febniarnuminer.

Polnische Schristen, Probcniiminern des Wachtturms in 
polnischer Sprache, könne» mittelst Postkarte von Brooklyn N. sh. 
bestellt werden, bi» eS unS gelingt, ein größere» Quantum auf Lagcr 
zu bekommen.

DaS Datum der Gedächtnisfeier.
In der Märznummer gaben wir al» den Zeitpunkt für die 

Feier de-Abendmahles den 18. März, nach sechs Uhr abend», bekannt - 
nach unserer eigenen Berechnung, wonach der Bollmond auf diesen 
Abend fällt. Wir hören nun, daß Bruder Russell in einer Nummer 
de» Wntobtowsr den 16. angegeben hat. Wir känneii unS wohl 
denken, daß in Palästina der Mond schon vor sech» Uhr voll aus- 
gkgangru sein dürfte, mid daß darum der 17- März, abend» »ach 
sechs Uhr, da» Gedächtniimahl gefeiert «erden könnte. Wie indes 
der 16. in Betracht kommen könnte, ist un» noch nicht klar.

Wie dem auch fei, wir schließen un» gern dem gleichen 
Datum sür alle an, zu einer jährlichen Feier, — somit findet 
Sonntag, den 16. März, abend« wach sechs Uhr, die Ge­
dächtnisfeier und di» besondere Erneuerung unseres Bunde» über 
Opfer statt. Wir verweisen den Leser auf die Aufsätze hierüber in 
der Märznllmmer.

Die Gnade deS Henri Jesu Christi sei mit Euch allen! 
DaS LritungSkomitee.

Dies« monatlich erschtinend« Zritschrif»
lp direkt vom vertag« zu beziehen. Bezugspreis i Ml. SM (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die 

Vachi türm Bibel- und Hraktat - Gesellschaft 
Uernaen (venwcht-nä), Untackömeratratzr 7»,

in de» Säuselt an Samuel Louper, Zürich 0/17, Hong,erste. 12, i» Amerika an 
Watch Tav er Bible and Tract Society

Brooklyn Tabernacle*, 13—17 Hlcke St-, Brooklyn N. K, U. S. A.

Bibelhaus-Gesängc für Upril.
Di« BibelhauSsamilie singt zur Morgenandach» ein Licd und 

hört dcm Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" «n. Danach 
vereinigt sie sich im Gebet. Beim FrühstückStisch wird dnS Manna- 
Schriflwort betrachtet. Lieder sür April find wie solgt: (l.) 104; 
(2.) 48; (3.) 32; <4.) 28; (5.) 11; (6.) 6; (7.) 58; (8.) 50; (9.) 
14; (10.) 55; (11.) 28; (12.) 44; (13.) 112; (14.) 34; (15.) 101; 
(16.) 8 ; (17.) 52; (18.) 87; (19.) 102; (20.) 39; (21.) 25; (22.) 
26; (23.) 9; (24.) 13; (25.) 74; (26.) 30; (27.) 69; (28.) 21 ; (29.) 
117; (30.) 35.

■fit die Redaktion verantwortlich: Ein von dcr Gesellschaft, mil L. I. Ruffel! als bereit Präsident, ernanntes Komitee von fünf Brüdern; 
L Herkendell, O. 8. Koctip, E. Wetzel, St WellerShauS, K. Zimmer; gesetzlich verantwortlich: H. Hcrlcnde», Barmen, Niitrrdörnerfirnstc "v. 

Druck: Sam. Luca«, Elberscld.
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21. Jahrgang. Carmen — April 1916 — Brooklyn Nr. 4

Rechtes Töten des Leibes.
„Venn wenn ihr »ach dem Fleische lebet, so werdet ihr sterbe»; wenn ihr aber durch den Geist die Handlungen der Leibes tötet, 

werdet ihr leben." (Römer 8, U-)

Oftmals haben die Kinder Gottes diese Worte dcS Apostels 
gelesen. Oftmals haben seine wahren Geheiligten über 

dieselben und ihre ernste Bedeutung nachgedacht. Auch die 
weniger ernstlich der Heiligung Nachsagenden haben sie gelesen; 
anstatt aber die Lektion auf sich zu beziehen, haben pe die­
selbe aus ihre weltlichen Nachbarn angewandt, wobei der Wert 
für sic selber verloren ging. Indes brauchen selbst die Ge­
heiligtesten vom Volke Gottes, wie der Prophet von Israel 
gesagt hat, „Gebot auf Gebot. Vorschrift auf Vorschrift, hier 
ein wenig, da ein wenig." (Jesaja 28,10. 13.) Unsere armen 
irdenen Gefäße sind sehr leck und zerbrechlich und bedürfen deS 
öfteren der Nachsüllung auS der großen Quelle der Wahrheit 
und des Lebens.

Darum laßt uns wieder einmal über diese gnaden­
reichen Worte eines Mundstückes deS Herrn nachsinnen, damit 
wir uns die Lektion tiefer einprägen. Der Apostel Paulus 
redet hier nur zu der Herauswahl, und nicht zu der Welt. 
Die Heraus wähl ist einen heiligen Bund mit Gott eingegangcn, 
irdische Dinge, das irdische Dasein, zum Opfer darzubringen. 
Der Apostel versichert unS, daß, falls es uns gelingt, unser 
irdisches Leben mit all seinen Hoffnungen und Aussichten 
niederzulegen, wir das Leben haben sollen. Es kommt nicht 
nur darauf an, daß wir am Anfang unseres christlichen Laufes 
dies zu tun versprachen, sondern wir müssen dieses Töten 
unseres Leibes völlig durchführen und die Werke des Leibes 
toten.

Der Leib mit seinen Werken stellt alle menschlichen 
Interessen dar, nicht nur die Schwachheiten und Gebrechen 
unseres gefallenen Zustandes und unsere sündlichen Neigungen. 
Diese sollen wir selbstverständlich töten. Wir sollen aber 
auch die irdischen Interessen ausopfern, welche nicht sündig 
sind, welche aber der Erlangung der unS vorgesetzten herr­
lichen Hostnung im Wege stehen und uns in der himmlischen 
Rennbahn hinderlich fern würden. Tun wir dies alle einen 
Tag nach dem andern? Indem wir mit anderen und mit 
der Welt und ihrem Einfluß in Berührung kommen, und in­
dem wir die Geschäfte des Lebens besorgen, töten wir dabei 
auch beständig die Werke dcS Leibes? Kreuzigen wir das 
Fleisch? Sterben wir täglich den irdischen Dingen ab? Leben 
wir täglich mehr und mehr völlig als Neue Schöpfungen in 
Christo?

Unrechte- Töten de» Fleisches.
Wir werden täglich Gelegenheit haben, die Werke unseres 

Fleisches zu töten; und die» müssen wir tun, wenn wir als 
Neue Schöpfungen wachsen und leben wollen. ES gibt in der 
Welt viele verkehrte Ansichten über ein rechte» Töten deS Leibes.

Unter den Heiden gibt es Eiferer, die ihre Hände stunden­
lang in die Höhe halten oder sich auf spitze Nägel, setzen oder 
legen, um daS Fleisch zu töten. Einige sperren sich jahrelang in 
gekrümmter Lage in eine Kiste ein und taffen sich durch eine Öff­
nung Nahrung reichen. Sie tun dies, um zu zeigen, wie heilig sie 
sind, und sie glauben, daß sie damit ihren Gott befriedigen 
oder sich selbst dahin bringen können, daß sie ihre Persönlich­
keit und Empfindlichkeit so weit verlieren, daß sie schließlich 
in die Gottheit ausgenommen werden, in einen Zustand des 
Nirwana, wre man es zu nennen beliebt. Sie möchten ihren 
Göttern Wohlgefallen; wir wissen jedoch, daß der wahre Gott 
an solchen Leiden und Qualen kein Wohlgefallen haben kann. 
Er ist kein derartiger Gott. Was müßte daS für ein Gott 
fein, der Wohlgefallen daran haben könnte, seine Kinder auf 
spitzen Nägeln liegen oder sonst etwas gleich Unsinniges tun 
zu sehen? Solch eine Veranlagung könnte nur ein Dämon 
besitzen, und ohne Zweifel gehen solche verkehrten Handlungen 
von dämonischen Mächten auS, oder sie sind Einbildungen 
eines verwirrten, unbelehrten oder falsch unterrichteten Ver­
standes.

Zweckvolle eigene ErziehungSmahregeln.
Der Gott der Bibel hat während des zuendegehenden 

Zeitalter» eine besonders auserlesene Klasse von Menschen aus 
der Welt herausberusen. Wir glauben diesem Gott, weil die 
Unterweisungen seines Wortes vernünftig sind, und weil die 
Erfolge in der Beobachtung derselben in jeder Weise befrie­
digend sind. Tie wunderbaren Erfüllungen von Prophe­
zeiungen in der Vergangenheit und Gegenwart sind sehr über­
zeugend. Die Beweise seiner Vorsehung und Führung in dem 
Leben derjenigen, die ihm, dem Gott der Bibel, dienten, sind 
gleichfalls so bemerkenswert, daß sie unanfechtbar sind. Er 
hat solchen treuen Dienern „die größten und kostbarsten Ver­
heißungen gegeben", sowohl in bezug auf das gegenwärtige 
Leben, alS auch das zukünftige, wodurch sie als Kinder Gotte» 
ermuntert und gestärkt werden, mit Ausdauer den Pilgerwcg 
durch dieses Tränental nach der himmlischen Stadt weiterzu­
gehen, „dessen Baumeister und Schöpfer Gott ist".

bl



62 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 21. Jahrg., Nr. 4

Die Schrift gibt uns die Versicherung, daß, wenn wir 
unserm Gott unter den gegenwärtigen ungünstigen Verhält­
nissen und Zuständen treu bleiben, die Prinzipien der Gerech­
tigkeit und Wahrheit Hochhalten, und unsern Opferbund sest- 
halten, wir einen ziemlich schweren Kampf mit uns selbst und 
mit den Sünden haben werden, die sich in unserm sterblichen 
Leibe fest verschanzt haben. Er sagt uns auch, daß solche 
Treue ihm gegenüber Verfolgungen und Mißverständnisse zur 
Folge haben werden, wegen der Dunkelheit und Finsternis, 
in welcher die Welt sich jetzt besindet. Ja, wir wißen sehr 
wohl, daß unS unser treues Bemühen, dem Herrn und der 
Wahrheit zu dienen, jetzt den Widerspruch der Welt eintragen 
wird, und daß auch unser Fleisch und der große Widersacher 
und alle seine Heerscharen der Finsternis wider uns sein wer­
den; sie alle vereinigen sich gegen uns als Nachfolger Christi, 
unseres Erlösers, Führers und Vorbildes.

Wir sollen die Werke deS Leibes töten, nicht den 
Leib selber ohne einen Zweck. Es muß einen Grund, einen 
Schriftgrund, dafür geben; wir müssen bei allem Töten ein 
bestimmtes und würdiges Ziel vor Augen haben. Sonst 
könnten wir gerade so gut auf die Straße gehen und Selbst­
mord begehen, irgendein Gift trinken und denkens „Jetzt 
habe ich den Leib getötet", — als uns selbst zu quälen und 
Íu denken, daß wir dadurch unsere Sünden und Schivach­

riten korrigieren könnten. Nur ein sehr verdrehter Ver­
stand nebst einem verwirrten Gewisien könnte einen solchen 
Gedanken für vernünftig hailem Welcherlei Tötung des 
Leibes auch immer vom Volke des Herrn vorgenommen wird, 
sie sollte vom Geiste GolteS geleitet sein, von den Gedanken 
Gottes. „Wenn ihr durch den Geist die Handlungen des 
Leibes tötet, so werdet ihr leben."

Täglich bemühen wir unS, die Früchte deS Heiligen 
Geiste« zu entwickeln: Entschiedenheit,Demut,Sanftmut,Geduld, 
Selbstbeherrschung, Langmut, Freundlichkeit, Liebe. Während 
wir diese Charaktereigenschaften zu pflegen und dies« ge­
segnete Frucht in unsern Herzen und in unserm Leben zu 
vermehren trachten, geht gleichzeitig daS Töten der Werke 
des LeibeS vor sich; denn die uns umgebenden Zustände sind 
allesamt der Entwicklung der guten Früchte ungünstig. Wären 
sie anders, und würde jedermann unS auf dem guten Wege 
ermutigen, dann ließe sich die Tötung unseres Fleisches 
weniger leicht durchführen. Erst und nur im Kampf gegen 
widrige Einflüsse und gegen direkten Widerspruch und 
durch die Überwindung dieser Gewalten gewinnen wir Kraft 
zur Entwicklung und zum Wachstum der Neuen Schöpfung 
in Christo. Im nächsten Zeitalter wird es kein Töten des 
FlcischeS geben wie letzt. Aber gerade diese Tötung der 
Werl« des LeibeS, die Kreuzigung deS Fleisches mit all seinen 
irdischen Neigungen, wird, wenn sie beharrlich fortgesetzt wird, 
unS daS ewige Leben eintragen, samt Ehre, Herrlichkeit und 
Unsterblichkeit, nach der Verheißung, welche den Überwindern 
dieses EbangrliumzeitalterS gegeben ist. Wenn wir dagegen 
irgendeinen anderen Weg einfchlagcn, dann werden wir den 
uns in dieser Zeit angebotenen Kawpspreis nicht erlangen.

Kein« -weite Probegelegenheit für die Herauswahl.
In unserm Leitwort findet sich keine Andeutung, dahin­

gehend, daß e8 für die Angeredeten möglicherweise noch eine 
weitere Probegelegenheit geben würde. Die Worte sind an 
diejenigen gerichtet, welche im gegenwärtigen Dasein fürs 
ewige Leben auf der Probe stehen. Der Apostel sagt nicht: 
Wenn ihr nach dem Fleisch« lebt, werdet ihr den angebotenen 
Kampfpreis verlieren, aber ihr werdet später eine weitere 
Prüfung fürS Leben haben. Er sagt auch nicht: Wenn ihr 
nach dem Fleische lebt, werdet ihr endlose Qualen erdulden 
müssen. Er spricht lediglich von der gegenwärtigen Erprobung, 
deren AuSgang entweder Leben oder Tod sein wird, ein 
ewiges Dasein in Glückseligkeit und Freude, oder ein auf 
ewig aufgehörtes Dasein. Der Apostel erörtert bier auch 
nicht die Bedingungen der Erlösung durch den Glauben an 
daS ErlösungSblut Christi. DaS ist selbstverständliche Voraus­
setzung. Er spricht nicht von dem, was wir glauben, son­
dern einzig und allein davon, wie wir leben sollen.

Sollen wir nun deswegen zu der Schlußsolgernng 
eilen, die viele annehnicn, daß es einerlei sei, was wir 
glauben, wenn wir nur recht leben? Durchaus nicht; viel­
mehr haben diejenigen, welche die Worte des Apostels so 
deuten möchten, nur einen vvcrslnchlichrn Begriff von seinen 
Lehren, der ihnen ihre ganz« Bedeutung nehmen würde. 
Wenn wir aber sehen, daß seine Worte an diejenigen ge­
richtet sind, welche bereits zu ihrer Erlösung an Christum 
geglaubt haben, und in keiner Weise an die Welt, dann 
können wir Verslehen, was er gemeint hat. Der ochllosc 
Christ, der diese Warnung aus jedermann anwendet, läßt 
ihre Bedeutung sür sich selber verloren gehen. Das gerade 
Gegenleil ist die Absicht des Apostels. Er redet zu den 
Geheiligten, zu den geweihten Gläubigen der Er- 
retlung in Christo Jesu, welche durch den Heiligen Grist 
Goltes zu einer neuen, göttlichen Natur gezeugt worden sind. 
AuS diesem Grunde sagt er hier nichts über das Lösegeld 
und daS Tausendjährige Zeitalter der Erprobung der Wrlt. 
Die hier Angcredclen haben je tzt ihre Probegelegenheit, und 
die Entscheidung in ihrem Fall muß getroffen fein, ehe die 
Welt ins Gericht kvinnit.

Die Warnung des Apostels ist daruin durchaus nicht 
aus die Welt zu beziehen; dagegen hat sie eine ernste Be­
deutung für die Herauswahl. Die letztere hat ihre Leiber 
mit Christo zuni Opfer dargestellt, ein Opfer, welches durch 
Ihn angenehm ist; sie hat mit Gott einen heiligen Bund ge- 
schlossen, hinfort nach dem Geiste zu leben und zu suchen, tvas 
droben ist; es steht ihr darum nicht frei, diesen Bund auf­
zuheben oder unberücksichtigt zu lasien. Sie kann die mensch­
liche Natur, welche sie niedrrgelegt hat, niemals wieder ver­
langen, denn sie hat daraus jeden Anspruch und RechiSlitel 
hingegcben. Wer immer sich bemüht, so etwas zu tun und 
den Bund mit Gott unbeachtet läßt oder gar verachtet, ver­
liert jedeS Recht und jeden Anspruch auf die geistige Natur 
und Belohnung, welche beiden Dinge nur durch treues Fest­
halten an dem Opferbunde bis zum Tode erlangt werden können.

ES ist darum logischerweise ersichtlich, auch wenn der 
Apostel dieS nicht gesagt hätte, daß, wenn w i r geweihte 
Gläubige zurückgehrn, und nach dem Fleische wandeln, wir 
sterben werden; denn fleischlich gesinnt sein bedeutet für 
unS den Tod, während geistlich"geslnnt sein Leben und Frieden 
bedeutet. Di« Worte unseres Meisters m Matthäus 16, 24. 2ö 
haben die gleiche Bedeutung: »Wer irgend sanier meinen 
Jüngernj seur Leben erretten will, wird eS verlieren; wer aber 
irgend sein Leben verliert um meinetwillen, wird eS finden.

Die Werke des Fleische».
Eine wichtige Frage ist nun: WaS heißt eS, nach dem 

Fleische zu leben? Wir antworten: Es hieße nach dem Fleische 
leben, wenn wir leben würden, um die berechtigten Wünsche 

oder daS Begehren des menschlichen SinneS und LeibeS zu 
befriedigen, wobei unser notwendiger Fortschritt auf dem 
schmalen Wege behindert würde, und Zeit verwendet werde» 
müßte, die wir zu unserer Entwicklung als Neue Schöpfungen 
oder im Niederlegen unseres LebenS für die Brüder gebrauchen 
sollten. Und wie leicht ließe sich solches tun. Stellen lvir 
nur unsere Bemühungen, dos Fleisch zu kreuzigen und die 
Werke deS LeibeS zu töten, ein, und überlasten wir uns sorg- 
loS den natürlichen Neigungen deS Fleisches, — sofort gehen 
wir rückwärts, abwärts, und bald wird der Widerstand un­
möglich, weil der Pfad immer schlüpfriger geworden ist. ES 
sei denn, daß wir unS beizeiten ernstlich anstrengen und das 
Gebet zu Hilse nehmen, um unsern verlorenen Standpunkt 
wiederzugewinnen, werden wir nie zurückkommen; und das 
Ende wird der T o d sein.

Der Apostel Paulus beschreibt die Werke des Fleisches 
wie folgt: „Offenbar aber sind die Werke deS Fleisches, welche 
sind: Hurerei, Unreinigkeit, Ausschweifung. Götzendienst, 
Zauberei, Feindschaft, Hader, Eifersucht, Zorn, Zank, Zwie­
tracht, Rotten, Neid, Totschlag, Trunkenheit, Gelage und der­
gleichen." (Galater b, 19—21.) Welch ein moralischer Schmutz 
und Unreinheit wird hier genannt! Doch das ist die Neigung 
der gefallenen menschlichen Nalur. Wir brauchen nur den
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Kampf grgln die alte Natur einzustellen, rind alsbald zeigen 
sich einige dieser verderblichen Unkrautpssanzen, die schnell 
gedeihen und das übriggeblicbene Gute verdrängen.

„Nun Wohl", sagt jemand, „aber alle diese schlechten 
Eigenschaften besitze ich doch nicht." Gut, wir freuen uns sehr, 
daß das nicht der Fall ist; sehr wenige haben sie alle. Aber 
sei vorsichtig, du weißt vielleicht nicht, welch einen Geist du 
von Natur hast. Sei desien gewiß, daß deine alte Natur 
nicht frei ist von geerbten und vielleicht früher gepflegten 
Nergungen in der einen oder anderen dieser genannten Rich­
tungen. Tie einzige Sicherheit liegt in beständigem Wachen 
und Beten, um sich davor zu behüten und den Smn mit den 
Dingen des Geistes Gottes anzufüllen, damit wir nicht in 
Versuchung fallen.

Betrachten loir die gesegneten Früchte des Geistes: 
Liebe, Freude, Friede, Langmut, Demut, Sanftmut, Gütig­
leit, Glaube, Selbstbeherrschung. „Wider solche gibt eS kein 
Gesetz." Das Leben mit der Pflege dieser Früchte des Geistes 
anzusüllen, heißt, „im Geiste zu leben", und „im Geiste zu 
wandeln". Auf diese Weise besitzen wir nicht nur unsere 
Seele in Sicherheit, sondern wir machen auch Fortschritte in 
der Entwicklung des Charakters Christi. Wir sind in der Tat 
nur sicher, während wir wachsen; im Stillstand gibt es keine 
Sicherheit. Wenn wir aushören zu wachsen, sangen wir so­
fort an, zurückzugleiten.

Die Anwendung von Züchtigung.
Wir sehen also, daß daS Leben eines Christen not- 

»vendigerweife einen Kampf bedeutet, eint Schlacht zwischen 
unserer neuen Natur und den Neigungen des Fleische«, zu 
denen sich die Angriffe von außen, von der Welt und dem 
Widersacker und seinen Heerscharen noch hinzugesellen. Es 
ist ein Kampf, den wir nicht einstellen dürfen; denn nicht 
nur hängt der KampspreiS unserer himmlischen Berufung 
davon ab, sondern auch die AuSgänge von Leben und Tod. 
Welch eine ernste Sache ist eS darum, unter diesen Umstünden 
zu leben; denn täglrch und stündlich stehen wir Vor dem 
RichterstuhlI „Wenn wir nach dem Fleische leben, so werden 
wir sterben; wenn wir aber durch den Geist die Handlungen 
des LeibeS töten (nicht befriedigens, so werden wir leben." 
Alle wahren Söhne Gottes werden so leben; denn, so sagt 
der Apostel Paulus, „so viele durch den Geist Gottes geleitet 
werden, diese sind Söhne Gottes". (Römer 8, 14.)

Wenn wir uns mutwillig weigern, uns vom Heiligen 
Geiste Gottes leiten zu lasten, so verlieren wir die gesegnete

Verwandtschaft von Söhnen. Wenn wir diese Leitung sorglos 
mißachten, bringen wir diese Verwandtschaft in große Gefahr; 
und so gewiß, als wir Söhne sind, werden wir zu unserer 
Zurechtweisung und Erziehung Züchtigung empfangen. Wenn­
gleich wir für eine solche bezähmende Hand, für diese Nute 
der Zurechtweisung, dankbar sein sollten, wenn immer wir 
sie nötig haben sollten, so müsten wir doch sehr vorsichtig 
sein, so wenig wie möglich davon zu benötigen. „Wenn wir 
uns selbst richten würden, so würden wir nicht svom Herrn) 
gerichtet werden." (I. Korinther 11, 31.) Wir mögen indes 
noch so sorgfältig und gebetsvoll wachen, um einen Aufstand 
deS alten Willens und Fleisches zu verhüten, so werden wir 
doch ohne Ztveisel viele Fehler begehen und ein gewisses Maß 
Züchtigung vom Herrn erfahren, „denn wer ist ein Sohn, 
den der Vater nicht züchtigt?" (Hebräer 12, 5—12.)

So laßt uns denn die Ermahnung bedenken: „Mein 
SohnI Achte nicht gering des Herrn Züchtigung, noch ermatte, 
wenn du von ihm zurechtgewicsen wirst; denn, wen der Herr 
liebt, den züchtigt er; er geißelt aber jeden Sohn, den er aus­
nimmt." (Hebräer 12, 5. 6.) Angesichts des vor unS liegenden 
schwierigen Weges und all der uns drohenden Gefahren und 
Fallstricke für unsere Füße, der Schwachheit unserer eigenen 
hilflosen Anstrengungen, — wie wohltuend ist da die Ver­
heißung unseres Vaters im Himmel, daß er den heiligen 
Geist denjenigen geben will, welche ihn darum bitten; wie 
kostbar die Versicherung, daß, wenn wir Mit dem Gerste 
erfüllt sind, wir nicht die Lüste oder Wünsche des Fleisches 
erfüllen, sondern befähigt sein werden, die Werke des Leibes 
zu töten, damit wir leben mögen! Wie notwendig ist eS doch, 
daß wir uns sehr nahe au die Quelle aller Gnaden halten 
und ohne Unterlaß beten und mit Ausdauer wachen!

Wenn wir zuweilen nicht wissen, ob wir nach rechts 
oder nach links gehen, oder wo wir wandeln sollen, dann 
laßt unS unsere Herzen zum Herrn emporheben und auf 
ihn warten, indem wir uns der göttlichen Zusicherung er­
innern: „Ergötze dich an Jehova; so wird er dir geben die 
Bitten deines HerzenS; befiehl Jehova deinen Weg und ver­
traue auf ihn! und er wird handeln." „Erkenne ihn auf 
allen deinen Wegen, und er wird gerade machen deine Pfade." 
(Psalm 37, 4. S; Sprüche 3, 6.) So bringt uns denn seine 
geliebte Stimme Trost, Kraft und Ruhe inmitten all der 
Besorgnisse und Wirrnisse deS WegeS. „So viele nach dieser 
Richtschnur wandeln werden — Friede über sie und Barm­
herzigkeit, und über daS Israel Gottes!" (Galater 6, 18.)

V. T. Vorn >. D-j-mbrr 1915.

Die Söhne Gottes. 
„Denn so viel« durch den Geist Gottes geleitet werden, diese sind Söhne Gottes/

«cute haben wir eine andere wunderbare Lektion von dem 
inspirierten Apostel Paulus vor uns. Sie zeigt, daß die 

Kirche eine neue Schöpfung ist, gezeugt von dem Heiligen 
Geiste, die sich für die herrliche AuferstehungS-Geburt auf der 
geistigen Stufe in der Zubereitung befindet. Es gibt keine 
wichtigere Lektion als diese.

Gemäß der Bibel war Vater Adam als ein Sohn 
Gottes erschaffen worden — im Ebenbilde GottrS und nur 
ein wenig niedriger als die Engel — auf der irdischen Da- 
seinSstufe, und nicht auf der himmlischen. (Psalm 8, 5.) Als 
Adam sündigte, verwirkte er seine gesegnete Verbindung mit 
Gott als einem Sohne. Von da an war er ein Sünder. Er 
stand unter dem Urteil, welches Gott vorher angelündigt 
hatte — nicht ein Urteil, das in einer ewigen Qual bestand, 
sondern ein Todesurteil mit Begleiterscheinungen geistigen, 
sittlichen und körperlichen Verfalls. Es yat seit AdamS Zeit 
keine menschlichen Söhne Gottes gegeben — außer Jesus. 
Die Juden, die unter demGesetzcSbund vomHerrn angenommen 
ivaren, waren nicht ein Haus von Söhnen und hielten sich 
auch selbst nicht für Söhne Gottes. Statt dessen drohten sie, 
Jesus zu steinigen, weil er von sich sagte, daß er ein Sohn 
Gottes sei. Wie ja auch Paulus erklärt: „Moses zwar war

(Römer 8, 14.)

treu in seinem ganzen Hause fvonDienern) als Diener... 
Christus aber als Sohn sals Haupts über sein Haus," ein 
Haus von Söhnen — die geist-gezeugte Kirche.

Dar Hau» von Söhnen.
Paulus zeigt «ns, daß der natürliche Mensch, gleich, 

wohl, wie klug oder wohlerzogen oder befähigt er auch sei, 
die tiefen Dinge der Bibel nicht verstehen und völlig wert­
schätzen kann, weil Gott sie so hat schreiben lassen, daß nur 
der Geistgczeugte sie völlig begreifen kann. Sie werden 
„geistlich beurteilt" oder unterschieden. (1. Kor. 2, 14.) So 
ist die Herauswahl Christi eine Schar von wiedcr-gezcugten 
Wesen. Einst waren sie Glieder des adamilischen Geschlechtes, 
und infolge der Sünde „waren sie Kinder des Zorns, wie 
auch die übrigen." (Eph. 2, 3.) Jetzt rechnen sie sich selbst 
dem göttlichen Urteile gegenüber, das über Vater Adam aus­
gesprochen war, als tot. Sie haben Jesus als ihren Erlöser 
und daS Opfer seiner Seele als den Versöhnungspreis für ihre 
Sünden angenommen.

Wenn sie die Einladung annehmen, Nachfolger Jesu 
zu werden, so wird er ihr Fürsprecher bei dem Vater; 
und mittelst der Einrichtung des göttlichen Planes ist sein
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verdienstvolles Opfer für sie anwendbar in der Weise, daß die 
Sünden der Vergangenheit und die Unvollkommenheiten der 
Zukunft bedeckt find. DieS gewährt ihnen die Gelegenheit, vom 
Vater angenommen zu werden, indem sie von dem Heiligen 
Geiste gezeugt werden und schließlich die Miterbschast in dem 
Königreiche mit ihm erlangen, „wenn sie anders mitlridcn, 
auf daß sie auch mitverherrlicht werden." (Bers 17.)

Diese. wiederbelebten, geistgezeugteu Kinder Gottes 
sind noch nicht vollendet; aber wenn sie beharrlich fort- 
fahrcn, in der Schul« Christi zu lernen, so werden die 
Treuen auf der geistigen Stufe schließlich die Vollkommenheit 
als Söhne Gottes, geleitet vom Geist«, erreichen. Diese sind 
auf Grund der Schrift, da sie ja Glauben üben, befähigt, 
Gott als ihren Vater anzurnfen: „Abba, Bateri" Durch das 
Wort und durch ihre eigenen Erfahrungen erhalten sie das 
Zeugnis dcS Geistes des Herrn, daß sie Kinder Gottes und 
Miterben mit Jesu sind. Freilich hängt die erhabene Boll« 
endung von ihrem Leiden mit ihm ab. Sie haben gegenüber 
dem Fleische keine Verpflichtung mehr; denn sie sind Neue 
Schöpfungen. Sie leben nicht mehr nach dem Fleische, sondern 
in Übereinstimmung mit dem" Geiste GotteS, wie er ihnen 
durch da- Wort GotteS geoffenbart wird.

Diese Neuen Schöpfungen, Söhne Gottes, mögen in 
ihrer Schwachheit und Unwissenheit übel bitten. Aber der 
Herr wird ihnen nicht tun gemäß der Unvollkommenheit ihre- 
Bittens, sondern er wird oen Grist ihres Flehens annehmen. 
DaS Seufzen und das Wünschen unseres Geistes, unsers 
Sinnes, wird anstatt unserer unvollkommenen Gebet-worte 
vom Herrn angenommen werden; denn Gott, der alles weiß, ja 
die Gedanken unseres HerzenS und unsere- Geistes kennt, nimmt 
diese an. Alle solche mögen besten gewiß sein, daß „ihnen 
alle Dinge zum Guten Mitwirken" — weil sie Gott lieben — 
weil si« nach seinem Borsaß berufen find. (Ver» 28.)

Me die SvangeliumS-Bentfun« zu verstehen ist.
Die Verse 28—31 machen eS unL klar, daß Gott bei 

der besonderen hohen Berufung des Evangeliums dieses gegen« 
wärtigen Zeitalters einen besonderen Zweck verfolgt. Andere 
Schriftstellen zeigen, daß die Berufung dieses gegenwärtigen 
Zeitalters zur Miterbschaft mit Jesus in dem Messianischen 
Reiche ergeht, welche» in Kürze allen Geschlechtern der Erde 
die Segnungen der Wiederherstellung gewähren soll. Eine

pastende Schar von Lehrern, Segnerà, Herrschern und Richtern 
für die Welt in Zukunft zu gewinnen, ist der Zweck der 
Evangeliumsberufung gewesen. JesuS, da» Haupt der Heraus, 
wähl, ist der erste gewesen, der diesem Rufe Folge leistete; 
er ist verherrlicht und geehrt worden und wird in oll« Ewig» 
keit geehrt bleiben. Seine Nachfolger, die während dieses 
Evangelium-Zeitalter- berufen sind, werden auS den Händen 
GotteS einen ähnlichen Segen erlangen — Verherrlichung aus 
der geistigen DaseinSstuse, wenn treu erfunden.

Unser Studium schließt mit einer Erklärung der Be­
rufung GotteS. Gott wußte vorher oder beabsichtigte im 
voraus, daß er eine solche Herauswahl hoben wollte, wie sie 
der Apostel schildert, damit sie daS erwähnt« Werk vollsührt. 
All dieses war vorher bestimmt oder im voraus so eingerichl«t 
worden. Aber um zu jener vorherbestimmten und verherr­
lichten Schar zu gehören, waren gemisi« Dinge notwendig, 
nämlich, daß all« diejenigen, die schließlich eines Anteile» an 
dem Reiche würdig erfunden werden möchten, Ebenbilder von 
Gottes liebem Sohne sein muffen — Ebenbilder im Herzen, 
im Charakter und ihm gleich auch in der Auferstehung — 
geistige Wesen. Dies ist eine herrliche Vorherbestimmung. 
ES vergewissert uns, daß Gott niemand anders in dem Reiche 
haben wird als nur diejenigen, die im Charakter dem Herrn 
Jesus gleich sind.

Dann zeigt der Apostel die Art und Weise, in der Golt 
diese vorhrr-bestimmte oder ihm zuvor-bekannte Schar erwählt 
hat, damit sie Ebenbilder seines Sohnes seien. Sie wurden 
in dem Sinne berufen, daß der Herr ihre Aufmerksamkeit 
auf jene herrliche Gelegenheit lenkte, lind wir können sicherlich 
sagen, daß solch ein Rus nur an diejenigen erging, die im 
Herzen aufrichtig waren, die nach Gott suchten und sehnlichst 
wünschten, ihn zu kennen und ihm zu dienen. Diese Berufenen 
muffen, «he si« diesen Ruf annehmen können, zuerst gerecht­
fertigt werden, und diese Rechtfertigung muffen sie durch Reue 
und durch die Annahme Jesu als ihren Erlöser erlangen. Diese 
sind es, die Jesum annahmen und von ihm durch den Glauben 
aerechtfenrgt wurden, welche Gott auch verherrlicht (geehrt) 
hat, dadurch, daß er sie durch den Heiligen Geist zeugte, sie 
ab» Kinder, als Miterben Jesu, in seine Familie brachte und 
ihnen das Vorrecht schenkte, um der Wahrheit willen zu leiden 
und in dem Königreiche verherrlicht zu werden.

V. T. oo« 15, Januar W1G.

Ist der weg auch noch so lang 
Und voll Ungemach, 
Ist auch unser Pilgergang 
Noch so matt und schwach: 
Laßt man dennoch frohen Mut, 
Hält sich nicht daran, 
Iva; man selber schafft und tut, 
Nein, was Jesus kann.

Des' find wir in Zuversicht, 
Halten daran fest, 
Daß der Herr auf' weg uns nicht 
<bar verschmachten läßt, 
wenn die' Kraft auch oftmals droht, 
Gänzlich zu entfliehn, 
Denken wir: L, hat nicht Not, 
Haben wir doch Ihn!

Eine Ermunterung.
(Hebr. u, ( — 5.)

Der das Wasser wunderbar 
Aus dem Felsen schlngf 
De; Propheten Speisung gar 
Raben übertrug, 
Der mit wertig Fisch und Brot 
Tausend machte satt: 
Hält« Der für all« Not 
Nicht noch immer Rat?

Der die Welten ganz allein 
In den Landen hält, 
Ohn« dessen willen kein 
Haar vom Haupt uns fällt 
Dem da» Große nicht zu groß, 
Kleines nicht zu klein: 
Zollt« Der erbarmungslos 
Für uns Schwache sein?

Der den Fimmel anfgeian 
Aus so großer Lieb', 
Und der deutlich uns die Bahn 
Dahin selbst beschrieb, 
Der die Stätte hält bereit: 
Ließe Der'» geschehn, 
Daß wir auf dem weg vor Leid 
Jämmerlich vergehn?

Nein, da» kann und will Er nicht, 
Gott ist ewig gut, 
ksält getreu, was er vrrspricht — 
Darum fasset Mati 
Trifft Luch Ungemach und Weh 
Auf dem Pilgerpfad, 
Lebt die Häupter in die Höh; 
Di e c^r lösung naht.

Eingsksnndt, Verfasser unbekannt«

„Herr, lehre uns beten!"
„Betet unablässig; danksaget m allem". (t.Theff. S, l?. (8)

Im Anfang, als Adam noch in Harmonie mit Gott stand, 
war er in einem Zustande, der in der Schrift eine Bundes« 

beziehung zu Gott genannt wird. Da» Wott sagt, daß Adam 
diesen Heiligen Bund brach. (Hos. 6, 7.) Er wurde ein Sünder; 
und seine später geborenen Rinder waren infolge Vererbung 
mit ihm Sünder. Anstatt in Bunde-gemeinschaft mit Golt

arborea worden zu sein, waren die Kinder Adams als außer- 
halb Stehende geboren. Doch Golt verkehrte mit einigen 
wenigen, die einen besonderen Glauben hatten und auch den 
Wunsch, mit ihm in Übereinstimmung zu kommen. Abel, der 
zweite Sohn Adams, war einer von diesen. Er nahte 
sich Gott mit einem Tier-Opser und wurde angenommen.
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Henoch und Noah traten durch Glauben ebenfalls in einen 
Zustand der Gemeinschaft mit Gatt, obwohl sie ja gesetz­
lich immer noch unter der über Adam verhängten Ver­
urteilung standen, da der LoSkausSpreis noch nicht bezahlt 
worden war.

Später trat Gott mit Abraham wegen seines groben 
Glaubens und Gehorsams in Bundcsbezichung; und nachher 
mit seinem Sohne Isaak; dann niit seinem Enkel Jakob. 
Noch später trat Gott unter den, Gcsetzesbunde am Sinai in 
Beziehung zu dem Samen Jakobs. Der Herr hatte den 
Namen Jakobs in Israel umgeivandclt — „ein Fürst Gottes" 
<1. Mos. 32, 24-30); und so wurde das ganze Volk Israel, 
die Nachkommen Jakobs, als Gottes Volk angenommen, und 
behandelt, als ob es ohne Sünde wäre. Sie hatten das 
Vorrecht, sich ihm im Gebet zu nahen. Doch die Sünden 
der jüdischen Nation wurden nur vvrbildlichcrweise von Jahr 
zu Jahr getilgt. Das Blut von Stieren und Böcken konnte 
niemals die Sünde wirklich hintvcgtun, und so standen die 
Juden nur in der Beziehung zu Gott — als Diener.

Die Heiden waren vollständig ohne Golt. Sie hatten 
nicht das Vorrecht des Gebetes. Wir kommen nun zu dem 
Anfang des Evangelium-Zeitalter» und zu Kornelius. Wir 
lesen, daß er ein frommer und gottesfürchtiger Mann war, 
der den, Volke viele Almosen gab und alle Zeit zu Gott 
betete. Aber seine Gebete konnten erst angenommen werden, 
nachdem Jesus gestorben war. Der Tod Jesu brachte Kor­
nelius noch nicht in Bundesgcmeinschäft mit Gott. Aber als 
die siebenzig sinnbildlichen Wochen der jüdischen Gnade erfüllt 
waren, war die rechte Zeit gekonimen, daß die frohe Bot­
schaft den Heiden verkündigt wurde. Da erst war Golt bereit, 
ihn anzunehmen. Er sandte einen Engel zu ihm, der ihm die 
Botschaft des Herrn überbrachte: .Kornelius, deine Gebete 
und deine Almosen sind hinaufgestiegen zum Gedächtnis vor 
Gott." Die Gebete und die Almosen des Kornelius waren 
als ein Weihrauch vor den Herrn hinausgesticgcn.

Hatte Gott diese Darbringungen vorher nicht ange- 
nommen? — Nein! — Golt hatte sie wohl beachtet, aber 
nicht angenommen. GottcS Weise, solche Darbringungen onzu- 
nebmen, besteht — außer in einem begrenzten oder vorbild­
lichen Maße vor dem Evangeliums-Zeitalter — in einer 
gewissen, bestimmten Art, die er scstgescht hat, mlmlich: durch 
einen Fürsprecher in diesem Zeitalter, und durch einen Mittler 
in dem nächsten Zeitalter. »Niemand kommt zum Vater denn 
durch mich", sagt Jesus. Selbst, alS die rechte Zeit gekommen 
war, konnte Kornelius nicht Gott nahen, bis er ihn wissen 
ließ, wie er es tun sollte.

Erkenntnis der Wahrheit notwendig.
Der Engel des Herrn sagte zu KorneliuS: „Sende 

Männer nach Joppe und laß Simon holen, der Petrus zu­
benannt ist; der wird Worte zu dir reden, durch welche du 
errettet werden wirst, du und dein ganzes Haus." (Apg. H, 
13. 14.) Diese Worte waren nötig, um ihn zu retten, um 
ihn mit Gott in eine Bundesbeziehung zu bringen. Kornelius 
war gehorsam und sandte nach Simon Petrus, der ihm die 
notwendige Belehrung gab, wie man Gott durch Jesum 
nahen könne, Und wenn wir nicht durch Christum zum Vater 
gekonimen wären, so würden unsere Gebete ebensowenig ange­
nommen worden sein, als diejenigen des KorneliuS.

Die Worte, die Petrus dem Kornelius sagte, waren 
beabsichtigt, ihm zu zeigen, daß Gott ein großes Sündopfer 
vorgesehen hatte; daß Jesus für alle den Tod geschmeckt hatten 
daß Gott jetzt, ehe er sich der Welt zuwendet, eine kleine 
Herde herausnimmt, die mit Christo vereinigt sein soll, um 
die Welt zu segnen. AIs Kornelius diese gute Botschaft hörte, 
da glaubte er von ganzem Herzen; und ebenso die, welche 
bei ihm waren. Ohne Zweifel hatte er von Jesus gehört, 
aber jetzt verstand er die Sache. Er >var die ganze Zeit in 
der rechten Herzensstellung gewesen. Er hatte gebetet und 
gekostet. Aber trotzdem konnte er nicht von Gott angenommen 
werden — außer durch Jesus. Er mußte Christus zu seinem 
Füisiwcchcr haben.

Wie Jesu» unser Fürsprecher wird.
Aber was bedeutet es. Jesus zu unserem Fürsprecher 

zu haben? Es bedeutet, daß wir ihn zuerst als unser Löse­
geld von der Sünde und dem Tode annchmen müssen. Dann 
sagt er uns: „Wenn jcniaiid mir Nachkommen will, der ver­
leugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge mir 
nach." Wenn jemand nur glaubt, daß Jesus starb, und daß 
er heilig war usw., so kann er nicht sein Jünger sein. »Auch 
die Dämonen glauben und zittern " Unsere Rechtfertigung 
zum Leben geschieht erst dann, wenn wir den Herrn unter 
seinen Bedingungen annehmcn. Dann wird er unser Für­
sprecher.

Niemand ist berechtigt, eine Antwort auf das Gebet zu 
erwarten, außer demjenigen, der durch völlige Weihung ein 
Jünger Christi geworden ist. „Wer durch ihn zum Vater 
kommt, der wird keineswegs hinausgestoßen werden." (Joh. 6, 
37.) Zu dieser Regel gibt es nur eine AuSnahnie, und die 
ist eine Schar Minderjähriger, also Kinder, die zu jung sind, 
um irgendwelche Verantwortung oder irgendwelches Verständnis 
für diese Dinge zu besitzen, Kinder, von denen eins oder beide 
Eltern Nachfolger Christi sind. Dos Alter, in dem Verant­
wortlichkeit cintritt, mag verschieden sein — bei einigen mag 
es zwischen 12 und 15 Jahren liegen, bei anderen sogar noch 
später. Aber wer immer volles Verständnis und volle Ver­
antwortung erlangt und sich nicht dem Herrn weiht, würde 
das Vorrecht des Gebetes verlieren. So würde allo ein 
minderjähriges Kind, von dem eins der Eltern geweiht ist, 
berechtigt sein, nach Antworten auf seine Gebete zu Golt 
auszublicken.

Der Herr hindert niemanden, seine Knie zu beugen. 
Die Wilden tun dies fortwährend, aber ihre Gebete steigen 
nicht zu Gott hinaus. Einst waren die Juden hinsichtlich des 
Gebetes eine Ausnahme; doch sie waren ja ein vorbildliches 
Bolk. Jene Einrichtung war indessen nur zeitlich und ist 
vergangen. Aber bald werden sie durch den großen Mittler 
wieder das Vorrecht des Gebetes haben; und die ganze Welt 
mag sich in diesem Vorrecht ihnen anschließen. Jesus wird 
nicht der Fürsprecher für die Welt sein. Diese Einrichtung 
besteht nur für die Herauswahl des gegenwärtigen Zeitalters.

Unser Leben soll ein Gebet sein.
DaS Gebet scheint die natürliche Stellung des mensch­

lichen Sinnes gegenüber dem Allmächtigen zu sein. Selbst dee 
Heiden haben die Veranlagung zu beten. Ihre Befürchtungen, 
ihre Hoffnungen, all dies führt sie dazu, ihre Zuflucht zu 
irgend einer großen Macht über ihaenzu nehmen. Aber das 
Voll Gottes, welches seine Weisheit, Macht und Liebe kennt, 
und welches den Bedingungen zum erhbrbaren Gebete ent­
sprochen hat, ist allein berechtigt, zum Thron der Gnade zu 
treten. Wir wissen, welch ein Segen es ist, zu Gott und rn 
feine Gegenwart Zugang zu haben — das Ohr des all­
mächtigen Herrschers des Weltalls zu sich geneigt zu wissen. 
Wir wissen, wie sehr schwierig es ist, bei den Kaisern und 
Königen der Erde eine Audienz zu erhalten; und daß cs auch 
bei Leuten von großer Bedeutung nicht leicht ist, sich Gehör 
zu derjchafsen. Doch der große Gott hat eine Vorkehrung 
getroffen, daß sein Volk zu ihm kommen und seine Bitten 
ihm vorbringen darf.

Der unbußsertige Sünder kann nicht zu Golt kommen. 
Aber die göttliche Weisheit hat e8 so eingerichtet, daß der 
Sünder von seiner Sünde frei werden und dann im Gebet mit 
ihm in Gemeinschaft treten kann. Tie Juden hatten vorbildliche 
Opfer, einen vorbildlichen Versöhnungstag und vorbildliche 
Vergebung der Sünden. Aber hie Vergebung unserer Sünden 
durch das Verdienst von Christi Opfer ist tatsächlich und 
bringt uns in di« Stellung der Annehmlichkeit bei d.'in Baler. 
ES gefällt ihm wohl, daß seine Kinder im Gebet ihm nahen. 
Und es ist unser schönes Vorrecht, ihm Anb.'tung und Lob 
daizubringen — die Huldigung unserer Herzen.

Wir möchten einen Unterschied zwischen Anbetung 
und Gebet machen. Anbetung ist ein Nirdecfallen, eine 
Anerkennung der Majestät Golles, eine Handlung der 
Ehrerbietung, der Huldigung. Aber das Gebet ist das
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Borbringen einer Bitte. Wenn also das Volk des Herrn in 
seinem Worte ermutigt wird, sich ihm im Gebet zu nahen, 
so geschieht es mit dem Verständnis, daß es, ehe es kommt, 
darüber unterrichtet ist, welche ihrer Bitten Gott wohlgefällig 
sind. Uns ist ein Beispiel eines rechten GebeteS in dem Muster­
gebet gegeben, das der Herr seine Jünger zu beten lehrte.

Der Heilige Geist ist der Segen, der am meisten 
gesucht werden sollte. Der Geist Gottes kann in einem 
größeren oder einem geringeren Maße bemessen werden. Uns 
wird ein Maß des Geistes gegeben, wenn wir als Jünger 
Christi angenommen werden; und jene Flamme der 'Liebe, 
die da entstand, soll eine unser Leben verzehrende Macht 
werden. Sie soll alles herausbrennen, was Gott zuwider ist, 
damit unser Leben ein brennendes und leuchtendes Licht sein 
möge. In dem Maße, wie wir erkennen, daß wir des Geistes 
der Gerechtigkeit, des Geistes der Wahrheit, ermangeln, in 
diesem selven Maße sollten wir im Gebete zudringlich sein. 
Wer immer sich seines Mangels bewußt ist und die Quelle 
kennt, von der er die benötigte Ergänzung (Ausfüllung) 
erhalten kann, wird zum Throne der himmlischen Gnade 
kommen. Wir sollen nicht die Pflichten und die Verantwort, 
lichkeiten deS LebcnS vernachlässigen, um jeden Tag viel Zeit 
auf unseren Knieen zu verbringen, sondern unser ganzes 
Leben soll ein unaufhörliches Gebet sein.

Von der Zeit an, da wir des Herrn Kinder werden, 
sollten wir mehr und mehr danach streben, mit Christo die 
Charaktergleichheit zu erlangen — sollten int Gebet verharren 
und nicht ermatten. Wir sollten mehr und mehr nach dem 
Geiste des Herrn trachten und zuschen, daß wir die Be­
dingungen erfüllen, unter welchen wir die Fülle des Geistes 
erhallen mögen. In diesem Sinne deS Wortes sollten wir 
unablässig beten und fort fahren, unsere Bitte vorzubringen, 
bis wir empfangen, was wir ersehnen. Aber wir werden die 
Fülle unseres Wunsches erst dann erlangen, wenn wir zu 
dem höheren Leben, in die Vollkommenheit der neuen Natur, 
in die Auferstehung — verwandelt worden sind. Dann 
werden wir völlig satt sein. Das Gebet wird verschlungen 
sein in lauter Lobpreis.

Da» Mustergebet unseres Herrn.

In dem Gebete, das uns der Herr lehrte, geben wir 
Gott zuerst die Ehre, indem wir ihn als unsere» Vater an­
sehen, seine Größe anerkennen und den Wunsch ausdrücken, daß 
sein Name geheiligt werde. Wir erinnern unS des Reiches, 
dos verheißen ist; und wir bekunden ihm unsern Herzens­
wunsch, daß sein Reich doch kommen möge; wir bitten, daß 
sein Wille doch völlig auf Erden geschehen möge. Dies 
schließt ein, daß wir unseren eigenen Willen ausgegcben haben, 
daß wir wünschen, daß der Wille Gottes in unseren sterb­
lichen Leibern völlig geschehen möchte.

In diesem Gebete werden unsere täglichen, zeitlichen 
Bedürfnisse kurz erwähnt: »Unser täglich Brot gib uns heute" 
— keine Vereinbarung über Früchte und Gemüse, über Deli­
katessen usw. — sondern einfach über unsere notwendigen 
Bedürfnisse für den Tag. Wir bitten nicht mehr — wir 
wünschen nicht mehr. Dann bitten wir, daß unsere Schuld 
unS vergeben werde, gleich wie wir vergeben. Endlich 
kommt die Bitt« um Schuß vor bösen Emflüssen. Dies 
drückt die Anerkennung der Tatsache aus, daß es Versuchungen 
seitens derjenigen gibt, niit denen wir in Verbindung stehen, 
und von den bösen Mächten her — der Gewalt der Luft — 
und von unserem eigenen Fleische her; und daß wir die gött­
liche Hilfe bedürfen. Tie Bitten dieses Gebetes sind indessen 
sehr kurz.

Im Gebet bescheiden.
Es möchte scheinen, als ob viele einen falschen Begriff 

vom Gebet hoben. Wir hören von einigen Leuten, wie sie 
versuchen, dem Herrn Dinge zu sagen, die er selbst besser 
weiß als sie. Es ist immer unpassend, auch bei unserem 
Verkehr mit Menschen, einer Person, die gebildeter ist als 
wir selbst, etwaS über daS zu sagen, was sie weit besser 
weiß als wir. Soweit wir es wissen, unternahmen es Jesus

und die Apostel niemals, dem Vater hinsichtlich seines Planes 
irgend welche Belehrungen zu geben. Und wenn jemand ver­
sucht, dem Herrn Belehrungen zu geben, so betrügt er 
weder den Herrn noch andere, die zuhören: denn er weiß, 
und sie wißen es, daß ein solcher nicht Gott, sondern die 
Leute anredet. Wir haben kürzlich eine Anzeige in einer 
Zeitung von Boston erwähnt, daß ber einer gewissen Gelegen­
heit .Rev. Soundso das schönste Gebet gesprochen hat, das 
je vor einer Zuhörerschaft in Boston gesprochen worden ist."

Wenn wir einen rechten Begriff vom Beten — den 
Begriff der Bibel — hätten, so würden zweifellos unsere 
öffentlichen Gebete — sehr kurz sein. Tie Schrift ist der 
einzige Prüfstein, der einzige Führer. Sie berichtet uns über 
kein Beispiel, daß die Heiligen des Herrn öffentlich lange 
Gebete sprachen. In einer unbekannten Sprach« beten würde 
auch wertlos sein, sagt unS der Apostel Paulus, wenn nicht 
jemand auszulegen verstünde; und wenn jemand in unzu- 
sammenhängendcr Weise betet, so daß er sich den Zuhörenden 
nicht verständlich machen kann, so kann daS Gebet ebensogut 
in einer unbekannten Sprache gebetet werden. .Wie soll der, 
welcher die Stelle deS Unkundigen einnimmt, das Amen 
sprechen zu deiner Danksagung, da er nicht weiß, waS du 
sagst?" Wenn dies auch zeigt, daß der Herr wünscht, daß 
wir die Zuhörenden berücksichtigen sollen, so sollen wir doch 
nicht zu ihnen beten, sondern die Gedanken aller zu Gott hin­
lenken, zu einer Wertschätzung seiner Güte, seiner Weisheit, 
Liebe und Barmherzigkeit.

Indem wir es unteriaffen sollten, die Leute bei dieser 
Gelegenheit zu lehren, sollten wir suchen, alle in ehrfurchts­
voller Weise im Geiste zu dem Thron der himmlischen Gnade 
zu führen, damit sie sich vor Gott demütigen mögen. Das, 
waS christliche Leute bisweilen beim Beten ru tun versuchen, 
sollte beim Verkünden deS Wortes geschehen. Gemäß 
der Aussage der Schrift bat eS Gott nicht Wohlgefallen, die 
Gläubigen durch daS Gebet zu erretten, sondern durch die 
Predigt. (Röm. 10. 14; 1. Kor. 1, 21.) Dieses Predigen 
bedeutet nicht notwendigerweise öffentliche- Reden, sondern 
schließt auch mehr private Verkündigung der Wahrheit und 
ebenso Predigen mittels deS Druckes ein. Wir sollten alle­
wege der Leitung des Wortes folgen.

Wenn wir auch vom öffentlichen Beten und von der 
Angemeffenheit kurzer Gebete und von Beispielen der Schrift 
hierüber in dieser Weise sprechen, so möchten wir doch keines­
wegs dem Gedanken Raum geben, daß jemand in seinen 
privaten Ergebenheits-Bezeugungen begrenzt sein sollte. Der, 
welcher vollkommen war, gab unS ein Beispiel privaten Ge­
betes. Unser Herr betet« zuweilen die ganze Nacht. Aber 
wir nehmen an, daß es für die meisten von unS bester sein 
würde, dieses nicht zu tun; denn wir würden am nächsten 
Tage zum Dienen um so schwächer sein. In unserer Schwach­
heit und Unvollkommenheit sind wir wahrscheinlich nicht fähig, 
die besondere Stellung unseres Herrn zu erkennen. Wir 
würden ja nichts haben, das wir dem Herm sagen könnten, 
das unS eine ganze Nacht hindurch im Gebet erhalten könnte, 
außer, wenn wir uns wiederholen wollten. Unser Meister 
aber sagt: .Ihr sollt nicht plappern." — .Euer Vater weiß, 
waS ihr bedürfet, ehe ihr ihn bittet." — Wir sollten lieber 
um jenen Zustand deS Herzens bitten, in welchem wir fähig 
fein mögen, daS zu empfangen, waS zu senden er für gut 
halten wird, damit wir aus jeder einzigen der Vorsehungen 
des Herm einen Segen gewinnen.

So also, um diesen Gegenstand zusammcnzufaffen, 
sollten unsere Bitten in der Öffentlichkeit dem Beispiele, das 
unser Herr seinen Jüngern gab, sehr nachgcbildet werden: 
Sie sollten in Kürze das ernstliche Verlangen nach dem 
Kommen deS Reiche- Gottes, eine Anerkennung der Sünde, 
eine Bitte um göttliche Vergebung und Hilfe und Fürsorge 
sür uns und eine Darbringung von Loo und Preis zum 
Ausdruck bringen. Wir meinen, daß dies auch die Reihen­
folge unserer privaten Ergebenheits-Bezeugungen, jedenfalls 
der Regel nach, sein sollte. ES ist auch sehr angemessen, daß 
wir einander vor dem Thron der Gnade in privaten und — 
in einer mehr allgemeinen Weise — in öffentlichen Gebeten
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gedenken. Doch augenscheinlich geht die Belehrung der Schrift 
dahin, daß mir nicht suchen sollten, das Gebet als ein Mittel 
zu verwenden, um irdische Gunst zu gewinnen, oder dem 
Herrn zu sagen, was wir getan wissen möchten, oder von 
Menschen gehört zu werden, sondern daß wir die geistigen 
Dinge voranstlllen — jene Dinge, um die zu beten wir ge­
lehrt worden sind.

Bedingungen annehmlicher und wirksamer Gebete.
Als Jesus seinen Jüngern sagte: „Wenn nun ihr, die 

ihr böse seid, euren Kindern gute Gaben zu geben wisset, 
tvicviel inehr wird der Baier, der vani Himmel ist, den 
heiligen Geist geben denen, die ihn bitten", gab er ihnen einen 
hohen Vegriss von dem himmlischen Vater. Doch späterhin 
ging dieser hohe Begriff zum größten Tnl verloren. Während 
der finsteren Zeitalter wurde der Gott der Liebe als ein 
Wesen dargcstellt, das nichts weniger als liebevoll und gütig 
war und kein wahres Interesse an der Mehrheit seiner Ge­
schöpfe hatte. Dabei wurde der Eindruck erweckt, daß die 
wenigen, an denen er ein Interesse halte, diejenigen waren, 
die gegenüber allen Außenstehenden unbarmherzig, grausam 
und lasterhaft waren.

Wie schrecklich ist Golt von denjenigen verleuindet worden, 
die behauptet baten, seine besonderen Verlnler zu sein! Wie 
ganz anders schildert ihn der Sohn, der ihn doch so gut 
kannte! Höret ihn: „Ihr sollt vollkommen sein, wie euer 
himmlischer Vater vollkommen ist; den» er ist gütig gcgen 
die Undankbaren und Bösen." Als die Apostel Jesus fragten, 
ob sie Feuer vom Himmel auf die Samariter, die sich weigerten, 
ihn auszunehmcn, fallen lassen sollten, was antwortete da 
der Meister? „Wisset ihr nicht, welches Geistes Kinder ihr 
seid? Des Menschen Sohn ist nicht gekommen, der Menschen 
Seelen zu verderben, sondern zu erhallen.- (Nach Luther.) 
Und er war das Ebenbild des Vaters und war nicht gekommen, 
seinen eigenen Willen zu tun.

Der Mensch befindet sich in einem betrübenden Zu- 
stände des Gefallen seins und hat nölig, in daö Bild Gottes, 
in daS Gleichnis GotteS, wiederhergestellt und in einen Zu­
stand der Liebe, deS Erbarmens und des Mitgefühls, welche 
Eigenschaften in Golt verkörpert sind, verseht zu werden. Doch 
ungeachtet unsere- gefallenen Zustandes geben Ettern gern 
ihren Kindern gute Gaben. Wo ist ein Vater, der, wenn 
sein Kind ihn um einen Fisch bittet, ihm eine Schlange geben 
ivürde? Oder wenn es um Brot bittet, er ihm einen Stein 
geben würde? Und wenn wir diese Züge vom Herrn emp- 
sangen haben und sie immer noch bis zu einem beträchtlichen 
Maße in unserem gefallenen Zustand« besitzen, so könne» wir 
unS einen Begriff darüber bilden, wie er, der der Vollkom­
mene und Ewige ist, sich freut, seinen Kindern gute Gaben 
zu geben — „Wieviel mehr wird euer Vater, der in den 
Himmeln ist, GuteS geben denen, die ihn bitten?' Und seine 
besten Gaben sind die geistigen Dinge.

Voraussichtliche Söhne vor Pfingsten.
Wir sollten daran denken, daß, als unser Herr ans 

Erden lebte, er im vollsten Sinne des WorteS der Vertreter des 
BaterS im Fleische war. Er war in der Tat „Gott geoffen­
bart im Fleische.- Und diejenigen, die in der rechten Herzcns- 
stellung waren, konnten den Charakter deS Vaters in dem 
Sohne erkennen. Diejenigen, die an Jesus glaubten, wurden 
in mancherlei Hinsicht ausgenommen und behandelt, alS ob sie 
vom Vater schon völlig angenommen worden wären. Doch 
sagt die Schrift, daß der Heilige Geist noch nicht gegeben 
war. Wir sehen, daß der Geist — als zeugende Macht — 
erst gegeben werden konnte, alS Jesus gestorben und vor Gott 
erschienen war, um für die Sünden der HerauSwahl Ver­
söhnung zu belvirlen. Vierzig Tage nach seiner Auferstehung 
fuhr Christus in den Himmel, um sei» Verdienst darzustellen, 
indem er eS zugunsten aller derjenigen anwendcte, die während 
des Evangelium-ZeitalterS, der Zeit der hohen Berufung, 
seine Jünger werden würden.

Selbst als der Heilige Geist, noch nicht auSgegossen war, 
lehrte JesuS seine Jünger beten: „Vater unser.- Dies ge­

schah im Hinblick darauf, daß sie bald in den Zustand der 
Söhne eintreten würden. Gott ist nur der Vater von solchen, 
die in der von ihm bestimmten Weise zu ihm kommen, d. h. 
durch seinen Sohn als den Losloufspreis, inde», sie sich selbst 
und ihr Alles Golt völlig übergeben. Während unser 
Herr noch int Fleische war. waren seine Nachfolger 
voraussichtliche Söhne. Nachdem der Meister gestorben 
und wieder auferstanden war, sagte er zu ihnen, daß 
sie zu Jerusalem bleiben sollten, bis sie angetan würden 
mit Kraft aus der Höhe. Der Vater wollte die Antwort 
aus einige ihrer Gebete nicht gleich geben. Er wollte ihnen 
den Segen nicht gerade zu derselben Zeit geben, als er erbeten 
rvurde. Er mochte seinen guten Grund dafür haben, daß er 
mit der Erteilung seines Segens der in der AuSgießung 
des Heiligen — zeugenden — Geistes bestand, noch ein wenig 
zuriickhielt. Doch sollten sie sich selbst in der rechten Glaubens- 
stellung erhallen, damit sie für den Segen bereit sein möchten, 
tvenn er aus der Höhe kommen würde.

Ein rechtes Gebet ihrerseits wäre folgendes gewesen: 
„Himmlischer Vater, wir haben erkannt, daß Du uns zur 
rechten Zeit den Heilige» Geist geben willst. Wir nehmen 
wahr, daß Du Deinen Geist schon Jesus, unserem Meister, 
gegeben hast, daß er eine Salbung auö der Höhe zur Zeit 
seiner Taufe empfangen hat. Und so warten wir auf den 
Heiligen Geist — wir warten, von Dir diese Salbung, diesen 
Segen, zu empfangen". Und diejenigen, die nach der Auffahrt 
des Herrn im Obergemach blieben, empfingen zu Pfingsten 
diesen Segen — den Heiligen Geist — zu seiner Zeit.

JesuS der einzige Weg.
Wenn >vir den Strom derZeit herab bis aus uns kommen 

und uns fragen, uni was wir bitten sollen, so antwortet uns 
der Herr durch sein Wort, daß wir nicht bitten sollen — 
ausgenommen unter denselben Bedingungen, nämlich: des 
Glaubens an seinen Sohn als unseren Erlöser und einer 
Vollen Übergabe oder Weihung unserer selbst, um in den 
Fußstapscn des Meisters — unseres gesegneten Vorbildes — 
zu wandeln. Niemand kann zum Vater kommen denn durch 
ihn. Alle diese werden angenommen, bis die Zahl der AuS- 
erwählten voll ist. ES würde also nicht recht sein, jemanden 
zu ermutigen, sich dem Vater im Gebet zu nahen, ehe er vermöge 
einer vollen Weiyung ein Glied seiner Familie geworden ist.

An Kornelius, dem rSmischen Hauptmann, den wir in 
diesem Artikel erwähnt haben, haben wir gesehen, daß er rin 
frommer und gottesfürchtiger Mann war. Doch gehörte er 
nicht zu der jüdischen Nation, der Gott sein Gesetz gegeben 
hatte. Der einzige Weg, aus dem Kornelius vor GotteS be­
stimmter Zeit — 3'/, Jahre nach der Kreuzigung — in die Gunst 
GotteS hätte rintrelen können, wäre gewesen, ein Judengenosse 
zu werden. Aber als die rechte Zeit herbeigekommen war, 
daß die frohe Botschaft den Nationen verkündigt werden sollte, 
da wurde dieses rechtschaffenen ManneS gedacht, und freudig 
unterwarf er sich den Bedingungen und wurde durch den 
Glauben an Christus ein Sohn Gottes. Er empfing die 
Zeugung und Salbung des Heiligen Geistes genau so, loie 
die Juden sie vorher empfangen hatten. Dieses alles zeigt 
uns, daß Gott einen besonderen Weg festbeslinimte, auf dem 
jemand sein Kind werden kann. Wenn jemand nicht auf den» 
rechten Wege und zur rechten Zeit kommt, wird er nicht ais ein 
Sohn des Höchsten angenommen werden.

Gebete, die zum Gedächtnis vor Gott htnaufsteige».
Gottes VersahrungSweise mit KorneliuS dürfte anzeigen, 

daß die Gebete einer Person, die jetzt zu Gott koiiiint und zu ,hm 
betet, die aber den rechtcnWeg nicht kennt, gleich den Gebeten des 
Kornelius zum Gedächtnis vor Golt hinaufsteigen. Wie 
der Herr die Gebete des KorneliuS und die Sehnsucht seines 
Herzens, Goll anzubeten und zu dienen, beachtete, so dürfen 
wir wohl annehmev, daß er jetzt auch die Gebete und die 
Wünsche, ihm zu nahen, beachten wird. Er braucht ja nicht 
gleich einen „Petrus- zu senden, der ihm in dieser Zeit Be­
lehrung erteilt. DaS würd« von seiner Entscheidung abhängen, 
ob, so zu handeln, auch weise sei, oder ob, einen Boten zu
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senden, für seinen augenblicklicken Zweck auch »lassend sei. 
Aber irgendwelche in Ausrichtigleit vorgebrachten Gebete 
werden nicht unbeachtet vorübergehen, sondern würden zur 
rechten Zeit Belohnung empfangen — ob jetzt ober später.

Gefeit den Fall, es lebte jemand in einem heidnischen 
Londe, >vo Christus nicht bekannt wäre. und ein solcher suchte 
noch Gott und betete im Maße seines Lichtes. Der Herr 
könnte ihn unter diesen Bedingungen nicht als sein Kind an- 
nehmcn; aber er könnte, wenn es seiner WeiSbeit gefallen würde, 
diesen ehrlichen Sucher zur Erkenntnis Christi führen, — 
gleichviel, ob dies geschehe durch Traktate, die mit der Post 
versendet werden, oder durch eine Predigt, oder dadurch, daß 
er einem von den Botschastern des Herrn begegnet. Wir sind 
dessen gewiß, daß jede hungrige Seele zu des Herrn fest- 
bestiiumter Zeit das Licht und die Erkcnntis erlangen wird, 
die zu seiner Errettung notwendig sind. Es bleibt dann jedem 
einzelnen überlassen, nachdem er von Gott und von der Offen­
barung seiner Liebe in Christo gehört hat, diese Botschaft 
anzunehmen oder zu verwerfen. Wenn er versäumt oder sich 
weigert, sich in der Weihung Gott zu übergeben, nachdem 
er das Licht empsangen hat, so werden seine dargebrachten 
Gebete nicht angenommen werden.

Die beste aller guten Gaben.
Wir lesen, daß der himmlische Pater denen, die ihn 

darum bitten, gute Gaben geben will, d. b. er will ihnen das 
geben, was ihnen gut sein würde. Wir sollen ihm nicht 
vorschreibcn, waS seine Segnungen sein sollen. Wir sollen 
nicht bitten um alle mögliche^ irdischen Dinge. Die Juden 
erbaten hauptsächlich irdische Segnungen, weil ihnen himm­
lische Segnungen nicht verheißen waren. Dock wir, die 
wir als Söhne zu Gott in Beziehung getreten sind, sollten 
um daS bitten, was er unS ganz besonders verheißen hat, 
nämlich, um den Heiligen Geist. Und unser Vater im Himmel 
wird unS die Gaben geben, die die besten sind, um unS für 
da- Himmelreich passend zu machen und zuzubcreiten. Der 
Herr wird uns an zeitlichen Segnungen diejenigen geben, die 
die Interessen der Neuen Schöpfung am meisten fördern. 
Jed« Gabe, die er geben wird, wird eine gute Gabe sein. 
Wir wissen nicht immer, wag für unS am besten sein würde. 
Ein Vater möchte es zuweilen für notwendig halten, seinem 
Kind« Arznei zu aeben anstatt Brot. Der Vater tut dies 
zum Besten deS Kindes. So auch der himmlische Vater. 
Bisweilen sendet er unS Prüfungen des Glaubens, Prüfungen 
der Treue, Prüfungen der Liebe. Alle diese Erfahrungen 
bezwecken: Charakterstärke in unS zu entwickeln und unS da­
durch für weitere und vermehrte Segnungen zuzubereiten.

Der Vater handelt mit unS als mit Neuen Schöpfungen 
in Christo. Penn zum Beispiel eins seiner Kinder mit den 
Segnungen oder Sorgen dieses Lcbens überladen ist, so möchte 
Gott es für gut befinden, einem solchen hinsichtlich irdischer 
Dinge irgendeine Art der Reinigung zukommen zu lasten. 
Ein solcher könnte vielleicht ein Bein brechen, oder mit einem 
anderen irdischen Unglück befallen werden — etwas, daS seiner 
Neuen Schöpfung zum Guten sein würde. Wenn da« ganze 
geweihte Volk deS Herrn dazu kommen würde, daß sein haupt­
sächlichster Wunsch, seine tiefste Sehnsucht, der Hauptinhalt 
seiner Gebete fein würde, mit dem Geiste Gottes — dem 
Geiste der Wahrheit — dem Geiste eines gesunden Sinnes — 
erfüllt zu werden, daß es feinen Willen erkennen und tun 
möge, welch einen großen Segen würde dies bringens Es ist 
der Wille deS Herrn, daß seine Kinder diese hauptsächlichste 
aller Segnungen in reichem Maße haben sollen, aber er ge­
währt sie nur unter bestimmten Bedingungen. Er hält sie 
zurück, bi« sie lernen, ihren Wert hochzuachten, und sie so ernst 
zu begehren, daß sie ollen Fleiß anwenden, um diesen Be- 
dingungen zu entsprechen und im Bitten und Flehen beharr­
lich sind, bis ihre Zudringlichkeit ihnen Erhörung bringen 
wird.

DaS unaussprechlich große Vorrecht des Gebete«.
Der Apostel Paulus ermahnt die Heiligen, daß sie.zu 

aller Zeit beten mit allem Gebet und Flehen in dem Geiste,

und eben hierzu wachen in allem Anhalten." Diese Worte 
bedeuten nicht, daß wir immer auf unseren Knieen liegen oder 
fortwährend ein Gebet sprechen sollten. Doch wir sollten nie­
mals aushören zu beten, und unsere Gebete sollten in dem 
Geiste sein — ernstlich — aufrichtig. Die Kinder Gottes 
sollten nicht Gebete .plappern", sie sollten beten. Es gibt 
viel förmliches Gebet — viel Plappern von Gebeten —, das 
nicht höher steigt als über den Kopf dessen, der diese Worte 
bersagt. Die Schrift spricht hiervon als von einem Nahen zu 
Gott mit den Lippen, wobei das Herz ferne von ihm ist. Es 
würde bester sein, wenn wir überhaupt nicht zu Gott kommen 
würden, als daß wir es in unpassender Weise tun.

ES ist ein überaus wunderbares Vorrecht, sich dein 
großen Schöpfer und Herrn des Himmels und der Erden im 
Gebete zu nahen, und wir sollten im Geiste der Ehrsurcht 
und Gottesfurcht zu ihm kommen. Unser Herr sagte, daß der 
Vater solche sucht, die ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten. 
Nur im Namen Christi dürfen wir kommen. Er ist der einzige 
Weg, um Gott zu nahen. Und wir müssen gedankenvoll und 
ernstlich kommen. Wir sollten nicht ein einziges Wort aus­
sprechen, das wir nicht im Sinne haben, und über das wir 
nicht nachaedacht haben. Wir glauben, daß sich sehr viele 
dadurch geschädigt haben, daß sie in rein äußerlicher Form — 
in mehr ober weniger vielen Worten — sich ergehen. Das 
ist kein Beten. Wahrhaftiges Beten ist Reden des Herzens. 
Je tiefer daher unser Ernst ist, um so annehmbarer wird das 
Gebet sein, und um so größeren Segen werden wir erlangen.

Wir sollten nicht ohne Glauben und ohne den ernsten 
Wunsch, von ihm gesegnet zu werden, zu Gott kommen. Wir 
sollten in den Geist unserer Bitte «indringen, damit der Herr 
auch sehen kann, ob unser Herz ernst dabei ist. Es scheint 
ein Unterschied zwischen Beten und Danksagen zu bestehen. 
Beten, wie wir gesagt haben, ist daS Vorbringen einer Bitte. 
Niemand kann in der Erwartung, erhört zu werden, zum 
Herrn kommen, außer denjenigen, die in den Leib Christi ein­
verleibt worden sind. Andere sind Fremd« und Außenstehende. 
Doch ein jeder kann Gott gegenüber seinen Dank ausdrücken 
oder ihm Anbetung, Ehrfurcht und Huldigüng darbringen.

Anhalten im Gebet notwendig.
Es besteht auch ein Unterschied zwischen Gebet und 

Flehen. Gebet ist irgendeine Bitte, groß oder klein, während 
Flehen bedeuten würde, einen besonderen Wunsch nach einem 
Dinge vorzubringcn — eine ernste, inständige Bitte. Ob es 
nun ein gewöhnliches Gebet oder Flehen — ein Gebet in 
dringender, inständiger Form — sei, so sollten wir immer im 
Geiste kommen, mit Wertschätzung der Tatsache, daß wir in 
die Gegenwart deS großen JehovaS treten, und daß dies ein 
Vorrecht ist, daß jetzt nur sehr wenigen gewährt wird.

Und wir sollen .hierzu wachen in allem. Anhalten." 
Wenn wir wirklich glauben, daß der Herr angezeigt hat, daß 
wir beten sollten, und daß eS fein Will« ist, unS die nötigen 
Dinge und hierüber hinaus seinen Heiligen Geist zu gebxn. dann 
sollten wir wachen und aufmerken, ob und wie wir Erhörurg 
auf unsere Bitten erhalten. Wenn wir unsern Gebeten, nach­
dem fie ausgesprochen find, keine Aufmerksamkeit schenken und 
niemals Ausschau halten, ob sie beantwortet werden, so würde 
dies anzeigen, daß wir unser Bedürfnis nicht wirklich erkannt 
haben. Dies mag der Grand sein, warum Gott viele unserer 
Gebete nicht schneller beantwortet. Wir sollten lernen, für die 
Antworten auf unsere Gebete wach zu sein, und so auch 
lernen, Gott mit Dankbarkeit zu ehren, indem wir gewahren, 
daß er uns unsere Bitten erfüllt hat.

Dann sollen wir mit Anhalten beten, indem wir 
nach Erfüllung nicht nur einige Stunden, auch nicht nur einen 
Tag oder eine Woche toochend Ausschau halten. Der Herr 
mag eS als am besten erachten, mit der Ersüllung unserer 
Bitte zu verziehen, entweder um unseren Glauben zu erproben 
oder unS in einen besseren Zustand zur Ausnahme der Seg­
nung zu bringen. Vielleicht haben wir alle diese Ersahrungen 
gemacht und wurden so nach der Antwort, als fie law, uni 
so hungriger. Wir sollen-dessen sicher sein, daß der Herr 
gegenüber den Bitten seiner Kinder niemals gleichgültig »st
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und daß er den Weg verfolgen wird, der für uns am besten 
ist, gerade so, wie ein treuer Lehrer mit seinem Schüler und 
ein liebender Vater mit seinem Kinde handeln würde. Unser 
Vater im Himmel will uns seine besten Gaben geben und wird 
unS kein wahrhaft Gutes vorenthallen. (Pf. 84, 11.) Aber 
bisweilen fordert er, daß wir eine lange Zeit warten sollen. 
Und ein andermal mag er eine rasche Erhvrung unserer 
Bitten für gut befinden.

Ob wir nun auf unseren Knieen liegen oder uns im 
hastigen Treiben des Lebens befinden, so sollten sich unsere 
Herzen beständig zum Herrn hinwenden, daß er alle unsere 
Angelegenheiten und Erfahrungen überwalle, damit wir ihm 
in einer Weise dienen, die ihm wohlgefällig und annehmbar 
ist, — damit wir vor der Versuchung bewahrt werden mögen, 
die wir ohne seine Hilse nicht ertragen könnten. — damit er 
unS zu seiner Zeit von allem Übel und aller Unvollkommen­
heit erlöse und uns einen Platz in seinem Reiche schenke. 
Liebe Brüder, laßt uns die dringende Ermahnung unseres 
Meisters in die Tat umsetzen: „Wachet und betet, auf daß 
ihr nicht in Versuchung kommet." (Mark. 14, 28.)

Sollten wir im Gebet ringen?

Doch obgleich die Schrift uns einschärft, beharrlich im 
Gebete zu sein, und auch daS Gleichnis von der zudringlichen 
Witwe dasselbe lehrt, so rechtfertigt nach unserem Verständnis 
nichts im Worte Gottes, das zu tun, was einige „Ringen mit 
Gott im Gebete" nennen. Wir glauben, daß unser Gott 
willens ist, uns die Dinge zu geben, die zu unserem Besten 
sind, und alles, waS Gott nicht willens ist, uns zu geben, 
sollten wir auch nicht wünschen. Wir sollten nicht danach 
trachten, den Herrn zu bewegen, etwas zu tun, das er nicht 
tun will, sondern sollten wünschen, daß nur jein Wille ge­
schehe. Zur Zeit, als Jakob mit dem Engel rang, handelte 
er nach unserem Verständnis recht und gut. Jeder von unS 
würde in derselben Lage wohlgctan haben, wenn wir so ge­
handelt hätten. Dos war ein seltsamer Fall. Jakob kehrte 
zum ersten Mal nach seiner Heimat zurück, seitdem er vor 
seinem Bruder Esau nach Haran geflohen war, und fürchtete, 
daß Esau ihm noch nach dem Leben trachtete. Und nun 
offenbarte sich der Herr dem Jakob in der Gestalt dieses 
Engels. Ter Engel hätte sich ja losmachen können, aber er 
ließ eS zu, daß Jakob in diese ernste Lage kam, wo er sagte: 
„Ich lasse dich nicht los, du habest mich denn gesegnet!"

Doch wir haben nicht nötig, mit Gott um seinen be­
sonderen Segen zu ringen. Wir haben schon diesen Segen. 
Wir find nicht Knechte, die um einen Brosamen bitten.

Der Herr hat unS sein bestes Kleid angelegt; er hat unS 
seinen Heiligen Geist gegeben. Doch hat er uns gewisse Dinge 
verheißen, deren Erlangung von unserem Bitten abhängig ist, 
und er wünscht, daß wir jortfahren, daß wir im Glauben zu 
ihm kommen in einfältigem, ernstem Gebet — doch nicht 
ringend im Gebet.

Das Himmelreich ist nahe herbeigekommen.

Wegen der Sünde ist die Welt voller Schmerz und 
Bosheit, und unsere Herzen schreien: „Wie lange, o Herr, 
wie lange noch, bis Du Dein Volk erlösen und Dein Reich 
des Rechts und der Gerechtigkeit auf Erden errichten wirst?" 
So beten wir Tag für Tag: „Dein Reich komme; Dein Wille 
geschehe auf Erden!" Sollten wir deswegen ermatten? — 
Nein! — Denn der Herr hat uns geboten, sein Reich be­
harrlich hcrbeizusehnen und darum zu bitten.

Das Reich wird kommen! Und der Herr wünscht, 
daß wir glauben und denken: Das Königreich ist im 
Kommen begriffen! — Das Beten auszugeben, würde 
so viel heißen, wie den Glauben auszugeben. Hoffet beharrlich 
weiter! — Glaubet beharrlich weiter! — Betet beharrlich 
weiter — ohne Aufhören! — Saget beharrlich: „Dein Reich 
komme!" — Sehnet euch beharrlich weiter nach der Zeit, da 
das Reich alle Geschlechter der Erde segnen wird. Tas ist 
etwas ganz anderes als Ringen, jedenfalls nach der Be­
deutung, die wir diesem Wort« beilegen. DaS ist Zudring­
lichkeit! — Das ist Beharrlichkeit! — DaS ist Standhaftig­
keit! — Und auch sollten wir in allem danksagen. Aber 
wir sollten nicht versuchen, die Zeit des Herrn auch nur 
eine Minute zu beschleunigen. Wenn wir auch beten: „Dein 
Reich komme!" so bedeutet dies keineswegs, daß wir wünschen, 
daß das Reich vor des Vaters festbcstimmter Zeit komme. 
Doch wir, deren Augen gesalbt sind, daß wir sehen können, 
wissen, daß die Zeit nicht mehr lange verziehen wird, sondern 
sie ist — nahe!

WaS immer auch unsere natürlichen Neigungen hin- 
sichllich unserer Standhaftigkeit und Entschlossenheit im Ge­
bete sein mögen, so müssen wir doch unsere Belehrungen vom 
Worte Gottes hernehmen. Wir müssen unsere natürliche Ver­
anlagung in dieser Beziehung — überwinden. Laßt unS als 
wahrhaftige, gehorsame Kinder unsere Ansichten und unser 
Verhalten dem Nate anpassen, den unser Bater unS gegeben 
hat. Laßt uns an die Verheißung des Meisters denken: 
„Bittet, und ihr werdet empfangen, auf daß eure Freude 
völlig sei". (Joh. 16, 24.) w. T. Dom 15. Januar 1916.

„Tasset euer §icht leuchten."
Sei ei» Vorbild der Gläubigen im IVort, im lvanbcl, in Liebe, in Glauben, in Keuschheit/

□(Mir erinnern daran, daß der Apostel PauluS der Schreiber 
dieser Worte ist, daß sie einen Teil seines ersten Brieses 

an TimotheuS bilden, einen hoffnungsvollen, jungen Ältesten in 
der Kirche, der mit dem Apostel viel im Werke deS Herrn 
gearbeitet hatte. Bei einer Gelegenheit nannte dec Apostel 
den Timotheus: .Mein Kind Timotheus." Das geschah ohne 
Zweifel aus dem Grunde, daß der Apostel Paulus das Werkzeug 
gewesen war, durch welches Timoiheus eine Kenntnis der 
Wahrheit erlangt hatte. Wegen seiner Jugend mag er sich 
seiner Verantwortlichkeit nicht bewußt gewesen sein. Er mochte 
das Gefühl gehabt haben, daß viele andere in der Kirche 
älter waren als er und daher bessere Vorbilder für die 
Brüder und bessere Vertreter des Herrn vor den Menschen 
sein würden.

Aber der Apostel ermahnt hier den Timotheus, ein 
Vorbild eines wahrhaftigen Gläubigen zu sein. Er bat ihn 
dringend, die „jugendlichen Lüsle zu fliehen", die „Gabe 
GoltcS anzufachen", die in ihm war. TimolheuS sollte einen 
besonderen Gebrauch von seinen Fähigkeiten und Gelegenheiten 
machen. Und bei solchem Tun würde er ein würdiges Vor­
bild sein — nicht nur für die Gläubigen, sondern auch der

(l- Tim. -t, (2.)

Gläubigen, sodaß nicht nur die Kirche sein Leben und seinen 
Wandel sehen könnte, sondern auch andere, d. h. Weltmenschen, 
dies erkennen und auf diese Weise größeres Interesse an 
der Sache deS Herrn gewinnen möchten.

Dieses Vorbild sollte nicht darin bestehen, daß er einen 
besonderen, modern geschnittenen Gehrock oder eine besondere 
Art Kragen trüge, noch daß er der Welt gegenüber Über­
spanntheiten im Auftreten offenbarte. Sein Vorbild sollte 
darin bestehen, daß er einen christusähnlichen Charakter offen­
barte. Er sollte den Herrn in seinen Worten verherrlichen, 
in dem, was er sagen würde, und wie, — in Weisheit 
der Rede. „Aus der Fülle des Herzens redet der Mund." 
Wer immer in seiner Rede nicht sorgfältig sein würde, der 
würde auch ein unsorgfältig bewahrtes Herz offenbaren. Wenn 
Timotheus in seinen Worten nicht sorgfältig gewesen wäre, 
so hätten ja andere sagen können: „Du siehst, wie er denkt, 
daß er alles wisse. Sieh doch, wie er sich immer aufbrängt." 
Dies lvürde besonders ungeziemend für einen jungen Mann 
sein. So wäre er als ein Vorbild der Gläubigen verachtet 
worden, und andere hätten Anstoß an ihm genommen, aber 
keine Hilfe erfahren.
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Nicht nur im Worte, sondern auch in seinem ganzen 
Wandel sollte er ein Vorbild sein. Das Wort „Wandel" hat 
die Bedeutung von Verhalten oder Benehmen im Leben. Das 
ist der Rat der Weisheit, der uns allen als den Kindern des 
Herrn gegeben wird! Der Apostel ermahnte den Tiniotheus 
bezüglich seines Verkehrs mit der Kirche und mit der Welt. 
Ob ihr esset oder trinket, ob ihr lauset oder verlauset, was 
immer ihr tut — seid ein würdiger Vertreter der Lehre Christi 
und der Wirkung seines Geistes in dem Herzen-

In seiner Milde, seiner Liebe, sollte Timotheus ein 
Vorbild sein. Dies würde den gewöhnlichen Gedanken des 
Wortes, wie es jetzt allgemein gebraucht wird, nämlich den 
Gedanken des Schenkens von Gaben einschließen. Wir wissen 
nicht, ob Timotheus sehr viel von den Gütern dieser Welt 
befaß ; aber er konnte Milde, d. b. Liebe zu seinem Nächsten, 
hoben; dies ist der alles umfassende Sinn des Wortes — der 
Sinn des Wortes nach der Bibel. Liebe würde dem Nächsten 
nichts Böses wünschen, sondern sie würde an jedermann 
Interesse haben, selbst an der Tierwelt, und stets wünschen, 
recht zu tun und gütig zu sein.

Liebe dient den Interessen der andern im Geiste; sie 
kommt von Herzen und quillt auS dem Innern hervor; sie 
gibt sich nicht mit Worten oder mit einem äußeren Verhalten 
zufrieden. Güte und Wohlwollen haben nicht den Wunsch, 
nur aus Pflichtgefühl grübt zu werden oder nur höflich und 
rücksichtsvoll zu — erscheinen. Sie sind wirklich und wahr­
haftig. Der Geist, in dem etwaS gesagt oder getan wird, 
beeinflußt in hohem Maße die Wirkung auf andere. Es 
möchte jemand, der einen andern verletzt hat, sagen: »Nicht 
ein einziges Wort, das ich zu dir-gesagt, hättest du übel zu 
nehmen brauchen." Ja, das ist schon recht! Aber der Geist, 
in dem elwaS gesagt oder getan wurde, die Gesinnung hinter 
dem Worte, die war es, die übel empfunden wurde. Dies 
ist sehr wichliy für daS ganze Volk deS Herrn. Wir sollten 
uns an den Geist deS Meisters erinnern — den Geist der Rück­
sichtnahme, der Selbstaufopferung, der Gerechtigkeit, der Liebe.

Auch im Glauben sollte Timotheus ein Vorbild für 
alle sein, mit denen er verkehrte. Hier meinte der Apostel 
natürlich die Kundwerbung seines Glaubes. Jemand muß 
einen Glauben haben, ehe er ihn kundmachen kann. Wir 
haben Christen kennen gelernt, die, wenn sie über einen ge­
wissen Zug der Wahrheit Zweifel hatten oder sonst irgendwie 
schwach im Glauben waren, ihre Zweifel in Gegenwart solcher 
erörterten, die im Glauben schwach oder Kinder dieser Welt 
waren. Dies zu tun, ist ein großer Fehler und verursacht

viel Unheil. Man weiß niemals, ob nicht ein Schwacher zu­
gegen sein mag, der durch Worte des Zweifels oder ocS 
Mißtrauens sehr Schaden leiden kann. Wer immer mit 
solchen Zweifeln gequält wird, sollte schnell den Herrn um 
Hilfe bitten, daß sein Glaube tvieder stark und fest werde; 
er sollte seine Zweifel und Befürchtungen nicht mit andern 
erörtern, außer, wie schon oben erwähnt, mit dem Einen, 
der allein zu helfen vermag. TaS Volk deS Herrn sollte nicht 
prahlen, wieviel Glauben es habe — keineswegs, — sondern 
wir sollten unsern Glauben und unser Vertrauen auf den Herrn 
durch unsern Frieden inmitten von Prüfungen und Schwierig­
keiten offenbaren. Wir sollten nicht nur sagen, daß wir 
Glauben haben, sondern wir sollten ihn in unserm Leben zeigen.

Timotheus wurde beraten, ein Vorbild in Keuschheit zu 
sein. „Reiniget euch, die ihr die Geräte JehovaS traget". 
(Jes. 52, 11.) Wie die vorbildlichen Priester und Leviten 
unterwiesen wurden, sich zu waschen und sich beständig rein zu 
halten, so sollte auch heule das Volk des Herrn, die geistigen 
Priester, die geistigen Leviten, in Wort und Tat und Ge­
danken rein und lauter sein. Wer nicht in seinen Gedanken 
rein ist, kann sehr leicht in seinen Taten und Worten unrein, 
unlauter werden. Aus dem Herzen kommt Unreinheit. Ein 
Mensch mit unreinem Sinn mag die Sinne Vieler vergiften.

„Unreinheit" mag, je noch den Umständen, verschieden, 
aufgefaßt werden. In dem weiteren Sinne würde das Wort 
„Unreinheit" Unehrlichkeit, Unaufrichtigkeit im allgemeinen 
bedeuten. Aber Paulus wünschte, daß Timotheus rn jedem 
Sinne des Wortes ein würdiges Vorbild sein möchte, sodaß 
alle, die auf ihn acht hätten, sehen würden, wie sie sich selbst 
verhallen sollten. Der Apostel drückte für Timotheus denselben 
Wunsch aus, den er für die ganze Kirche hatte, nämlich, daß 
er wie er selber wandeln möchte, daß er ebenso selbstaufopfernd 
sein möchte, wie er es an Paulus gewahrte. Das war kein 
pharisäische- Verhalten: .Ich bin heiliger al» Du", sondern 
der Apostel bewies in dem Leben, daS er lebte, die Grund­
sätze der Gerechtigkeit und wünschte, daß TimotheuS dasselbe 
tun möchte.

Diese hier von dem Apostel aufgezählten Charakter­
eigenschaften sollten vorgelebt werden — nicht nur von den 
Ältesten und den Lehrern der Herauswahl, sondern von allen, 
die bekannt haben und bekennen. Jünger Christi zu sein. Be­
züglich unserer Stellung zu Gott sind wrr zueinander alle 
Brüder; und jeder dieser Brüder sollte danach trachten, den 
ältesten Bruder, unsern Herrn Jesus, abzuvilden. Jeder 
sollte suchen, für die ganze Herde GotteS ein Vorbild zu sein.

W. T. vom 15. Februar 1216.

Zwei Ordinationen — eine von Gott und eine von Menschen.
Antworten des Redakteurs auf interessante fragen.

Frage. — Wann, von wem und wie sind Sie zu 
einem Diener deS Evangeliums ordiniert worden?

Antwort. — Ehe ich diese Frage beantworte, möchte 
ich auf die Lehre der Schrift über Ordination eingehen. Wir 
glauben, daß es ein biblischer Standpunkt ist, daß es zwei 
ordnungsmäßige Ordinationen gibt. Eine ist von Gott, eine 
von Menschen. Die Ordination von Gott ist die Zeugung 
durch den Heiligen Geist. Ohne diese ist niemand autorisiert, 
das Evangelium zu verkündigen. Wenn jemand ohne diese 
Ordination predigt, so tut er dies, unserm Verständnis gemäß, 
ohne göttliche Ordination. Solche tun etwas, wozu sie nicht 
autorisiert sind.

Unser Herr Jesus hat uns gesagt, wie er zum Prediger 
ordiniert wurde; und die Schrift sagt uns, daß wir in seinen 
Fußstapfen wandeln sollen, damit wir in vieler Hinsicht ähn­
liche Erfahrungen haben möchten wie er. Als Diener des 
Kreuzes Christi sollen wir, so gut und so weit wir können, 
unsecn^Hcrrn Jesum Christum uachahmen. Doch war er voll­
kommen, und wir sind unvollkommen. Infolgedessen sollen 
wir die Vergebung unserer Sünden haben, während er 
keine Sünden halte. Er bildet darum die Grundlage der

Vergebung für alle, die durch den Glauben an sein Blut zu 
Gott kommen. Er erwähnte seine eigene Ordination, als er 
sagte: „Der Geist deS Herrn, JehovaS, ist auf mir. weil 
Jehova mich gesalbt hat, um den Sanftmütigen froh« Bot­
schaft zu bringen." (Jesaja 61, 1.) So wie diese Ordination 
auf Jesus kam, so kam sie zu Pfingsten auf die Jünger; und 
das ganze Zeitalter herab ist sie auf die Nachfolger Christi 
gekommen, sie salbend, das Evangelium zu predigen. (LukaS 4, 
17—21; 1. Johan nes 2, 27.)

Alle diejenigen, welche diese Ordination von Gott, 
empfangen hoben, haben die Autorität, je nach ihrer Fähigkeit 
und Gelegenheit zu predigen. Einige von diesen mögen taub­
stumm und unfähig sein, hörbar zu predigen. Andere mag 
der Geschlechtsunterschicd abhalten; die Schwestern können 
nicht in der gleichen Weise predigen wie die Brüder; aber 
sie lönnc» dennoch predigen, indem sie „die Tugenden Dessen 
verkünden foffcnbaren^. der sie au- der Finsternis in Sein 
wunderbares Licht beraten hat". (1. Petrus 2, 9.) Dazu sind 
sie völlig ordiniert, oie gute Botschaft bekannt zu machen, 
jedoch, wie der Apostel gesagt hat, nicht öffentlich. Es gibt 
Männer, die nicht öffentlich predigen können, weil ihnen das
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Talent oder die Gelegenheit dazu fehlt, doch können alle 
Männer durch ihr Leben und durch ihren Wandel die Herr­
lichkeit und Ehre des großen und liebreichen Gottes ver­
kündigen, der sie aus der Finsternis ins Licht verseht hat, 
ihr« Füße aus der schreeklichen Grube, dem kotigen Schlamm, 
herausgehobcn und aus den Felsen gestellt und ihren Weg 
befestigt hat. (Psalm 40, 2.)

Eine weitere besondere Ordination wird denjenigen 
zuteil, welche Diener des Evangeliums genannt werden, zu 
welcher Klasse ich mich zähle. Dies ist eine Ordination von 
der Herauswahl (Kirche), die von allen Kirchengemeinschasten 
anerkannt wird. Von einigen wird sie nur als eine Form 
betrachtet, von anderen wird sie mit großer Zeremonie erteilt, 
von anderen mit weniger Zeremonie. Unserm Verständnis 
gemäß sollte jedoch jede Gemeinde oder Versammlung solche 
haben, die sie schriftgemüß gewählt oder ordiniert hat, durch 
Händeaufhebrn zur Stimmenabgabe.

Die Ausdrucksweise in Apostelgeschichte 14, 23, in Ver­
bindung mit anderen zahlreichen Bezugnahmen aus Älteste in 
allen Versammlungen, rechtfertigt die Annahme, daß Ordi­
nation ausnahmloS ein Brauch der Urkirche war. Die 
Bezeichnung .Älteste" in dieser Stelle, wie ersichtlich, umfaßt 
Evangelisten, Pastoren oder Hirten, Lehrer und Propheten, 

ch. h. öffentliche Ausleger. Mithin ist es wichtig, daß wir 
lernen, was unter dem Worte .ordiniert" zu verstehen ist.

In der heutigen Zeit wird das Wort Ordination all­
gemein in bezug aufeine zeremonielle Einsetzung gebraucht; 
dar ist jedoch nicht die Bedeutung des griechischen Wortes 
cheirotoneo, daS m dieser Stelle gebraucht wird. Es be­
deutet .wählen durch Händeaufheben", welches noch die übliche 
Weise ist. Das ist die Tesinition, die Pros. Uvungs Ana­
lytische Konkordanz angibt. Da dies eine presbyterianische 
Autorität ist, wollen wir auch diejenige von Prof. Strong 
anfiihren, der als eine methodistische Autorität gelten könnte. 
Letzterer gibt die Grundbedeutung wie folgt an: »Ein Hand­
reicher oder Wähler (durch Händeaufheben)."

Die schriftgemäße Methode, in allen Gemeinden, Ver­
sammlungen oder Kirchen Älteste zu ordinieren, ist die 
Gemeindewahl, das Aufheben der Hand zur Wahl. Eine 
solche Wahl zu verlangen, ehe jemand den Dienst antritt, heißt 
der schriftgemäßen Ordnung zu folgen; cS befestigt den Ältesten 
und erinnert außerdem die Versammlung an ihre Pflicht und 
Verantwortung, im Namen und Geist des Herrn Älteste 
zu bestimmen und Gottes Wahl oder Willen zunl Ausdruck 
zu bringen. Außerdem erhöht die schriftgemäße Anordnung 
daS Interesse der Mitglieder der Versammlung für alle Worte 
und Werke der Ältesten, als deren Diener und Vertreter. Diese 
Anordnung widerspricht der vorherrschenden Idee, daß di« Ver­
sammlung den Ältesten gehört und von ihnen regiert werden 
sollte, und stößt den Gedanken um, daß die Versammlung „ihr 
Volk" sei, anstatt „deS Herrn Volk, welchem ich diene".

Wer nicht auf diese zweierlei Weise ordiniert ist, ist kein 
ordinierter Diener des Evangeliums in dem schriftgemäßen 
Sinne. Erstlich ist die göttliche Ordination notwendig; zweitens 
ist die irdische Ordination notwendig. Durch Gottes Gnade 
habe ich beide von diesen.

Im Falle derjenigen, welche im Namen der Wacht­
turm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft einen öffent­
lichen Dienst verrichten, so sind sie insgesamt ordiniert. Sie 
werden von den Leitern der Gesellschaft ausgesandt; und da 
eine Mehrheit der Klassen überall von der Gesellschaft an­
erkannt wird, und diese Bibelklassen hinwiederum die Gesell­
schaft anerkennen, so anerkennen sie diese Ordination durch 
die Gesellschaft.

* * ♦
Frag«. — Wo hat die Gesellschaft die Autorität dazu 

her, Prediger auszusenden?
Antwort. — Sie erhält ihre Autorität in erster 

Linie vom Herrn, der alle diejenigen als sein Volk autorisiert, 
welche den Heiligen Geist zum Predigen empfangen haben. 
Zweitens ist die Gesellschaft eine Geschäftsorganisation zur 
Hinaussührung religiöser Arbeit im Dienste des Herrn, zur 
Herausgabe von Büchern, Broschüren, Wandkarten usw., und

nm ihre Repräsentanten zum Predigen auszusenden, sowohl 
mündlich als durch Druckschriften. Dies ist ihre einzige 
Ausgabe. Sie handelt genau so, wie die Kirche zu 
Antiochien, die in besonderer Weise Paulus und Barnabas 
wählten, ein Missionswerk zu verrichten, und die sie durch 
eine Wahl zu Repräsentanten der Versammlung machte. 
(Apostelgeschichte 13, 2. 3.)

Als Paulus und Barnabas hinausgingen, sagten sie 
nichts „Wir predigen in unserm eigenen Ramen." Sie 
würden ein Recht dazu gehabt haben, in dem Namen des 
Herrn zu predigen; doch so hatten sie außerdem, wie wir an­
nehmen, die finanzielle Unterstützung der Versammlung, genau 
so wie heute die Vertreter der Gesellschaft deren Unterstützung 
genießen. Wenn sie an einen Ort kommen, dann können sie 
sagen: .Hier ist ein Brief, welcher zeigt, daß wir für die 
Gesellschaft tätig sind." Somit gehen sie nicht einfach im 
Namen Christi, sondern sie gehen als Repräsentanten der 
Gesellschaft, die bekanntlich rin Evangelisations werk verrichtet.

* * *
Frage. — Auf welcher theologischen Schule haben 

Sie Ihr Examen gemacht?
Antwort. — Ich bin noch in der Schule Christi und 

habe mein Examen noch nicht gemacht. Unsere Theologie ent­
nehmen wir der Bibel. Manche unserer Freunde haben ihre 
Theologie wo anders hergenommen, von menschlichen Lehrern, 
und haben hernach gefunden, daß sie ihre Zeit vergeudet 
hatten. Einiges, was ihnen gelehrt wurde, war schriftgemüß, 
und einiges sektiererisch. Wir suchen einfach herauszu­
finden, was die Bibel lehrt. Wie der Apostel Paulus zu 
Timotheus sagte: „Besieißige dich, dich selbst Gott bewährt 
darzustellen, als einen Arbeiter, der sich nicht zu schämen hat, 
der das Wort der Wahrheit recht teilt." (2. Timotheus 2,15.)

Der Apostel sagte Timotheus nicht, daß er in eine 
theologische Schule gehen sollte, auch sagte er ihm nicht, in 
welche er gehen müßt«, wenn er sich verwirren lassen möchte. 
Er sagte dem jungen Mann einfach, daS Wort der Wahr­
heit recht zu teilen, zuzuschen, welche Teile sich auf das 
Natürliche Israel beziehen, und welche auf daS Geistliche 
Israel; welches irdische Verheißungen sind, die für den 
natürlichen Menschen sind, und welches geistliche Ver­
heißungen sind, die für die Christen sind; welche auf die 
Segenwärtige Zeit Bezug nehmen, und welche aus die 

ukunft.
Einige unter uns haben auf iheologischen Seminarien 

das Examen gemacht; und damals glaubten sie, daß sie daS 
Beste auf diesem Gebiet genossen hätten. Seitdem sie jedoch 
in die Schule Christi eingetretcn sind, finden sie, daß es 
eigentlich besier für sie gewesen wäre, wenn sie garnicht 
aufs Seminar gegangen wären; denn es nahm viele Monate 
und sogar Jahre in Anspruch, um die in die Köpfe einge­
paukten Irrtümer wieder daraus zu entfernen.

* 4 ♦

Frage. — Wie sollen wir den Rat des Apostels an 
Timotheus verstehen: „Die Hände lege niemandem schnell auf?" 
Wird damit nicht eine formelle Ordination angcdeutet?

Antwort. — Die Urkirche hatte eine Zeremonie des 
formellen HändeauflegenS auf daS Haupt der Ältesten, Dia» 
kone usw. Wenn die Apostel dies taten, war eS zum Zeichen 
deS Mitteilens des Heiligen Geistes. Nur die Apostel konnten 
dieS tun. Die Versammlungen mögen jedoch einen Brauch 
unter sich gehabt haben, wenn sie Diener anstellten, wobei 
sie andeuten wollten, daß sie den Dienst solcher Personen 
guthießen.

Es wäre an sich nichts gegen eine ähnliche Zeremonie 
einzuwendcn, wenn ein Pilgerbruder von der Wachtturm-, 
Bibel- und Traktat-G«sellschaft zu einem besonderen 
Dienst ausgcsandt würd«. Die Beamten der Gesellschaft 
könnten vorlrclen und ihre Hände auf das Haupt des Pilger­
bruders legen und sagen: „Du bist der Vertreter der Ge­
sellschaft." In alter Zeit legten die Priester die Hände auf 
den Kops des Tiens, das geopfert werden sollte, um zu 
zeigen, daß cs sic repräsentiere. So könnte jemand von der
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Gesellschaft abgeordnet werden; doch würde ein zeremonielles 
Händeauflegen nur etwas fürs Auge sein unv keinerlei andere 
Autorität mit sich führen, als die Worte: „Du bist für diesen 
oder jenen Dienst bestimmt", usw.

Damit ist es jeder Gruppe des Volkes des Herrn über­
lassen, eine Zeremonie anzuwenden, wie eS ihr beliebt. Die 
Episkopalkirchen und die Katholiken gebrauchen sehr viel Zere­

monie; andere Kirchcngemeinschasten weniger. Wir glauben, 
daß auch wir das Recht haben, so viel oder so wenig Zeremonie 
zu gebrauchen, wie wir wünschen. Die Bedeutung deS Wortes 
ordinieren ist: zu autorisieren. Eine wahre Ordination 
geschieht erstens vom Heiligen Geist; zweitens, von der Ge­
meinschaft oder Vereinigung, die ihren Diener mit der Bot­
schaft des Evangeliums aussendet. w. t. »»m i. D«,. ibis.

Wie wir unsere große Errettung bewirken.
.Daher, meine «Seitebten, . . . bewirket eure eigene Errettung mit Furcht und Zittern; denn Gott ist er, der in euch wirkt 

sowohl das wollen, als auch das wirken, nach seinem tvohlgefallen." (Philipper 2, 12. (3.)

An diesem Kapitel, dem wir diesen Vers entnehmen, zollt 
Ä der Apostel PauluS der Versammlung zu Philippi ein 
schönes Lob. Mit zarten und liebevollen Ausdrücken nimmt 
er Bezug auf ihren jederzeitigen Gehorsam gegenüber seinem 
Rat und seinen Anweisungen, nicht nur dann, als er bei 
ihnen war, sondern auch in seiner Abwesenheit. Er betont 
die Notwendigkeit fernerer Treue auf diesem guten Wege. 
Er wünscht ihnen weiteren Fortschritt in der Gewinnung des 
Ebenbildes Jesu Christi und empfiehlt ihnen Demut und Ge­
horsam zur Charakterentwicklung, mit Furcht und Zittern, 
indem sie ihre eigene Schuldigkeit tun zur Erlangung der 
Errettung, zu welcher sie in Christo berufen worden seien.

Diese Ermahnung des Apostels Paulus ist in gleicher 
Weise für die Geheiligten in Christo Jesu in unserer Zeit 
bestimmt. Er erinnert unS daran, daß wir unsere eigene 
Errettung bewirken sollen. An anderer Stelle sagt uns die 
Heilige Schrift, daß die Errettung auS Gnaden geschieht — 
.nicht aus Werken, die in Gerechtigkeit vollbracht, wir getan 
hätten, sondern nach seiner Barmherzigkeit durch die 
Waschung der Wiedergeburt und Erneuerung deS Heiligen 
Geistes." (TituS 3, 5.) Diese Schriststellen widersprechen 
einander keinesfalls. Unsere Errettung ist „nicht aus unS 
selbst, auf daß sich niemand rühme." Der Vater hat den 
Herrn Jesu- alS unseren Erretter eingesetzt; und durch ihn 
muß unsere Errettung geschehen.

Unsere eigene Rechtfertigung können wir nicht bewirken; 
da wir aber durch doS Blut Christi gerechtfertigt sind und 
die himmlische Berufung empfangen haben, können wir unser 
Teil dazu beitragen, dieses große Werk unserer eigenen Zu­
bereitung für unsere zukünftige Stellung und Ehre durchzu­
führen. Wir tun dies dadurch, daß wir den Unterweisungen 
unseres Herrn Folge leisten, sowie auch dem Beispiel, welches 
er uns gegeben hat. Im Fleische können wir niemals die 
Vollkommenheit erreichen; aber von Anfang an muß unser 
Herz, unsere Absicht, völlig treu gesonnen sein, und täglich 
muß diese Herzensgesinnung mehr und mehr in der Ge­
rechtigkeit befestigt und kristallisiert werden. Wir müsien das 
Werk der Unterwerfung unseres LeibeS und der Dienstfrrtig- 
keit für den Herrn fortsetzen.

Wie wir Söhne Gottes werden.
Es gereicht uns zur Ermutigung, daß wir wissen, daß 

wir diesen Kampf nicht allein kämpfen müssen. Alle Gewalten 
deS Himmels treten für unS ein. Unser Gott hat unS bisher 
im Wollen und Tun seines Wohlgefallens geleitet, und er 
wird auch fortfahren, uns also zu leiten und unS beizustehen 
und durch sein Wort der Wahrheit in uns zu wirken, wenn wir 
fortfahren, auf seinen Rat zu achten. DaS Evangelium ist 
die .Kraft GotleS zur Errettung für jeden", der es annimmt, 
und es kann keine größere Anregung geben, als die aller­
größten und kostbaren Verheißungen, die unS gegeben sind, damit 
wir durch dieselbigen .teilhaftig werden der Göttlichen Statur."

Unsere Errettung ist eine Errettung aus . dem Tode 
zum Leben, von der Sünde zur Gerechtigkeit. Überdies ist 
sie eine Verwandlung von der menschlichen zur Göttlichen 
Natur — unsere „so große Errettung!" Der einleitende 
Schritt zu unserer Errettung war das Werk, das unser Herr 
JesuS auf Golgatha vollbrachte. .Er starb für unsere Sünden." 
Dieses Sterben für unsere Sünden war vor allem notwendig;

denn eS war niemand auf Erden zu finden, der die Strafe 
für die Sünde Adams hätte zahlen können. Das Gesetz 
Gottes forderte .ein Auge für ein Auge, einen Zahn für 
einen Zahn, eines Menschen Leben für ein anderes Menschen­
leben." ES gab keinen vollkommenen Menschen; darum 
richtete es Gott so ein, daß sein eingeborener Sohn diese 
Todesstrafe tragen sollte, die aus der Menschheit ruhte. Der 
Vater hätte eS anders einrichten können; darum wissen wir, 
daß dies der beste Weg war.

Dec Tod Christi war indes nicht das einzige, was, 
notwendig war. .Er ist zu unserer Rechtfertigung auf^ 
erstanden." Sein Tod geschah zum Zweck der Austilgung 
unserer Sündcnschuld; er konnte indes nicht unsere Recht­
fertigung bewirken, während Jesus noch in den Banden des 
Todes lag, sondern das war erst möglich, nachdem Jesus auf­
erstanden war, ja noch mehr, nachdem er ausgefahren war in 
die Höhe, ja, noch mehr, nachdem er sein Verdienst für uns 
dargebracht hatte, das heißt für die Herauswahl. Außerdem 
kommt unsere Rechtfertigung nicht zustande, bis in jedem 
einzelnen Fall die notwendigen Schritte teS Glaubens und 
der völligen Weihung getan worden sind, aus Grund welcher 
Schritte daS Verdienst unseres Erlösers zugerechnet wird.

DaS Verdienst Christi ist bislang noch nicht für die 
Welt dargrbracht worden, weil ihre Zeit dafür noch nicht ge­
kommen ist. Bisher ist daS Verdienst nur für die Heraus- 
wähl dargebracht worden, für diejenigen, welche zur Mit­
erbschaft mit Christo berufen sind, und die den Ruf annehmen. 
AIS JesuS in der Gegenwart GotteS für uns erschienen war, 
da war auch eine Einrichtung zustande gekommen, durch 
welche wir die Rechtfertigung erlangen konnten. Es gibt 
gewisse unumgängliche Bedingungen, auf welche hin Gott 

ereit ist, unS dieses Verdienst des Todes Christi zuzurechnen. 
Nur denjenigen wird diese Gunst angeboten, welche die Sünde 
verlassen wollen, um von ihr gerechtfertigt oder freiaesprochcn 
zu werden, und um Gott dienen zu können. Nur solche 
können jetzt Söhne GotteS werden.

Ob diese Schritte nun Jahre oder Tage oder wenige 
Minuten in Anspruch nehmen, sie müsse» alle genommen sein, 
ehe wir uns in der Stellung befinden, in der wir von Christy 
angenomnien und von ihm dem Vater dargebracht werden 
können. Wenn unser Erlöser unS sein Verdienst zurechnet 
und unS dadurch die Fehler zudeckt, so versetzt unS das in 
den Zustand einer vollgültigen oder lebendigen Rechtfertigung. 
Wir haben dabei nichts vollbracht. Wir haben unS nur dar­
gestellt, damit wir Diener der Gerechtigkeit würden. Wir 
haben nur die Stellung der Bereitwilligkeit eingenommen, den 
Segen zu empfangen. Als unS auf diese Weise das Verdienst 
des Erlösers zugerechnet und unsere Vergangenheit vergeben 
und unsere Fehler zugedeckt worden waren, da nahm, der 
Vater das Opfer an, und unser Hoherpriester opferte unS als 
gerechtfertigte menschliche Wesen. Das war der Zeitpunkt, an 
welchem wir vom Vater durch seinen Heiligen Geist .zu 
einem unverweslichen und unbefleckten und unverwelklichen 
Erbteil" gezeugt wurden, „welches in den Himmeln ausbewahrt 
ist für euch." (1. Petrus 1,4.) Wir wurden Neue Schöpfungen 
im Embryo-Zustande, die wachsen und sich entwickeln sollten, 
einen Tag nach dem andern, bis wir zu seiner Zeit alS Geist- 
wesen auf der Göttlichen Stufe geboren werden würden, 
wenn wir anders bis zum Tode treu sein würden.
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Di« wunderbare Gnade Gattest
Dos ist ein wunderbares Werk, eine erstaunliche Ver­

wandlung! Herausgewählt aus einem Geschlecht von Sklaven 
der Sünde, fleischlicher Natur, gesunken, dem Tode verfallen, 
fluchbeladen, wurden wir aus kotigem Schlamm heraus- 
gehoben; wir wurden gewaschen, gereinigt, von unsern 
schmutzigen Lumpen unserer eigenen Ungerechtigkeit befreit, 
und eine neue Natur nahm in uns ihren Anfang. Sodann 
werden unsere irdischen Neigungen allmählich himmelwärts 
gerichtet. Wir werden Tag um Tag verwandelt, wir steigen 
höher und höher hinauf, bis unsere Auferstehung vollendet 
und das Werk der Verwandlung völlig beendet und wir zu 
unfaßbaren Höhen emporgehoben worden sind, dabei an der 
Natur und Rangordnung von Engeln, Cherubim, Seraphim, 
und jedem anderen Flamen, der genannt werden möchte, vorbei­
gehend und uns auf den Thron deS Messias setzend neben 
den unendlich erhabenen Sohn Gottes, als Teilhaber Seiner 
glorreichen Natur — der Natur Jehovas selbst, der Gött­
lichen Natur!

Kann sich der sterbliche Mensch eine so erstaunliche 
Herrlichkeit denken? Der bloße Gedanke an solch eine Berufung 
sollte uns veranlassen, unsere Herzen dor Gott in den Staub 
zu beugen und uns unserer großen Unwürdigkeit gegenüber 
solch einer überaus großen Gnade und alles übersteigenden 
Glückseligkeit bewußt zu bleiben. WaS können wir dem Herrn 
darbringen, das in angemessener Weise unsere Dankbarkeit, 
unsere Wertschätzung gegenüber einer solchen unaussprechlichen 
Gunst zum Ausdruck bringen würde? Sicherlich ist der treueste' 
Dienst, den wir irgend verrichten können, nur eine schwache 
Wiedervergeltung für Den, Der unS so sehr geliebt, gesegnet 
und geehrt hat!

Wir sind Miterben mit dem Herrn der Herrlichkeit an 
diesem wunderbaren Vermächtnis oder Erbteil, wenn wir nur 
bis zum Tode treu sind und unser Gewand weiß und rein 
halten. Für unS ist .daS Alt« vergangen, und alle Dinge 
sind neu geworden." AIS alte Kreaturen hatten wir kein 
Anrecht auf irgend etwas vor Gott; wir genossen die arm­
seligen Elemente der Welt. Wir waren tot in Sünden und 
Übertretungen. Nur als Neue Schöpfungen haben wir irgend 
eine Anerkennung, sodaß wir Gott gefallen und für Ihn 
arbeiten können. Und die Neue Schöpfung ist eS, welche der 
Apostel in unserm Leilwort anredet.

Unsere große Derantwortlichkeit.
Sintemal wir uns Gott geweiht haben, befinden sich 

unsere Sünden unter dem Blute, und das neue Leben hat in 
unS begonnen. Wir sind einen heiligen Vertrag eingegangcn, 
zuzusehen, daß das Werk der Verwandlung beständig fort- 
schreitct. Als der Vater unser Opfer und unser Gelübde 
annahm und unS den Heiligen Geist gab, erhielten wir nicht 
sofort die volle Verwirklichung unserer Hoffnungen, sondern 
nur ein „Unterpfand unseres Erbteils." Wir hatten ver­
sprochen, der Welt und allen irdischen Dingen gegenüber tot 
zu sein, dagegen lebend für Gott. ES ist demnach unsere 
Ausgabe, in unseren Worten, Taten und Gedanken zu beweisen, 
daß alles, was diesen Vertrag betrifft, auf unserer Seite echt 
und vollgültig ist, indem jedes Wort auS dem Herzen kam 
und ernst gemeint war. Nachdem wir Kinder GotleS ge­
worden sind, sollte eS unsere Hauplsorge sein, Gott unsere 
Treu« zu beweisen, unsere Treue gegenüber unserem Opfer­
bunde. War dieS bei unserm Herrn JesuS nicht gleichfalls 
di« Hauptsache und Hauplsorge?

Unser Herr ist in dir Welt gekommen, uni unser Erlöser 
zu werden. Bei seiner Geburt war er nicht dieser Erlöser, 
auch nicht mit dreißig Jahren — bis er seine Weihung vollzogen 
hatte. Er wurde zwar von seiner Geburt an der Erlöser 
genannt, jedoch nur in dem voraussichtlichen Sinne. Im 
wirklichen und offiziellen Sinne wurde er erst unser Erlöser, 
als er von Johanne« in dem Jordan getauft worden war 
und der Heilige Geist als eine zeugende Kraft auf ihn kam. 
ES erübrigte sich, daß er während der dreieinhalb Jahre 
seines regen Dienstes diese Weihung verwirklichte oder ihr 
gemäß lebte. Jede Tat seines Lebens während jener kritischen

oder entscheidenden Periode war ein Erfüllen seines Bundes 
über Opfer. Er halte gelobt, seine menschliche Natur mit 
allen ihren Verhältnissen und Möglichkeiten aufzuopfern, damit 
er die Absicht des Vaters hinaussühren möchte. DaS lvar 
der Zweck, zu welchem er in die Welt gekommen war, und 
er erfüllte seinen Bund getreulich. Seine herrliche Belohnung 
war die Göttliche Natur und die Autorität, die Vollmacht. 
daS große Programm des Vaters hinauszuführen.

Unser Bund ist mit demjenigen Ehristt tdentisch.
lind so geht es mit uns, seinen Nachfolgern. Wir sind 

unter den gleichen Anordnungen und Bedingungen berufen 
worden, indem unsere Schwachheiten und Unvollkommenheiten 
mit dem Kleide der Gerechtigkeit unseres Erlösers, dos unser 
„Hochzeitskleid" bildet, zu gedeckt sind. So nehmen wir denn 
vor dem Vater eine Stellung ein als Vollkommene in dem 
Geliebten. Und sein Wort an uns lautet: „Meine Gnade 
genügt dir; denn meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht." 
(2. Korinther 12, 9.) Alle Kinder Gottes, die ihrem Bunde 
lreu sind, arbeiten täglich an der Verwirklichung ihrer Er­
rettung. Es ist eine Arbeit des Opferns, eine tägliche Arbeit 
der Kreuzigung des Fleisches. Vom ersten Anfang unseres 
geweihten Lebens an werden wir als völlig „mit Christo ge­
kreuzigt" gerechnet! die tatsächliche Kreuzigung jedoch ist ein 
langsamer, schmerzhafter. sich hinziehender Prozeß, der nur mit 
der Vollendung unseres Opfers im Tode seinen Abschluß findet.

„Versammelt mir meine Frommen, die den Bund mit 
mir geschlossen haben über Opfer," so lautet daS Gebot Jehovas. 
(Psalm SO, ö) In welchem Maße verrichten wir das Werk 
der Opferung in uns selbst? Und in welchem Maße sind wir 
bemüht, an dem Werke der Sammlung der Frommen oder 
Geheiligten »litzuarbeiten? Sind wir sicher, daß wir unS 
Mühe geben, die Gelegenheiten wahrzunehmen, ob sie groß 
oder klein sind, die in unsern Bereich kommen? Wenn wir 
unsere Gelegenheiten nicht sehen, dann wird der Herr einen 
andern gebrauchen, di« Arbeit zu verrichten, die wir hätten 
verrichten können; und wir werden den Segen und die Be­
lohnung für den Dienst, den wir hätten leisten können, ver­
lieren. Wie vorsichtig und sorgfältig sollten wir darum sein!

„Bezahle, was du gelobt hast."
Dies ist indes keine Sache, in der wir einander zu 

richten hätten. Es ist nicht meine Sache, did zu sagen, daß 
du in deiner Aufopferung nicht ernst genug seiest. Auch kannst 
du nicht mit Recht zu mir sagen, daß ich nicht getreulich 
meinen Bund erfüll«. Seinem eigenen Meister fleht oder fällt 
ein jeder einzelne. Es ist deS Herrn und eine» jeden einzelnen 
Sache, die Entscheidung herbeizuführen. Und dabei können 
wir nicht einmal uns selbst völlig beurteilen oder richten. 
Wir sollten unS bemühen, unser Bestes zu tun, und die Resul­
tate der Entscheidung des Herrn überlassen. Der Vater wird 
jedem getreuen Gliede des LeibeL unseres Herrn seinen eigenen 
Platz in dem herrlichen Tempel anweisen.

Die Brüder mögen einander in dieser Hinsicht ein Wort 
der Anregung oder des Gutachtens geben, doch daS ist alles. 
Nur der Herr soll entscheiden, ob ein jeder von uns die Be­
dingungen unseres Bundes erfüllt. Er erwartet von einem 
jeden von unS, der Seinen Bund aus sich genommen hat, die 
Treue. ES wäre weit besser, daß wir niemals gelobt hätten, 
unser irdisches Leben und dessen Jntereffen aufzuopfern, als 
daß wir dieses Gelübde auf uns genommen und verfehlt hätten, 
das zu bezahlen, waS wir gelobt haben. (Prediger S, 4—6.) 
Es ist dies eine sehr ernste Sache, und der Herr wird von 
uns sicherlich die Erfüllung unserer Gelübde erwarten. Wenn 
der Tod nicht freiwillig geschieht, wird er unser Fleisch ver­
nichten. Wenn wir diesem widerstehen, dann wird eS den 
hoffnungslosen Tod unseres Wesens bedeuten.

Unser getreuer, unwandelbarer Gott.
„Es ist Golt, der in euch wirket," sagt der Apostel 

PauluS. Wir haben dieses Werk nicht selber angesangcn. Es 
lvürde uns selber, uncingeladen, niemals eingefallen fein, da­
nach zu trachten, einen Anteil an der Ehre, Herrlichkeit und
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Unsterblichkeit unseres Herrn Jesu Christi zu bckomnien. Es 
würde die größte Anmaßung für uns gewesen sein, ohne eine 
ausdrückliche Einladung dies zu tun. Gott allein hat die 
ganze Sache geplant. Er hat durch seine Verheißungen in 
uns gewirkt, durch seine Vorsehung in unserm täglichen Leben 
über uns gewaltet, und uns durch all die Belehrungen, War­
nungen und Ratschläge seines Wortes angespornt, und dessen 
srcucn loir uns. Bei Gott gibt es keine Wandelbarkeit; und 
als er einmal dieses Angebot an uns ergehen ließ, war es 
auch völlig ernst gemeint. Es würde niemals etwas anderes 
bedeuten. Er ordnet niemals etwas an, das er wünschen würde, 
rückgängig zu machen oder abzuändern.

Der Apostel PauluS versichert uns, daß, »Dcr daS gute 
Werk in uns angesangen hat, Der wird eS auch vollenden 
aus den Tag Jesu Christi." Die einzige Bedingung ist unsere 
eigene Treue. Gott wird niemals untreu werden. Wir sind 
Sein Werk." Er verrichtet in Wirklichkeit daS Werk. Wir 
unterivcrsen uns nur, damit Gott in unS wirken möchte, fo­
to ohl das Wollen als auch das Vollbringen Seines Wohl­
gefallens. Er ist der Große Meisterbildner. Und so schreitet 
das Werk der Gnade in unsern Herzen und in unserm Leben 
fort, uns zubcreitend für dir erhabene Stellung, zu welcher 
wir berufen sind. Und nur, winn wir diese unS gewährten 
großen Vorrechte versäumen, wird Gott sie von uns nehmen 
und andern geben.

Diejenigen, welche ein kunstvolles Gebäude errichten, 
bedürfen der befonderen Kraft zur Hinausführung der Arbeit, 
um die Stahlbalken, Steine usw. zu heben. Und so hat 
Gott die Kraft vorgesehen, durch welche wir das Werk der 
Charakterbildung in unS hinausführen können, dieses wunder­
bare Bauwerk, daS wir errichten. Der Vater wird jedoch 
dieses große Werk in uns nicht hinausführen, eS sei denn, 
daß wir eifrig mit Ihm zusammrnarbeiten. Er hat unS die 
Berufung gegeben, die Anregung, und er gibt unS auch Tag 
um Tag den notwendigen Beistand; und so sollten wir in 
der Auserbauung dieses Charakters mit Entschiedenheit Weiter­
arbeiten, sintemal es wichtig und notwendig und von Gott 
vorgesehen ist, daß derselbe in allen denjenigen vorhanden 
sein soll, die er zu Miterben mit seinem Sohne machen will.

„Tut alle« ohne Murren."

Während wir in den Fußstapsen unseres Herrn JesuS 
tvandcln, sollten wir nicht murren oder unS über die 
Schwierigkeiten deS Weges beklagen; ebensowenig dürfen wir 
mitreden wollen, wie oder wohin wir gehen sollen, noch unS 
anstrengen, irgend einen andern Weg einzuschlagen, alS den­
jenigen, welchen der Herr in seiner Vorsehung für unS vor­
gesehen hat, indem wir wissen und dem Herrn daS Vertrauen 
schenken, daß Er am besten weiß, welcherlei Erfahrungen zu 
unserer Charakterentwickelung in der Ebenbildlichkeit Christi 
notwendig sind. Wir sollten unS dessen auch bewußt bleiben, 
daß, selbst wenn eS möglich wäre, gehorsam zu sein, während 
unser Mund voll Klagen wäre und voll Unzufriedenheit mit 
dem Herrn und unserem LoS, daS er zuläßt, so würden solche 
Klagen doch beweisen, daß wir nicht in Harmonie sind mit 
dem Geiste seiner Einrichtungen.

Solch ein Gehorsam, wenn er möglich wäre — und er 
ist nicht möglich — würde kein göttliches Wohlgefallen ernten 
und uns den Kampspreis nicht gewinnen lassen. Darum sollten 
wir, wie der Apostel sagt und ermahnt, „alleS ohne Murren 
und zweifelnde Überlegung tun, damit wir unbescholtene 
Kinder GottcS seien inmitten eines verkehrten und verdrehten 
Geschlechts, unter welchem wir als Lichter scheinen in dcr 
Welt, darstellend das Wort des Lebens."

Wie wir Furcht und Zittern haben sollten.
Was den Ausdruck betrifft, »Bewirket eure Errettung 

mit Furcht und Zittern", so sollten wir nicht annehmen, 
daß der Herr unser Golt wünscht, daß seine Kinder in buch­

stäblicher Weise zittern und sich vor ihm fürchten sollten. 
Wir sollten beim Lesen und Aussigen dcr Heiligen Schrift 
denselben gesunden Sinn walten lassen, de» wir beim Lesen 
irgend eines anderen Buches anwcnden, oder in bezug ans 
die Worte unserer Freunde. Wer zum Beispiel auf einen 
Posten mit großer Verantwortlichkeit berufen wird, der wird 
zuweilen darüber die Äußerung fallen lassen: «Ich habe den 
Posten mit Furcht und Zittern angelreten." Damit will er 
natürlich nicht sagen, daß er tatsächlich eine erschütternde 
Furcht gehabt habe; sondern es ist dies ein Ausdruck, mit 
dem angedeutct sein soll, daß mrn sich der Nolwendigsiit 
großer Vorsicht bewußt ist, der großen Verantwortung und 
der Möglichkeit, daß man ohne die größte Aufmerksamkeit 
verfehlen könnte, allen Anforderungen zu genügen. Ter Aus­
druck bedeutet, daß jemand sich dessen bewußt ist, daß die 
Sache nicht leicht zu nehmen ist, als wäre sie nur eine 
Kleinigkeit, sondern daß ein Fehlschlag darin ernste Folgen 
nach sich ziehen würde.

Genau so ist diese Schrislstelle auszusassen; wir sollten 
nicht denken, daß wir vor unserm Gott zittern müßten; son­
dern wir glauben, daß der Gedanke des Apostels der ist. daß 
wir uns dessen bewußt sein sollten, daß in dem großen Werte, 
das wir in Angriff genommen hoben — in den Fußstavsen 
Jesu zu wandeln, um dadurch den Kampfpreis unserer hohen 
Berufung zu erlangen — so sehr viel von unserer Treue 
und unserem Fleiß abhängt. Wir haben keine kleine Sache 
unternommen. Die Verantwortung ist sehr groß. Unsere 
ewigen Interessen liegen in der Wagschale der Entscheidung 
von Leben oder Tod. Diejenigen, welche den Kompsprcis 
gewinnen, werden als Erben GotteS die höchsten Ehren und 
die größte Herrlichkeit erlangen, die je irgend jemandem an­
geboten worden sind — eine Herrlichkeit und Ehre, die zu 
fassen für Menschen unmöglich ist! Wir glauben, daß ein 
solchcS Angebot nie wieder gemacht werden wird.

Der Sohn GottcS hot die Stellung Jehova zunächst 
eingenommen und kann niemals mehr als eine Braut haben. 
Darum ist eS sicherlich angebracht, daß wir unsere eigene Er­
rettung mit Furcht und Zittern bewirken — mit großer 
Solfali, mit großem Ernst in bezug auf alle», was damit 
in Verbindung stehtI Wir sollten die Tatsache über alles 
wertschätzen, daß diese Errettung das Wunderbarste ist 
im ganzen Universum unseres GotteS! Wir glauben, 
daß, wenn wir verfehlen, unsere Berufung und Erwählung 
festzumachen und innerhalb einer nur noch sehr kurzen Zeit 
den Sieg davonzutragen, die Gelegenheit für immer dahin 
sein wird. Kein noch so großes Maß von Weinen und 
Zähneknirschen wird dann etwas nützen. Wenn die Tür zu 
Ist, wird sie nie wieder aufgehen. Wie Esau, werden die­
jenigen, die den KampfprerS nicht gewinnen, .keinen Naum 
für die Buße finden", wenngleich sic dicsclbe «mit Tränen 
suchen" werden. DaS großartige ErstgeburtSrecht wird für 
immer auS ihrer Hand entschlüpft sein.

Dennoch, geliebte Genossen und Mitarbeiter, die ihr 
Tag für Tag ernstlich darnach trachtet,, »so zu laufen, um zu 
ergreifen", waS unS vorgcsteckt ist, »wir find von Befferem 
euch betreffend überzeugt, wenn wir auch also reden." ES 
ist aber gut, daß »unsere lautere Gesinnung durch die Er­
innerung angeregt" wird, damit wir unsere Augen offen 
behalten, fest aus die Himmlische Stadt und den vor uns 
liegenden Kampspreis gerichtet. Dcr mühsame Lauf wird, 
glauben wir, bald zu Ende sein. Im höchsten Fall ist cs 
nur eine kleine Weile. Und so, mit befestigtem Herzen, 
laßt unS mit Ausharren und mit entschlossener Tätigkeit den 
Wettlauf bis züm Ende deS Weges fortsetzen.

„Fröhlich in Hoffnnngl", daS sii der Entschluß; 
Schon ist der Morgrn da!
Welch herrliche Dinge sind dein Genuß!
Darum Halleluja!
Gürte die Lenden; Sandalen schnüre fest!
Der Weg war dunkel, lang. Selig der Nest!

V. I. oani IS. Jedruai ISIS.

BorauSsichtlich findet zu Pfingsten in Leipzig eine Hauptversammlung der Bereinigung Ernster Bibelforscher statt, wozu alle der 
Wahrheit treuen Geschwister und Freunde schon jetzt herzlich eingelade» werden. Ostersonntag in B-rmeir TageSversainmliing.
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.Nu» mein« Worte vili Idi treten und aut den Turm midi 
•teilen, und vili spähen, um tu when, »0» er mit mir reden 
wird, und wo« Idi erwidern tati meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.« (Habakuk 2, 1.) '

Hilf der Erde Bedrängn!« der Nationen In Railotiglett del Kraulendem Meer und Wasserwegen swegen der rudelosen, nninsrikdenen VSlker. 
Masten), indii» Lie Menschen verschniachlen vor ssnrchi und Erwartung der Dinge, die üder den Erdlrei» (die menschliche vteselllchail) lammen; denn 
Oie »rafie der Himmel [ber Tinstuh und die 'ächt der Kirchen) werden erfchülien werben. . . . Wenn ihr die« gelched-tt leb'«, eilen,lel, dai da» 
»ieich amus nabt ifu Blicket auf, bebt eure Händler ausar. iroblockel. kenn eure Erlösung nabL (fiutai 21. 25—28. 31.>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Li« Zetttwrif: »Der Rtütturm“ »ertelblgt die einzig wahre Srundlage der christlichen Hoffnung! die versöhnn«, durch da« leurre Blu! 

M „Menschen <briftu< JeluS, der sich selbst gab zum Lösegeld [jum enllprechinden Kaufpreise aber jum Lrsatzl für alle". <!. Pec. I, IS ; 1. lint. 8,6.) 
Vie hai di« Aufgabe, auf dir!» srslr Grundlage mit dem Solde, dem Silber und den Ldrlsleinen de« Wolle« Volle« (1. -Kor. 3, il—15; 2 Per 4 
I—II) aufbauend, »alle zu «rleuchien, welche« die verwallung de« Seheimnisse« fei, da« von den Zeilollern her verborgen war in Voll, der alle 
Dinge gcfchaffen hat, ans bah fetz« . . . durch die Versammlung sHcrau»wahlj tunbgtlan werde die gar mannigfaltige Wei-heil Solici" — »welche« 
veheimni« In andern Sefchlechlern den Söhnen der Menlchen nicht knndgelan worden, wie «r jetz: geofsenbarl worden ist". (Eph. 3, L—10.)

Die Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb UM ja mehr bestrebt, sich bei allen Dar­
legungen strengsten» dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Volte« in Christo ju unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
»Ile«, wa« Sott geredet ha«, kühn und rückdaltto« zu verkündigen — soweit di» göttliche Weisheit UN» da« Berstäudai» gelchenkt hat. Der Stand­
punkt, den der „Wachtturm" einntmml, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein lehr zuversichtlicher; wir misten, wa» wir behaupten, indem 
wir UN« in unbefchränttem Stauden aus die sichern Verheißungen Sotte» stützen. Es wird daher nur da» in den Spalten de« »Wach,türm" er 
scheknen, wa« wir al« Son wohlgefällig erkennen können, wa« dem Worte Sottet enlfpricht und da« Wach«wm der Kinder Solle« in Snade und 
Lrlennmi» fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den gangen Inhalt dieser Zeitschrift au de« unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Wort« Sottet, au« dem wir viele Zitate dringen, ju prüfen.

WaS die Heilige Schrift un» deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Herautwahl") ist der „Tempel del lebendigen Sottet" — ein besondere« »Werk feiner Hände". Der lufba» 

birst« lempel« hat an dem Zeitpunkte begannen, da Lhristu« der Erlöser der Well und zugleich der Eckstein de» rempel» wurde, und hat da» gang« 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der rempel vollendet ist, kommen durch thu die Segnungen Sotte» aus 
»alle« Volk". (I. Kor. 2, 16—17; kph. L. 2O-2L; t. Wole 2», 14; Sal. 3, SS.)

Bevor die Segnung der Well beginnt, werden diejenigen, di« «n da« versöhnungtopser Eh risii glauben und sich Sott weihen, al« „Bau­
steine" behauen und poliert; und lodald der letzte dieser „lebendigen", „auterwähUen und kostbaren" „Steine" jubereitet sein wird, wird der groß« 
Baumeister in der „ersten îluserftehung" alle vereinigen und zusammensüge». Dana wird der vollendet« rempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werde» 
und während de« ganzen Lausendjahrmge« für Sou und die Menschen alt Versammlung«- und verminelungtort dienen. (vffd. lb, d— 8.)

Die (Brunblage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Hera ut Wahl), alt auch für die Welt besteh« in der ratsach«, daß Christus Jesnt 
»durch Sone« Snade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein „Lösegeld für alle" darbrachte und ferner „da« wahrhaftige Licht" ist, „welch«« 
jeden in die Wett kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". (Hebe. 2, 2; t. Ihn. 2, 5—S; Joh. I, 8.)

Di« (Blieber ber Kirche oder Herautwahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm sJesnmI gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem st« „Lellhader der göttliche» Natur" und „Erben So««» und Miterdeu Christi" fein werde«. 
(I. Joh. 3. 2; Joh. 17, 2t; Riuu », 17; 2. Pec. l, «.)

Die gegenwäntge vusgabe der Glieder der Kirch« »der Herautwahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heilige» für ihre» zukünftige» 
Dienst al« Könige und Priester de« Tausendjährigen Zeitalter«. Sie find Sötte« Zeugen gegenüber der Dell und solle» bestrebt sein, tu Snade, 
Ertennmi« und Lugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Loh. «, 12; Manh. 2t, 14; Offb. 1, 6; 20, «.)

Die Hoffnung der Well besteht in dem Segen der Lrlennmi» der HeilSgelcgcnhcilln, die gemäß den göttlichen Verheißungen allen Menlchen 
.zuteil werden lallen, und zwar wahrend de« Tausendjährigen Strichet Christi, da die Willigen und Sehorfamrn durch ihren Erlöser und besten ver- 
horrllchte Kirche »der Herautwahl alle« wiedererlangen sollen, wat die Menschheit durch den Fall Sdami verlor, während oll«, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt «der vernichtet werden sollen ivpa .3, I?—23 ; Jet JSi

r. T. Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinende» Zeitschrift! TJit Watch -Tower.
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese «ouatlich erscheinende Zeitschrift
Ist direkt vmu Verlag« zu beziehen. Vezug«prei«> Mk. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,60; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Korrespondenz«« find ,« adrrsfieren an die
Wachtturm Bibel» und Traktat-Gesellschaft

«armen sveutochlan«), UnleröSrnerotretz« 7t, 
la »er Sdiaeelz an Samael tau per, ZOrtdi 4/17, We««*» 12, In Amerika n 

Watch Tower Bible and Tract Social/
.Brooklyn Tabernacle*, 13—17 Hiebt S», Brooklyn N. r, U. S. A.

E» ist unser Wunsch, daß olle dem Himmlische» Baler und Christo 
geweihten, von Herzen dem Dillen und Worte Gotte» ergebenen Christen 
de» Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter ihnen, 
di« au« irgend einem Grunde nicht imstande find, den jährlichen Bezugs- 
Preis zu entrichten, stet« unentgeltlich angeboten. Niemand, der hungert 
und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, brauch! ohn« den Wacht­
turm zu sein.

Im Interesse einer rascheren Erledigung der bei nuS 
eingehenden Zuschriften bitten wir, folgende» zu beachten:

Man geo« scine» Namen und die vollständig« «dresse (Ort, 
Straße und Hausnummer) — recht dentlieh geschrieben — stets ant Anfänge 
bei Briefes oder der Karte an. (kluch diejenigen Freunde, die un» gut 
brlannt find, bitten vir, stet» ihre vollständige »dresse auzugeben.) Be­
stellungen schreibe man aus einen separaten Bogen oder auf eine Seite 
für fich. Man erwarte auch nicht, daß wir UNS an Früheres rr» 
erinnern. Bei Geldsendungen wolle man stets angeben, in welcher Deis« 
der gesandte Betrag verwendet werden soll. Eingehende Geldbeträge, über 
die un» von seilen der Einsender leine Angaben gemacht werden, über­
weisen wir in der Regel der Traktatlasse.

Adresse sûr Briefe nnd Postkarten, Post, und Bank­
anweisungen ist einsach;

Wachtturm-, Bibel» und Lraktat - Gesellschaft, Barmen.
Quittungen für eingesandle Beträge erübrigen sich; die Freunde 

mögen stet» die Poslhuitinngen nufbewahren. obwohl eS selten vorkommt, 
daß ein Betrag nicht bei uns «ingcht. Wir raten gegen daS Einsenden 
von Papiergeld in Briesen.

Bergristen und gewünscht.
Dir Büchlein über die ElislShün«, Evolulion, di« Höll«, d«n 

Spiritismus, die Wiederkunft Christi und das Photodrama (ungebunden^, 
und der Kommentar (Taschenausgabe), find vorläufig vergrifsen, auch 
Kreuz- und Krone-Broschen. Wir bemühen uns, dasLnger zu ergänzen, und 
bitten diejenigen Geschwister oder Bersammlnngen, di- einen Borrat hier­
von haben, den fie nicht unmittelbar gebrauchen, «nS zu schreiben, wa» 
fie an uns ablreten könnten. Dazu gehören auch Schriststudienbände, 
Band IV, V und VI. Einige Taschenkommentare wären uns für die Brüder 
im Filde erwünscht, soll» einige Geschwister im Tausch ein neue» Exemplar 
des Kommentars in Leinwand gebunden anzunehmcn bereit wären. Do» 
Porto in beiden Fällen wollen wir gern tragen.

Bitte beachten!
Wir mochten diejenigen Empfänger de» Wachtturm», welche 

ihn seit geraumer Zeit nicht bezahlt haben, obschon fi« ihn regelmäßig 
,»gesandt erhielten, bitten, uns im Laufe diese» Monat» mitzuteilen, «b 
wir ihn weiterhin senden sollen oder nicht. Da» Datum, seit welche« 
d,» »bonnement im Rückstand« ist, «der bk« zu welchem <1 bezahlt 
ist, teilen wir aus Wunsch gern mit. Findet jemand, daß dieses 
Datum nicht mit seiner Berechnung übereinftimmt, so sollt« «r uns 
dies umgehend wissen lassen. Jeder, der mit der Zahlung lm Rück­
stand« ist, sollt« an uns schreiben, auch wenn er jetzt nicht in 
der Log« Ist, den Bezugspreis an un» »u senden. Lr braucht nur 
zu sagen, daß er den Betrag sobald wie möglich einsenden werd«. 
Sollt« jkmand spater nicht in der Lage sein, den St trag zu send«», 
so braucht er «nS dies nur mitzuteilen, und wir begleichen di. Schuld 
auf andere Weise. Diejenigen Freunde, welche den Wachtturm bisher 
wegen kllterSschwäch« oder sonst einem Leiden umsonst zugesandt erhalten 
haben, möchten ebenfalls an un» schreiben; es ist die Bedingung, daß pe 
jährlich im Dezember für da» neue Jahr neu bestellen und in Ver­
bindung damit die Gründe für di« Zahlungsunfähigkeit angebeu. Wer 
die» nicht getan hat, der möchte jetzt an uns schreiben.

Wir würden uns freuen, wenn die «de« genannte« Freunde 
unserrr Aufforderung Folg« leisten würden, da sonst der Wachtturm 
nicht mehr an fie gesandt werden würde, wir müssen un» der Ordnung 
halber nnd zur Btrmeidung von Unkosten a» gewiss« Regel« Hallen. 
Eine Postlarte kann auch der Ärmste an uns schreiben.

Kint weitere Pilgerreise von »rat« «»«»».
Bruder Cunows Pilgerdesuche in« Mai berühren die Ori- 

schäften und Städte RiederfriederSdorf, Görlitz, «reSlau, Posen, Streln o, 
Bromberg, Eurlshähe, Ortelsburg. Angcrburg und Tilfit vom I. bis 
rum 16.; den 17. und 18. Jrklacken, 19. und 20. Köniaebrrg, 21. 
bis 23. Danzig, 24 und 25. Elolp, 26. und 28. Stettin, 27. GoUnow, 
29. Cottbus, So. Birdla, 81. Leipzig.

Gesänge für Maß nnd Inns
Die BibelhauSsamilie fingi zur Morgenandachl «in Lied und hört 

dem Borlrsen von „M-in Gelübde dem Herrn" zu. Danach vereinigt 
sie sich im Gebet. Beim FrühstückStisch wird da» Manna - Schriftwort 
betrachtet. Lieder für Mair (l.)20; (2.)«; (3.) 64; (4.) 26; (5.) 29; 
(6.) 32; (7.) 105 ; (8.) 108 ; (9.) 47; (10.) 54; (ll.)62; (12.) 65; (13.) 14; 
(14.) 114; (15.) 50; (16.) 76; (17.) 106; (18.) 74; (19.) 104; (2O.)l; 
(21.) 22; (22.) 30; (23.) 15; (24.) 70; (25.) 36; (26.) (27.) 115; 
(28.) 113; (29.) 101; (30.) 58; (31.) 94.

Li «der für Juni! (l.) Lb; (2.)3S; (3.) 11; (4.) 87; (5.) 72; 
(6.)43; (7.)7; (8.)73; (9.) 115; (10.)36; (ll.)32; (12.) 112; (13.) 65; 
(14.) 50; (15.) 76; (16.) 58; (17.) 52; (18.) 57; (19.) 17; (20.) 4; 
(21.) 47; (22.) 40; (23.) 9; (24.) 14; (25.) 43; (26.) 6; (27.) 41; 
(28.) 103; (29.) 31; (30.) 109.

•ar die Redaktion verantwortlich: Ein von der Sesellschast, mit C. T. Russell alS deren Präsident, ernannte» Koncile« von funs Brüden:. 
I. Herkendell, O. L. Kortitz, E. Wetzel, K. WellerShauS, 8. Zimmer: gesetzlich verantwortlich: H. Hrrkendrll, Bannen, UuterdSrn«rstraße 7«. 

Druck: Sam. Luca», Elberfrld.
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DER

-MANULS
y Veà »cle^-r^eM i^àiê ^
2l. Jahrgang. Barmen — Mai LVL6 — Brooklyn Nr. 5

Was in der wahren Oemut verkörpert ist.
„Nicht; ans partrijncht oder eitlem Rahm saetti, (dji)ern in dec Demat einer Sen a löereii Häher achtend als

Fjkiedriggesinntheil, Demut, ist eine Eigenschaft, die ihren 
Besitzer befähigt, nicht allein zu Goll, sondern auch zu 

irdischen Wesen mit Wertschätzung auszuschauen und ihre 
guten Eigenschaften anzuerkennen. Der Apostel betont, daß 
diese Nievriggestnniheit in allen vom Volte Gottes zu finden 
sein sollte. Dirs« Tatsache beweist, daß sie eine Eigenschaft 
ist, die sorgsame Pflege erfordert.

Nicht alle vom Volle Gottes sind niedrigg«sinn1. 
Einige von ihnen denken höher von sich selbst, als sie denken 
sollten. Einige sind vielleicht stolz darauf, daß sie die 
Wahrheit Haden, oder daß sie die Fähigkeit haben, der 
Wahrheit zu dienen. Jeder derartige Hochmut ist in den 
Augen des Herrn verworfen und rin Anzeichen dafür, 
daß der Besitzer solchen Hochmutes einen sehr schwachen 
Verstand hat, denn mit einer gebührenden Wertschätzung der 
Dinge kann auch der Beste von unS erkennen, daß wir 
nichts besitzen, worauf wir stolz sein, oder dessen wir unS 
rühmen könnten. Wenn wir irgend «twaS von dem Herrn 
empfangen haben, so sollten wir unS dieser Gabe rühmen, 
nicht aber der empfangenen Dinge selbst, als hätten wir sie 
selber gewonnen.

So follie de- Herrn Voll ernstlich bemüht sein, die 
Demut zu pflegen und zu ermutigen. Einige besitzen diese 
Eigenschaft von Natur, aber die größere Zahl hat mit dem 
Gegenteil zu kämpfen — mit Eigenliebe, Selbstüberhebung, 
Stolz — einem Gefühl, daß sie anderen überlegen seien.

Winke für die Selbstprüfung.
Wenn wir die Ermahnung des Apostels Paulus 

betrachten, daß .in der Demut einer den andern höher 
achten soll als sich selbst", so fragt eS sich, was wohl der 
Apostel im besonderen gemeint haben mag. Diejenigen, 
welche Christi Eigentum geworden-sind, sollten Fortschritte 
machen und sollten deshalb verspüren, daß sie seit ihrer 
Einverleibung mit Christum besser geworden sind. Alle 
Glieder Christi wissen, daß sie nicht geringer sind als alle 
anderen. Augenscheinlich wollte der Apostel nicht sagen, daß 
sich da» Bolt Gotte» niedriger bewerten sollte alS andere 
Menschen. I» seinem eigenen Falle fühlte er, daß er der 
erste aller Sünder sei, weil er ein offener Gegner der 
Wahrheit gewesen war; und Jesu» hatte gesagt, daß, wer 
inrmer auch dem geringste» seiner Nochwlger ein Leid zu­
fügen würde, sich eine- ernsthaften Vergehen» schuldig mache. 
Wir können deshalb nicht von uns ausiagcn, daß wir die 
grözten aller Sünder wären. Wir glauben, daß nur wenige 
vom Bolle Gottes von sich sagen könnten, daß sie die .ersten" 
Sünder seien, sei eS vom Standpunkte begangenen Unrechts, 
oder von demjenigea der Verfolgung der Kirche au» betrachtet. 
Wir dürfen über unS selbst kein falsches Zeugnis oblegen.

Auf welche Weise sollen wir nun die Ermahnung deS 
Apostels verstehen? Wir muffen bedenken, daß leine zwei
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sich selbst." (ptjiiipper 2,3). 
Personen vom Volke Gottes völlig gleich sind. Wenn wir 
die Sache vom rechten Gesichtspunkt aus anlehen, so werden 
wir von unseren eigenen Talenten ein sehr bescheidenes Urteil 
hegen. Wir werden uns sagen: »Ich besitz« diese Eigenschasten, 
oder jenes Talent, oder jene Gnadengabe, und darum habe 
ich Gott gegenüber eine große Verantwortung. Ich möchte 
wißen, ob ich dieses Talent, welches, wie ich glaube, größer ist, 
alS das meines Nachbars oder meines Bruder«, so treu ver­
werte, wie ich wohl könnte. Wenn jene vielleicht weniger 
empfangen haben sollten, als ich, so verwenden sie doch alles, 
was sie haben, mit größerer Entschlossenheit, etwas zu er­
reichen, als ich daS gebrauche, was ich empfangen hab«. 
Wenn «S sich so verhält, dann sind sie in dieser Hinsicht 
bester alS ich."'

Die richtige Haltung den Brüdern gegenüber.
Wenn wir unS in der Fanlilie des Herrn umsehen, so 

müsirn wir die Schwächen und Fehltritte sämtlicher Mitglieder 
wahrnehmen. Wir dürfen uns mit unseren Gedanken indes 
nicht zu lange bei diesen unliebsamen Eigenschaften aushalten, 
sondern müffm an alle ihre guien Eigenschasten denken, 
besonders an die Treue ihrer Herzen. Für uns persönlich 
gilt eS immer al» eine Empfehlung, wenn jemand von Gott 
berufen und angenommen worden ist. Wenn wir jemanden 
sehen, der zur Wahrheit gekommen ist, so sagen wir unS. 
.Da» ist schön; eineilei, waS dieser Bruder oder diese 
Schwester nach dem Fleische sein mag, Gott hat in seinem 
oder ihrem Herzen etwa» Gute», Edles undWahreS gesehen, 
und da Gott mit ihnen als mit einem Sohn und einer 
Tochter handelt, so sind sie al» Geschwister zu betrachten und 
zu schätzen. Wenn wir auch nicht imstande wären, jemanden 
wegen seiner natürlichen Eigenschaften hochzuachten, so würden 
"wir ihm doch GuieS erweisen, wo immer wir die Gelegenheit 
dazu hätten. Es könnte eine Person sein, die wir uns nicht 
zum Genosten erwählen würden, dennoch könnte Gott dieselbe 
höher schätzen als uns. Dies erkennend, würden wir bestrebt sein, 
recht demütig zu bleiben und jede unS hilfreiche Lektion zu 
lernen, die wir durch diesen Bruder oder diese Schwester 
gewinnen könnten.

In jedem Menschen gibt eS bestimmte Eigenschaften, 
welche schätzenswert und nachahmungswürdig sind; ähnlich 
wie jene alte Dame sagte, daß sit' wünschen könnte, daß 
andere soviel Beharrlichkeit hätten, wie Satan. Wenn immer 
wir in anderen Personen gute Züge sehen, müsten wir sie 
wertschltzen. Wir wissen nicht, ob andere in den Augen deS 
Herrn nicht edler, selbst» ilooternder. von sich selbst geringer 
denkend sind als wir. Unsere Pflicht ist klar. Wir sind 
nicht fähig, die Herzen zu lesen, und müssen darum über alle 
dieienigen freundlich und edelmütig denken, ivelchc Golt in 
seine Familie ausgenommen hat. »Die Liebe erträgt alles, ... 
sie erduldet alles." »Also nun, wie wir Gelegenheit haben.
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laßt uns das Gute wirken gegen alle, am meisten aber gegen 
die Hausgenossen des Glaubens." st. Korinther 13, 7; Ga­
later 6, 10.)

Die Demut ist der Weg zur Herrlichkeit.
Auch die Apostel Petrus und Jakobus betonen nach­

drücklich, wie notwendig es ist, daß das Voll Golles das Kleid 
der Temut anziehi. Sie sagen uns. daß diese Tugend sür 
diejenigen unentbehrlich ist, welche in der G»nst des VaierS 
bleiben wollen, denn „Gott widersteht den Hochmütigen, den 
Demütigen aber gibt er Gnade." (1.PetruS 5, 5; Jakobus 4, 6.) 
So ermutigt Golt die Dem ul und war»« vor dem Hochmut. Wir 
sehen den Grund hierfür. Ter Allmächtige sieht, daß wir 
garnichtS haben, um hochmütig oder stolz zu sein. Was wir 
hoben, verdanken wir der Vorsehung des Herrn oder besonders 
günstigen Umständen.

Die Heilige Schrift erwähnt einige bczeichrende Beispiele 
von den schlimmen Folgen des Hochmutes. Luzifer, eines der 
höchsten Geistwcsen, wurde hochmütig, eitel in «einen Vor­
stellungen; und da er dicse schliwwin Eigenschaften in sich 
ermutigte, verlor er seine hohe Stellung, nachdem er Satan, 
der Widersacher Gottes, geworden war. Wenn Mutier Eva 
die rechte Demut gehabt hätte, so wiilde sie. als sie von der 
Schlange versucht wurde, gesagt hoben: „Ich will auf diesen 
Vorschlag, meinem Schöpfer ungehorsam *u fein, nicht hören. 
Er weiß, was im höchsten Sinn, sür mich gut ist. und deshalb 
unterwerfe ich mich ihm, der alles weiß." Hi'fsart geht dem 
Sturze und Hochmut dem Falle voraus." (Sprüche 16, 18.)

Andererseits haben wir eine wunderbare Illustration von 
dem entgegengesetzten Geist — von der Demut — in dem 
Logos. ES wird uns gezeigt, wie er sich selbst den Liigte, 
und wie Gmt ibn gerade zu de«je« igen Stellung doch erl ödte, 
noch welcher cs Satan gelnsiele. Wein wir dem Herrn völlig 
Îgehorsam sind, dann wird das Enlrcsulia« bei uns dar gliche 
ein, wie bei dem Her,n Ieius: Ein großer Segen, eine 

hohe Erhöhung. „So demütig« euch nun urler die mächtige 
Hand Golles, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeil." 
(1. Petrus 5, 6.)

Die Liebe des himmliHen Balkis sür die Demürgen 
ist groß; aus diesem Grunde f> Dirn wir uns demütigen. 
Sintenial wir wissen, daß „Goll den Hochmütigen wide« siebet", 
und daß Demut die hauptsächlichste Grundlage eines richtig 
kristallisierten Charakters ist, so sollten wir versuchen, diese 
Tugend mehr und medr zu entwickeln und Io gesonnen zu 
sein, daß Gott uns den größten Segen zuteil weiden lassen lann.

Der gesunde Sinn ist demütig.
Uns selbst zu demütigen bedcutel nicht notwendigerweise, 

daß wir denken müßten, wir hätten keine Talente, keine Straft, 
keine Fädigkeit. Eine solche Holluno wäre Torbeit. Wir 
sollten vielmehr nüchtern von uns selbst denken. Wi, sollten 
bedenken, daß alle unsere Fähigkeiten von Golt tomm>n. 
Wenn wir darum finden, daß wir einige Segnungen mehr 
haben als unier Nachbar, oder als unser Bruder, oder als 
unsere Schwester, dann laßt unS dankbar sein; aber laßt 
uns nicht einen Augenblick denke», daß wir etivas besitzen, 
was uns hochmütig sein losten könnte. Alles ist eine Gabe. 
Wir sollten die Gabe wertschätzen, aber ihren Besitz uns 
nicht aufgeblasen werden lassen. Tie Tatsache, daß wir die 
Gabe empfangen haben, zeigt, daß fie uns fehlte, daß wir 
sie dedurlten.

Deijenig«, der von Natur rin stolze? Herz hat, der sich 
aber selbst zur Unterwerfung zwingt, offenbart Dem»«. Wenn 
aber andererseits jemand, der zu gering von sich se.bst denkt, 
sich Golt unlkrivcrsen will, so wirb ibm der Baier die richiige 
Haltung für sein Gemüt oder Herz zeigen. Ter Apostel spricht 
von allen, die den Heiligen G,ist rmplangen haben, al- von 
solchen, die den „Geist eines gesunden S-nncS" ongenomnien 
haben. In dem gleichen Bkihälinis, in welchem wir suchen, 
mit Goll näher bekannt zu werden und »ns seinem Willen 
zu unte,werfen, weiden wir auch gerade und icchi leistend werden. 
Unser Sinn wird allmählich gesund. Wer den Geist Christi,

den Geist Gottes, den Heil-gen Geist empfängt, wird gründ­
lich dui ch das Wort Gottes belehrt. So erhalten wir das Gleich­
gewicht eines gesunden Sinnes, den Geist eines gesunden Sinnes. 
Indem wir in Gnade und in der Erkenntnis der Wahrheit 
wachsen, wird unfere Denkfähigkeit immer mehr entwickelt.

Eine Illustration wahrer Unterwürfigkeit.
Niemand kann zum Baier kommen, es sei denn durch 

eine volle Weihung. Wir müssen zugeben, daß wir des Meisters 
bedürfen, und daß wir ohne ibn nichts tun können. Mr 
nehmen da, um den Slandpunl« ein: „Ich bin nur ein Sünder; 
ich weiß, daß ich unvollkommen bin; ich habe nichts, was ich 
nicht empfangen hotte. Gott fargt sür alles; waS ich habe, ist 
eine Gabe von ihm. Da ich dies wecß, nehme ich alles dank­
bar hin und deniütige mich selbst unter seine starke Hand."

Di« Welt sagt: „Nein, ich will mich nicht unterweisen; 
wenn ich eine Strafe verdient habe, so will ich hinnehmen, 
was mir zukommt." So ist der Geisteines weltlichenHerzenS 
gcariee, daS noch nicht gelernt hat, was ihm not tu«, und wie 
trostlos es ist. Der Gciil eineê geweihten Herzens ist dagegen 
der Geist der Unterwerfung unier den Willen Golirs. Die 
solch ein Herz haben, e> kennen, daß der allmächtige Gott ihre 
einzige Hilfe ist, durch den Herrn Jesus Christus als den Er­
löser. Nur sür seine Nachfolger kann unser Herr der Fürsprecher 
werden, und nur diejenigen können vom Vater angenommen 
werden, deren Fürsprecher er ist. Wir könnten in den Zeiten 
der Wiederherstellung g, segnet werden, indes lann jetzt niemand 
zu Gott koncmen, als nur durch den Fürsprecher.

Tie Bedingungen der Jüngerschafl sind die, daß wir 
alle irdischen Richte und Jnirressen niederlegen. Alles 
muß dem Baier unierwolsen sein, ebe er uns als Nachfolger 
Christi annimm», ehe er uns aus «em Heiligen Geist neu zeugt, 
ehe wcr ein Teil des gesalbten Leibe« Christi werden können. 
Wenn wir irgendw lohe wahren For>schrilie machen wollen, so 
müssen wir von Herzen lagen: „Tein Wille, nicht der mei­
nige, geschehe". Wir ivisjen. daß Rolies Aille der beste ist, 
ob wir diesen Willen verstehen oder nicht. Jemand mit großem 
Selbstbewußtsein könnte als naiürlichcr Mensch denken, sein 
eigmr Wille sei der bessere, aber wenn er dazu kommt, die 
Wahrheit zu erkennen, wird er sogen: „Ich habe fiüher Fehler 
gemacht; aber jetzt will ich die Wege des Herrn gehen, einerlei, 
was inein eigenes Urteil sein mag.

Ein solches Ver halten würde ein Beweis wahrer Demut 
sein, einerlei, wie hocdmülig die betreffende Person von Naiur 
veranlagt sein mag. Wenn fie auf diesem guten Wege weiier 
gehi und klarer sieh', wo sie gefehlt hat, wird auch ihre De­
mut wachsen. So sollien wir uns -elbst unterwersrn, u»S selbst 
demütigen, keinen e'genen Willen mehr haben, sondern stets 
nur suchen, den Willen des Herrn zu tun.

Eine Illustration von falscher Demut.
Es gibt so ««was wie ccne Art falscher Unterwürfigkeit, 

worüber selbst der Besitzer sich täu-chcn kann. Man könnte viel 
Von der Eigebung in den Willen Golles sprechen und sich doch 
nur äußerlich unterwerfen, wählend man in Wahrheit nur den 
eigenen Willen tut. Ww müßen deshalb darüber wachen, daß 
wir uns tatsächlich unterwerfen, und daß wir uns im Ver­
lause unseres tägliche» Lebens fragen: „Ist da« der Weg, welchen 
ich nach dem Willen des Herrn gehen soll? JstdasderMlleGobcs?"

Wcr sich 'elbst am weilten »ntcriviifi, der wird die größien 
Segnungen empfangen. Goit wüst unsere Eigebenveil und 
nnseie Demut. Wir tonnen nicht annehmen, daß unter Herr 
Je-us. der vollkommen ivar. nicht gewußt haben sollte, daß er 
auch vollkommene Kiäfte besaß. Aver abgesehen davon. waS 
seine eigenen Gedanken waren, unierivarj er sich dem Baier 
und 'ag«e: „Nicht mein Wille, sondern dein Wille geschehe". 
Keinen eigenen Wunsch oder Geichmack zu haben, wäre ein 
Unding. Wir können wobt wissen, mos unser eigener Wille 
wäre, und irotzdem sollien wir un8 selbst sogen: „Du kannst 
hier nicht deincn eigenen Weg geben. Du mußt in dieser An­
gelegenheit den Willen des Herrnzu erkennen suchen, um ihn, so- 
weu du es vcraiagst, hlnauezuführcn."
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Unterwürfigkeit als eine Prüfung der Treue.
Manchmal ruht die .('and deS Herrn sehr schwer auf 

UNS. Bei unserm Herrn Jesu- war sie schwer und nieder» 
drückend. AIS aber der Herr die Hand des Vater- schwer auf 
sich lasten fühlte, beugte er sich demütig darunter, in treuer 
Ergebung in den Willen des Baler-, dessen Borsatz er aus- 
zusührcn gekommen war. Anstatt eine Erdrückung zu sein, 
war cs die Hand der Liebe, die seinen vollen Gehorsam prüfte. 
Als sein Gehorsam völlig geprüft war, erhob ihn dieselbe Hand 
und „setzte ihn zu seiner Rechten in den himmlischen tdriern, 
über jedes Fürstentum und jede Gewalt und ton und Herr­
schaft und jeden Namen, der genannt wird, nicht allein in diesem 
Zeitalter, sondern auch in dem zulünstigen." (Epheler 1, 20 -23.) 

So wird eS auch mit uns sein, wenn wir treu erfunden 
werden. Gott wird uns zu seiner Zeit erhöhen. Er kann je­
doch nieinandcn erhöhen, der nicht demütig ist. Unterwürfigkeit 
bekundet Glauben. Wir würden uns Gott nicht unierwerfen, 
wenn wir nicht unser absolutes Vertrauen auf ihn setzten. 
Aber nicht allein der Glaube, sondern auch die Treue ist 
notwendig. Darum prüft uns der Baier in diesen beiden Eigen» 
schäften. Ohnedies« find wir für dasKönigreich gänzlich untauglich, 
und deshalb sind die verschiedenen Prüfungen der Jetztzeit 
Prüfungen deS Glaubens und der Treue gegen Gott und der 
völligen Ergebenheit in seinen Willen. Diese sind es, „die mit 
AuSharren in guten Werken Herrlichkeit und Ehre und Un­
verweslichkeit suchen", denen Golt „ewiges Leben" verheißen 
hat. (Römer 2, 7.)

Wir sollten die göttliche Vorsehung anerkennen und nach 
ihr auSschauen. Wir sollten in allen Angelegenheiten des 
LebenS Golles Führung erwarten. Wir sollten nicht mit dem 
Gedanken durchs Leben geben, daß wir dieses zu regeln und 
jenes zu besorgen bäitcn. Wie ein Kind zu seinen Eltern auf- 
sieht, oder ein Schüler zu seinem Lehrer, oder ein Lehrling 
zu seinem Meister, oder eine Magd zu ihrer Herrin, also 
sollten unsere Augen auf Jehova, unsern Herrn, gerichtet sein, 
um dessen Führung mir bitten. (Psalm 123, 1. 2.)

Unsere Haltung in Prüfungen.
Diese göttliche Führung sollten wir IN allen Dingen 

suchen. Angenommen, es entstehen geschäfiliche Schwierigkeiten. 
Vielleicht verliert jemand seine Stellung. Ein Kind Gottes, 
das nicht gelernt hat, sich völlig in den Willen tcs Herrn zu 
ergeben, wird sofort jemand anders dafür tadeln öder die 
Schuld bei seinem Ai deil.,eber suchen Gottes Volt nimmt da­
gegen den Standpunkt ein, daß alles übermaltet wird, und 
sagt sich: „Dem Vater ist alles bekannt: er hätte eS verhindern 
können, und er würde es getan haben, wenn es für mein 
Wohlergehen das beste gewesen wäre. Hier gibt es etwas für 
mich zu lernen, und ich will sehen, was es ist.- Wenn er nun 
entdecken würde, daß seinerseits eine Nachlässigkeit die Ent­
lassung verschuldet hätte, so würde er einsehen müssen, daß 
der Beilust seiner Stellung die logische Folge davon war.

Wenn er aber nach sorgfältiger Prüfung erkennen würde, 
daß er seine Pflicht nicht treuer und zuverlässiger hätte er­
füllen können, dann sollte er zu Gott ausbl.cken und sagen: 
„Herr, ich sehe nicht, womit ich den Verlust meiner Stellung 
verdient habe, aber ich blicke zu Dir auf, um zu erkennen, 
was Deine Vorsehung in dieser Sache ist, denn Du weißt, 
daß ich irgendeine Beschäftigung brauche, und nun bitte ich 
nur, gib mir heute mein täglich Brot. Ich kann nicht glauben, 
daß dies ein Zufall war: sicherlich willst Du niich durch diese 
Erfahrung etwas lehren. Ich weiß nicht, was Du vorgesehen 
hast. Ich bitte Dich, gib niir die nölige Gnade und Weisheit, 
Deinen Willen zu erkennen."

Während er so bcien würde, sollte er gleichzeitig be­
dacht sein, die Bortchrungen des Herrn und seine Führung 
zu erkennen. Das Kind GoucS, welches so den Herrn ebn, 
und in ollem, auch in den ttcinsten 'Angelegenheiten des LebenS, 
treu ist, wird den Sieg davvmragen und an dem Königreich 
des Herrn leilnehmen. Diese große Erhöhung wird allen denen 
zuteil werden, welche gelernt haben, sich völlig in den Willen 
Golles zu ergeben, einerlei, ob sie viel oder ivcnig Talente 
und Krakle besitzen.

Der höchste Maßstab de» Gehorsam».
In dem Zusammenhang des eingangs angesührten Schrist- 

worleS sagt d^r Apostel Paula- ausdrückliy, daß die Kirche 
die Gesinnung Christ, pllegen soll. Er sag«: „Diese Gesinnung 
sei in euch, die auch in Christo Jesu war." Er hatte die 
Eigenschaften genannt, weiche die Kirche besitzen muß. um dem 
Vater angenehm zu sein. Unter diesen Eigenschaften finden 
wir daS ernste Verlangen genannt. Golt zu gefallen. Der 
Apostel ermahnt alle, den Weg der Deniut und Unterwürfigkeit 
«inzuschlagen, den auch unser Herr gegangen ist. als den einzig 
richtigcn :üeg für dieienigen, welche dem Herrn in seinen Fuß- 
stapfen nachfolgen. Der Apostel Paulus bemüht sich. eS un« 
cinzuprägrn, daß die Gesinnung Christi einer Nachahmung 
und der peinlichsten Pflege überaus wert sei.

Als einen weiteren Beweis für die große Demut unseres 
Herrn lenkt der Apostel mir bedeutungsvollen Worten unsere 
Aufmerksamkeit auf das, was Jesus in seinem vormenschlichen 
Dasein war. Als der Logos war er in „Gestalt Goties" — 
dem geistigen Zustande. Er war nicht ehrgeizig, er suchte 
nicht, sich selbst zu verherrlichen. Im Gegenteil: „Er machie 
sich selbst zu nichts-, entkleideie sich seiner srüheien Herrlichkeit 
und Ehre, damit er den Willen des Vaters tun möchte. 
Sein Geist war demjenigen Satan- gerade entgegengesetzt. 
Der Logos dachte Nicht daran, des Vaters Sielle «inzunehmen 
oder eine Gleichheit mit ihm zu beanipruchen. Er offenbarte 
eine ganz andere Gemütsart, eine demütige Haltung. Darum 
„lasset diese Gesinnung in euch sein", ermahnt der Apostel. 
„Demütiget euch selbst unter die mächtige Hand Gottes, auf 
daß er euch erböhe zur rechten Zeit." Bedenket, daß Golt 
euch mit derselben „Hohen Becuiung" geehrt har, damit ihr 
einen Platz zur rechten Hand Christi erlangen möchtet, so 
wie er einen Plaa zur rechten Hand des Vaters erlangte. 
Ties erkennend, laßt die Gesinnung Christi auch in un- sein.

Gott hat nicht versucht, seinem Sohn diese Gesinnung 
aufzuzwingen: in gleicher Weile versucht er auch nicht, sie 
uns auszazwingen. Da umer Herr Jesus diese Stellung der 
Demut eingenommen haite, damit er der Erlöser der 
Menschheit werden möchte, war es nölig, daß er diete Ge­
sinnung bewahrte, damit durch sie auch die gc>cgnete Frucht 
der Geduld bewirkt würde, irei und ein halbes Jahr waren 
für Je ius er forderlich, um sein Werk zu vollenden, und erst, 
nachdem er das Kreuz erreicht halte und sprechen konnte: „ES 
ist vollbracht", durile er sich mit dem Vater auf seinen Thron 
setzen. Wenn wic Jünger Jeiu geworden sind, wenn wir 
die Bedingungen der „Hohen Berufung" angenommen Haden, 
wenn wir dreie Cmistus-Gesinnung empfangen haben, dann 
sollten wir dies« Gesinnung in uns die Charoklerähnlichkeit 
mit unserm Haupte bewirken lagen.

Der in Gottes Wtltregierung geltende Maßstab
des Gehorsams.

Wir haben gesehen, wie der Logos nicht daran dachte, 
die Gleichheit mit Goit zu beanspruchen, sondern wic er sich 
selbst demütigte. Luzifer tat das Gegenteil davon. Anstalt sich 
zu demüligen, sigle er: „Ich will mich gleichmachen dem 
Höchsten." (Jesasa 14. 14.) Hier haben wir eine Illustration 
von dem, was wir nicht tun sollten. Es ist der Grundsatz 
der göttlichen Weliregierung, daß jeder, der sich selbst erböht, 
erniedrigt wirb, uns wer sich selbst erniedrigt, echöht wird." 
(Lukas 11, 11.) „So demütiget euch nun unter die mächtige 
Hand GoneS, auj daß er euch erhöhe zur rechten Zeil." 
(1. Petrus 5, 6.)

Jedes Geschöpf Gottes, ob Engel oder Mensch, sollte 
diese deiilülige Gesinnung haben. Dos ist die einzig richtige 
HerzenSsiellung. Nur der Herr und seine Kirche werden 
während deS Evangcliumzcitatiers lo geprüft. In wctchem 
Maße dies ie bei anveren der Fall sein wird, ist eine Frage. 
Es möchte scheinen, daß es unmöglich sei, daß diese Pruiung 
liber alle käme. Diejenigen, weiche Vie rechte Herzensver- 
sassung haben, werden wünschen, den Willen des Baiers um 
jeden Preis zu tun. Ziveifeilos lvärc ein jeder der heiligen 
Engel, dem das Vorrecht angcbolen würde, der Erlöser
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eines Geschlechts zu werden, gern bereit, so den Willen 
GotteS zu tun. Indes wissen wir nicht, wie eS gewesen 
wäre, wenn die Engel nickt da» Resultat des Gehorsams 
des Logos gegenüber dem Willen des VaierS gescben Kütten.

Die Welt wird während des Millenniums einer Prüfung 
unterworfen werden. Die rechte Halt, ng eine» jeden Ke chöpfeS 
ist die Bereitwilligkeit, im Dienste des Vaters alteS zu wagen. 
Diesen Standpunkt wird schließlich di« ganze Menschheit ein.

nehmen, feder, der das ewige Leben erlangen will und wird. 
Wir dürfen indeS nicht vergessen, daß die göttliche Gerech­
tigkeit niemals die Selbstaufopferung verlangt. Sie ver­
langt Gehorsam-, und der Gehorsam der Kirche ist der äußerste 
Gehorsam— selbst »bis zum Tode". Der Vater hat jedoch 
dafür eine so Hobe Belohnung angesetzt, daß dieier Gehorsam 
für die ganze Weltregierung Gotte» der vollendete Maßstab 
geworden ist. (Offenbarung 2, 10.) u'.-r. »»,. »bn« r»i«.

)m Himmel gesammelte schätze.
„Sammelt euch nicht Schätz« auf der Srde. wo Molte und Rost zersiSrt, und wo Diebe durchgraben und stehlen; sammelt 
euch aber Schätze im Himmel, wo weder b otte noch Rost zerstört, und wo Diebe nicht durchgraben noch stehlen;

denn wo dein Schatz ist, da wird auch dein kserz sein." (Matthäus 6, l) -rt)

Vergnügen, Lust, Freude, Wohlbehagen — diese Emofindunqen 
werden durch daS Wort Schatz in uns ausgelöst. Durch 

die Hoffnung aus einen Schatz erhält unier Leben Begeisterung. 
Sie bildet den Antrieb zu Energie, Ausdauer und Beharr­
lichkeit. Die meisten Leute besitzen Schätze, aber gewöhnlich 
gewähren sie nur eine kurze Bcsriebigung, denn sie sind ver» 
gänglich und bringen Enttäuschung. Wie viele habrn ihre 
Hoffnungen aus irdische Dinge gebaut, nur um zu finden, daß 
es Seifenblasen und täuschende Einbildungen waren, welche 
das Herz zuletzt gebrochen, hart und unfruchtbar ließen! 
Schätze wie Reichtum, Ruhm, gesellschaftliche Stellung, Häuser 
und Ländereien, Freunde, Heim und Familie, Macht und 
Einfluß sind wandelbar und vergehen. Wenn da» Herz auch 
in ihnen wurzelt, so können sie doch in einem Augenblick 
hinweggesegt werden, und dann ist das Leben einsam und 
verzweifelt, und dar um so mehr, je größer die Hoffnungen 
waren, die sie erweckt hatten.

Der durch fleißig« Arbeit gesammelte und sorgsam ver­
waltete Reichtum kann in einer Nacht vergehen. Der so teuer 
erworbene Ruhm mag durch die Krilil und den Tadel eines 
wankelmütigen Publikums leicht verloren gehen. Das ge­
sellschaftliche Ansehen, welches dich auf die höchste Stufe 
stellte; kann dich ein wenig später auf die unterste hinab- 
stoßen, dein Name wird als böse auSgetan und du selbst 
wirst verbannt. Häuser und Ländereien und sorgfältig be- 
Hütete Besitztümer können unter den Hammer deS Gerichts- 

eamten kommen. Lang vertraute Freunde können plötzlich er­
kalten und dir den Rücken zuwenden, ja, selbst Feinde weiden. 
DaS Heim, welches du liebst, wird einmal auigclöst, die 
Familie zerstreut oder durch den Tod getrennt. Die Liebe, 
welche auf dem häuslichen Altar brannle, mag nur noch 
glimmen und kann schließlich ganz erlö>chen. Bei wie vielen 
wurden die stolzen Hoffnungen der Jugend und des ersten 
Mannesalters in wenigen kurzen Jahren oder Monaten 
zu Asche!

Der Balsam von Gilead für gebrochene Herzen.
Für alle diese sollte das Wort des Herrn eine be­

sondere Kraft besitzen, wenn Er sie auffordert, mit ihrer Last 
und ihrem zerschlagenen Herzen zu ibm zu kommen. „Nahe 
ist Jehova denen, die zerbrochenen Herzens sind, und die 
zerschlagenen Geistes sind, rettet Er. " (P-alm 34. 18.) Seine 
Liebe und Seine köstlichen Verheißungen sind für diejenigen 
dem süßen Balsam Gileods gleich, dir traurig und cnnäuscht 
vom Kampfplatz des Lebens zu Christus kommen, um Ruhe 
und Frieden, Leben und Heilung zu finden. Bitte vom 
Sturm hin- und hergeworlene Schiffer aus dem Ozean des 
Lebens, entmutigt und verzweifelt, aller Hoffnung beraubt, 
sanden, daß gera e dies« Ersabi ungcn das Mittel waren, sie 
in den Hafen der ewigen Zuflucht zu führen. Tori allein 
sind wahrer Segen und Sicheileil zu finken: dort allein ist 
der wahre Schatz, welcher dre köstlichsten Schätze auf Erden 
weit übertrifft.

Wir denken dabei an die Erfahrung eine? lieben BruderS, 
der kürzlich den Herrn sand, als feit e irbifd Cn Schätze, die 
Ersparnisse von Jahren, duich Virlälimsfe hin»eggelegl 
wurden, die der große evropäisclc Kneg vrrurwchl baile. 
Er halte alle Hoffnung verirren und war nahe daran, seinem

Leben ein Ende zu machen, als ihm die gegenwärtige Wahr­
heit gebracht wurde. Er lauschte, nahm sie mit Freuden auf 
und verschaffte sich die Schriststudien. Später bekannte 
er, daß er jetzt wifle, warum eS der Herr zugelafsen hatte, 
daß er solche SchicksalSschläge bekam; eS geschah, um ihn zu 
Sich zu ziehen. Wie kann dieser liebe Bruder sich nun über 
seine traurigen Ersahrungen freuen, und wie klar wird eS 
ihm geworden sein, daß er „die Perle von hohem Preis' ge­
wonnen hat, neben welcher alle anderen Schätze zur Unschein- 
barlcit verblaffen.

In unseren Tagen werden vielleicht mehr als je zuvor alle 
diejenigen, welche einen genügend gesunden Sinn besitzen, daS 
Verlangen nach einem sicheren Schatz haben, nach einem Felsen, 
worauf sie ihre Füße stellen können, nach einem Felsen, der 
in diesen Togen der Not und Unsicherheit fest hält, heute, 
wo die Menschen spüren, daß alles unter ihren Füßen weicht, 
wo nichts auf Erben mehr sicher ist, wo Furcht und Not 
von allen Seiten drohen. Wie sind wir in dieser Zeit ge­
segnet. wir, die wir eine sichere Zuflucht haben in der Kluft 
des Ewigen Felsens, der durch keinen noch so heftigen Erd- 
bebensloß bewegt werden kann! Wir unsagbar köstlich ist der 
Schatz, den wir im Himmel gesammelt haben! Wir wissen, 
unser Schatz ist in Sicherheit; keine Stürme, keine Wogen 
können ihn erreichen.

Die himmlische« Schätze, die wir uns sammel«.
Die wichtigste Frage für diejenigen, welche diesen 

großen Schatz suchen, ist die: „Wie können wir Schätze im 
Himmel sammeln, und welche Art von Schätzen wi,d in der 
Himmlischen Schatzkammer aufbewahrt? Das Wort GotteS 
gibt unS die Versicherung, daß alles, spaS rein, heilig und 
gut ist, dort annehmbar ist. Der kostbarste aller Schätze ist 
die persönliche Liede und Freundschaft GolteS und Christi. 
JesuS ist für unS „Der Schönste unter Zehntausend, der 
Eine, ganz und gar lieblich". Er ist eine nie fehlende Zu­
flucht in jeder Zeit der Not, unsere tägliche Freude, unser 
Trost und Beistand.

Wenn wir diesen Schatz gewonnen haben, dann besitzen 
wir den Einen, der sich niemals verändert» den Einen, dessen 
Liebe niemals erkaltet, den Einen, von dem uns nichts trennen 
kann, „weder der Tod", der sür diejenigen, welche Ersieht, 
jetzt eine gesegnete Verwandlung bedeutet, „noch daS Leben", 
daS weitere Gelegenheiten dielet, um mit ihm zu leiden, 
damit roir auch mit ihm verherrlicht werden, und welches 
unS weitere gesegnete Arbeitsgelegenheit sür ihn bittet, dm 
wir lieben; „auch nicht Engel, noch Fürstentümer, noch 
Gewalten", denn diese können uns, die wir in Christo ge­
borgen sind, nichts anhaben; „weder gegenwärtige, noch 
zukünftige Dinge", „denn all« Dinge müsien zu unserem 
Besten Mitwirken", und in jeder Prüfung wird er den Aue- 
gang bewirten, so daß wir sie ertragen können. Auch die 
„Höhe- einer vorübergehenden Erhöhung, oder „die Tiefe" von 
Leid und Kummer kann uns nicht von ihm trennen und 
scheiden, denn unsere Zuflucht und Stärke ist immer nahe. 
Kein anderes Ting in der Schöpfung kann uns von ihm 
scheiden, denn er hol verheißen, „daß die Füße Seiner Heiligen 
bewahrt werden sollen, und daß ihnen alS Reuen Schulungen 
in Christo nichts schaden soll, daß er ihnen nahe sein will,
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wo immer sie sein mögen. (Römer 8,35—39; 1. Samuel 2, 9; 
Lukas 10, 19; 2. MoseS 33, 14 )

Keine andere Kreatur^ weder im Himmel, noch auf 
Erden, wird so besondere Gnadenbeweise erhallen, wie es 
jetzt das Teil der geliebten Braut Christi ist, und wie es 
immer ihr Teil sein wird. Wenn auch die ganze Familie 
Gottes im Himmel und auf Erden durch Christum gesegnet 
werden wird, so ist doch sein Weib, die „Braut", die mit 
ihm an Seinem Werke teilnimmt, allein Seine Gefährtin, 
Seine Vertraute, Sein Schatz. Hören wir, was Jehova 
zur Brauiklasie sagt: .Höre. Tochter, und sieh, und' neige 
dein Ohr, und vergiß deineSVolkeS und deinesVaterSHauses (der 
Bestrebungen, Hoffnungen und Wünsche der Kinder AdainS), 
und der König sder Gesalbte JehovaS) wird deine Schönheit 
begehren [bie Schönheit des Charakters und der Treue des 
Herzens). denn er ist dein Herr: so huldige ihm." (Psalm 45, 
10—11; Hohelied 4.) Lie fühlen wir uns doch so großer 
Ehre und Liebe von seilen unseres geliebten Bräutigams so 
unwürdig! Und kein Wunder! Wenn wir olle unsere Mängel 
betrachten, so sehen wir, wie wenig in uns ist, was solcher 
Liebe und Bewunderung wert ist. Bedenken wir doch! Er 
ist an den Engeln in aller ihrer Reinheil und Treue vorüber­
gegangen und hat statt ihrer unS arme, fehlrrhaste Sterb­
liche auterwählt!

Ist daS nicht ein Irrtum? O nein! Wir haben un­
fehlbare inspirierte Worte, die uns versichern, daß eS so ist. 
Die Braut deS Sohnes Jehovas wird in der nahen Zukunft 
mit ibin, dem Bräutigam, üoer ein gefallenes Geschlecht 
herrschen; und wer könnte für dasselbe mit allen seinen 
Schwächen und Gebrechen ein besseres Verständnis haben, als 
gerade diejenigen, welche selbst darunter gelitten haben? lind 
wer könnte die unermeßliche Herrlichkeit, zu welcher daS Weib 
des LammeS erhöht werden soll, mit mehr Demut hin­
nehmen, als diejenigen, welche es bekennen, daß es nicht ihre 
eigene Würdigkeit war, die sie zu solcher Erhöhung brachte, 
sondern in allem nur die göttliche Gnade! Gekleidet in das 
kostbare Gewand, daS der Bräutigam besorgt hat, können 
wir schon jetzt in den Augen Jehovas vollkommen erscheinen. 
Und da wir geschmückt sind mit dem sanften, stillen Geiste, 
dem Glauben, der unter allen Umständen Golt völlig vertraut, 
mit der Liebe, die sich freut, des Vaters Willen zu tun, so 
erscheinen wir lieblich in den Augen unseres Gelebten, unseres 
Bräutigams, unseres Königs. Im Besitz dieser Gewißheit 
können wir mit unaussprechlicher Freude und Dankbarkeit 
die größten und kostbaren Verheißungen ergreifen, die unser 
sind durch Christum, und ohne Vermesicnheit können wir 
nach dem Preise unserer Hohen Berufung lausen, indem wir 
demütig vertrauen, daß Der, welcher das gute Werk in uns 
ongefanaen hat, eS auch vollenden wird — an dem Tage, 
an welchem wir mit unserem Bräutigam in dem Himmlischen 
Königreich verherrlicht werden sollen. Dann werden wir 
dem Vater vorgestellt werden „ohne Flecken oder Runzel oder 
etwas dergleichen", in Herrlichkeit vollendet und vollkommen 
geeignet und vorbereitet für das wundervolle Werk, an welchem 
wir mit unserem Herrn und König teilhaben sollen.

Beweggründe für unsere Treue.
Hören wir eine der glückseligen und begeisternden Ver­

heißungen, mit welchen der Vater und der Sohn die Braut 
begrüßen: „Deine Augen werden den König schauen in seiner 
Schönheit." (Je'aja 33, 17.) „Ihr sollt mein sein an dem Tage, 
da ich meine Juwelen sammeln werden." (Malcachi 3,17.) 
„Dem werde ich von dem verborgenen Manna geben; und ich 
werde ihni einen weißen Stein (ein kostbares Zeichen der Liebe) 
geben, und auf den Stein einen neuen Namen geschrieben (den 
Ramen unseres Bräutigams, der Hinsort auch unser Name 
sein wird), welchen niemand kennt, als wer idn emp­
fängt." (Offenbarung 2. 17.) „Und siehe, ich bin bei euch alle 
Tage." (Matthäus 28. 20.) „Und wenn ich hingehe und euch 
eine Stätte bereite, so komme ich wieder und werde euch 
zu mir nehmen, aus daß, wo ich bin, auch ihr seiet." Er ist jetzt 
anwesend und will uns bald auf immer zu sich nehmen. 
(Johannes 14. 3.) »Ihr habt nicht mich auserwählt, sondern

ich habe euch auserwählt." (Johannes 15, 16.) „Sei getreu 
bis zum Tode, und ich werde dir die Krone des Leben«- geben." 
(Offenbarung 2, 10.) „Wer überwindet, dem werde ich geben, 
mit mir aus meinem Throne zu sitzen." (Offenbarung 3. 21.) 

Kostbare Verheißungen sind daS, wunderbare Worte des 
Lebens. Laßt unS sie immer wieder betrachten, damit ihre 
herrliche Bedeutung sich tiefer und tiefer in unsere Herzen 
senken und köstliche Früchte in unserm Leben hervorbringen 
möchte. Möchten sie unS in jeder dunklen, veriuchungsreichen 
Stunde ermuntern und unsere schwindenden Kräfte zu neuem 
Eiser und Mut und zur Ausdauer anregen, damit wir auf 
dem schmalen Pfade weiter wandeln können, biS uns.re „Augen 
den König sehen werden in seiner Schönheit." Welche 
wunderbaren Schätze finden wir doch im Hrmmel für unS 
gesammelt, nur weil wir die Welt und alle ihie versührerischen 
Reize und ihr Trachten verlassen und Besitz ergriffen Haden 
von diesen ewigen Dingen. Alle Treuen sollen einst in den 
Besitz diese- herrlichen Erbteils kommen; aber der Apostel 
sagt ganz klar, daß unser Himmlischer Schatz durch besonderen 
Eifer und Treue unter den Prüfungen der letzten Zeit sehr 
vermehrt werden kann.

Einer der Schütze, die wir uns im Himmel sammeln 
können, sind die Beweise gerechier Anerkennung und AuS» 
Zeichnung unter den Guten und Heiligen jenseits des Vor­

an geS, welche Auszeichnung uni gesichert wird durch gedul­
diges Eitrigen von Leiden, unwandelbares Vertrauen unter 
KreuzeSleiven und Versuchungen und Fleiß in deS Königs 
Angelegenheiten. Auch Schätze deS Geistes und deS Charakters 
werden wir im Himmel gesammelt finden, denn nichts von 
dem, was gut und wahr und der Erhaltung wert ist, wird 
denen verloren gehen, die Gort ihre Kapitalanlagen im Himmel 
anvertraut baden. Es sind dies unverderbliche Schätze, die 
weder der Lauf der Zeit, noch die Not der Umstände unS 
jemals entwinden können.

Andere Schätze werden die wahren und edlen Freund­
schaften sein, die hier auf Erden auf Grund der Wahrheit 
und Gerechtigkeit gebildet wurden, einerlei, ob auf der geistigen 
oder natürlichen Stufe. So wird z.-B. jemand auf der 
geistigen Stufe nicht die liebevolle Treue «ine« früheren 
Freundes vergeste» oder unbeachtet lasten, der von Zeit zu 
Zeit der armen, mit Hitze und Staub auf dem einsamen 
Lebenswege kämpfenden Seele den Becher kalten Wasters 
reichte, uns zwar deshalb, weil derjenige, welchem er diente, 
ein Nachfolger Christi war.

Aber besonders lieblich und kostbar werden die hier 
angefangenen und liebevoll gehegten geistigen Freundschaften 
sein, die mit noch größerer Kraft blühen werden, wenn sie 
in den himmliichen Boden und in die himmlische Lust ver­
pflanzt sind. Und welchen Schatz werden wir in der Dank­
barkeit und Liebe de>er finden, denen wir hier in Zeiten be­
sonderer Not dienten, und welchen wir daS lebendige Wasser 
brachten, und denen wir daS Brot des Leben« gebrochen 
Saden I Wer kann die unaussprechliche Freude ermessen, die das 

:rbteii der Treuen sein wird, wenn wir alle diese kostbaren 
Schätze jenseiis des Vorhänge« finden werden! Werden wir 
unS nicht unendlich entschädigt iühlcn für alle Leiden und 
Schwierigkeiten, di« wir auf unserer kurzen irdischen Pilger« 
schäft erduldeien, wenn wir diese Schätz« mit unbewölkten 
Augen sehen und wahrnehmen, daß sie uns gehören auf ewig?

Die himmlischen Pilger nähern sich dem Vaterhaus«.
Darum, liebe Brüder und Schwestern in Christo, laßt 

unS unsere Augen fest auf die himmliichen, ewigen Dinge 
gerichtet Hallen. Laßt uns mebr und mehr Schätze sammeln, 
dort, „wo weder Moite noch Rost zerstört, und wo Diebe nicht 
durchgraben noch stehlen." (Matthäus 6, 20.) Wenn unsere 
Herzen bei unserem himmlischen Schatze sind, können unS die 
Enttäuschungen und Leiden dieser Zeit nicht üdcrwäliigcn. 
Nur diejenigen Dinge, welche des Trachtens der geistigen 
Söhne Gottes wert sind, sind u> feie wahren Schätze, und 
sie sind die einzigen, die des Strebens wert si»d. Was 
kümmern uns die Leilendlasen diele« armen Leben«, welche 
so bald zerspringen und vergehen? Sie sind nicht wert, mit
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der Herrlichkeit verglichen zu werden, die an uns geoffenbart 
werden soll, wenn wir nicht auf dem Wege ermatten, sondern 
mit unserm Pilger stab in der Hand entschieden vorwärts 
schreiten, den Weg entlang zum Himmel, bis wir die Ver- 
wirllichung unserer Hoffnung erreichen.

Wie lieblich ist eS, wenn wir dcS Abends, am Schlüsse 
deS Tages, wenn die Sonne sinkt, und unS Schatten umgeben,

singen: „Ich bin einen Tag näher dem Vaterhaus!" Wir 
haben den Gipfel des Berges nahezu erreicht, und jeder Tag 
vermehrt die Anzeichen, daß sich die Reise ihrem Ende nähert. 
Wie lange sie noch währen wird, können wir nicht wissen, 
wahrscheinlich ist es am besten für uns, daß wir es nicht 
wissen. Wir glauben aber, daß sie nicht mehr sehr lange 
dauern wird. w.-t. oom >. swrj iris.

Das natürliche Israel kann die geistigen Verheißungen nicht ererben. 
„Ivas Israel sucht, das hat es nicht erlangt; aber die Auswahl hat es erlangt, die übrigen aber sind verstärkt worden 

bis auf den heutigen Tag." (Römer U« 7, 8.)

Sie Worte des Apostels Petrus, „Denn euch ist die Ver­
heißung und euren Kindern" (Apostelgeschichte 2, 39), sind 

in voller Harmonie mit der ganzen Handlungsweise Gottes 
mit Israel und mit seinem mit ihnen als den Nachkommen 
seines Dieners Abraham geschloffenen Bunde. Lange Jahr­
hunderte hindurch glaubte man, daß der „Same", welcher von 
dem Herrn in seinem Bunde mit Abraham verheißen wurde, 
nur den natürlichen Samen Abrahams, Isaaks und Iakobs 
bedeute, also nur diejenigen, welche unter dem mosaischen Ge­
setz standen, die jüdische Nation. An dieses Versprechen. Erbe 
zu sein, war jedoch eine Bedingung geknüpft. Als Gott den 
Bund mit Israel schloß, lautete die Abmachung, daß, wenn 
sie das Gesetz halten würden, sie ewiges Leben haben 
und das Vorrecht ereiben sollten, alle Geschlechter der Erde, 
alle Menschen, zu segnen. Wenn sie das Gesetz aber nicht 
stielten, sollten sie von allen diesen Begünstigungen abge- 
chnitten werden.

Gott wußte, daß nicht einer in Israel das Gesetz halten 
konnte, und es war nicht sein Gedanke, daß einer der na­
türlichen Israeliten, welche vor dem Tage unseres Herrn lebten, 
ein Glied am geistigen Leibe des Christus hätte tverden können. 
Nichtsdestoweniger war es kein leeres Anerbieten, welches der 
jüdischen Nation gemacht wurde. Gott verhieß nicht, daß ganz 
Israel Glieder des geistigen Samens — der Kirche Christi — 
werden solle. Er verhieß ihnen bloß, daß sie unter geiviffen 
Bedingungen alle Nationen der Erde segnen sollten. Ta der 
Geistige Same nicht erwähnt wurde, kam zunächst der natür­
liche Same als derjenige in Betracht, der die Welt segnen sollte.

Es gab keine geistigen Perheißungen vor Christo.
Das Halten des Gesetzes war indessen erforderlich, damit 

Israel ein Recht auf ewiges Leben und einen Anteil an den 
Verheißungen GotttS haben möchte. Aber sie konnten das Ge­
setz nicht halten, und folglich erlangte keiner von ihnen das 
Leben. Doch gab es einige unter ihnen, welche eine solche Treue 
gegen Golt offenbarten, daß Er erkärie, sie seien ihm angenehm. 
Tiefe Treuen, diese Gehorsamen befanden sich in dem Zustand, 
in welchem sie durch den Erlöser, welchen Gott zur rechten 
Zeit senden wollte, ein Teil des „SanienS" werden konnten, 
welcher „alle Geschlechter auf Erden" segnen follie. Da sie 
keine Kenntnis hatten von dem Vorsätze Gottes, einen geistigen 
Samen zu haben, war das Erreichen eines Platzes in dem 
natürlichen Samen, der alle Menschenkinder segnen soll, alles, 
was sie eryoffen konnten. Der Apostel Paulus zeigt uns, daß 
diese Überwinder vergangener Zeitalter eine herrliche Stellung 
im Königreiche einnehmen werten: „Diese alle sind im Glauben 
gestorben und haben die Verheißung nicht empfangen, . . . 
da Gott für uns etwas Besseres vorgesehen Hal, auf daß sie 
nicht ohne uns vollkommen gemacht würden." (Hebr.11,13 — 40.)

Jrius erklärte den ungläubigenJuden seiner Zeit: „Wenn 
ihr scheu werdet Abraham und Jiaak und Jakob und alle Pro­
pheten im Reiche Goitcs, euch aber draußen hinausgeworsen 
usiv." (Lukas 13, 28.) Tie glaubenstreuen Heiligen, welche 
vor Christo lebten, werden die menschlichen Oicpräfentanten 
des Königreichs sein. Sie loerdcn „Fürsten sein im ganzen 
Lande", wie der Herr dnich den Propheten David spricht. 
(Psalm 43, IG) So weiden sie einen großen Segen erhallen. 
Vor Christo führte Goll die Juden niemals so, daß sie seinen 
Plan, den geistigen Samen betreffend, verstehen konnten. Seine

Zeit war noch nicht gekommen, um diesen Zug seines Planes 
ans Licht zu bringen, und um Bewetber um Plätze in dieser 
Klasse des Samens zu berufen Diejenigen, welche vor dem Ergehen 
dieses Rufes lebten, waren in keiner Weife getäuscht oder um 
irgend etivas betrogen. Golt sagte ihnen nur von der vor ihnen 
liegenden Möglichkeit, diejenigen zu werden, welche die Welt 
segnen sollten. Diejenigen, welche diese Möglichkeit anerkannten 
und dem Herrn nach ihrem besten Können Gehorsam leisteten, 
wurden Erben der irdischen Stufe des Königreichs und der 
dazugehörenden Verheißungen.

Als unser Herr Jesus kam, blieb sein Amt und das 
der Apostel bis zu der Zeit des Endes der „siebzig" (sym­
bolischen) Worben, welche noch von der jüdischen Gnadenzeit 
übrig waren, gemäß Goties Übereinkommen mit den Israeliten, 
auf das jüdische Volk beschränkt. Und so viele von ihnen, als 
in der richtigen Herzenssiellung waren, nahmen die Bolfchafr 
ohne Zweifel an. Da die Juden das auserwählte Volk Gottes 
und der natürliche Same seines Freundes Abraham waren, 
so mußte (als die Zeit kam, daß der geistige Same berufen 
werden sollte) die Gelegenheit, zu diesem Samen zu gehören, 
zuerst Israel ongebvten werden. Später wurde den Heiden 
die Berufung angeboten, um aus ihnen eine genügende Anzahl 
herauszunehmen und den geistigen Samen, die Evangeliums­
kirche, vollzählig zu wachen.

Rach der Verherrlichung der Kirche wird auch dem 
irdischen Samen der Segen zuteil werden. Da die altlestament- 
lichen Überwinder die Obersten dreies irdischen Samens, „Fürsten 
über die ganze Erde", sein weiden, so müssen später olle die­
jenigen, welche unter die Bedingungen des Renen Bundes 
kommen, sich mit Israel vereinigen und so der Same Abra­
hams werden. Der Same Abrahams wird dann, wie eS der 
Herr vorausgesagt hat, so große Scharen umfassen, daß er so 
zahlreich sein wird „wie der Sand am User deS Meeres". In 
deinem Samen sollen sich segnen alle Geschlechter aus Erden" 
scheint die wörtliche Wiedergabe eines Ausipruches Gottes an 
Abraham zu sein, als Goit seinen Bund bestätigte. Die Segnung 
aller wird demnach durch den geistigen Samen, die verherr­
lichte Kirche — Haupt und Setb — geschehen. Es scheint, daß 
nach Gottes Plan dem geistigen Samen mehr Segnungen 
zuteil werden, und oem natürlichen Sanien weniger; doch 
werden sehr große Segnungen das Teil aller derer sein, 
die mit Gott in Harmonie kommen.

Bon Gott zu der höchsten Stellung berufen.
Das Natürliche Israel war niemals bedingungslos der 

Erbe irgend eineS TrilrS der Verheißungen Gottes an Abraham : 
ebensowenig war es als Nation der Erbe deS geistigen Teiles 
der Verheißung, der der größte und hauptsächlichste Teil war. 
Israel stand unter dem Gesetz Gottes auf der Probe. Das 
kommt in dem Gesetzesbuno deutlich zum Ausdruck. Sie 
sollten sich des ewigen Lebens tvürdig erweisen. So wurde 
auch unier Herr Jesus, indem er „Fleisch >oard", „unter 
Gesetz geboren" — dem Gesetz unterworfen. (Galater 4. 4.) 
Nur, ivcil er vollkommen Ivar und das Gesetz hielt, war er 
fähig, im Aller von 30 Jahren Golt seinen Leib als lebendiges 
Opfer, als Stellvertreter Adonis, hinzugeben. Durch fein 
treues Halten des Gesepes bewies er, daß er ein Anrecht auf 
ewiges Leben habe; und weil er, gemäß Gotles Einrichtung, 
das menschliche Leven aufopferte, wurde er von Goit aus den
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höchsten Platz im Universum gestellt, Jehova zunächst, — auf 
die Göttliche Stufe. Damit wurde ibm die Vollmacht erteilt, 
Jehovas Plan zur Erreuung der Menschheit hinauSzusührcn. 
Auf diese Weise wurde er daS Haupt des geistigen SamenS 
Abrahams.

Als Jelus sich weihte, wurde er von dem Heiligen 
Geist gezeugt. Aus dem Geiste geboren wurde er erst 
bei seiner Auferstehung und Vollendung. Er war der Erste, 
der unier diesen Bedingungen geboren wurde. Später wurden 
diejenigen Juden, welche Vie richtige Herzensstellung hatten, 
unter den gleichen Bedingungen berufen und angenommen. 
Aber anstatr diejenigen, welche Gott zum geistigen Samen 
berief, tatsächlich gerecht und vollkommen zu machen, wie 
es unser Herr Jesus war, rechtfertigte Golt die Berufenen 
durch den Glauben. Jesus halle keinerlei Unvollkommenheit. 
Der Apostel Paulus spricht von ihm als „heilig, schuldlos, 
Unbefleckt, abgesondert von den Sündern." (Hebräer 7, 26.) 
Goti rechnet den Nachfolgern Jesu so viel von seinem Ver­
dienst zu, daß sie für gerecht gehalten und als vollkommen 
beirachiet werden können.

Der ganze Zweck dieser Zurechnung ist der, unS das 
Vorrecht zu geben, durch die Seldstausopferuvg Geistige 
Jsiaelilen zu werden. Es ist die Anordnung des Vaiers, 
daß wir, wenn wir Nachfolger Jesu werden möchten, unser 
Kreuz ausnehmen und ium nachfolgen müssen; indem wir 
dem Fleische, dem eigenen Ich und allen weltlichen Dingen 
gegeiinber tot sind. Dann wird Christus unser Fürsprecher, 
und alle, die so handeln, werden vom Baler als seine Söhne 
angenommen. Der Apostel Paulus ermahnt alle diejenigen, 
welche die Erlösung in Christo Jesu angenommen haben: „Ich 
ermahne euch nun. Brüder, durch die Eibarmungen Gottes, 
eure Lecker darzustellcn als ein lebendiges, heiliges, Gott 
wohlgefälliges Schlachtopfcr, welches euer vernünftiger Dienst 
ist. (Römer 12, 1.)

Einhundertvierundvierzigtausend sind berufen.
Die Heiligkeit unseres Opfers ist nicht aus uns selbst, 

sondern sie ist eine uns zugeiechnete. Kiaft des Verdienstes 
des Opfers unseres Erlösers. Unsere Unvollkommenheit bleibt 
nichtsdestoweniger, sie ist aber ungültig gemacht durch sein 
Verdienst. Nur diejenig.n, w lche sich selbst als Opfer dar- 
stellen, können Glieder de? Geistigen Isiaels werden. Was die 
anderen beircffi, müssen wir lagen, daß sie. selbst wenn die ganze 
Welt das Gesetz hallen würde, doch nicht zum geistigen Samen 
gehören könnten, denn Gott will nur 141-000 haben. (Offen­
barung 14.1.3.) So war das Vorrecht, ein solcher zu werden, der 
zu,n geistigen Samen gehört, nicht von den Juden als Erben 
der Verheißung mitereibt worden. Der Apostel Paulus sogt, 
daß das Anerbieien „den Juden zu«,st" gemacht wurde. Wir 
glauben, daß der Apostel damit mrinie, daß die Eoangeliums- 
Berufung der Geist'gen Jscaeliten zueist den Juden ange- 
boicn wurde. Tie Botschaft befahl ihnen nicht, das Ge>etz 
zu halten. Sie brachte ihnen lediglich eine Verkündigung 
des Evangeliums Und eine Einladung, in den Fußstopfen 
Jesu zu wandeln. Das Anerbieten erging zuerst an diejenigen 
Juden, die zur Zeit des ersten Anerbietens der Evangeli ums- 
Vorrechce lebten. Wenn einer von diesen gewillt war, einen 
Bund über Opter mit Goir zu schließen, so wurde er von 
Jesus als sein Jünger angenommen.

Das Bild, welches uns Gott durch den Apostel Paulus 
im elften Kapitel des Briefes an die Römer vortührl, zeigt 
unS Israel, dargesiellk als der Slaniin und die Aste des 
Ülbaumes. Tie Wurzel deS Baumes ist die Verheißung, die 
Gvit Abraham gab, durch welche die ganze Welt gesegnet 
werden füllte. Gott halte ihnen feinen Plan nicht ei klärt, 
sondern er hatte sie nur gefragt: „Wollt ihr einen Bund mit 
mir fu,ließen, — kcn. mein auserwähl les Volk zu sein?" 
„Ja", lautete die Antwort. „Wann werdet ihr dazu bereit 
sein?" „Wir sind jetzt dazu bercil," aniwvrleten sie. Und 
so wurde der Bund geschlossen, der sie als Nation zu einem 
Baun, einsetzie, der aus der Wurzel der Verheißung hcraus- 
wuchs. Die Verheißung war ursprünglich eine geistige, wenn 
auch dieje Talsache lange verborgen blieb.

Gott hotte niemals den Vorsatz gefaßt, irgend etwas 
auf eine andere Art und Weise hinauszuführen, als nur durch 
den geistigen Samen AbrahamS; aber das natürliche Israel 
wußte daS nicht. Eie erklärten sich bereit, alles da8 sein zu 
wollen, was Gott wünschte, wenn ihnen nur die Verheißung 
zuteil würde, die ihrem Vater Abraham gegeben war. Sie 
wußten nicht, was sie bedeutete, wiewohl sie dachten, daß 
sie eS wüßten. Cie waren darauf bedacht, um jeden Preis 
daS Beste zu bekommen. Und noch in den Tagen Jesu halten 
sie diesen Gedanken und diese Hoffnung, wir der Apostel 
Paulus sagt. Er spricht von der „an unsere Väter geichehene 
Verheißung, zu welcher unser zwölfstämmigcS Volk, unablässig 
Nacht und Tag Gott bienend, hinzugelangen hofft." (Apostel- 
geschichle26,6. 7.) Und wieder sagt der Apostel: „Was Jtrael 
sucht, daS hat es nicht erlangt; aber die Auswahl Hai es 
erlangt, die übrigen aber sind verstoekl worden." (Römer 11, 7.) 
Das heißt, diejenigen Juden, welche in Christum eingingen, 
gehörten zur Herauswahl.

Israel bestand die Prüfung nicht.
WclcheS war die Bedingung, unter welcher die Juden 

diesen Segen hätten ererben können? Die Bedingung war 
die. daß sie ihr Leben als Opfer niederlegen würden. Sie 
mußten mithin hinsichtlich der Aufrichtigkeit ihres Versprechens, 
daß sie Gott gehorchen wollten, um die Verheißung zu er­
langen. geprüft werden. Als die Botschaft an sie herantrat, 
wurden sie aufgesordert, die Frage zu beantworten: „Seid ihr 
bereit, Jesus von Nazareth als euren Messias anzunehmen 
und euer Kreuz aufzunchmen und ihm nachzufolgen?" Jetzt 
standen sie in der Prüfung. Sie befanden sich dem Ange­
bot gegenüber, bei welchem es sich zeigen sollte, ob sie es als 
auserwähltes Volk Gottes ernst meinten mit ihren Bekennt­
nissen der Treue gegen ihn. Die große Mehrheit bestand 
die Probe nicht, wie geschrieben stehl: „Und sie fingen alle 
ohne Ausnahme an, sich zu entschuldigen." zLukaS 14, 18.) 
Als sie eine bestimmte Entscheidung treffen sollten, ob sie die 
Bedingungen Gottes und seinen Weg zur HinauSlührung 
seines Planes annchmen wollten, waren nur wenige dazu be­
reit. Sie hörten wohl zu, und gingen dann weg, der eine 
auf sein Gut, der andere an sein Handelsgeschäft. Die Kosten 
waren zu koch!

Tie so Gesonnenen lebten denn auch nicht in der Weise, 
wie es ihre Bekenntnisse erfordert Hütten. Aber Gott batte 
diese Verheißung nicht umsonst gemacht. Als die Israeliten 
sich unwürdig erwiesen, die Erben des Abrahamitischen Bundes 
zu werden, wurden sie ausgebrochen, und an ihrer Stelle 
wurden Heiden eingepfropft, die mitteilhaftig wurden „der 
Wurzel und der Fettigkeit des Olbaumes". (Römer 11, 17.) 
Nur diejenigen Juden, welche wünschten, Gottes Willen im 
vollsten Sinne des Wortes zu tun, blieben als Zweige am 
Olbaum zurück. Nur diejenigen, welche Christum annohmen, 
wurden als Glieder des gclstigcn Samens auch Erben der 
Verheißung. Nachdem alle „wahren Israeliten" auS dem 
natürlichen Sam«n eingesammelt waren, ging die Botschaft 
zu den Heiden über, damit die Vollzahl der Herauswahl ge­
funden würde. Der Herr sagt uns aber durch den Apostel 
Paulus in Römer 11, daß Gottes uraltes Volk doch wieder 
in den Olbaum eingepfrovft werden kann, aus welchem es 
ausgcbrochen wurde, „wenn sie nicht im Unglauben bleiben". 
„Und allo wird ganz Israel errettet werden. nächstem „diese 
Vollzahl der Nationen eingegangen sein wird." O, der Reichtum 
der Liebe und Güte Got Ics!
Es bedurfte einer langen Zeit zur Entwicklung der 14400O.

Wenn alle in den Tagen Jesu lebenden Juden Goti 
mit ihrem ganzen Herzen, mit ihrer ganzen Seele und mit 
allen ihren Kräften geliebt und sich völlig dem Herrn geweiht 
halten, so würde Golt ihr Opser angenommen haben. Wir 
wißen nicht, wie viele von ihnen in diesem Falle zu dem Leibe 
Christi gekommen wären. Golt hätte vielleicht die Anzahl 
sür die Heraiiswahl erhöht. Aber so, wie es jetzt ist, hat es 
einer langen Zeit — beinahe neunzchnhundert Jad re — bedurft, 
um die genügende Anzahl sür die Vollzahl dieses Leibes zu 
finden. Ter Herr Hai die Zahl aus 144.0"» befchränkt.

W. T. rem 15» Jaituor 10h>.



Hhr seid um einen Preis erkauft.
,Zhr seid nicht euer selbst, denn ihr seid um einen Preis ersauft werden; verherrlicht nun Gott in e-»rem. Leibe," ((. Kor. «, ,% 20,)
IN eich verschiedene Gefühle erwecken diese inspirierten Aus» 

sprüche deS Apostels in den verschiedenen Herzen! Dem 
Herzen deS gefallenen natürlichen Menschen erscheinen sie nicht 
einwandfrei, aber köstliche Morie voller Trost und Freude sind 
sie demjcniken Herzen, welches mit Gott und Seinem herrlichen 
Plane in voller Harmonie ist. DaS stolze, nicht wiedergezeugte 
Serz ist davon überzeugt, daß es nicht erkauft zu werden braucht, 

ineS Rückkaufs bedarf, und daß es leinen ernstlichen Schaden 
durch die Sünde erleidet. Es niag dazu bereit sein, zuzu- 
gebcn — und könnte das ja auch tatsächlich nicht bestreiten, 
— daß eS unvollkommen ist, daß es zu leicht befunden würde, 
wenn eS auf der Wage der Gerechtigkeit gewogen wurde. Aber 
ihm selbst erscheinen diese Mängel sehr klein und geringfügig, 
und eS denkt, daß sie nur eine kleine Strafe verdienen. Es 
nimmt an, diese Strafe erleiden zu müssen, und glaubt, daß 
eS dieselbe in den Versuchungen und Schwierigkeiten des Lebens 
völlig trage. DaS natürliche Herz glaubt, daß es irgend eine 
große erste Ursache gibt, und eS nennt diese Gott, manchmal 
auch nur daS Prinzip des Guien. Es glaubt an bestimmte 
Naturgesetze und hält diese für unveränderlich und unwider­
ruflich. ES leugnet, daß es etwas wie Sündenvergebung gibt. 
Es ist deshalb völlig außer Harmonie mit dem Angebot eines 
SündopferS, welches daß Evangelium macht, eines Lösegeldes 
für alle, mit einer Gelegenheit, durch die Verdienste eines 
Erlösers zur ^ ersöhnung mit Gott zu gelangen. ES leugnet die 
Notwendigkeit einer Versöhnung. Drese Klaffe von Ungläubigen 
ist in mancher Hinsicht die hoffnungsloseste, denn sie besitzt 
eine Art von weltweiser Philosophie, die Io völlig ihren Sinn 
auSfüllt, daß sie daran gehindert wird, die Kraft und Schön­
heit der wahren Philosophie der Bibel zu erkennen. Für die 
einfachste Logik, die diesen Gegenstand berührt, ist sie meist 
völlig blind, so für die Erklärungen der Schrift: „Denn der 
Lohn der Sünde ist der Tod", und .die Seele, welche sündigt, 
die soll sterben". (Röm. 6, 23; Hesek. 18, 4. 20.)

Obgleich diese Menschen ke>neVollkomm«nheil beanspruchen 
können, und es auch nicht tun.so scheint es ihnen doch niemals ein­
gefallen zu sein, daß alle Unvollkommenheit Ungercchiigkeit. und 
Sünde ist, daß daS Urteil eines vollkommenen, gerechten Goites 
sicherlich auf Zerstörung deffen lauten muß, waS er nicht billigen 
kann, und daß nur das Vollkommene seinen Segen und ewiges 
Leben empfangen wird. Erst wenn jemand sich diese Anschau­
ung völlig zu eigen gemacht bat, ist er vorbereitet für die 
Botschaft des Evangeliums, die Botschaft, daß Golt in Christo 
für die Versöhnung der Welt mit ihm selbst wirlt. Der 
natürliche Mensch muß erst dazu gelangen, zu ersinnen, daß .Der 
Lohn der Sünde ist der Tod", ehe er imstande ist. einzusehen, 
daß »Die Gnadengabe GotleS ewiges Leben ist in Christo Jelu, 
unserem Herrn." Erst dann wird es ihm zurWadrheit.daß. .Wer 
den Sohn hat, hat daS Leben; wer den Sohn Gottes nicht 
hat, hat daS Leben nicht"; erst dann weiß er: .Wer an den 
Sohn glaubt, hat ewiges Leben, wer aber dem Sohne nicht 
glaubt, wird daS Leben nicht sehen, sondern der Zorn Goties 
bleibt auf ihm." (Röm. 6, 23; 1. Joh. 5, 12; Joh. 3, 36; 
1. Ror. 15, 21. 22.)

Die Sanftmütigen will Gott seine« Weg lehren.
An unserm inspirierten Schrislwort nimmt der natür- 

liche, sowie der aus der Gnade gefallene Mensch aber auch sonst 
Anstoß, es verletz« seinen Stolz. Seinem Gelühl nach wird er wie 
ein Sklave oder ein Stück Herdcnvieh behandelt, wird gekauft und 
verkauft. Welch anderer Gedanke könnte so bitter sein für das 
stolze nicdt erneuerte Herz? Nichtsdestoweniger wird in der 
ganzen Schrift der Gedanke aufrecht erhallen, daß wir erkauft 
sind und darum rechtlich die Knechte dessen sind, der uns eikaust 
hat; und nur der Sanftmütige und demütig Gesonnene ist 
imstande, dieses zu billigen und anziierkennen. Diele allein 
hmen die Darlegung des Apostels, daß alle .unter dir ?ünbe 
verlaust" waren,und sie bestätigen dieseWahrheit. (Römer 7.14.) 
Sie finden unzählige Beweise in sich selbst und in der ganzen 
menschlichen Familie dafür, daß alle Menschen .Sklaven der 
Sünde" sind; sie finden das Geletz der Sünde in ihren Gliedern 
und in denen aller andern. Sie finden, die Macht der Sünde

sei so groß, daß sie von niemandem völlig gebrochen werden 
könnte, daß sie trotz alles Kämpfen- gegen sie eine solche 
terrschaft über das ganze Menschengeschlecht auSübt, daß die 

«■fesselten bei ihren ernstesten Anstrengungen sie niemals ganz 
überwinden können. So sehen sie in den Worten desAponels 
Paulus (Römer 5, 12 — 21), der die Sünde als einen 
großen Zuchtmeister darstellt, der die Welt regiert, ein sehr 
grimmiges, aber sehr wahres Bild der Tatsachen.

Solche forschen im Worte GotteS, wie eS kommt, daß 
Gott, der d>e Verkörperung alles Guten, Reinen und Lieb­
lichen ist, alles deffen, waS vollkommen ist, menschliche Ab­
kömmling« in solchen Banden der Sünde und Unvollk -mmen- 
heit Hai entstehen la ffr«. Siefragen: Erklärt die B'bel nicht von 
Gott: .Vollkommen ist sein Tun"? (5. Mose 82. 4.) Wes- 
ha'.b alw diese allgemeine Unvollkommenheit, dies allgemeine 
Unterworfenscin der Menschheit unter die Macht der Sünde? 
Die wahre Antwort hierauf kann nur anS einer Quelle kommen, 
dem Worte Gottes. Dieses gibt die allein befriedigende Ant­
wort, die einzige, welche alle Anforderungen erfüllt, so weitste 
den Menschen bekannt sind.

DiiscS Schnflwort sagt, daß Gotte» Werk vollkommen 
war in der Erschaffung d«S Menschen zu Seinem eigenen 
Bilde, aber daß dieses mit freiem Willen begäb e Geschöpf sich 
gegen das Gesetz seines Schöpfers auskehnte und so durch Eigen­
willen und Selbstbefriedigung sich selbst unter die Strafe brachte, 
die ihm im voraus angedroht war, wenn eS sich gegen seines 
Schöpfers gerechte Gebote ungehorsam erweisen würde. DaS 
Urteil lautet«: .Sterbend sollst du sterben". Tiefe überlegte 
Tat des Ungehorsam- unseres SiammvaterS Adam brachte 
nicht allein ihn selbst unter die Todesstrafe, sondern auch alle 
seine Nachkommen haben Teil an seiner Unterwerfung unter 
den Tod und unter die Sklaverei der Sünde, und zwar infolge 
seiner Entfremdung vonGott und seiner schwind«i>denKräsir. wo­
durch er mehr und mehr unter die Gewalt deS Todes gelangte.

So bewirkte denn die Tat AdaniS, der sich selbst und 
seine Kinder, die noch in seinen Lenden waren, wegen einer 
augenblicklichen Selbstbefriedigung unter die Sünde verkaufte, 
nicht nur seine eigene Knechtschaft, sondern auch die aller seiner 
Nachkommen, die später geboren wurden. Alle Kinder AdamS 
können mit dem Psalmisten sprechen: .Siehe, in Ungerechtigkeit 
bin ich geboren und in Sünde hat mich empfangen meine 
Mutier-. (Ps. 51, 5.)

Die Lehre von der völligen Verderbtheit ist nicht 
schrtstgemäh.

Wir kommen jetzt zu dem Gedanken, der augenscheinlich 
in dem Geiste der früheren Resormaiorcn bestand, als sie di« 
Lehre von der völligen Verderbtheit verbreiteten, welche Lehre 
noch heute von einigen, wenigsten« in d«r Theorie, beibehalien 
wird, die wir aber verwerfen müssen. Wir halten es mit der 
Schrift, welche sagt, daß als Resultat von Adam« Übertre­
tungen eine allgeineine Verderbtheit eintrat, welche sich aus 
jedes Glied der menschlichen Familie erstreckt, sodaß .da ist 
kein Gerechter, auch r.ichl einer". tP alm 14, 3; Röwer 3. 10.) 
Aber wir verneinen, daß diese Verderbtheit eine völlige ist, 
wir verneinen, daß irgend ein Glied der menschlichen Rasse 
völlig hoffnungslos, in jeder Faser verderbt ist. ohne irgend 
eiwaS Gutes oder Lobenswertes. Da» einzige Beiwiel 
totaler Verde, bthcit, welche» wir kennen, ist Satan selber, der 
Vater der Lüge und jede» bösen Werkes.

Aber allgemeine Verderbtheit ist schlimm genug, und 
da sie so allgemein ist, so sollte niemand irgend welche Schwierig» 
keiten haben, um, wenigstens in gewiffem Umfang, den Anteil 
zu finden, den er selbst geerbt und gepflegt hat, und den er 
mit Scharfsichtigkeit bei seinen Genossen entdeckt. Einige 
sind liefer gesunken, bei andern wurde die ursprüngliche Golt» 
ähnlichsitt ihrer Natur und ih,es Charalters weniger befleckt. 
In Harmonie mit den Aussagen der Schrill, daß wir in »Un­
gerechtigkeit geboren" sind, und daß da» Herz Ves Men,chen 
»trügerisch und überaus böse" ist. kann jeder nachvenkende 
Mensch, dessen Augen zum Erkennen der Verderbihelt ge­
öffnet wurden, ihr Dasein beobachten, selbst in kleinen » indern.

»
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Selbstwille, leidenschaftliche Halsstarrigkeit und schlechte Laune 
kann man oft bei nur wenige Wochen alien Kindern be- 
obachien. Ellern sollten sowohl sehr geduldig, als auch sehr 
aufmerksam und gründlich sein beim Zurechlweisen des KindeS. 
Sie sollten bedenken, daß das Kind diese Züge, die jetzt des 
ZurechtbringenS bedürfen, von ihnen selbst geerbt hat. DeS» 
halb sollten christliche Eltern nicht nur am gründlichsten darin 
sein, ihr Kind so zu erziehen, wie es sein sollte, sondern sie 
sollten dabei auch die gütigsten, liebevollsten und geduldigsten 
Ellern sein.

Die einzige Hülfe der gefallenen Menschheit ist bei Gott.
Wir kennen jetzt daS Borherrschen der Sünde und 

wissen, woher cs kommt. So erkennen ivir die Kraft in den 
Worten des Apostels, in denen er die Sünde als tyrannischen 
Herrscher personifiziert und uns, die Menschheit, als Knechte 
der Sünde darstellt, welchen er ihren Lohn zahlt — den Tod. 
Wir sehen, nicht Gott ist schuld daran, daß der Mensch in 
der Knechtschaft der Sünde steht. Während bei der Verkün­
digung der Todesstrafe nur der äußerste Lohn für die Sünde 
genannt worden ist, empfangen wir vor der vollen Bezahlung 
deS Lohnes der Sünde nebenbei mancherlei Leiden, Schmerzen 
und Schwierigkeiten, geistig, moralisch und physisch, die der 
große Zuchtmrister Sünde über uns verhängt, lind so ver­
langt die ganze seufzende Schöpfung, welche mit Schmerzen 
unter diesem harten Herrn arbeitet und schwer unter seinen 
grausamen Schlügen leidet, schon lange nach Erlösunq. Manche 
von unS haben Gott um Hilfe anperufen, um Erlösung von 
Sünde und Tod, um Gercchligkeit und Leben, und unsere 
Gebete find erhört worden. Go>l wünscht, daß wir die Lektion 
von .der überaus großen Sündigkeit d:r Sünde" sehr gründlich 
lernen — von ihrer Galle und Biiterleit und von der Hoff­
nungslosigkeit irgend einer Befreiung von ihr auf einem 
anderen Wege, als auf dem, den er vorgesehen hat. Per­
sönliche Erfahrungen zeigten unS, wie unfähig wir sind,-uns 
selbst auS dieser Knechtschaft zu erlösen, und daß wir zum Über­
winden deS Bölrn und seiner Künste und Listen, welche wegen 
der Schwachheit unseres gefallenen Fle.scheS Gewalt über unS 
ausübtcn.wir einer Kraft bedürfen, die wir nicht von Natur 
besitzen. Da wir sanden, daß wir machilos waren, unS 
selbst zu helfen, sahen wir unS zurrst natürlich nach Hilse 
bei andern um, und in der Tat mochien wir etwas Hilse von 
andern erfahren. Aber bald lernten wir, wie wenig wirkliche 
Hilse aus natürlichen Quellen gegeben oder empfangen werden 
kann. Wenn wir die Lektion, welche die Schrift lehrt, daß alle 
alS Sklaven der Sünde geboren worden sind, gelernt haben, 
dann erst erkennen wir die äußerste Hilflosigkeit, in der sich 
das ganze Menschengeschlecht befindet.

Alle, welche die wahre Lage und ihre Gebundenheit 
und die Notwen igkcit einer Befreiung erkennen, können 
sehen, daß die einzige Hoffnung in Golt ruht. Wenn fie 
bedenken, daß Gott selbst bas Todesurteil aussprach, daß er

sein eigenes Urteil nicht aufheben, noch seine eigenen Gesetze 
übertreten kann, so sollen sie auch bedenken, daß, gleichwie 
er unendlich größere Macht hat als wir, auch seine Weisheit 
der unseren weit überlegen ist, und daß er wissen wild, vaS 
hinauszuführen, was un« unmöglich erscheint. Und daS ist 
der Fall. Er hat den Weg vorgc'ehen, den alle Menschen zu 
JchovaS eigener Zeit sehen werden, und diese Zeit ist jetzt 
sehr nahe. Ter Preis f.ir die volle Befreiung der Mensche» 
wurde gezahlt, und obgleich diese Bezahlung jetzt nur 
wenigen zugute gekommen ist, so wird der Preis b-ld für 
alle angewendet werden.

kir» scheinbarer göttlicher Widerspruch — Freiheit 
durch Knechtschaft.

Ein Erkennen der persönlichen Verantwortlichkeit dem 
Erlöser gegenüber, der fie erlauste, und gegen den Himmlischen 
Vater, welcher die Vorkehrung zur Erlösung von Sünde und Tod 
traf, ist der Grund für jede wahre Weihung für Gott durch 
Christum. Sobald der Dankbare, Gläubige, Erlöste vcn den 
Segnungen hö>t, die ihm angcbolcn werden, fragt er: »Herr, 
was soll ich tun?" Dann lernt er, daß der neue Herr nur 
freiwillige Diener haben will, und daß, wührend er »hn aus 
den Banden der Sünde befreit hat, er ihm doch erlaubt, falls 
er dies vorziehl, zu feinem früheren Dienst der Sünde zurück- 
zukehrcn und auch fernerhin deren Lohn — den Tod — zu 
rmprangen. Er lernt die Bedingungen seiner Annahme kennen, 
er lernt, welch ein großes Vorrecht eS ist, ein Diener deS neuen 
Herrn, Christus, zu fe»n. Er lernt die Segnungen des schein­
bar göttlichen Widerspruchs verliehen, daß ein Knecht Christi 
Îu sein, in dem wahrsten und vollsten Sinne deS Wortes Frei« 

■eit bedeutet; daß er zugleich ein .Knecht" Christi und sein 
.Freier" wird. (1. Kor. 7, 22.)

So gab es während des ganzen Evangeliumzeitalters 
einige, welche sich selbst f.eudig al» Knechte de« Vaters und deß 
Herrn Jefu Christi da ingaben. Diese kostbaren Seelen freuen 
sich, Gotte» gnädige und l ebenolle Vorkehrung durch Seinen 
Eingeborenen Sohn — das Lösegeld, welches auf Golgatha 
dargebracht wurde — zu eikenncn und sich nutzbar zu machen. 
Sie freuen sich, zu erkennen, um .einen Preis erkauft zu sein", 
unv sie sind »nicht ihrer selbst". Und wenn sie von ihrem 
unaussprechlichen Voriecht hören, Mitopfeler mit unserm 
Herrn Jesum zu sein, in seinen Fußstapsen ihm nachzusolgen, 
selbst bis in den Tod, nehnicn sie Itine Brdingungrn mit 
Freudigkeit und Dankbarkeit an. Sie verlassen die Welt und 
alles, um Jc su nachzu folgen, und wenn sie treu bleiben bi» 
in den Tod, dann werden sie mit ihrem Herrn an feine» 
herrlichen geistigen Erbe terlhaben. Wir sind am Schluffe 
der gegenwärtigen Ordnung angelommen. und ernst und fein 
sind dir Versuchungen und Piüfungen, welchen wir unS unter­
ziehen müssen, um dem Herrn und dem Bunde gegenüber, de» 
wir mit Ihm geschlossen haben, unsere völlige Treue zu beweisen.

V. 7. vom I. Mär, ISIS.

vorbildliche Erfahrungen des Elia und des Elisa.
War ein Stenograph über eine von Bruder Russells Versammlungen sagte.

ä-he wir die hiesigen, lieben Freunde verlassen, um in eine 
andere Stadt zu re,sen, werden einige von Euch sagen 

wollen: »Bruder Russell, es mag lerchi sein, daß wir Dich 
sur längere Zeil nicht Wiedersehen; und darum haben wir 
den Wunsch, daß Du unS etwas über die Hoffnungen der 
Herauswahl fur die nächste Zukunft sagen möchiest. Meinst 
Du, daß die Herauswahl bald verwandelt werden wird?" 
Wir antworten, daß wir eS nicht wissen. Wir geben zu, 
daß es viele Tinge gibt, die wir nicht wissen. Wenn wir 
alle Dinge über das Buch der Offenbarung wußten, fo würden 
wir den siebenten Band sehr bald herausgeben. Tort stehen 
einige Dinge, über welche wir uns nicht ganz klar sind. Wir 
verlegen uns nicht gern aufs Raten. Wir könnten ja hier und 
da raten, ober wir wollen eS lieber nicht tun. »Wenn jemand 
redet, so rede er alS Aussprüche GvlteS." (1. Petrus 4,11.)

.Doch, Bruder Russell, was Lenkst Du über die Zeit 
unsrer Verwandlung? Warst Du nicht enttäuscht, daß sie 
nicht cintrât, wie wir es eihofften?" werdet Ihr fragen. .Reinl" 
antworten wir, »wir waren nicht enttäuscht. Zwei Jahre vor 
jener Zeil legten wir in den Spalten des Wacht turms dar, 
daß wrr nicht dächten, daß vir Verwandlung im Oliober 
1914 geschehen würde. D.ch, Brüder, diejenigen von unS, 
die sich Gott gegenüber in der rechten Stellung befinden, 
sind über keine seiner Einrichtungen enttäuscht. Denn wir 
wünschen ja nicht, daß unser Wille geschehe. AIS wir daher 
sanden, daß wrr sur Okiober 1914 etwas Unrechtes er» 
warieien, waren wir glücklich. Laß der Herr um unsertwillen 
seinen Plan nicht ändeve. Wir wünschten nicht, daß er eS 
tun mö.i te. Wir wünschen nur, seine Pläne und Absichten er­
fassen zu Wnnen."



76 ver Wacht-Turin and Verkünder der Gegenwart Christi LI. Jahr,., «r.»

.Wad denkst Da jetzt hierüber?" fragt Ihr. »Wad 
sind noch Deiner Meinung die gegenwärtig« Anzeichen?" 
Hierauf antmonra wir, bas wir schorl im Wackttarm und 
in Seipräch« mit Freunden gesagi haben, waS wir über 
das Vorbild des Elia und des Elisa am Ende der irdlschen 
Laufbahn des ersteren denken. Wir wollen es hier kurz 
wiederholen und virllrichl noch einen weiieiea Gedanken 
hinzufügen. Wir erleanea, daß die Herauewahl Gotte» das 
GegendUb des E»a ist. weil sie — mit ihrem großen 
Haupte — der Christus Soties ist. Es ist der Christus im 
Fleische, der in dem Propheten Elia vorgeschaltet wird. 
Sene Erfahrungen während seiner Lauf ahn als ein 
Prophet Goties bedien die Eifahrungen der Christ«»-Klasse 
wäbrend der mehr al» achtzehn Jahrhunde, te ibi er irdiichen 
Laufbahn dar. Ee-ne Eisadrung« an seinem Lebensende 
wüiden nach unserm Verständnis der Schrisltehre den End­
et fahl ungen der letzten Glieder deS Leides Christi im 
Fleische entsprechen.

Das Vorüber,ehe« det letzte» chronologische« Zeitpunktes 
eine Prüfung.

Wir erinnern daran, daß, als Elia gen Himmel fuhr, 
der Herr gewisie Dinge ge chehen ließ, die der Hlnwegnahme 
der l«y>« Glieder des Christ»» entsprechen würden. Wir 
glauben, daß dies eine vernünftige Schlußfolgerung ist. Wir 
haben gesehen, wie der Herr den Elia an dem Lage, da er 
hiuaxggenomm« werden sollte, der Re,he nach nach vier Orten 
sai,die, nach Gilgal. Beihel, Jericho und an den Jordan. An 
jedem dieser verschiedenen One rach,e Elia offenbar, daß 
der Herr ibn hinwegiedm« würde. Und so haben auch wir 
gedacht. Während ber Ernie dieses Edangeliumzei,alters hat 
der Herr durch sein Wort sein Volk aleich'om nach vier ver- 
sch ebenen Zeiipunllen hin gesandt — 1874,1878.188 l und 1914. 
An jedem dieser Zeitpunkte haben die nachenden Heiligen, 
welche glaubten, daß das Ende deS Zeitalter» über du Kirche 
gekommen war. gedacht, daß die .Verwandlung" kommen 
würde. Sie schauiea danach aus. AIS sie au jedem dieser 
Zeitpunkte anlanglen. sagte aber der Herr: .Gehe von da 
weiter." Schließlich erreichten sie den letzten dieser vier Orte 
— den 1. Okt bei 1914. Die« war der letzte Zeitpunkt, den 
unS die Zriirechnuag der Bibel hinsichtlich der Erfahrungen 
der Kirche anbevute. Hat uuS der Herr gesagt, daß wir 
da dinweggenommen werden würden? Nein! Was hat 
er uns getagt? Sein Wort und die Erfüllung der Weis­
sagung scheinen uns hlbar anzuzrige», daß diese- Datum da- 
E«de der Zeilen der Rationen bezeichnete. Wir folgerten 
hieraus, daß die .Verioandlung" der Herauowahl an oder 
dar jenem Dalum stattfinben würd«, koch Golt sagte uns 
nicht, daß e» so geschehen würde. Er ließ es zu, baß wir 
jene Schlußfolge»ung zog«; und wir glauben, daß sich dies 
überall als eine notwendige Prüfung für die geliebten 
Heiligen Gotte- elwiejen har.

Wa« da» Schlagen de» Wassers bevente» mag.
Sind die Zeiten der Nationen mit dem 1 Oktober 

1914 zu Ende gegangen? Ea siebt sicherlich sehr danach aus, 
al» ob dem so sei. Die großen Nationen der Welt fingen 
da an, unter den damai» begonnenen Vorgängen der Er­
schütterung zu vergehen. Die Erschütterung geht von Tag 
zu T-g, von Woche zu Woche weiter und wird weitergehen, 
bis das Werl der Zrrftöiung vollendet ist. Sehen wir schon 
irgend etwa« Bestimmtes, das uns anzeigt, wann wir unsern 
irdischen Laus beendea sollen? Bisher sehen wir noch nichtS 
Bestimmte». Wenn jemand von euch etwa» findet, so möchte 
er e» uns sagen.

Was erwarten wir? Wir erwarten genau, waS daS 
Vorbild zeigt. I« letzter Zeit haben wir über da» nachgedacht, 
WaS geschah, als Ei,a und Eliia an den Jordan kamen. 
Sie standen still und unterdielten sich. Etwa- mußt« ge­
schehen, ehe sie weiter gehen konnten. So bat auch Golics 
Volk eine Weile still gestände», fett dem es Oktober 1914 er­
reicht datie. Dann navm Elia seinen Mantel, wickelte ihn zu­
sammen und schlug auf da« Waffer deS Jordans. Die Wasser

zerteilte» sich zur Rechte« und zur Linken, und hie Propheten 
ginge« aus dem Trocknen hinüber. Nachdem fie hiaüber- 
gegangen ware», wanderten sie weiter, sich unterhaltend. Sie 
hauen vom Herr« keiae weiteren Anw«fungea empfange». 
Sie ginge» einlach weiter. Da kam der Wag« vo« Feuer 
und nennte fie. u«d Elia fuhr im Sturmwind ge« Hun «el.

Der Wage» vo« Ferrer, ver Vie Tre«»«»s bewirkte.
WaS bedeutet der Wage« im Gegenbilde? Nach unserer 

Meinung bedeutet er eine Trennung zwischen der Sieine» 
Herde und der Großen Schar. Indessen sollten wir sehr vor- 
sichtig sein und nicht ei» Urteil darüber bild«, wer wohl 
Íur Groß« Schar gehör« wag. Einige krag« uns:. ,Ba» 

ältst Du von solch einem Bruder?" Wir sollt« einauder 
nicht beurteilen. Es steht uns nicht zu, von jemandem zu 
sogen, daß er zur Gwßen Schar gehöre. Wir sollt« alle 
Freunde als ein Voll ansehe«. Nur der Herr weiß, wer dir 
voll g Treuen find, und er wird es am Ende der irdisch« 
Lautdahn der Kleinen Herde offenbaren. Der Herr wird 
selbst da» Trmnen bewirken.

Ei» Wort ver Warum»-.
An dieser Slrlle möcht« wir euch ein Heine# Beispiel 

dafür gebe«, wie folgenschwer eia in dieser Richtung ge­
machter Fehler werden kann. Auf einer unsrer Reiien waren 
wir in einem Bahnwagen mit einem der Pil^erbrüder zu­
sammen, und ein anderer Bruder, per in j«er Gegend wahrt, 
war auch dabei; er war einfach gekleidet. Der Pilger­
bruder bemerkte: .DaS ist Bruder Soundso; doch glaube 
ich nicht, daß er tief interrfüen ist." Er gab zu verstehen 
daß er den Bruder al- zur Groß« Schar gehörig betrachte. 
Wir fraote« ihn, warum er daS dächte. Er erwiderte: 
»Ich weiß e« «icht; aber eS scheint mir. daß er im Dienste 
der Wahrheit nicht lehr eifrig ist und auch die Ver­
sammlung« nicht «sucht." Dock'laßt uns über diese« Bru« 
die Tatsachen erzähl«. Jener Mann, de» der Pityerbruder 
für ein voraussichtliches Glied der Groß« Schar hielt, w« 
einer, der etwa 80000 Mark lür da- Werk deS Herrn ge­
geben hatte, und der infolge des Opfers, das er der Sach« 
deS Herrn gebracht halte, in sehr bescheidene« Verhüttnisien 
lebte und sich sehr einfach kleidete. Der Pilgerdruder wußte 
nichtS hierüber und halle kein dewndereS Interesse an der Sache. 
Ihr seht also, wie ein jeder von un« über eine« andern sehr 
verkehrt urteilen kann. .Der Herr kennt, die Sein sind."

Wenn des Herrn Zeit kommt, um seine Kleine Herd« 
abzusondern, so wird er sich nicht irren. Nur die Kleine 
Herde wrro in den Wagen steigen, und niemand ändert. 
Laßt unS daher u«S selbst in der Liebe Gotte- er­
halten. ES sei unS gleich. waS ein anderer über uns denkt. 
Natürlich solle« wir die Brüder lieben und ihnen dienen; 
doch selbst, wenn wir unser Beste» mn, mögen uns einig« 
unfrrr Brüder falich verstehen. Doch vertrauet «ur. daß 
alle» in den Händen des Herrn litgr. Er wird schon fur 
alle- sorgen. Möge niemand über einen andern entscheiden, 
sondern möge jeder von unS auf sich selbst acht geben 
und zusehen, daß er sein Herz dem Herrn und de« Brüdern 
gegenüber in der rechte« Stellung bewahre. Der Apostel Paulus 
fagr: »Urteiler nicht etwas vor der Zeit." (1. Korinther 4. 5.) 
Bald werden alle offenbar sein. Wir weroen erleben, daß 
die Eliaklaffe in den Wagen hinweggenomm« werden wird; 
andere werden nicht g«ommen werben. Daan werde« wir 
die gründlich« Teilung sehen. Dann wird uns alles betaust 
sein. Der Herr wird eS auSführen.

Ter ..Wage»", da» „Feuer" «ttd der „Sturmwind".
Nun koa-men wir zu der Bedeutung deS Feuers und 

deS Wagen-. Feuer stellt immer Vernichtung dar, u«d «in 
Wagen von Feuer könnte wobl irgendeine prüfung-schwere 
Erfahrung bedeut«, die die Eliaklaffe von der Elisaklassr 
trenne« und letz'erer die Befreiung bringen wird.

.Bruder Ruflell, befurchtest Du nicht, uns zu beun­
ruhigen?" möcht« einige tagen. Nein! Sicherlich wünschen 
wir alle sehr, in den Wagen deS Herrn zu steig«. 
ElwaS BefferrS gibt eS auf der ganzen Wett nicht. .Aber es ist
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mit Drangsal verbunden!" Run, wir wünschen un« Drangsal, 
umn diese unser Wagen ist, uns heimzunedmeir. Wir wanen 
ja lag für Tag darauf. LlS für Elia der Wagen kam, da 
kam er in einem Sturmwinde, und so fuhr er gen Himmel, 
in den Lustraum, und er ward nicht »ehr gesehen. »Was 
bedeut« mit Bezug auf die Kirche der Sturmwind? 
Bedeut« er mehr Drangsal?" werd« Ihr fragen. Wir 
meinen: Ja. Lieb« Freunde, wir wart«, aus jenen Wagen 
und Etvrmwilld. .Wa« wird es sein?" Nun, wir wissen, 
daß der Herr von einer großen Zeit der Anarchie spricht, 
die wie na großer Sturmwind kommt. Er sagt: .Siede, Un­
glück geht au« von Nation zu Nailon, und eia gewaltiger 
Eiurm macht sich auf von dem äußersten Ende der Eide. 
Und die Erschlagenen Jehova« werden an jenem Tage liegen 
von einem Ende der Erde bi« zum andere» Ende der Erbe; 
fi« werden nicht beklagt und nicht geiommeli noch begraben 
werden; zu Dünger auf der Flüche de« Erdboden« sollen sie 
werden." (Jerrwrat 25, 30 33 ; 30, 23—24.) Nach unserem 
Verständnis wird die Eliaklassc mit zu den ersten gehören, 
die von dem gewaltigen Sturm betroffen werden wird. Wir 
glaubm, daß r« bedeutet, daß viele von dem Volk de« Herin 
— alle Treuen jener Zeit — durch eine anarchistische Bewegung 
«ns dem gegenwärtigen Leden hinweggennwmen werben. 
Hierüber würvm wir mist öffentlich sprechen; denn die 
Osseullichkeit würde km Interesse daran haben. Wir sprechen 
hier darüber, weil wir glauben, daß alle Anwesenden em 
beses Jnteiesse daran haben und «rivalle». daß sie an den 
E Nahrungen, die durch den Wagen und den Sturmwind versin», 
bildlicht sind, Anieil baden werden. Da« also ist der springende 
Punkt. Wir glauben, daß unsere letzten Elsabiungen 
während einrr Art anarchistischer Erdebung stotifinden werden. 
Eine Zestlang wünschten wir zu wiffen, wie ttwa die ganze 
Kirche hinweggeaommen werdrn würde. Wenn die .Bei» 
Wandlung" eine« jeden einzelnrn in gewöhnlicher Weise mit 
dem T.-dr stattsinden würde, so würde es uns 'ehr wunderbar 
er cheinrn, wenn die Geweihten in der ganzen Well auf einmal 
sterben würden. Buch können sie unmöglich alle im do^n Älter 
sterben; denn da« würde ja bedeuten, daß einige noch eine 
ganze Reihe von Jahren leben müßten.

Drei wichtige Punkte.

Der Herr schildert die Sache nun folgendermaßen: 
Zuerst wird der Wagen von Feuer kommen. Wir wiffen 
nicht. waS das sein wird; doch nach unterem DerstündniS 
weiden einige feurige Erfahrungen eine Trennung zwischen 
den beiden Klaffen de« Bockes dee Herrn verursachen. Dann 
wird sich der Sturmwind der Anarchie -niwickeln. Vielleicht 
wiid «s der Pöbel sein, der das Leben der Treuen ver- 
n chien wird. Wir wissen »S nicht. Wir können uns noch 
nicht genau vorstellen, waS e« lein wird. W,r wünschen 
nicht, irgend «was Törich>eS zu denken; wir rrforschen nur 
das Vorbild. Wir wollen nichts tun, um in Drangsal hinein 
zu geraten. Die« zu tun, würde dem gleich fein, was der 
îeufel dem Herrn Jesu« vorschlug: »Wirs dich von der 
Zinne de« Tempel« hinab." Wir sollten so weise, gütig, 
saitstmülig, freundlich und "em Herrn erg den sein, wie wir e« 
irgend verstehen, und aus die'e Weise vollkommene Erquickung 
und Ruhr des Geiste« genießen. Wen des Herrn Zeit 
für uns kommt, so wird alle« recht sein. Laßt uns in keiner 
Liebe und Weishest und Fürsorge ruhen. W>» er für seine 
Kinder beabsichtigt und vorsieht, wird jedensallS für UN» das 
Beste lei», und wir werden darin glücklich sein.

.Erwartest Du jetzt in jedem Augenblick den feurigen 
Wagen, oder meinst Du, daß er nicht mehr weit entfeint ist 
— vielleicht noch einige Monate oder vielleicht noch ein Jahr 
oder gar mehr?" wag gekragt werden. Wenigsten» ein 
Jahr und wavrscheirrlich noch mehr, ist meine Ansicht. Es 
muß noch «iva« vorher geschehen, liebe Freunde. Wir 
haben noch kein klare« Bild darüber; doch, daß Elia seinen 
Mantel zusammtnwickelt und aus da« Waffer des Jordan« 
schlügt, fchnnl etwa« zu bedeuten, und ebenso da« hinüber« 
gehen über den Fluß. Die« Bild ist nicht umsonst gegeben.

»Da« bedeutet e«?" fragt ihr. Run, wir wiffen, daß die 
meisten Weissagungen eist nach ihrer Erfüllung verstanden 
werden ! Wir fönten aber eine Vermutung darüber haben. 
.Bas würde e« bedeuten?" Etwa die« : In der sinn« 
bilsllchen Sprache der Br -el stellt Waffer Wahrheit dar und 
auch Völker. Bride werden in der Schrift durch Wasser 
versinnbtldlicht. (Offenbarung 17, 1; Jeremias öl, 12—>3; 
Offenbarung 17, 15; 22, 1—2; Hesel,« 47, 1—12; 
Epheser 6, 26) Seiler bedeutet der Jordun Erprobung oder 
Gericht, Wer oder was wird nun im Begenbiid gelichi«?

Was der Mantel deS Elia bedeute» mag.
Wir antworte», daß wir glauben, daß di« Völker 

der Erbe, di« allgemeine Offentlichstut, durch die Wahrheit 
gerichlet werden sollen. Die Völker werden durch das Waffer 
dargestellt. Es mochte un« scheinen, daß die Mensch n in 
irgend einer Weise gerichtet unv geprüft werden sollen; daß 
eine Teilung der öffentlichen Meinung durch die Wahrheit 
verursacht werden soll. Die Waffer sollen von Waffer. und 
Volk von Bock getienat werden, indem die Wahrheit von 
den einen angenommen und von den anderen verwarten werden 
wird. Etia wickelte seinen Mantel zusammen und sch ug 
aus das Wasser; und so wurde es zerteilt. Der Maniel des 
Elia war da« äußere Anzeichen oder da« Zeichen von der Macht 
GolteS, die durch ihn wirkte, und stellte Bones Macht und 
Segen dar, die durch die Kirche wirken. Der Mantel war in 
de, Hand des Elia. alS er das Wasser damit ichlug. So 
wird die Ki> che, möch e e« ichemen. da« gebrauchen, waS 
in ihrer Hand ist: die Mach! und d>e Krakt der Wahr- 
heil, die Macht Bolte«, und damit wird sie die Waffer — 
die Bölkrr — schlagen.

»Meinst Du. daß dies noch nicht stattgefunden bot?" 
mag eine Frage in euren Grdan'en sein. Wir dealen, daß es 
noch nicht völlig stattgekunten hat .Meinst Du nicht, daß 
dar Phoiodrama der Schöpsung einen gewissen Anteil daran 
gebabl Hai?" ES wag kein. »Wird roch mehr g« chehrn?" 
Wir wiffen eS nicht. Wir meinen ober, daß noch 
etwas mehr geschehen wird. Wir sprechen hierüber nicht 
etwa« Positives au». Wir halten an tm Wachen und im Aus- 
schaoen, in welcher Weise Goll wobl irgendwelche sehr 
wunderbare Macht ausüben wirb, um eine Trennung durch 
d,e Wahrheit herbeijusühien. Wir denken nur laut mit euch. 
Wir schauen, waS die Wahrheit betrifft, nach einrr irhr 
ausgesprochenen Teilung au», nach «was, war schließlich zu 
großem Haß führen wir >. De itt daran, baß. al« unser Herr 
lehrt«, rr gewisse Wabrheiien verkündigte, die verursachien, 
daß die Schrfflgelehrlea unv P.>ari>üer ihn h ßien. Jvr 
Hoß war «S, der seine Gesang nnahme und Kreuzigung zur 
Folge balle. Der Haß war da. Sie sagten: .Wir müssen 
ihn töten."

Wir solle» nicht irgend etwa« Törichte« unternebmen; 
wir sollen nicht aus vie Siraßen gehen und einen Busrudr 
deibeifübren. Wir sollten den Beist ei- e» gefunden Sinne« 
wallen lassen — Fieunolichkeit, Sanftmut, Langmut, brüderliche 
Liebe und Liebe. Wir svlltrn .kiug sein wie die Schlangen und 
«»fällig wie die Tauben." (Balarer 6,22 — 23; MatldSuslO. 16.) 
Alle diese Belehrn» en müssen wir nicht ver. essen. Toch, 
wenn wir sekea. daß Drangk-l an uns heraniritl. währe-d 
wir das Rechle tun Und dem Hei kn qebo>chen. dann können 
Wir sie al» von ihm kommend hmncbmen. Wenn wir nicht 
den Geist de« Meister« offenbaren und zu den Leuien stolz 
und prahlerilch reden, dann weiden wir es einmal bereuen, 
daß wir uichl in den Fußstapien Je u gewandelt sind.

So seht ihr denn wonach wir Ausschau halten. Ob 
die« nun in wenigen Monaten oder in wenigen Jahren stall« 
finden wird, da« können wir nicht bestimmt wiffen. Aber 
wir meinen, daß wir irgend «was sehen werden, da« in 
den Befühlen de- Bocke« «ne Teilung h«rbe,füdren wird, 
e de wir in den feurigen Wagen steigen. Und nun. liebe 
Brüder und Schwester», reise» wir mil diesen Gedanken 
von Euch imd erbitte» den Segen Botte« für uns alle.

V. I. »•■ i z-»-"» ,» «



Ich möchte heim
Ich möchte heim! Vie lieben Vöglein rüsten 
Zur Heimkehr nach dem schönen, sonn'gen Süden. 
Sie sammeln sich, als ob sie eilen mußten 
Der Sonne noch, dem Euell des Lichts hienieden.

Ich möchte heim! Mich treibt ein mächtig Sehnen 
riach Oeinem liedeglüh'nden Heilandsherzen.
Lin krost'aer Hauch weht durch dies Tal der Tränen, 
Ls widerhallt von Leid und taufend Schmerzen.

Ich möchte heim! Laß inich den tauf vollenden! 
Doch, toerr, nicht mein — Vein Wille soll geschehen, 
was immer kommt. Du wirst'; zum Besten wenden; 
Linst führst vu mich nach Zions sel'gen Höhen.

Ich möchte heim! Im Vaterhaus« droben, 
Da flieht der Schmerz, da kennt man keine Tränen, 
wo Myriaden ihien Schöpfer loben:
Da möcht ich sein — dort ist gestillt mein Sehnen. 

 Ltxgesond«.

Interessante Briefe.
An die liebe Bibel-Hau», Familie, Barmen.

Im Herrn geliebte Geschwister! Gnade Euch und 
Friede von Gott, unserem Baier und dein H rrn Jesu Christo!

Gelobet und gepriesen sei der Gott und Baler unsere- Herrn 
-esu Christi, unsere« teueren Erlöser», — und durch Ihn auch 
unser lieber himmlischer Baler — jetzt und in alle Ewigkeit, sür 
all die Wohltaten, dir liebende Fürsorge und wunderbare Führung, 
die un« al« Seinen Kindern bi» hierher zuteil geworden find.

Mit Ehrfurcht und dankerfülltem Herzen beugen wir unsere 
Knie vor Seinem heiligen Gnadcnthron, gestützt aus die All-sprüche 
der Psalmisten (Psalm 32, 11. 1—8; 31, 7. 8 und 103), daß wir 
durch die Anordnungen Seine» klugen, frommen und getreuen 
Knechte», unsere» geliebten Bruder» Russell, erkennen dürsen, daß 
Er in Seiner großen Gnade und Barmherzigkeit da« Steuer Seiner 
Kirche auch hier im Lande noch in Seiner Hand hat, wodurch unser 
Glaube und die Liebe zur Wahrheit und den wahrheitsliebenden 
Brüdern wieder von neuem gestärkt worden sind, um au-zubarrcn 
in vieler Stunde der Bersuchung, sodaß wir getrost und sröhtich mit 
dem Dichter au»rasen können: „Sein LicbeSreichtum, o wie fest! 
Nie'« Steuer Seiner Kirch' verläßt Boll dr» Herrn, o sei 
aelrost, Wenn der Feind auch sehr erbost! Jesu» lebet, Jesu» 
siegt! Halleluja, Amen!"

Liede Geschwister! Wir wünschen Euch von ganzem Herzen de» 
Herrn gnädigen Beistand mit 4. Mose 8, 24—26 zu Eurer Tätigkeit 
im Ermewerk de» Herrn, wozu Euch unser lieber himmlischer Baler 
au» lauter Liehe und Gnad« berusen hat, durch Jesum Christum.

Wir grdenken Eurer täglich mit vieler Liede vor dem Gnaden' 
thron unsere» lieben himmlischen Baler» mit Bitleu und Flehen, 
daß Er Euch die Herzen mit Besonnen! ei, und Weisheit füllen 
möchte, und Ihr einmünglich, miteinander verbunden in dem Bande 
»er Liebe de» Christus, in Frieden und in Freuor nach Seinem 
heiligen Willen u >d Wohlgefallen zu dienen vermöget. (Hebräer 12, 28 
und Johanne» 12, 26.)

Da» walte lehova, unser großer Golt, und unser Heiland 
Jesu» Ehristu»! Mit Psalm 116, i2—19 und Hebräer 1<, 20. 21 
wünschen wir Euch allen bei der Erneuerung de» Gelübde« unsere» 
Wtihedunde« zur Gedächtnisfeier de» Tode» unsere» großen Erlöser» 
de« Herrn reichsten Segen und verbleiben

Eure iu der Liebe Jesu verbundenen Geschwister 
Hermann uno Liesel Jander.

» » »
Im Herrn geliebte Brüder! insbesondere H. „. K,

Ps. 118, 15.
Reichen Segen empfingen wir gestern abend aus der Hand 

unsere» treuen Herrn. 87 Geschwister waren zusammengekommen, 
um an der gesegneten SedächiniSseicr teilzunehmen und damil zu 
bekunden, auch fernerhin mit Ihm gebrochen zu werden, al» ein 
Glied Seine» Leibe», und von Seinem Kelche de» Schmerze», der 
Lriden und der Schmach zu trinken.

Bald wird wohl der Kelch bi» auf die Hefe geleert sein. — 
Möge der treue Herr un» Kralt schenken und Gnade, daß wir auch 
über die bittersten Erfahrungen siegreich hinwegkommcn, damit wir 
al» Überwinder, und medr al» Überwinder, hingelangen zu unseiem 
Herr'icheu Erbteil. „Bald ziehen wir wohl heim, von der Arbeit 
müd'". Wir denken oft an Euch, und unsere Gebete sür Euch dringen 
täglich zum Gnadenchron empor. Mag nun kommen, wa» da will, 
sür un» gilt da« Mollo für 1818, „Stark im Glauben!"

Herzlich grüßen Euch Eure treuen Geschwister ln Christo, 
Henny und Hero von Ahlften.

NB. Seither ist unser lieber Bruder zum Militärdienst ei», 
gezogen worden.

» * *
Geliebte Brüder in Christo! Hiermit empfangt Ihr 

einige Mitteilungen über meine Pilgerreise, die über alle» Er- 
warien von de» Herrn Segen begleitet war. Ich habe e» 
a!» eine besondere Gnade de» Herrn empfunden, gerade in

dieser Zeit den lieben Geschwistern dienen zu dürfen, und bin 
ich überzeugt, daß zu keiner anderen Zeit eine solche Reise not« 
wendiger und deêhalb auch segensreicher sein konnte. Der Eindruck, 
den ich im allgemeinen hatte, war der einer großen Freudigkeit im 
Herrn unter allen Geschwistern. Der Herr hat unser« Zusammen­
künfte während der ganzen achtwöchigen Reife reichlich gesegnet zur 
Ermunterung und Auserbauung in unserm »llerheiligftrn Glauben. 
Er hält besondere Segnungen bereit für da« Zulammenkommen der 
Seinen, und Er ist dott in besonderer Weise gegenwärtig, wo fich 
Seine Jünger in Seinem Namen versammeln, beseelt von dem 
Wunsche, von Ihm belehrt und gesegnet zu werden. Zur Ehre und 
zum Preise de» Herrn möchte ich meine Beobachtung milteilen, daß 
die lieben Geschwister mehr und mehr unser aller große« Vorrecht 
erkennen und wertschätzen, einander zu dienen zur gegenseitigen 
Ermunterung und Erbauung. Dabei hatte ich aber auch Gelegen­
heit, zu brmerken, daß fich bei einem Teile der Geschwister die 
Neigung zeigte, sich vorzug«weise mit den zukünftigen Dingen der 
Offenbarung unter besonderer Berücksichtigung der heutigen Ber- 
hältnisse, wie sie der Krieg g> stallet hat, zu beschäftigen. Durch de» 
Herrn Gnade und Kraft durste ich überall klar darauf Hinweisen, 
daß die» tcine-weg» den Erwartungen unser-Himmlischen BräMigam» 
entspricht, Det im Hinblick aus den in Kürze bevorstehenden Hochzeit«- 
tag von Seiner Braut da» Anlegen de» letzten Brautschmucke« er. 
wartet, und ich hoffe, daß e« der Herr in Seiner Gnade über­
malten wird, daß dieser Hinwei» für alle und auch sür mich «ine» 
dauernden Segen einschlicßt. Wa» die Unstimmigkeitrn betrifft, die 
in einigen Lcriammlungen zu einer Trennung geführt haben, so 
mußte ech leiocr angesichts der Gründe, die dazu geführt haben, 
weil um der Wahrheit und Lauterkeit der Lehre willen geschehn, 
dieselben al» gerechtfertigt anerkennen, und konnte ich de«yalb für 
eine Wiedervereinigung wenig tun. In F. dagegen, wo persönliche 
Gründe vorlagen, ist e» mir durch be» Herrn Gnade gelungen, eine 
Wiedervereinigung und Aussöhnung zu erzielen, die hoffentlich von 
Dauer sein wird. Einig« Versammlungen wünschen, daß ich sie 
recht bald wieder besuche, und haben dafür namhafte Beträge ge- 
stislet. Im ganzen sind ca. 200 M. für einen möglichst baldigen 
Wiederbeluch gestiftet worden Einige Geschwister wünlchten auch 
öffentliche Vorträge. Sie wollten sich dieserhalb an Euch wenden. 
So möge der Herr auch alle Liebe, die ich bei meinen Besuchen 
überall so reichlich erfahren habe, reichlich vergelten durch geistige 
Segnungen. In der einen Hoffnung und im Dienst unser« großen 
König» mit Euch und all den Seinen in herzlicher Lieb« verbunden,

Euer Bruder und Diener im Herrn
Max Sune». 

♦ ♦ *
Geliebte Geschwister in Christ»! Gnad« und 

Friede von Golt unserm Later und unserm Herrn und Heiland 
Jesu Christo lei Euch allen verwehrt, und begrüßen wir Euch mit 
Römer 1, 6. 7 zuvor.

Alle, die wir un» heute mit demselben Gedanken versammeln 
und alle die gleiche Erinnerung haben, werden auf Geduld hart ge­
prüft, indem wir andere» erwartet hatten, statt noch hier zu pilgern. 
Welchen von den lieben Geschwistern allen könnte ich e« wohl nicht 
nachsühlrn, mir welcher Sehnsucht fie de» ganzen Jahre« geharrt 
haben; muß ich doch an mir dir gleiche Wahrnehmung machen, mit 
einer Fra^e zugleich auf dem manchmal schwerbeladenen Herzen: 
„Bin ich denn wohl schon tauglich?- Da kam da» Gewiffen in 
Frage und mahnte zur Einsicht: Tauglich bist du Wahl nie; und 
die Frage ist wohl auch heute die gleiche, wie unser teurer Meister 
noch im Fleische da» Passah feierte uno ihnen (den Jüngern) sagte, 
daß er verraten werden würde, und einer nach dem andern fragt». 
(Marku» 14, 18.) Doch, wenngleich wir wohl nie voll und ganz 
tauglich werben können, unsere» gefallenen Fleische» wegen, so gilt 
doch für un» Philipper 3, 12; zum Trost aber Hebr. 4, 18. 16. 
Darum also Hebr. 10, 35.

Haden wir nicht all« Urfach«, immrr wikder dem großen er­
habenen Jehova, und den wir unsern Later nennen können, durch 
seine Liebe und Gnade, die unerschöpflich und unermeßlich sind, recht
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dankbar zu sein, und in gleichem Maße unserm teuren Erlöset? 
Man finde! keine Worte zur rechten Dankbarkeit, aber da« Verdienst 
unsere« teuren Herrn deckt alle Mängel und Schwachheiten zu und 
macht unsere Gebete angenehm, somit auch un» vor dem hiinmlischen 
Valer selbst. Wir sollen aber auch jederzeit vergeben, soviel on un» 
liegt, gegenüber den Geschwistern und allen Menschen. Denn die 
Liei e bedeckt einr Menge- von Sünden. So mag denn kommen, 
wa» da will; so denk« ich und wohl auch alle. (Psalm 56, II.)

Morgen muß ich zur Musterung, und da dente ich wieder 
so, verdauend aus eine» Höheien Be'siand und Macht, lPsalm 28, 7.) 
Mit dem Liede von Mose und dem Lamm wollen wir preisen und 
jubeln. So wollen wir denn unsern Bund erneuern und fester 
machen, gedenkend besten, wa» der Herr ertrug um unsertwillen. Aber 
auch vergessen, wa» dahinten, und anschauen daö Ziel, da» vor un» 
liegt, und die kommende Herrlichkeit. Freuen wir un» auch, 
daß wir noch hier sind und den Weg noch fort- 
setzrn dürfen. So segne denn der Herr Tuch alle, beschütze Er 
Euch, lasse Er Sein heilige» Angesicht auf Euch ruhen und gebe 
Er Euch und mit Euch allen Seinen Kindern Friede und Freude 
im Heiligen Geist in vermehrtem Maße! So schließ« ich denn mit 
Psalm 83, 2; Johanne» 14, 1—4 al» Honig und Balsam au» 
unsere« Herrn Hand. (Johanne» 17, 7—10.) Stet« Euer aller 
in Liebe, Gebet und Flehen und Fürbitte vor dem himmlischen 
Gnadet thron gedenkend, bedürsm auch wir dergleichen, sowie auch 
I. Thessalonicher 5, 25—28.

Seid nochmal« herzlich gegrüßt von Euren geringsten Ge­
schwistern im Herrn, Albert und Milda Uhlig.

* * *
Liebe Geschwister im HerrnI Schnell ein paar 

Zeilen. Seit Dezember 1915 ist aller Postoerkehr durch die feind­
liche Zensur unterbunden worden. Alle Briese, die ich an Euch 
sandte, find vermutlich beschlagnahmt; oder hadt Ihr meine Post bi» 
zum 16. Januar erhallen? Von Euch kommt hier gar nicht« mehr 
an. Aus Emen letzten Brief vom 22. November 1915 habe ich 
auch geantwonet, habe Euch auch einen viele Seiten langen Vergleich 
geschickt zwischen dem Charakter der drahtlosen Telegraphie und dem 
Wirken der heiligen Geisteskraft de» Herrn . . . Meinen heutigen 
Brief gebe ich einem holländischen KriegSIchiff mit und schreibe mit 
gleicher Post nochmal» an meine Gesellschaft in Berlin. Letzthin hade 
,ch Euch auch über Brooklyn geschrieben, Ihr werdet die Zeilen er­
halten Haden, wenn überhaupt auf dem Wege Brooklyn-Barmen 
noch Postve.kebr möglich ist. Die Wolken der Trüdsal ziehen sich 
immer uiehr zusammen. ES kommt die Zeit, wo wir nicht mehr 
wirken können. Unter den Inselbewohnern in Horta »erteilten wir 
Traktate „Wo find die Toten?", wobei wir von den hier ansässigen 
Deutschen und Engländern viel zu leiden hatten. Mit Brooklyn sind 
wir noch im Briesverkehr. Liebe Geschwister, Ar. Witschel und ich sind 
fröhlich und voller Hoffnung mit Euch im Herrn. (Matthäus 13, 48.) 
Täglich gehen w r ja unsrer Befreiuung au« dem irdenen Gefäß immer 
näher. Die bSlen Mächte der Finflerni« wüten hier sehr, so dast 
ein lieber Mitgei-osse de» Glauben«, der die 6 Bände mit Freuden 
studiert hatte, wieder den Rücken kehrte. Eine patriotische Welle 
ist über den jungen Mann gekommen; dennoch suchen wir mit großer 
Lieb« unsern Freund für'» Evangelium wieder zu gewinnen. Da­
gegen unscr Schiff-koch ist sehr interessiert für die Schriftstudien, 
forscht fleißig und wünscht, daß seine Frau in Hamburg diese herr­
lichen Bände auch studieren Mächte.

E» scheint hier wahr zu werden, daß in Kürze alle Deutschen 
von ihren Schiffen herunter müssen, da die Schiffe beschlagnahmt 
werden. Und wir werden alle von der port. Regierung an Land 
verpflegt. Wir find nicht Srngsgefangene, nur will sich Portugal 
der vielen deutschen Schiffe bemächtigen- Br. Witschel und ich sind 
in keinem der Dinge besorgt, wissen, daß der große Hirt« alle» zu 
unserm Besten lenkt. „Siehe ich bin bei Euch all« Tage" macht 
uu» stark, und solange r» un» vergönnt ist, werden wir den köst­
lichen kamen weiterstreuen. Liebe Geschwister, unser Herz, unser 
tägliche» Sinnen ist nur nach oben gerichtet, und baden wir die 
fe lsenk este Zuversicht, daß wir uns alle bei unserm Herrn 
Wiedersehen Eingedenk der Worte de» Apostel« Petru« (1. Petr 4, 7) 
bitten wir täglich für alle Heiligen. Der gütige Herr hilft seinen 
Brüdern in dieser Zeit; der Hüter J-raelS schlätt noch schlummert 
nicht. (Psalm 121, 4.) Scincr treuen Hirtenpflegc seid Ihr alle 
lieben Brüder besohlen I

Herzlichste Grüße von Euren treuen Brüdern im Herrn 
Georg Triebel und Henry Witschel, Azorcninscln.

Geliebte Geschwister in Christo! An der von 
un» vorigen Sonntag, den 16. April abgehaltenen NachinittagSver. 
sammlung beteiligten sich 11 Geschwister. An der Gedöch ni»feier im 
Anschluß daran nahmen 9 Geschwister teil. Wir betrachteten do» 
Vor- »nd gegenbildliche Passahlamm und di« Bedrutung dr« vom 
Herrn eingesetzten Grdächlnitmahle». Nach 1. Korinther 10, 16, 17

erinnerten wir un« an da« wunderbare Vorrecht unserer Anteil­
nahme an dem Leibe und Blute de» Christus. Ferner, daß auch im 
GedächtniSmadle der Gedanke gegenseitiger Liebe und Teilnahme 
auSgedrückt liegt und wie w>r ernstlich l «strebt sein sollten, diese» in 
unserm Leben zu verwirklichen, indem wir nach 1. Johanne« 8, 16 
auch unser Leben opfernd niederlegen lür di« Brüder.

Welch eine Brüderlichkeit würde die» einschließen! Line Liebe, 
di« selbst da» Leden nicht schont«. — In Phi Upper 3, 8 und 
Römer 8, 18 sühnen wir un» d«n liegenden Eifer und die frohen 
Hoffnungen unsere» lieben Bruder» Paulu« vor Augen und er- 
munterten auch un», im Eifer und Ernst für die Wahrheit, für die 
Brüder, zuzunehmen. Zuletzt erinnerten wir un« noch der Situation 
nach der ersten Gedächtnisfeier und daß wir doch immer wachen und 
beten möchten, daß keiner von un» dahin käme, den Herrn, die 
Wahrheit oder die Brüder zu verraten. Die Zeiten find bitter ernst. 
Wahischeinlich nimmt un« der Herr noch nicht so schnell hinweg, 
sondern erprobt unS noch länger. Wir dem auch sei: Sei getreu 
bi» in den Tod! (Offenbarung 2, 10.) Sei getreu im Glauben, 
im AuSharren, in der Liebe; sei getreu, nicht nur im Bekenntnis, 
sondern auch im Wandel. Dann werden wir die Kron« de» 
Leben» erlangen. Gelobt und gepriesen sei Sein Heiliger Name! 
Hiermit schließend, grüße ich Euch all« herzlich in der Liebe Gotte» 
und verbleibe Eu«r schwacher Bruder in Christo Jesu,

Wtlh. Philipp«.
* a ♦

Den l. Brüdern im Felde und den l. Geschwistern daheim.
Geliebt« Geschwister inChristo! 1. Korinther 16,23—2t; 

Römer 8, 81 89 und Lied 145 al» Gruß! Ich weiß nicht, ob ich 
noch einmal Gelegenheit haben werde, Euch eine längere oder kürzere 
Nachricht oder einen Gruß zukommen zu lassen. Ich möchte darum 
noch einmal recht Herzl. Grüße durch da» Bibelyou» an Euch be­
stellen. Möget Ihr dieselben al» Abschiedsgrüße betrachten.

Ich fühle mich ganz und gor al» rin Fremdling und ohne 
Bürgerrecht in dieser W«lt und bin al« solcher mit den Rechte» 
eine« Fremdling» zufrieden, wünsche aber auch nur die Pflichten 
eine« Fremdling» zu erfüllen.

Sollte mir dieser Schritt besondere Schwierigkeiten und 
Prüfungen bringen, so bin ich überzeugt, daß der Herr mir dazu 
auch Kraft darreichen wird. Ich wünsch« nur seme Ehre und seine 
Lerhcrrlichung zu suchen.

Allen geliebten Geschwistern, die mir durch längere oder 
kürzere Nachrichten, oder auf andere Weise, Beweise der Liebe ent­
gegengebracht haben, sage ich an dieser Stelle noch besonder» vielm, 
vielen und herzlichen Dank. Der Herr mög« e« allen reichlich ver­
gelten. Wir wissen nicht, wie lange der Herr di« letzten Glieder de» 
Christus noch hier lassen wird. Ich glaubt aber, daß Liebe, 
Demut und AuSharren die letzten Eigenschaften find, die wir im 
Feuerofen der Drangsal bewcisen müssen. Da» Fußwaschen unsere» 
Herrn vor seinen Leiden zeigt un» die wahre Demut und Lieb«. 
Sein schmachvoller Tod zeigt un» die Demütigung, die wir durch 
andere zu «rwatten haben, wie diese» auch sehr passend in der großen 
Pyramide durch den niedrigen Eingang zur KönigSkammer an gezeigt 
ist. Seien wir, geliebte Geschwister, wachsam bi» zum Ende.

In vieler und herzlicher Liebe grüßt Euch Euer in Christo 
verbundener sehr geringer Bruder August Krafzik.

Ans Wiedersehn! auf Wiedersehn! auf Wiedersehn!

Meine lieben Geschwister im*Herrn!
Da ich keine Gelegenheit habe, persönlich mit Euch in Füh­

lung zu treten, so will ich auf diesem Wege da» gesegnete Band, 
welche» un» umschlingt, fester knüpfen, und grüße ich Euch mit 
Psalm 45.

Wenn ich zurückblick« aus die kurze Zeit, die seit meiner Weihung 
hinter mir liegt, so erkenne ich iinlner mehr, daß ich wahrhaftig 
in der 11. Stunde von der Gnade de» lebendigen Gotte« erfaßt 
worden bin. Er hat m«in versteinerte« Herz durch den Tod meiner 
Eltern zerschlagen und mir dafür ein fleischerne« gegeben, welche» 
wicder inenschlich empfindet. Aber nicht allein diese Freude wurde 
mir zuteil, sondern ich durfte auch hinzunahen und in Bundet- 
gemeinschasl treten mit dem großen Meister de» Universums.

So will ich nun in Eurer Gewritischajt, meine Lieben, mit 
AuSharren den guten Kamps kämpfen al» ein rechter Kriegsmann 
Jesu Christi. Biele Tausende geben heut« ihr Hrrzblut hin im 
Dienste eine» irdischen König». Sollten wir nicht ebenso aulharren 
in unserem besseren Dienste sür den Herrn über Leben und Tod? 
Er wird un» besäbigen, da« Schwert de« Geiste« recht zu führen 
(Hebräer 4, 12—13) und di« Feinde de» Worte» tödlich zu ver­
wunden. Betend empfangen wir den Geist und die Kraft de» Elia, 
welche hierzu nötig find.

Für den Rest de» Wege« haben wir gute Speise empfangen 
und werden alle schweren Stunden üderwind«n, wenn wir der
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KreuzcSnot des Herrn gedenken: Da» blutig« Haupt unserer sterben­
den Erlöser» wird un» alle eigenen Leiden gering erscheinen lassen.

Ich schließe meine Zeilen in der Erwartung der glückseligen 
Hoffnung der Erscheinung unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi. 
Empsanget herzliche Grüße mit Epheser 5, 19-21 von Eurem 
Diener m Christo Albert Gertler.

» * »
Geliebte Brüder in Christo! Maleachi 3, 1? zum 

Gruß! Sage Euch allen herzlichen Dank für die pünktliche Über­
sendung deS Wachtturm». Herrlich« Speise zur rechten Zeil! 
Delle Euch, Ihr Geliebten de» Herrn, mit, daß ich heule abend mit 
meinem Herrn allein da- GedächtniSmahl gefeiert habe.

Wenn ich e» auch bloß init dem Herrn allein gefeiert habe, 
so ist es doch für mich ebenso ernst und treu gewesen, als wenn e» 
unter Geschwistern geschehen wäre. Ich hoffe zum Herrn, daß Er 
es mir zum reichen Segen ausschlagen läßt. In einem Walde habe 
ich mit dein Herrn gefeiert.

Nun, Ihr lieben Geschwister, hoffen und beten wir zum 
treuen Erl.ser, daß Er unS reichlich segnen uiSge mit den herrlichen 
GiisteSgaden, und daß Sein Reich der Liebe bald lammen möge. 
Halten wir unser Gelübde, Er wird Seine Verheißungen sicher 
Hallen Ich grüße Euch mit Psalm 23! Euer gerinasler Bruder 
im Herrn Karl Meyer.

* * *
Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft!

Bor mir liegt rin Buch: Der Plan der Zeltalter. Am 
Schluffe dieses Buche» werden kleine Büchlein angezeigt. Ich möchte 
hiermit bei Ihnen anfragen, ob Sie mir hiervon liefern können. — 
Ich finde eS sehr bezeichnend, daß der 2. Band Ihres „AnbrucheS", 
„Die Zeit ist herbrigetommeii", unier anderem den Beweis liefern 
will, daß die christliche Zeitaller-Ernte 40 Jadr«, 1874—1914, 
dauerte, und daß die Zeiten der Heiden mit dem Jahre 1914 enoen 
werden. Umso aussallender ist dieses, da bas hier vorliegende Buch 
aus dem Jahre 1886 stammt und omil 30 Jahre seit Druck de», 
selben vergangen sind. Denn, daß wir durch diese» gewaltige Böller- 
ringen dem „Tag der Rache" unmittelbar nahe gckomrncn sind, 
dürste wohl kaum in Abrede gestellt werden.

Mil treuen Grüßen Ihr Heinrich Grupe.
* * *

Im Herrn geliebte Brüder! NamenS der Berner 
Versammlung niöchle ich Euch, Ihr Lieben, rnilteilen. daß wir hier 
in Barn leyten Sonntag abend, den 16. Avril, eiwa 100 Ge­
schwister veriammelt waren zur reich gesegneten Feier des Getächmis- 
mahle». Es tnögen etwa» mehr als Hundert gewesen seilt, und wir freuten 
uns innig, in so großer Anzabl Jestscier miceinander halten zu 
dürst n, eingedenk dessen, wa» der Herr hier in so wenigen Jahren 
für ein wunderbares Wert h-nan-g-sütirk hat. Wir waren sehr 
reich geegnet, und wohl jeder einzelne hat dem Herrn in g-weihicr 
Stunde von neuem gelobt, den Schlachiopserbund bis zuin Tode 
aufrecht zu ei Hollen und dem Höchsten feine Gelübde zu be­
zahlen. Acht Tage vorher habe ich der Versammlung das Zirkular 
der Barmer Ber amnilttng vorgclescn und a l le freuten si ch innig, 
daß in derselben wieder Friede und Segen eingekebri sind. In herz, 
sicher Lwde Eurer gedenkend, g-üßen Euch die Berner Geschwister.

Für die Berner Lcisammlung und in deren Auftrag
E. Za ug g.

Pfingsthauptversammlung in Leipzig.
Lieb« Brüder in Christo! Auf unserer letzten Ältestcn- 

versammlung wurden auch die Verhältnisse der Leipziger Haupt- 
versammlu g zu Pfingsten erörtert Es wurde einstimmig beschloffcn, 
Luch zu bitten in die nächste Nummer des WachllurinS eine 
abermalige Einladung oufzunrhuicn. Wir wollten gern, daß sie nach 
in die Diai-Runimer käme. Änuicldungeu soliteli bis zum 3. Juni 
an Bruder M. Cuuow, Leipzig, Kancstraße 47. erfolgen. Minagdrot 
ohne Fleilch (in vegetarischen Speisehäusern) von 70 Pfennig an. 
Fleisch und Brot muß jeder milbringen. Dir rechnen mit einem 
Besucht von 300—400 Geschwistern und wollen danach unsere Vor- 
berciluiiaen treffen. Ist das auch Eure Meinung, liebe Brüder'?

Soweit wlr die lieben Geschwister inch bei den Geschwistern 
unterbringen können, sind wir bestrebt, sie in Privat ogis billig 
einzuquarlleren. Wir hoffen, bald niestr über die Lordereiiuugen zur 
Hauptversammlung berichten zu können. Wir erbitten täglich deS 
Herrn S gen, daß er >lNS Weisheit schenken möge, uin die Jntcr- 
effen Seiner Hcrauswahl nach Seinein Wohlgesallen zu sördern. 
Wir bitten Euch herzlich, unserer sürbitlend zu grdenken. Seid in 
Liebe herzlich von uns gegrüßt, insbesondere von Eurem Bruder 
in Christo O. Dathe.

Für diejenigen Geschwister, die nicht in der Lage sind, nach 
Leipzig zu fahren, bietet sich an den beiden Pfingsttagen verschiedent­

lich Gelegenheit, an größeren Zusammenkünften teilzunebmen, bei- 
spielswcise in Nordwestdeutschlan» in Kiel, und in Westdeinschland 
in Hagen. Die Geschwister in den größeren Städttn werden sich 
freuen, wenn sie von auswärtigen Geschwistern besucht werden.

Eine Zeit ernster Prüfungen.

9ni Hinblick auf die besonderen Erfahrungen der vergangenen und 
gegenwärtigen Zeit erscheint es uns notwendig, die Geschwister 

in etwa zur Borsichi zu rrmabnen. Wir glauben, daß eine der be­
sonderen Prüfungen dieser Stunde der Versuchung, in die wir ein­
getreten sind, die Bruderliebe und da» Vertrauen zu den Geschwistern 
betrifft, gemäß den Worten de» inspirierten Apostel« in 1. Korinther 13. 
Die Liebe denkt nichts Böse», verbreitet keine üblen Gerücht«, richtet 
nicht, bläht sich nickt auf.

Wenn im Gcschwiflerkreise Druckschriften und Briese verbreitet 
werden, die dazu angetan sick, Brüder in ein schlechtes Licht zu stellen, 
so wird jeder, der etwa« in der Schu e Chr-sti gelernt Hot, erkennen, 
daß so etwas nicht dem Geiste de» Vater» entspringt, fond rn dem 
Geiste, der in der Welt ist: und «r wird wissen, w Ich« Stellung er 
hierzu einnehmen sollte.

E» genüg« zu sagen, daß der Gebrauch von Geldern für das 
Photodramowerk von Bruder Russell und den Stiftern der derichie- 
deiltii Summen genehmigt wurde, und daß er so weidlich geichah, 
wie die Zeit und die Umstände es nui irgend zuließen. Kein Pfennig 
Traktatkaffengeld ist dafür verwendet worden, soweit wir wissen, wie 
sämtliche Geschäftsbücher Nachweisen.

Zu den Prüfungen dieser Zeit schreibt Brudrr Buchholz zu­
treffend: .Ich habe in letzter Zeit die ve schicdenen Zuschriften und 
Ber chiedenes über N. lden ich gut kenne) erhalten, woraus ich mich 
gut übrr alles orienticrrn konnte. Die Vorsällr sind sehr schmerzlich 
und tieftiaurig, und doch notwendig und vom He>rn zugelaffe» zur 
Offenbarmachung der Herzen. „Der Tag wird alle» offenbarmachen, 
denn im Feuer (der Prüfung) offenbart er sich." Wennauch manche 
PrüiUligen schmerzlich sind, die Ergebnisse suid für die Aufrichtigen 
stlts nur Segen und Fleude. Wir gehen unentwegt unsern Weg: 
der Herr ist mit uns (Jesaja 41, 10>, und wir werden am Ende 
unsere» Laufe» dem Heirn nur danken für alle feine wunderbaren 
Wege, die er unS führte."

D>e Ereignisse der Vergangenheit machen uns da«anf auf- 
merksain, tute wichtig eâ für un» alle ist, täglich an jene Tril de« 
Gelübdes zu deiilcn,dcr von demWidcrstch.nhinsichllich spiritistischer und 
okkullislischer ivrschcinungen handelt. Ta -Feuer der Prüfung drennt 
unter uns, und jeder wird von demselben erreicht. -1. P-lkU«4.12) 
Kostbar ist nn» in dieser Zeit daS Wort de» Apostels PeiruS: „Die 
ihr durch Gotte« Macht durch Glauben bewahrt tverdct zur «r- 
rettung." (l. Petrus 1, 5.)

Wag dar Werl deS Herrn im besonderen bet'ifft, so müssen 
wir sagen, daß unser Herr und Meister Sein Werk in wunderdarer 
Weise übermalet hat und wir dürfen die freudige Mitteilung machen, 
daß cs einen guten Fortgang nimmt. Mit Freuden dürfen wir auch 
wadrncdmen, wie der Herr gütige Fürsorge trifft für daS wa« zur 
Fördeiung Seines Bo les nötig ist. So sehen wir die Möglichkeit, 
daß der Pilgerdi.nsl wilder mehr geschehen kann. Es wurde für 
denselbe,! eine Hilse sein, wenn un« di« Angaben gemacht würden, 
rim die wir im Wachtturm vcm Mäiz gcdcien haben

Der Herr gibt unS noch kostbare Gelegenheiten, die h«-rl!che 
Botschaft vom Königreich zu verkündigen. Unsere Herzen stad mit 
Steube erfüllt, indem wir die Ausrichtung deS Königreiche« vorfich- 
gkhen sehen. Wenn wir an daS denken, wa«, wie wir glauben, durch 
die gegenbildliche Eliaklaffe geschehen loll, bevor sie durch den seurigen 
Magen binweggenommen wird, so sind wir in Erwartung der kom­
menden Dinge uno «rohlocken im Geiste, wiljend, daß jenseit« der 
Zustände der Schwachheit unser aller Dienst in Herrlichkeit und Kraft 
geschehen wird.

Mil viclLicbc entbiet- n wir allen lieben Geschwistern unsern Gruß 
DaS Leitungskomitee.

Dir Feier drS GedächtaiSmahleS.
An der diesjährigen GedächtniSsrier haben sich die Geschwister 

in großer Anzahl bet« Ilgt. Wir erwähnen die bi« jetzt derichrelen 
Gruppen dem Alphabet nach, von 7 Peilonen und darüber. Baimen 50, 
Berlin 130. Bern über 100, Böhmen 20. Bremen 21, BreSlau l2, 
Chemnitz 54, Convcrs 44, Doltmund 8, Dresden 111, Düsseldorf 30, 
Essen 13, Frankfurt I4, Friedersdors 17, Gelsenkirchen 28, Gott­
leuba 8, Görl tz 10 Gummersbach 8. Hamburg b7, Herten 13, 
Slabloro 17, Kiel LIO, Leipzig 86, Mannheim 20, Melbergen 7, Memrl 
10, Müldaulen i. E. 42. München 24, Neu Malchow 12, Neustadt 
1", OberholmSeorf 10, Padianize bei Lodz 14, Reichenbach i. V. 33, 
Remscheid 30, Rosenheim 8, Stenin 75, Werm.-lSkirchen 8, Witten­
berge 12, außerdem zehn andere Orte mit 25, und etwa 80 Brüder 
im Kriege und beim Militär: zusammen 1368.
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und das Abendbrot mit i!;m essen, und er mit 
mir." (<Vff. 3, 20.)

An« der (trbr Bodrängni-j der Stali onon in Nailonakcii doi braniondont Morr und Aaiserwo^rit fwrgen dor rudolsieu, »njuitirdrne» Bötkor» 
uiaisom, in »ritt dio Moniti?!, voriitinaovion vor AurLt nnd lxiMarinna dor Tiuie, dir iidor do» ^rdtrois idio m.anNNcvo Goicilichaiif kommen; den» 
dio Ornilo dor Himmel , dor tkiiikttts; nnd dio Mach« vor M ir.li.H1 worden eri» allori ivcrdon. Könn it) r dio» geliti, don io del, ortonnel, daft das Strich 
«Editor nabe in. Bn.koi ani, iiobel eure Häupter empor. fruNMet, doii» eure uöriöiiing »atu. ^iita» A>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Di« Zeitschrift „Der Sachtturm" verteidigt die einzig wahre Sruirdlage der christliche» Hoffnung: die vettöhnung durch da» teure «lut 

de» „Meuscheu «christ»» Jesu«, der sich selbst «ab zum Löstgeld szum entsprechenden Kaufpreis »der zum Ersatz) str alle". (1. Pkt. l, 1»; t. Lira. 2, 6.) 
Sie hat die Aufgabe, auf diese feste Srunblage mit dem Solde, dem Silber und den Edelsteinen de» Sorte» Soliei (i. Kor. », 11—15; 2 Pel 1, 
5—11) »ufbauend, „alle zu erleuchten, welche« di« Verwaltung de» «Re he im niste» sei, da» do» dea Zeitaltern her »erborgen war in Sott, der alle 
Singe geschaffen hat, auf daß jetzt . . . durch di« Versammlung sHeraaßwahl) kundgeta» «erd« die gar mannigfaltige Weißheil Sott»«" — Welche« 
Geheimniß in ander» Geschlechlern de» Sühnen der Menschen «ich« kundgetan worden, wie H fetzt geoffenbart worden ist". (Eph. », b—lv.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Selle und jedem menschlichen SlaudeuLdekenntnir und ist dethalb um so mehr bestredt, sich bei allen 
Darlegungen strengsten» dem i» der Heiligen Schrift geoffenbarten Sillen Sott»« in Christo zu unterweisen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle«, »a» Sott geredet hat, kühn »nd rückhaltlo« zu verkündigen — soweit die göttlich« Weisheit unt da» Verständniß geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmahead-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, wag wir behaupte», indem 
wir on« in »»beschränktem Slauben auf die ficher» BerhriHungen «otte» stütze». E» wird daher nur da» in den Spalt«» de» „Wachtturm" 
erscheinen, wa« wir al» Sott wohlgefällig erkennen können, Wal dem »orte Sötte« entspricht und da» «ach»tum der Kinder Sotte» in Suade »ad 
Erkruntni» fördern kann. Sir möchten unferr Leser dringend rrstlchrn, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unsehldare» Prü fitti»«, uLmlich 
dem Borte Solle«, auf dem wir ville Zita le bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die Kirche" („Versammlung", ^erauawahl") ist der .Hempel de» lebendigen Sotte«" — ein besondere» „Serk feiner Hände". Der Ausbau 

diese» Lempel« ha« an dem Zeitpunkte begonnen, da Christ»» »er Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein de« Tempel« wurde, »ad hat da« ganze 
Evangelium-Iàlter hindurch sàem steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Sötte« aus 
„aM Volk". (1. «or. S, I«—17; Lph. 2, 20—22; 1. Mos« SS, 14; Sal. 8, 29.)

Bevor die Veguung der Welt beginnt, werde» diejenigen, die an da» BersöhnungSopfer Christi glauben und sich Sott weihen, al« „Bausteine" 
behauen u»d polten; »ud sobald der letzte dieser Lebendigen", ^««erwählten und kostbaren" „Steine" ,übereilet sein wird, wird der große 
Baumeister in der Ersten Anserfiehmig" all« verrinigen «mb zusammenfügen. Dann wird der vollendest Tempel mit seiner Herrlichkrit erMt werden 
und während he» ganzen Tausrndjahrtage« sür Sott und die Menschen al« Versammlung»- und V«rmittelnng»ort diene». (Offb. lb, i—S.)

Di« Brund la,e jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Herauswahl), al» auch für di« Volt, besteht in der Tatsache, daß Christ»« Jesu» 
.^urch Sotst« «nab» für jedem den Tod schmeckte" und dadurch ein „LSsegeld für alle" darbracht« und ferner „da» wahrhaftige Licht" ist, Loriche« 
jeden in di« Belt kommenden Menschen erleuchtet,, — "zu seiner Zeit". (Hebr. L, S; 1 Tim. », 5—6; Iah. 1, 0.)

Di« Slicder der Kirche ober Heran»wahl haben di« Verheißung, daß st« nach Bollerrdung ihrer irdischen Laufbahn „ihm sZesum) ' gleich fein" 
»nd „ihn sehen werden, wir er ist" — indem fie Feilhaber der göttlichen Natur" »ud „Erben Botte«' und Miterden Christi" fei» «erden. 
<t. Joh. », L; Joh. 17, 24; Römer 8, 17; 2. Petti 1, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Slicder der Kirche oder HerauSwahl ist di« Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihn» zukünftigen 
Dienst al» König« und Priester d«S Tausendjährigen Zeitalter«. Sie find Sott»« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Snade, 
Erkenntniß und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Offb. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt besteht in dem Segen der Erkennt»!» der Heiltgelegenheilen, die gemäß der götUichen Verheißimgen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während de« Tausendjährige» Reiche« Ehrifti, da die Willigen und Sehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver­
herrlichte Kirche ober HerauSwahl alle« wiedererlangen sollen, wa» die Menschheit durch den Fall Adam« verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verhütten, vcnilgt oder vernichtet werden sollen. (Lpg. 3, 19—23; Jes. 85.)

S. T. Russel l, Redakteur der in englischer Sprache halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: r*. Watch Torer. 
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Liese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlage zu beziehen. Bezugspreis: Mk. 2,00 (Kr. 2,40; 

Fr. 2,50; Dollar 0,50) für ein Jahr.
Bestellungen und Kottefponbcnzen find zu adressieren an die

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft
«arme» (Dntadtlaif), Unter«»!»er»trotz« 7»,

>» der Lwaottr «n Lemuel Louper, rotto» »>7, chSaaacrN, 12, la Rmerllu an 
Wau» Tarar Bibit and Troer Socialj

13—17 Hlckt St-, Brwklyn N. X, Ü. S. 4.

Lie Pfingst-Hauptversammlung in Leipzig
findet im „Blauen Saal" im „Krystall-Palast", nicht weit vom Hanpi- 
bahnhof, in welchem alle Züge einlanfcn, entfernt, statt. Sie beginnt 
Smintag, den 1t. Juni, vormittag« 10 Uhr. Tic Zusammenkünfte um­
fassen folgende Zeil: Sonntag, den il. I nni, von 7« 10 Uhr vormittag» 
bi« » Uhr abend«; Montag, den 12. Juni, von V-lONHr vormittag« 
bi» gegen S Uhr abend». Ta viele Geschwister schon Sonnabend rin- 
tteffen dürften, findet im LersammlungSraum der Leipziger Versammlung, 
Georgiring 5, eine Vorfeier statt Dienttag findet bei günstigem Wetter ein 
Spaziergang statt. Tic Seschrvisirr möchten ihre Liederbücher mildringen.

Die Mahlzeiten werdc» gemeinsam eingenommen, Miiag zu 
Mk. I.Sd—1.50. Bit erinnern an die Brrsorgung mit Brot.

Et Wörde gut sein, umgehend an dieftdressc von Bruder Mas Eitnow, 
Leipzig, Kantstraße «7. eine Anmeldung zur Hauptversammlung zu senden 
mit der Angabe, wie viel einzelne Brüder und Schwestern oder Geschwister, 
Ehepaare, teilzunehmcu gedenken, für wir diel Tage fie llnterkuust wünschen, 
«b fie vielleicht in einem Holet oder in inöbliertcn Zimmern wohnen 
»töchte», und «b fie an den gemeinsamen Mahlzeiten teilticbmen wollen.

Diejenigen Geschwister, welch: Tanfmäntcl in Verwahning haben, 
bitten wir, dieleldeu an un« zu senden.

An Stelle der in Au«ficht genommenen Pfingstlagcsversammlung in 
Hagen pndrt später, wcun möglich, eine lageHversammluug in Essen statt.

Eine Reife von Bruder Herkendell.
Vir kündige» folgenden Besuch der Geschwisicr leitend Bruder 

Herkendell an:
Deu 6. Juni, B«thcl b. Bicleield: 7. Braunschweig; ft. Magde­

burg: S. Halle: Hl.—13. Leipzig ; 14. Treiben ; I V Breslau; ftî. Streluo; 
17.—Ist. Angerdlirtzi IV. Köuigederg; 20 —2t. Tanzig; 22 —2 ». Stettin; 
St —2.',. Berlin ; 2V. Vittfiott nnd Viltenderge; 27. Barmen.

Pilgerreise von Bruder Eunow.
Te» 20. Inni, Aschersleben: 2l. Magdeburg: 22. Brauulchweig: 

93. Hannover; 24 —2 >. t-estrinclen: ?o. Eickborst: 27. Hopste»; SU.—S». 
Altendors: M. Beldel ; I.—2. Juli, Hamm:.". T ortmnnd: 4.-3. Herne und 
ürkenschwil; V. Herten: 7.—». Gtllculircbc»: !>.—!<>. Essen; t l.Tuiàrg; 
12. Tvioburg-Meideriib: Ist.— 14. Scalfititi : Ist.—1». Linnen: 1 «. ürefcin ; 
18.—19. Tüsicldori : 20. licht: 21. Ialini meritati): 22.—23. Veruirlstirchett : 
Sß—rà. Remscheid: Si-.—27. Lennep: 2<—:>I. Barmen: l.—2. August, 
Hage»; 3.—4. Jlerlodu: .'>.—<;. Stegen: ;. SetuBbndi: s. Haie>er: l>. Fern ° 
dors; 10.—II. èikiupcrs: 12. Marburg: 13. liasiel: 14. Erfurt; 1.'». Leivzia.

Die Wiederkunft Thrift!.
Die Wiederkunft Ehrifti ist ein so wichtige« Thema für allt 

Christen, daß man ohne weitere« annehmen kann, das ei» jeder dasselbe 
von Zttt zu Zeit wieder mit großem Segen für sein innere« Leb«» »ab 
di« Festigkeit seine« Slauben« betrachten kann. Bei ber Veröffentlichung 
tal nachfolgenden Aussätze« im Wachtturm haben un« folgend« Beweg, 
gründ« geleitet:

Nachdem ber Aufsatz in deutscher Übersetzung erstmalig in der 
Januarnummer llwt erschienen war und in einer große» Auflage Ver­
breitung gefunden batte, ließ die Srsellschaft später denselben Aussatz in 
vrosSürenform drucken, wodurch die Sesamtauslage aus SV000 Exemplare 
srieg. Diese »0000 Aussätze sind zumeist in die Hände von suchende» 
Seelen, welche, wie wir annrhmen dürfen, bi« Erscheinung Christi 
lieb habe«, gelangt. Für viel« ist die Wahrh«it über bi« Wirdrrkunst 
unser«« Herrn „Speise zur rechten Zeit" geworden, die der Herr drnjenigen 
verheißen hat, welche Seiner Ermahnung nachkommen würden: „Siebe, 
ich stehe an der Tür und klopfe an; wenn jemand meine Stimme hört 
«nd di« Tür auftut, zu dem werd« ich »ingehrn und da« Abendbrol 
aiit ihm essen, »ad er mit mir." (Ossenbarung 3, 20.)

E« ist unser Sedanke, daß e« dem Herrn wohlgesällt, w«nu wir 
Sciu« Wahrheit so weit wie möglich „anklovfen" lass««. I« Wacht- 
«urqi forviai de» monatlich erfcheinenden Wachtturm» können wir einzeln« 
Exemplar« odrr auch rn«br»r« zur Seitkrgabe an ernst« Ehttstrn leister 
kostenlos abgeben als die Broschüre. Diese neue W a chtturmauflag« von 
20000 Exemplaren dildet mithin eine» Weckrus in «raster Zeit, ein« 
„Unterredung aus dem Bege", die wir gern mit allen jenen vom Bolk« 
Satte« halten möchte», „die unsern Hettn Jesum Christum liebe» in 
Unverberblichkeit." (Epheser 0, LS.)

Wem diese Probe«»mmer »«»Wachtturm« al« „dl« Stimm« deß 
Bräutigam«" zu Herzen rider, der wird nicht verfthlen, fich an «»« zu 
wend««. Wir lade» .alle solche ein, die« derttauen«doll zu tun. Wir 
stnd durch de« Herrn Fügung i» der Lage, ihnen zum Selbftlostenpreiß 
Hilftniittel zum weiteren Schnstsludium zn überlassen, wonach sie hunger«. 
Ganz Unbemittelten lrndrn wir die Schrift st udicn, einen Band nach 
dem ander«, auch gerne leibweii«, wenn sie un« ihre Lagt schildern nnd 
persöulich mittelst einer Postkarte einen dahingehenden Wnnfch an un« 
gelangen lasse».

Möge deß Herr» Wort „lausen und Frucht dringen", Seiner Ber 
beißnng gemäß: „Wenn jemand mein: Stimm« hätt und di« Tür (seiner 
Herzc»«> auktut, zu dem werde ich eingeheu," der wird die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wirb ibn glücklich machen.

Nufere werten Leser dadc» die Gelegenheit deß Borrechici, Mit­
arbeiter de« Herrn zu sei» in d:r V:r!iindigunz dieser kostbaren Botschaft. 
Lèir könne» 12 Exemplare dicfer Stummer franko für I Mk. 
tiefern, bei Bezügen von 100 ober ntebr Esemplare» o»s einmal fur 
8 Pi«, pro 100.

(f* wäre un4 lieb, wenn sich die Frcundc bald entschließen könnte», 
un» ihre Bciiell»»gc» oder Vünlwc zuqehc» z» laisc». da wir unter 
llvistüudeu von den »och fictantan Truckformcu mit größerer Ersparn io 
eine Erlayauflagc druck,» kau»:»; zumal später da« Papier teurer 
lei» wird.

Kur tnc ckt»datlton ocran:woc:l>m ll>n von evl lNcscujLnii. INI! t2. 7. AtnfiìU alo ecrcu Vlàiittnt. crnanmc» »onni.'e ecu inni Brudern >>• ivrlntMl. 2■ ft hoettp 
G. 22»;.»l. u isell,-roti,Ili), ft ijiminer; geiez.Ii.v >>e:.nttn'0!ili.t>: ». .s-ertrnded. iuun.n, llniritt'rnrrimáe ;-> — ì rad : 2am zucao, <lldcr-cld
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Die Larusie unseres Herrn Jesu Christi
bei seinem zweiten Kommen

und seine sich daran anschließende

Epiphania und Apokalypse.
Wachet also, denn ihr wisset nicht, an welchem Tage*)  euer Herr kommt." „Was ich euch aber sag«, sag« ich 

allen ^Gläubigen): Wachet!" (Matthäus 2^, ^2; Markus (3, 37.) '

*) ?ü9 ist der Wortlaut der ülh-R.-n g;riìLt»t'^. n »>and>ü)ri»'»en.

Mîic auch immer daS Wachen zu verstehen ist, und was 
etwa die zu erwartende Sache sein mag, so ist eS doch 

gewiß außer Frage, daß die Ermahnung, ein Ereignis zu 
erwarten, dessen genaue Zeit nicht angegeben ist, die Voraus­
setzung in sich schließt, daß die Wachsamen es wissen werden, 
wenn das Ereignis eingetrosfen sein wird. Der Gedanke ist 
sicherlich dec: „Weil ihr es nicht wisset, so wachet, alls daß 
ihr es zu rechter Zeit wissen möget." Damit ist deutlich aus­
gedrückt, daß diejenigen, welche nicht wachen, es nicht wiffen 
werden, daß die Ereignisse, welche zur bestimmten Zeit den 
Wachsamen bekannt fern sollen, zur Zeit ihrer Erfüllung von 
diesen erkannt werden, und nicht von anderen.

Diese einzig logische Auslegung und Ermahnung unseres 
Herrn wird vollauf bestätigt von mehreren Aposteln. Der 
Apostel PauluS sagt: „Denn ihr selbst wisset genau, daß der 
Tag des Herrn also kommt, wie ein Dieb in der Nacht. 
Wenn ste sdir Nichtwachenden und die ungläubige Welt) sagen: 
Friede und Sicherheit! dann kommt ein plötzliches Verderben 
über sie, gleichwie die GeburtSwehen über die Schwanger«; 
und sie werden nicht entstiehen. Ihr aber, Brüder, seid nicht 
in Finsternis, daß euch der Tag wie ein Dieb ergreife sdenn 
als Kinder deS LichtS werdet ihr wachsam sein und vom Herrn 
erleuchtet und belehrt werdens." (1. Thessalonicher 5, 2—L.) 
Der Apostel Petrus deutet das Mittel an, durch daS uns der 
Herr belehrt und informiert, wo wir uns gegenwärtig aus 
dem Pfade der Gerechten befinden, welcher immer heller wird 
bis zum vollen Tage. Er zeigt, daß dies nicht geschehen werde 
durch wunderbare Offenbarungen oder durch Träume, sondern 
durch daS Wort des Zeugnisses — die Bibel. Er sagt: „Wir 
haben ein festes, prophetisches Wort, auf welches zu achten 
ihr wohl tut (als auf eine Lampe, loriche an einem dunklen 
Orte leuchtet), bis der Tag anbrechc und der Morgenstern 
aufgehe in euren Herzen" (2. Petrus 1, 19.)

Tas vereinte Zeugnis dieser Schriftsteller, lehrt uns, 
daß, obgleich es für Gottes Volk weder nützlich noch möglich 
war, etwas Bestimmtes im voraus zu toisscn hinsichtlich der 
genauen Zeit der zweiten Gegenwart des Herrn Jesu und der 
Aufrichtung seines Reiches, dennoch, wenn die rechte Zeit ge­
kommen sein würde, die Gläubigen und Wachsamen infvriniert 
und nicht mit der Welt im Finstern gelassen werden wiirdcn.

Vergeblich wird eingewendct, daß dies der Aussage unseres 
Herrn widerspreche: „Von jenem Tage aber oder der Stund« 
weiß niemand, weder die Engel, die im Himmel find, noch der 
Sohn, sondern nur der Vater." Diejenigen, welch« diese Stelle 
ansühren, um sich und andern zu beweisen, daß überhaupt 
niemand jemals etwaS wissen werde betreffs der Zeit deS 
zweiten Kommens, werden finden, daß damit zuviel behauptet 
ist, und daß sie damit ihr eigenes Argument umstoßen; denn, 
wenn die Stelle sagen soll, daß kein Mensch je die Zeit und 
Stunde wissen werde, so muß fie gleichfalls bedeuten, daß 
auch kein Engel ss« je wissen werde, und auch der Sohn 
selbst nicht. TaS wäre offenbar eine unvernünftige Aus­
legung dieser Stelle- Wohl hat der Sohn Gottes nicht die 
Zeit gewußt, als er diesen Ausspruch tat, noch irgend ein 
Engel oder Mensch; aber sicherlich mußte der Sohn die Zeit 
und Stunde seiner eigenen zweiten Kommens wenigstens eine 
kurze Zeit vor dem Statlfiaden desselben wissen, und ebenso 
die Engel. Und die wahren Kinder Gottes sollen, wie wir 
gesehen haben, wachen, damit auch sie zu seiner Zeit „wiffen" 
mögen, und nicht mit der Welt im Finstern, in Unwissenheit 
seien. Und daß ihre Wachsamkeit belohnt werden wird, ist 
ihnen zugcsagt. „Und keine der Gottlosen werden eS verstehen, 
die Verständigen svon Gott Gelehrten) aber werden es ver­
stehen." (Daniel 12, 10.)

Welcherlei Erwartungen sind berechtigt?
Dies ist eine wichtige Frage. Viel« Kinder Gottes 

haben an der Lehre vom zweiten Kommen unseres teuren 
Erlösers Anstoß genommen wegen der eigentümlichcn, über­
triebenen, unvernünftigen, unlogischen und unbiblischen An. 
schauung über den Gegenstand, wie er von etlichen (bekannt 
als Adventisten) dargelegt wird, die behaupten, die Erscheinung 
des Herrn lieb zu haben. Solchen Anstoß sollte man aber 
nicht nehmen. Man sollte nicht «ine der herrlichsten und 
hervorragendsten Lehren der Heiligen Schrist verwerfen, einfach 
darum, weil sich einige unserer Mitchristen in dieser Sache sehr 
geirrt rind allrm, waS mit diesem Gegenstand zusammeiihängt, 
ein gewisses Maß mcltweiser Verachtung zugezogcn haben. 
Im Gegenteil, diesem herrlichen Edelstein unter den biblischen 
Lehren sollte die eiste Stelle unter den kostbaren Juwelen 
der göttlichen Wahrheit angewiesen Wersen, wo er seine 
Pracht, seinen Glanz und seinen Glorienschein ausstrohlen
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kann über alle verwandtcn rind damit zusammenhängenden 
Verheißungen und Segnun gen. Man sollte ihn nicht da liegen 
lassen, wo seine Pracht und Schönheit bedeckt ist, sondern sollte 
ihn hervorholen und seine Pracht leuchten lasten zur Ehre 
Gottes und zum Segen aller, die aufrichtige und wahre 
Kinder GotteS sind.

Wir hoben nicht nötig, uns des Interesses wegen zu 
entschuldigen, das wir für dieß n bnrlichkn Gegenstand haben, 
der in dem Zeugnis aller beiligen Propheten über die göttliche 
Gnade der Mittelpunkt ist. Vielmehr sollten jene sich ent­
schuldigen, die, wissend, daß die Lehren von dcni zweiten 
Kommen des Herrn und der Aufcrstehung der Toten nächst 
der Lehre von der Sühnung unserer Sünden den wichtigsten 
Platz in der Schrift einnehmen, dieselben trotzdem vernachlässigt 
haben über ihre Zänkereien und Streitereien in bezug aus un­
wichtige Lchrpunkte. Unser Wachen gilt dein zweiten Kommen 
deste», der uns erlöst und uns gesagt hat: „Menn ich hingehe, 
so komme ich wieder und werde euch zu mir nehmen." Das 
Wachen muß mit unseren Gedanken geschehen, im Glauben an 
das Wort, daß unser Herr Jesus bei seinem zweiten Kommen 
in der Majestät und Herrlichkeit des Vaters und als der König 
aller Könige und Herr oller Herren zu erwarten ist. Das 
Wachen schließt nicht nur den Gedanke» an die zweite Gegen­
wart unseres Herrn als König in sich, sondern auch das 
Erwarten der verheißenen wunderbaren Nesvllate von dem 
Kommen des König». Denn das Kommen des Königs be­
deutet zugleich das Kommen des Reiches, um das er uns 
beten lehrte: „Dein Reich komme, dein Wille gescheke aus 
Erden, wie im Himmel." Tos Kommen unseres Meisters, 
des Königs und die Aufrichtung seines glorreichen König­
reiches bedeutet die längst erwartete Erfüllung der dem Samen 
Abrahams gegebenen Verheißung; der Berheißurg, welche zu 
ererben Israel nach dem Fleische nicht würdig befunden wurde; 
der Verheißung, für welche Gott während des Evangelium- 
zeitalterS die Glieder der Braut Christi aukgewählt lat, daß 
sie bei ihm seien als seine Miierben in der Hinausführung 
aller seiner heilsamen Verordnungen: der Verheißung, die 
gewiß ist, die aber in keinenl Sinne des Wortes schon eine 
Erfüllung gehabt hat; der Verheißung, welche lautet: „In 
deinem Samen sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet 
werden."

Das Wachen schließt ein Hosten und Erwarten in sich. 
Wir erwarten, was der Apostel „die selige Hoffnung, dir 
glorreiche Erscheinung unseres Herrn und Heilandes Jesu 
Christi" nennt, der seine Kirche umgcstollen wird in sein 
geistiges Ebenbild, damit wir („verwandelt") ihm gleich seren 
und ihn sehen, wie er ist, und an seiner großen Herrlichkeit 
teilnehmen und mit ihm die Wiedeihelstlllungsscgnung.cn 
über die Welt bringen möchten. Diese Wartezeit ist aber 
nichtsdestoweniger eine Zeit der Tiübsal glwescn, richt nur 
für die Welt, vie noch immer unter dem Joch dcr Sünde 
und den verblendeten Eirflüsten Satans steht, sondern auch 
für die wartende und,hoffende und wachende Kirche, von der 
der Apostel schreibt: „'Auch wir selbst, die nir die Eistlinxe 
des Geistes haben, auch wir silbst serfzen in uns selbst, er­
wartend die Sohnschast: die Erlösung sdie Besreiung vom 
Tode) unseres Leibes sdes Leites Chr st>, ron dem wir 
einzeln Glieder sind)." (Romer 8, 23.)

Wie sollen wir Wochen?
Unser Wachen best eht nicht kann, daß wir, die Steine 

betrachtend, zunr Himmel emporschaUkn; denn wer des Herrn 
Wort einigermaßen studiert, lernt laid, daß „des Herrn Tag 
koaimt, wie ein Dieb in der Nacht," und daß scin Anbruch 
nicht mit natürlichen Augen irtanrt werden kann. Wenn 
Kinder Gottes irgend etwas oni Himmel mit ratüriidjcn 
Augen erkennen könnten, könnte dann nicht auch die Welt 
das gleiche wahrnehmen? Wen» dos zweite Kommen unseres 
Herrn eine öffentliche, äußerliche Kunde ilung sein sollte, würde 
rhn kann die Well nicht ebcnsolatd crtcrmn, wie die Heiligen, 
die Wachsamen? Tann wär« cs aber nicht richtig zu sagen, 
daß der Tag des Herrn über die Welt kommen würde wie 
ein Dieb, wie ein Fallstrick, urkermulei, wol,rend die Kirche 
von ihm wisten und nicht im Fii slcrn gilassen sein würde.

Wir sollen die Zeichen der Zeit im Lichte dcS 
Wortes Gottes, unserer Lampe, beachten, wie der 
Apostel erklärt: „Wir haben ein festes, prophetisches Wort, 
aus welches zu ach:en ihr wohl tut, als auf eine Lampe, welche 
an einem dunklen Orte leuchtet, bis der Tag anbreche." Das 
Evangeliumzeitalter ist eine Nachtzeit gewesen, und des Herrn 
Volk hat auf den Millenniumsmorgen gewartet, auf die Ver­
heißung vertrauend: „Gott wird ihr sder Kirche) helfen beim 
Anbruch des Morgens." (Psalm 46, ö.) Dos Wort Gottes 
durch die Propheten ist während des ganzen Evangelium - 
zeitallerS ein Lampenlicht aus dem Psade der Kirche gewesen, 
wie der Herr durch den Propheten David sagt: „Dein Wort 
ist meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf meinem Wege." 
Die Wahrheitêlampe der Offenbarung hat alle gläubigen, wach- 
samen Pilger geleitet auf ihrer Reise nach der himmlischen 
Stadt — dem himmlischen Reiche. O, welch ein Trost ist uns 
das Wort gewesen, und wie öde würde unsere Pilgrimschaft 
ohne dasselbe gewesen sein!

Diejenigen, welche die Marksteine beachtet haben, auf die 
der Herr durch Jesaja, Jereniia, Daniel und alle heiligen 
Propheten hingewiescn hat, werden inne, daß wir nun eine 
größere Strecke unserer Reise zurückgeltgt haben, als die 
Kirche beim Antritt derselben zu gehen erwartet hatte. Wir 
nehmen ober an den Marksteinen gleichfalls wahr, daß wir 
dem Ende unserer Reise sehr nahe gekommen sind, und sehr 
nahe der Zeit des großen SrgenS, auf welche das Volk Gottes 
mit Sehnsucht so lange gewartet hat. So haben zum Beispiel 
die Wachsamen daS durch Daniel gegebrne'Zeugnis bei Herrn 
beachtet, daß die „Zeit des EndeS" eine Periode (von mehr 
als 100 Jahren) sein würde, und daß in dieser Zeit des 
Endes das Reisen sehr zunehmcn würde — ein Hin- und 
Herrennrn durch die Welt —, und daß ebenso die allgemeine 
Intelligenz und das Wissen sich mehren würde, wie geschrieben 
steht: „Viele werden hin- und herlausen, und die Erkenntnis 
wird sich mehren." (Daniel 12, 4 — nach dem Grundtext.)

Sorgfältig achtgebend darauf, wo wir unS hinsichtlich 
der Zeit befinden, hoffnungsvoll und Sorge tragend um die 
vcrtrefflichen Tinge, die Gott verheißen hat, ist keiner der 
Machsamkn der Erlüllung von Prophezeiungen gegenüber gleich­
gültig,'die überall tagtäglich wahrgenommen werden können. 
Alle Menschen sehen diese Dinge, aber nicht alle in gleicher Weise. 
Tie Gläubigen, die Wachsamen, erkennen sie nicht nur alS Tat­
sachen, sondern auch alS Erfüllungen der Prophezeiungen; 
als Beweise, daß wir uns schon in dcr Zeit, die in der Schrift 
„die Zeit des Endes" genannt wird, befinden. Weitere 
llnlersuchungen und Anwendungen von prophetischen Be­
rechnungen beweiscn den Wachsamen, daß wir seit 1799 in 
der „Zeit deS Endes" sind, und daß diese auch „der Tag 
seiner (JckovaSj Vorbereitung" genannt wird. Um sich her 
sehen sie die Vorbereitung, dir Jehova, Gott, trifft für 
das Reich seines lieben Sohnes. Sie sehen, wie der Vorhang 
der Unwissenheit teilweise entfernt und das Licht hcreingrlaffen 
wird; und sie erkennen, daß Gott so die Menschheit in der 
fetzigcn Ztil gebiaucht, um auf natürlichem Wege die Ein­
richtungen und Bcquemlichleitcn herzustellen, welche schließlich 
cin so großer Segen für die Welt werden sollen, wenn die 
Sonne ter Gerechtigkeit ausgehen wird mit Heilung unter 
ihren Flügeln, und der Tauscndjahrtag ang,brechen sein wird 
mit all seinen vielfachen Segnungen und Gnodcnerwcisungen 
und Gelegenheiten — von Petrus bezeichnet alS „die Zeiten 
der Wiederberstellung aller Dinge, von welchen Gott durch 
dcn Mund seiner heiligen Plvphctcn von jeher geredet hat." 
(Apostelgeschichte 3, 21.i

Begierig, ernstlich und mit Interesse wachend, weil sie 
von den guten Tingea wissen, die Gott für sie in Bereitschaft 
hat (1. Korinther 2, 10 —13), gewahren die Wachsamen, wie 
Daniels Weissagung hervoihebt, daß in dem Maß«, wie daSzu- 
nehnicnde Reisen ein vermchites Wissen mit sich bringt, die Zu­
nahme an Wissen eine zunehmende Unzufriedenheit der Mensch­
heit im allgemeinen zur Folge hat. Tas Resultat davon wird, 
wie der Prophet vo> aussagt, „eine Zeit der Drangsal sein, 
dergleichen nicht gelvesen ist, seitdem eine Nation besteht, bis 
zn jener Zeit." Die Wachsamen suchen zu erkennen, ob diese 
Tinge schon erfüllt sind oder nicht, und schauen um sich 
und gewahren allenthalben weit mehr Unzufriedenheit und

Wiedeihelstlllungsscgnung.cn
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Unglückseligkeit als in Zeiten, da die Welt sich nicht so vieler 
Annehmlichkeiten und àgnungen erfreute. Diese Segnungen 
Gottes (die Vorbereitungen für daS Tausendjährige Zeitalter) 
erzeugen in unbetehrten Herzen, anstatt zur Liebe und Dank­
barkeit gegen Gott und zur Großmut gegen den Nächsten 
anzureizen, Ehrsucht, Habsucht, Selbstsucht, Neid, Hap, Streit 
und andere Werke des Fleisches und des Teufels. Ja, die 
Wachsamen können deutlich den nahenden großen Höhepunkt der 
menschlichen Drangsal sehen, worin, wie die Schrift ausdrücklich 
erklärt, alle menschlichen Einrichtungen in großem Ausruhr, 
in einer Anarchie untergehen werden. Die Wachsamen aber 
werden Gott und seine Vorsehung nicht aus den Augen 
verlieren. Sie sehen, daß der soziale und kirchliche Zusanimen- 
bruch die natürliche Folge von Selbstsucht sein wirb; aber sie 
haben die Gewißheit, daß Gott am Steuer ist und alles so 
lenken kann, daß des Menschen Zorn ihn preist, während er 
den noch übrigen Zorn des Menschen (der ihn nicht preisen 
wurde) zurückhaltcn wird. (Psalm 76, 10 — Grundiert.)

Die Wachenden sehen nicht nur nach den äußeren An­
zeichen, wie sie in der Welt gesehen werden- sie untersuchen 
auch aufs genaueste und wiederholt ihren „Fahrplan," den 
prophetischen Umriß der Bibel von der Weltgeschichte, den 
ihnen ihr König selbst gegeben hat. Und weil sie aus der 
prophetischen Karte die Zeit der Trübsal veizeichnct finden, 
wissen sie, daß dieselbe gewiß kommen wird. Sie sind vor 
anderen befähigt, „die Zeichen der Zeit" zu erkennen, und 
bleiben nicht iin Finstern in bezug auf die „Tinge, die da 
komme» sollen." Gerade in Hinsicht auf diese Tatsache 
verhieß der Herr den Wachsamen, daß der Heilige Geist sie in 
alle Wahrheit leiten werde — in jede weitere und ticfcrc 
ErkenmniS derselben, sobald sie zeitgemäß sein würde. Was 
zukünftig sei, wurde er ihnen zeigcn (nicht aber der Welt), noch 
ehe die Dinge selbst sich ereignen. (Johannes 16, 13.) Aber 
der nämliche Plan, auf welchem der Sturz aller politischen, 
sozialen und kirchlichen Institutionen verzeichnet ist, zeigt auch, 
daß der S,urz der Zeil nach so festgesetzt ist, daß er sich genau 
zu der Zeit ereignen wird, in welcher der Herr das Reich 
ausrichlet. und zwar durch die Kirche (ivelche alsdann eine 
verherrlichte Priesterschasi sein wird — Priester auf ihren 
Thronen — die religiösen wie bürgcrlichcn Regenten der 
Welt), deren Erhöhung Gott zur Ebre und der harrenden 
Kreatur zum Segen gereichen wird.

Die Wachenden erinnern sich auch, daß ihnen der König 
einen Umriß von der Geschichte des Evangcliumzeitalters gab 
und ihnen dann sagte, daß sie wachen, das heißt, nach den darin 
erwähnten Dingen ausschauen sollten. Tie Wachsamen sind 
diejenigen, ivelche mit dein König im Einvernehmen sind und 
seine Verheißungen wertschätzen und daher seine Worm nicht 
verachten. Und wenn sie diese Weissagung und das Gebot, 
zu tvachcn, betrachten, so selten sie daraus deutlich, daß der 
Tag des Herrn am Schlüsse dieses Evangetiumzeiialters seinen 
Aasang nehmen wird — heimlich, geräuschlos, unausdringlich, 
„wie ein Diel' in der Nacht", für die Welt unvermutet, nur 
de» Wächtern von ihrer Warte aus sichtbar.

Parnsit nicht gleichbedeutend mit Epiphania 
und Apokalypse.

Wer nicht iinachisani, sorglos und gleichgültig, sondern 
ein trrurr und eifriger Diener des Kiimgr gewesen ist, der 
Vai als Wächter auch den kleinsten Gegenstand erforscht, der 
von den Lippen dessen beschrieb.» wurde, der da redete, wie 
nie ein Mensch geredet har, und der hat auch beherzigt, was dcr 
Herr durch seine getreuen Apostel und Propheten geredet hat. 
lind sorgfältig unterscheidend, wird er erkannt haben, daß die 
Schrift drei Worte von verschiedener Bedeutung in bezug 
aus das zweite Kommen unseres Herrn gebraucht, nänrlich: 
P a r u ? i e, E p i p b a n s a und A p o k a l » p se. Ta- Won P a r u s i e 
wird ouf die früheste Ze» seines zweiten Kommens angewandt, 
während das Wort Apotalnpse aus eine spätere Zeit des­
selben Kommens Bezug ninnur. Richt, daß sich Apotalpvse 
und Epiphania aus rin noch anderes oder drittes Kommen 
bezögen, sondern sie beziehen sich nur auf einen späteren be­
sonderen Zug des zweiten Kommens. Es ist wahr, die unter­
schiedliche Bedeutung dieser drei gricchpcheu Worte in durch

die Übersetzung zum Teil verloren gegangen, und Vielleicht 
zu eineni besonderen Zweck. Es ist ostenbar die Absicht des 
Herrn, die Welt und die Gesetzlosen über seinen gnädigen 
Plan bis zur geeigneten Zeit in Unwissenheit zu lasten; und 
auch die Wachenden sollten die Einzelheiten desselben nicht 
eher verstehen, als „zu seiner Zeit" — kurze Zeit vor der 
Erfüllung. Aber jetzt sind wir in der „Zeit des Endes", am 
„Tage seiner Vorbereitung", rn der Zeit, von welcher vorher- 
gesagt worden ist, daß alsdann die Verständigen (nicht die 
Weltwcisen, sondern die demütigen Wächter, die weise genug 
sind, auf das Wort des Herrn zu achten) es verstehen sollen. 
(Daniel 12,10.) Und da nicht viele von den Wächtern griechisch 
verstehen, hat Gott durch ivertvolle Hilssniittel, wie Konkor­
danzen und ähnliche Nachschlagebücher, gnädige Vorkehrung 
getrosten, so daß auch die Bescheidensten dcr Seinen ein klares 
und unterscheidungsfähiges Vcrständnis haben können von der 
Bedeutung verschiedener Züge seines Wortes, die bislang unter 
unvollkommener Übersetzung verborgen gehalten waren. Auf 
diese Wahrheit hat Gott selber die Seinen durch die „Schrift­
studien", Traktate und den „Wachtturm" aufmerksam 
gemacht. Durch diese Hilfsmittel für Bibelforscher werden 
allmählich die Wachenden in dcr ganzen Welt erreicht, und 
diese lernen einsehen, daß das Wort „Parusie", daS Luther 
mit „Zukunst" wiedergibt, nicht damit gleichbedeutend ist — 
daß es nicht „Kommen", „auf dem Wege fein", „Herannahcn", 
sondern im Gegenteil „Gegenwart", „Anwesenheit" von je­
mandem, der schon angekomnicn ist, bedeutet. Tie Wächter 
bemerken auch, daß die Schrift in it bezug auf die Anwesenheit 
(Parusie) des Herrn verschiedene Dinge aussagt, die deutlich 
zu verstehen geben, daß cr gegenwärtig sein und sein 
Werk — sein großes Werk (die Ausrichtung seines Reiches 
und das Schlagen der Rationen mit dem Schwert seines 
Mundes) — „wie ein Dieb in der Nacht" hinaussühien wirb, 
mährend die Welt eö nicht ahnen wird. Die Be­
obachter geivahren auch, daß die Schrift deutlich anzeigt. daß 
der Hcrr, nachdem ec gewisse Dinge während feiner Gegenwart 
(Parusie). jedoch der Welt unbewußt, verrichtet haben wird, 
späterhin seine Gegenwart ojfenbar machen wird, durch 
eine Kundgebung, die von aller Welt erkannt werken wird. 
Dieses äußerliche Kuudwerden wird scine „Epiphania" ge­
nannt. was soviel heißt, wie „Hervorleuchten" oder „Heller 
Glanz" (Heller Schein oder Erscheinung).

Den Wächter» komme» somit zw.'c vcrschicdenc Gedanken 
in bezug auf das zweite Kommen des Herrn in den Sinn, 
und zwar zunächst, daß er als ein Gcistweseir wahrhastig gegen­
wärtig, aber unsichtbar sein wird, wie die Engel, von welchen 
wir lesen, daß sie sich um die her lagern und sie befreien, die 
Gott fürchten, und daß sie dienstbare Geister sind, aucgejandl 
zum Dienst um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen, 
welcher Dienst ein unsichtbarer ist. (Psalm'31, 7; Hebräer 
1. 14.) Unser Herr ist jepc ein herrliches Geistwesen tun 
Göttlicher Natur, veni menschlichen Auge unsichtbar trotz seiner 
Anivcsenheit, seiner Parusie. Taher ist eS notwendig für 
Gläubige des Herrn, daß sie wachen, Iveil sie, ebensowenig 
wie die Welt, ein Geistmesen mit natürlichen Augen sehen 
können. Zu seiner Zeit sollen die Wachenden die Gegenwart 
(Parusie- ibres Herrn mit den Augen des Glaubens erkennen. 
Tas wache Glaubcnsauge wird zur rechten Zeit „daS Zeichen 
des Menschenkobues", die Anzeichen von dcr Gegenwart des 
Königs, lvahrnrhincn.

Während der Periode seiner Parusie (Gegenwart), 
die seiner Epiphania (Erscheinung) vorausgeht, wird ein 
gewisses Wert verrichtet werden, daS sowohl dcr Welt, wie 
auch dcr Nmucnlirche, unbekannt und nur dem Wachsamen be­
kannt sein wird. Wie wichtig sind daher sür unS die Worte 
unseres Meisters, mit denen er unS er mahnt, wachsam zu srin. 
Tas Wahrn, beiläufig gesagt, schließt sowohl ein Erforschen 
unv Bewachen unserer Herzen ein, als auch das Beachten der 
Worte unseres Herrn und dcr Zeichen der Zeit, wenn mir 
anders im L'chie und unter der Instruktion des großen Lehrer» 
verbleiben wollen. „Wer nicht den Geist Christi hat, der ist 
nicht sein", und wer den Geist Christi verliert, hört damit auf, 
einer dcr Seinen zu sein. Mithin daben wir alle nötig z» 
„tvachcn", dainil wir, wie uns die Schrift criiiahnt, uns selbst 
von der Welt unbestellt erhalten und „in der Liebe Gottes
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bleiben", indem wir Hilse suchen von unserem Herrn Jesus 
Christus, der unS „ohneStraucheln zu bewahren und vor seiner 
Herrlichkeit tadellos darzustellen vermag mit Frohlocken". Denn 
wer den Geist Christi hat, kann ein „Wächter" sein und als 
ein solcher die mit dem großen Heil verbundenen herrlichen 
Dinge erkennen, „die uns gebracht werden sollen bei der 
Offenbarung unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi." 
Wer aber aufbört, den Geist Christi zu haben, muß notwen­
digerweise auch aushören, ein „Wächter^ zu sein, und wird, 
ebenso wie die Welt, zu der er dann gehört, im Finstern 
sein in betreff der Dinge des Tages des Herrn.

AIS Lampenlicht, bei dem unser GlaubenSauge die P a r u si e 
zu erkennen vermag, haben wir daS „feste, prophetische Wort, 
auf welches zu achten wir wohl tun." ES hat die ganze Nacht 
hindurch auf den Pfad der Wächter geleuchtet; nun ober treffen 
seine verschiedenen prophetischen Strahlen im Brennpunkt zu­
sammen und zeigen deutlich an, daß wir bereits „in den Tagen 
des MenschensohneS" leben, während, wie er vorauSsagte, 
die Welt über seine Gegenwart, sein Ernlewerk und den Be­
ginn des Tages deS Herrn in höchster Unwissenheit dahin- 
tebt. Sie fährt fort, zu esten und zu trinken, zu heiraten und 
verheiratet zu werden, zu pflanzen und zu lauen. Es ist ein 
Irrtum, anzunehmen, baß unser Herr mit diesen Worten 
über die Ereignisse während seiner Gegenwart hätle 
zu verstehen geben wollrn, es sei für die Welt sündlich, zu 
essen, zu trinken, zu heiraten, zu bauen und zu pflanzen. Es 
sind dieS keine ungeziemenden Dinge. Unser Herr wollte nur 
K, daß „in den Tagen des Menschensohnes" die Welt in 

ifsenheit sein würde über seine Gegenwart und über 
di« „große Drangsalszeit" oder den „Tag der Rache" und 
darüber, was die Aufrichtung seines Reiches für die Reiche 
dieser Welt zu bedeuten haben würde, — daß er sie zerschmettern 
wird wie Töpfergefäße. Die Unwissenheit über die jetzt bevor­
stehende Trübsal wird derjenigen zur Zeit Noahs ähnlich sein. 
„Gleichwie eS war in den Tagen Noahs, also wird es auch 
sein in den Tagen des MenschensohneS". (LukaS 17, 26.)

Wie „die Tage Noahs" nicht Tage vor Noahs Zeit 
waren, so sind auch die „Tage des MenschensohneS" nicht 
Tage vor der Gegenwart deS MenschensohneS. Tie Tage des 
MenschensohneS sind die Tage seiner Paru sie oder Anwesenheit, 
in denen er der Welt unsichtbar und unbekannt ist — nur den 
Dachenden bekannt, und auch ihnen nur durch das GlaubenS- 
auge. „Denn gleichwie sie in den Tagen vor der Flut waren: sie 
aßen und tranken, sie heirateten und wurden verheiratet, bis 
zu dem Tage, da Noah in die Arche ging, und sie eS nicht 
erkannten, . . . also wird auch die Parusia (Gegenwart) deS 
Sohnes des Menschen sein." Die Welt wird sich in ihren 
üblichen Angelegenheiten, wie bisher, betätigen und nichts wissen 
von der Anwesenheit des Herrn. (Matthäus 24, 38. 39.)

Aber warum sollte unser Herr so gegenwärtig sein? 
Was wird sein Werk sein während der Zeit seiner Anwesenheit, 
die seiner Epiphania oder Erscheinung für die Welt vorauS- 
geht?

Sein Weik ist in verschiedenen, den Wächtern gegebenen 
Gleichniffen deutlich kundgetan, damit die Wachenden nicht im 
Finstern sein möchten. Das

Gleichnis vom Weizen und Unkraut 
(Matthäus 13)

zeigt die Periode seine: Parusie (Gegenwart), die seiner 
Epiphania (Erscheinung) vorausgeht, und stellt sie dar als 
die „Ernte" dieses Zeitalters. Ter Sohn des Menschen säte 
den guten Samen, und seine Diener waren dieses ganze Zeit­
alter hindurch seine Nachlolger in dieser Arbeit aus den, Acker. 
Schließlich, wenn die volle Aussaat des Weizens reis ist. kommt 
das Ende des Zeitalters, und dann wird geerntet. Tas Gleichnis 
zeigt dieTrennung von zwei Klassen in derNanienlià während 
der „Ernte". Denn man beachte, daß der Wei enaekcr nicht die 
ganze Welt ist, sondern nur der sich christlich nennende Teil 
derselben — die Christenheit. Ein greyer Teil von dem Felde 
ist noch nicht besät. Tas Gleichnis nimmt nur Bezug auf daS 
Weizenfeld und hauptsächlich auf den Weizen. Boni Unkraut 
(unechten Christen) ist nur beiläufig die Rrde. TaS Unkraut 
rrstickt den Weizen; aber trotzdem wird der Meister eine

2!. Jahrg., Nr. 6 

genügend große Ernte haben, denn „alle seine Ratschlüsse 
muffen zustande kommen".

Die Scheidung des UnkrauteS vom Weizen und daS 
Einsammeln des Weizens in die himmlischen Zustände, ja daS 
ganze Ernlewerk, hat statlzufinden während der Parusie 
^Gegenwart) des Herrn, vor seiner Epiphania (Erscheinung), 
Er ist der Hauptschnitter, und alle Unterschnitter werden unter 
feiner Leitung unb Aussicht arbeiten, und jede- Korn 
symbolischer Weizen wird schließlich durch die Auferstehung 
und „Verwandlung" in die glorreiche symbolische „Scheune" 
«ingesammclt werden.

Die Wahrheit wird da« scheidende Mittel sein, und da« 
„Feuer" — die vom Herrn und den Propheten erwähnte Zeit 
der „großen Trübsal" — wird brennen und sinnbildlich alles 
„Unkraut" verzehren, sodaß nachher niemand sich noch als 
Christ bekennen wird, der in Wirklichkeit der Welt angehört 
und ihren Geist hat.

Die Gleichnisse von den Pfunden und den
Talenten (Lukas 19 und Matthäus 25) 

beziehen sich auf die gleiche Zeitperiode. In beiden stellt sich 
der Herr dar alS ein großer Haushälter und Thronerbe, der 
in ein ferncs Land reiste, um mit königlicher Macht bekleidet 
zu werden und nach seiner Rückkehr diese Macht auSzuüben. 
Bei seinem Weggang hinlerließ er seinen Knechten verschiedene 
Gnadengaben und Borrechte — einem jeden nach seiner be­
sonderen Fähigkeit — und sprach zu ihnen: Handelt, biS ich 
komme. Die Rückkehr deS Edelmannes dieser Gleichuiffe stellt 
unfraglich das zweite Kommen unseres Herrn und Meisters 
dar. Run beachte man das erste Werk, da« diesen Gleichniffen 
gemäß nach seiner Wiederkunft al« König staltzufinden hot. 
Er handelt nicht zunächst mit der rebellischen Welt, mit denen, 
die nicht wollen, daß er über sie herrsche, sondern er fordert 
zuerst „seine Knechte" vor sich und rechnet mit ihnen ab, 
etliche ihrer Untreue wegen aus dem Dienste weisend, und 
andere zur Teilnahme an seiner Freude im Königreiche aus­
nehmend rind sie zu Königen ««setzend.

Dieses Abrechncn mit seinen Knechten bedeutet ein Ab. 
rechnen nach seiner Rückkehr zuerst mit der Kirche. ES ist die« 
gleichbedeuiend niit dem Scheiden des WeizenS vom Unkraut 
in dem anderen Gleichnis. Es ist leicht einzuseheu. daß dieser 
Teil des Berles unseres Herrn bei seinem zweiten Kommen 
das Werk ist, welches seiner Epiphania oder Erscheinung 
für die Welt vorausgeht. Es ist dieS die Periode, während 
welcher die „Wächter" die Gegenwart (Parusie) de« Herrn 
und ihre eigene Prüfung vor dem Richterstuhl Christi wahr­
nehmen sollen. Jedoch nur die Gläubigen werden eS merken; 
nur sie iveiden würdig erachtet werden, in jenem Gericht zu 
„stehen vor deS Menschen Sohn"; alle Unwürdigen dagegen 
werden „straucheln". „Die Gesetzlosen" (und die trägen Knechte) 
werden nicht „bestehen in der Gemeinde der Gerechten". 
(Siehe Psalm 1, 5.) ES ist die Periode seiner Gegenwart 
und dieser Teil seines Werkes, worüber die Welt in totaler 
Unwiffenheit sein soll, biS die Abrechnung mit den Knechten 
beendet sein wird, die Getreuen verherrlicht sind und die 
Trübsalszeit, „dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht", ihren Höhepunkt erreicht hat. JeneTrübsal wird bildlich 
alS ein „Feuer" geschildert. und der Apostel sagt uns, daß 
unser Herr geoffenbart (apokatnpto — enthüllt, offenbart, 
bekannt gemacht) werden wird in flammendem Feuer (in Ge- 
richtrns. Vergeltung übend.

Alle Wachsamen, alle, die daS feste prophetische Wort 
(einschließlich der Beschreibung unseres Herrn über dic Ereigniffe 
an „dem Tage des Menfchensohnes") beachten, können leicht 
ein ehen, daß die Welt nicht so nach ihrer üblichen Gewohn­
heit weiter handeln würde — mit Esten, Trinken, Pflanzen, 
Bauen, Heiraten usw. — wenn ihr die Gegenwart deSHerrn 
und das Forlschreilcn der „Ernle" des Evangeliumzeitalters 
besannt tväre. Wenn die Menschen wüßten, daß sie in der 
Gegenwart des Herrn leben, und daß das Rechnen mit den 
Knechten begonnen hat, und daß auch sie bald inS Gericht 
kommen, so würden sie die gewohnte Weise ihrer Angelegen- 
heilen belrächllich ändern. Sic würden zittern und zagen, 
weil nur diejenigen, welche mit dem Herrn und mit der gerechten
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Regierung, die er jetzt auflichtet, in Übereinstimmung sind 
(wenn er daS Recht zur Richtschnur und die Ecrechügkeit 
zum Senkblei machen wird), in irgendwelchem Grade bereit 
lein können, ihn willkommen zu heißen. Alle andern haben den 
Geist der Furcht und stehen unter dem verblendenden Einfluß 
und den Entstellungen Satans. „Der Gott dieser Welt hat 
den Sinn der Unglüubigen verblendet. damit ihnen nicht aus-
strahle der Lichtglanz des Evangeliums der Herrlichkeit Christi." 
Wegen ihrer Unwissenheit also würde die Welt in großer 
Furcht sein, wenn sie wüßte, daß der Tag des Herrn, der für 
sie «in Tag der Rache*)  ist, tatsächlich begonnen hat. Es ist 
mithin sehr begreiflich, daß daS Rechnen mit der Ktlchr und 
das Belohnen der Getreuen seiner Epiphania oder Apo­
kalypse (Offenbarung) vorausgeht, llm eines seiner Bilder 
zu gebrauchen, möchten wir sagen, daß dieser Tag oder diese 
Zeit seiner Gegenwart — .der Tag deS Herrn' — kommen 
wird, wie ein Dieb in der Nacht; und in dieser Zeil wird 
er seine jungfräuliche Kirche absondern, samnieln und als leine 
Braut zu sich nehmen, sie von irdischer Skatur und Beschaffen­
heit zu geistigen und himmlischen Zuständen vetwaadclnd, 
damit sie ihm gleich sei und ihn sehe, wie er ist, und seine 
Herrlichkeit mit ihm teile. Und da die Heiligen immer daS 
„Salz der Erde" gewesen sind,so ist leicht cinzusehen, daß das 
Forlnehnien deS „Salzes der Erde" die Welt in einem be­
dauernswerten Zustande zuiücklassen wild; ein Zustand, in 
welchem sich die Verdorbenheit rasch verbreiten wird. Und 
das ist genau das. was die Heilige Schrift uns erwarten läßt.

*) £ 4)x t ft jt h bleu, üi. IV „Ter drirg out Marina gt don".

Auf die „Verwandlung- der letzten Glieder der aus- 
erlvählten Kirche folgt tvahrscheinlich ihr« Darstellung in der 
Gegenwart Gottes, dcö Vaters, tadellos. (Judas 24.) Alsdann, 
rin wenig später, wenn die „Trübsatsllasse" der Heiligen, die 
„Große Schar", ihren Laus vollendet haben wird, wird auch 
sie dargkstellt werden. (Psalm 45, 14. 15.) Dann wird das 
Freudenfest stattfindcii, „das Hochzeitsmahl des Lammes".

Wir brauchen nicht anzunchinen, daß alles dies viel Zeit 
in Anspruch nehmen wird, int Gegenteil. DaS einzige, was unS 
bei der Beurteilung der Länge dieser Zeit Helsen könnte, ist 
die Länge der Zeit zwischen dec Himmelfahrt unseres Herrn 
und bein Pfingstsegen, der die Annahme des SündopserS zu 
unseren Gunsten andeulelc. In dieser Zeit wird die selbst­
süchtige Welt — „eines jede» Menschen Hand wider seinen 
Nächsten" — den Wirbelsturm der Anarchie ernten. Die 
Epiphania des neuen Herrschers und seiner Herrschaft der 
gerechten Vergeltung iriid dann altmählich erkannt werden. 
Die volle Offenbarmachung oder Apokalypse wird am Schluß 
deS CturmcS statifinden, ivenn alle Herzen gedemütigt sein 
werden und „jedes Knie sich beugen und jede Zunge ihn 
bekennen wird".

Diese Tatsachen werden durch die Aussage des Herrn 
hinlänglich bewiesen, wenn er die Verheißung gibt: „Wer über­
windet, . .. dem werde ich Gewalt über die Stationen geben; 
und er wird sie weiden mit eiserner Rute, wie Töpfer- 
gefäße zerschmettert werden, wie auch ich von meinem. 
Vater empfangen habe." <Offenbarung 2, 26—27.) Wiederum 
wird dieselbe Sache von beni Propheten David erwähnt: 
„An ihnen svcn Nationen) auSzuüben das geschriebene 
Gericht. Das ist dieEyre oller seiner Heiligen." (Psalm 149,9.) 
Es ist daher offenbar, daß die Kirche tvährend der Zeit der 
Trübsal zwar auf Erden, jedoch unsichtbar sein wird — ver­
wandelt von der nienschlichen zur Göttlichen Nalur. Sie wird 
mitbeteiligt sein an der Ausübung der göttlichen Gerechtigkeit, 
welche die jetzige Ordnung der Dinge in Scherben schlagen und 
bereit sein >vird, die Herzen der Welt zu heilen, sobald ihr 
Stolz gebrochen, und sie für den „Balsam aus Gilead" 
empsäuglich sein lvird.

Die Zeit der Paru sie.
ES wird nun viele überraschen, zu sehen, daß es viele 

Schrislbcwcise dafür gibt, daß wir bereits in der Zeit der 
Gegenwart (Parusie) des „Menschensohnes". in den „Tagen 
deS Mcnschenjohnrs", leben. Zunächst werden manche geneigt 
sein zu sagen: „Wo ist die Verheißung scircr Parusie 
(Gegenwart)? Denn feitdem dieVäicr entschlafen sind, bleibt

alles so von Anfang der Schöpfung an". Petrus sagte voraus, 
daß etliche so srag.en und erstaunt sein würden über die Be­
hauptung, daß wir in den Tagen deS MenschcnsohneS leben, 
während doch noch keine äußerliche Kundgebung seiner An- 
tvesenheit da ist, und die Angelegenbeiten der Welt in geioohntem 
Gleise ihren Fortgang nehmen. (2. Petrus 3,4.) Die Antwort 
auf diese Frage ist, wie wir eben gezeigt haben, dir Aussage 
unseres Herrn, daß in den T-g-n seiner Anwesenheit die 
Menschen essen, trinken, pflanzen und bauen und „nicht wissen" 
werden, daß er gegenwärtig ist. Das ist die Verhei­
ßung seiner Gegenwart, während alles beim allen bleibt. 
Könnte cs deutlicher sein? Eine ganz andere Frage aber ist die:

Welches sind die Beweise seiner Gegenwart?
Dies ist eine vernünftige Frage. Wir würden eü nicht 

rechtfertigen können, wenn wir «wa auf oberflächliche Beweise 
hin glauben wollten, daß der Hcrr gegenwärtig sei; wenn­
gleich wir im voraus wissen, daß er ein Geistwesen ist, kessen 
Gegenwart ohne ein Wunder mit dem natürlichen Auge nicht 
wahrgenommen werden kann; auch wenn wir auS den Gleich» 
niffen zum voraus wiffen, daß er in der Erntezeit dieses Zeit­
alters — in der Zeit der Abrechnung mit seinen Knechten und der 
Vorbereitung zu deren Verherrlichung — anwesend, aber doch 
unsichtbar sein wird. Man hat ein Recht, von uns einen klaren, 
vernünftigen Grund für unsern Glauben zu verlangen. Man 
darf jedoch keine Beweise für das natürliche Auge erwarten. 
Wenn wir zu den Wächtern gehören, denen „die Augen des 
VcrständniffcS" geöffnet sind, um „die Wunder in seinem Gesetz" 
zu sehen, dann muffen diese Augen deS BerständnisieS auch 
Augen des Glaubens sein. Demnach haben die treuen Wächter 
einen vernünftigen, befriedigenden Beweis für ihren Glaub en 
zu erwarten, und nicht sichtbare Beweise für eine unsichtbare 
Gegenwart. We dec Apostel sagt- „Wir wandeln im Glauben 
und nicht im Schauen."

Rach unserem Verständnis gibt cs starke Beweise dafür, 
daß die Parusie deS Herrn im Herbst 1874 begann. Mit 
dem natürlichen Auge haben wir nichts davon gesehen, sondern 
nur mit dem Auge des Verständnisses; und auch das nur im 
Lichte des „festen prophetischen Wortes", dem wir aufrichtig 
glauben und vertrauen, und daS diese wichtige Kunde für alle 
diejenigen bringt, welche „Wachende" zu sein behaupten. Der 
Fall, daß etwa irgend einer derWacheadendie seither verstrichenen 
Jahre über dieses wichtige Ereignis in Unwissenheit geblieben sein 
sollte, würde an sich ein Beweis dasür sein, daß der Betreffeude 
sein Vorrecht und die Möglichkeit, zur Erkenntnis zu gelangen, 
nicht genügend wahrgenonimen hat; daß er nicht genügend 
achtgegeben hat aus das „feste prophetische Wort", auf welches zu 
achten er angewiesen war, und daj cr deswegen, wenigstens 
teilweise, in Unwissenheit gelassen wurde über die wichtigsten 
Vorgänge in der Welt während dieser Jahre. AuS der glei­
chen Ursache sind viele Kinder Gottes in bezug auf die Pa­
rusie les Herrn unwissend geblieben. Wir dürfen indessen 
vernünftigerweise annehmen, daß der Herr von den Senen 
nicht erwartet hat, daß sie alle in demselben Augenblick die 
Sache erkennen »vürdcn. Es ist wahr, die ersten genießen nun 
schon längere Zeit diesen besonderen Segen; aber wie wir 
oben gesehen haben, liegt die Vorbedingung sur das Erkennen 
der Zeit größtenteils in der richligen Herzensstellung — 
in der Demut und den verschiedenen Früchten dcs Geistes 
Christi.

Damit wir den Gegenstand — die Parusie unseres 
Herrn — nicht mißverstehen, tun wie wohl, das

Gleichnis von den zehn Junstfrauen 
zu betrachten, welches offenbar zu dcm Zweck gegeben wurde, 
Licht aus diesen Punkt zu wersen. Ta8 Gleichnis weist hinauf 
cine irugc Ankündigung der Ankunft des Bräutigams (im Jahre 
1844), die diesem Gegenstand beträchtliche Schmach einirug, aber 
trotzdem vonnutzen war, indem sie die Jungfrauenklosse (die 
„Reinen", die Geweihten) zu erneuteni „Schmücken" ihrer 
WahrheitSlampcn — zum Prüfen des „festen prophetischen 
Wortes" — ausrüttelte. Ferner zeigt das Gleichnis, daß die 
Jungfrauen allgemein ciuschlasen aber dennoch zur rechten
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Zeit durch dar prophetische Anklopfen und das Anklopfen 
drr Zcichrn der Zeit, wodurch die Gegenwart des Bräutigam- 
angezeigtwild, aufgeweckt werden. Tas Gleichnis zeigt aber auch, 
daß doS Resultat für den einzelnen davon abhängt, wieviel 
Òt (Heiligen Geist, Verständnis der Wahrheit) er in seinem 
Gesäß (in seinem Herzen) sowohl, als auch in seiner Lampe 
(derHeiligenSchrifl)hat. Bei der Anwendung dieses Gleichnisses 
könnnen wir mit Recht annehmen, daß über den Gegenstand 
— das zweite Kommen ves Herrn — etliche der Seinen 
zeitweilig eingeschlafen sind, und daß mit den Schlafenden 
auch solche einbegriffen sind, die seinen Geist im Herzen haben 
und die, wenn sie erwachen, völlig bereit sein werden, ihn will­
kommen zu heißen. Sie werden ihre Lampen beizeiten schmücken 
und anzünten und imstande sein, die Zeichen seiner Pa- 
rusie zu erkennen, wenn einmal ihre Ausmcrksanikeit dar­
auf gelenkt worden ist. In Übereinstimmung hiermit 
finden wir, daß viele, die jetzt erwachen, viel schneller in 
das Licht der gegenwärtigen Wahrheit kommen, als andere in der 
Vergangenheit, und das ohne Zweifel zum Teil deshaib, weil 
die gegenwärtige Wahrheit jetzt mehr im Zusammenhang dar­
gelegt werden kann — denn eö ist ja gerade im Interesse 
der Jungfrauenkiosse, daß wir jetzt schreiben. Wir begehren 
nicht die Welilichgesinnien zu wecken. Tas Anklopfen der 
prophetischen Ankündigung der Paru sie ist nicht für sie — 
und überdies sind die Weltkinder fö fest eingeschlafen, daß nur 
da- schreckliche Zusammenkrachen der bestehenden Institutionen 
und das Erdbeben der sozialen Revolution imstande sein werden, 
sie gründlich wach zu rütteln, damit sie die Gegenwart 
deS großen Richters — ves „Immanuel- — wahrnehmen. 
Die rechten „Wächter" hingegen, wenn sie überhaupt schlummern, 
schlafen nur leicht, da sie in spannender Erwartung des 
langersehnten Bräutigams sind. Dieser Klasse brauchen wir 
das Wort „Parusic!" nur in die Ohren zu flüstern. Alle 
treuen „Wächter" (und nur der Herr kennt die Seinen) werden 
durch dieses Wort ausgerüitclt werden, und sie werden ihre 
Lampen über diesen Gegenstand schmücken.

Kragt man uns, welcher Teil des „festen prophetischen 
Wortes" zeigt, daß die Gegenwart unseres Herrn im 
Herbst 1874 ihren Anfang nahm, so antworten wir, daß 
verlchiedene, ineinander verwobene und sich gegenseitig be­
stätigende prophetisch« Linien dies bezeugen, daß jedoch, wie 
zu erwarten war, die ganze Sache vor der Welt verborgen 
bleiben sollte, ja, daß keiner der Gesetzlosen sie verstehen sollte, 
sondern nur die „Verständigen", und auch diese nur, wenn 
die rechte Zeit dafür gekommen sein würde. (Daniel 12,10.) 
AuS diesem Grunde, das muß ollen klar sein, sind diese Weis­
sagungen, obwohl deutlich, kräftig und positiv, dennoch ein 
wenig verhüllt. Wir können es nicht unternehmen, hier 
einen vollständigen und umfaßenden Bericht von all diesen 
Weissagungen zu geben; es ist dies bereits in vier insgesamt 
1440 Seilen umfassenden Bänden*) geschehen. Hier können 
wir nur eine sehr kurze Darstellung geben; int übrigen müssen 
wir eö den Wächtern überlassen, zu suchen, damit sie finden; 
anzuklopfen, damit ihnen (die Tür der göttlichen Offenbarung) 
aufgelan werde und sie die von Goll vcrordnclen Schlüssel zu ge 
brauchen lernen, wenn sie Interesse daran finden, in die „Tiefen­
des göttlichen Wortes rinzudringen, deren Verständnis jetzt 
an der Zeit ist; und zu essen von der Speise der gegen­
wärtigen Wahrheit, „Neues und Altes", wenn sie hungern 
und dürsten nach der Gerechtigkeit und nach wahrer Erlemunis, 

„In den Tagen dieser Könige." (Daniel 2.)
Wir baben cine Anzahl allgcniciner Prvphczeihungen, 

welche andculcn, daß >vir ungefähr in der vom Herrn ge. 
nannten Zeit seiner Gegenwart leben. Wir haben schon auf 
Daniels Weissagung^) Hingeiviesen, aus „die Zeit des Ender", 
in welcher viele hin- und hrrrcnnen(rcisen) würden, die Erkenninis 
sich mehren würde, und die Verständigen verstehen würde»; und 
darauf, daß dann die Zeit der Drangsal folgen ivnd. (Ferner er­
innern wir an den inspirierten Traum Nebukadnczars und dir von 
Goll gegebene Auslegung desselben durch Daniel. Die lewere 
zeigt, wie die irdischen Regierungen, welche die Herischast 
über die Erde führen, die Zeil aussüllcn ziv.scheu dem Sturz
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deS vorbildlichen Königreiches Gotte- (besten letzter König auf 
Davids Thron Zedekia war) und der Einsetzung deS wahren 
Königs Immanuel in die Herrlichkeit feine- Tausendjährigen 
Reiches. Die verschiedenen Weltreiche werden hier als ein 
großes Standbild dargestellt. Die Herrschaft Nebukadnezars 
als erstes Uiiiversalreich der Welt wird durch das Haupt von 
Gold dargestellt. TaS Medo-Persische Reich, daS zlveite Uni- 
versalreich, wird durch die Brust und die Arme von Silber 
veranschaulicht. Das Griechische Reich, welches das Persische 
überwältigte und lo das dritte Weltreich wurde, ist in dem 
Bauche und den Lenden von Erz dargestellt. Das Römische 
Reich, welches als viertes Weltreich aus daS Griechische folgte, 
ist in dem Bilde durch die Beine von Eisen dargestellt—als 
äußerst stark. Tie spätere Entfaltung des nämlichen Römischen 
Reiches mit der Vermengung des päpstlichen Einflusses zeigen 
die Füße des Bildes, die zum Teil von Eisen (Zivilgewalt) 
und zum Teil von Ton (Kirchcngewalt, das Papsttum) sind. 
Diese vier Reiche sollten insgesamt die Herrschaft der Heiden 
(Nationen) aussüllen; und „in den Tagen Vieser Könige" (durch 
die zehn Zehen des Bildes dargestelll) würde Jehova, Gott 
selbst ein Königreich aufrichtcn — das Königreich, um daS 
wir bitten: „Dein Reich komme".

Daß daS himmlische Königreich noch nicht gekommen ist, 
daß wir vielmehr noch immer unter der Herrschaft des „Fürsten 
dieser Welt", des Fürsten der Finsternis, leben, besten sind 
wir alle Zeugen. Alle Bemühungen, die gemacht werden, um 
uns zu beweisen, daß die hab- und kampfsüchtigen Regierungen 
der sogenannten Christenheit das Reich seien, um dos wir 
zu beten gelehrt wurden, vermögen nichiS; niemals könnten 
wir eine solche Regierung als das Königreich Immanuels 
anerkennen. Es sind dies vielmehr die Reiche deS Antichristen, 
von ihm anerkannt und die „Christenheit" genannt. Das 
wahre Reich harrt noch seiner Ausrichtung durch die Hand 
desien, „dem das Reich gebührt"; und er hat verheißen, daß 
er sich aus seinen Thron setzen wird samt seiner geireuen 
„kleinen Herde" deS EuangcliumzeitaUerS, um alle Geschlechter 
der Erde zu segnen.

In dem demRebukadnezar gezeigten Bilde von den irdischen 
Reichen ist die Kirche (Hcrauswahl) durchaus nicht vergessen. 
Sie wird von dem Propheten Daniel als ein Stein bezeichnet, 
der aus den Bergen hcrausgehaucn ward, ohne Hände (durch 
göttliche Macht). Dieser Stein stellt das Reich Gottes (Christus 
und seine Kirche) bari und der Traum und seine Deutung, 
beide von Gott eingegebcn, zeigen, daß das Verderben, welches 
über die in den. Bilde und seinen Fuß-Zehen dargestellten 
Reiche der Welt konimcn soll, durch das Zerschmettern des Bildes 
durch den Stein herbeigesührt wird. Daniel sagt: „Du 
schautest, bis ein Stein sich losriß ohne Hände, und das Bild 
an seine Füße von Eisen und Ton schlug und sie zermalmte. 
Ta wurden zugleich das Eisen, der Ton, dos Erz, das Silber 
und das Gold zermalmt, und sie wurden wie Spreu der 
Sommertenncn, und der Wind führte sie hinweg, und es 
wurde keine Ställe für sie gefunden. Und der Stein, der 
das Bild geschlagen hatte, ivurde zu einem großen Berge 
(Königreiche) und füllte die ganze Erde."

Die Erklärung ist folgende: „Der große Golt hat dem 
Könige (und indirekt ganz besonders den Wachsamen) kund- 
getan, was nach diesem geschehen wird." „In den Tagen- 
dieser Könige wird der Gott des Himmels ein Königreich auf« 
richten, welches ewiglich nicht zerstört, und dessen Herrschaft 
keinem andern Volle überlassen werden wird (es wird keine 
Nachfolger haben, da die andern Reiche alle vernichtet sein 
werden); es wird alle jene Königreiche zermalmen und ver­
nichten, selbst aber ewiglich bestehen." Hier ist eine Weis­
sagung, die uns eine vollständige Beschreibung der Reiche dieser 
Welt gibt, denen Gott die Herrschaft gestaltet während des 
Zeitraumes ztvischcn der Beseitigung der vorbildlichen Krone 
von seinem vorbildlichen Königreiche und dem Ansichnehinen 
der Krone der Gerechtigkeit und Herrlichkeit seitens des wahren 
Königs bei dcr Einführung des Königreiches des Himmels. 
(Daniel 2, 44. 15.)

Selbst der aUcrobcrilächlichste Beobachter findet heutzutage 
Beweisedalür, daß die menschlicheHerrschast ihren Lauf nahezu 
vollendet bar, unb daß eine himmlische Herrschaft nötig ist. 
um rie Well von ihrer Selbstsucht zu befreien. DaS „feste
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prophetische Wort- aber, wenn von den „Wächtern" sorgfältig 
geprüft, enthüllt ihnen noch mehr. Es zeigt ihnen, daß das 
nächste Unidersalreich das Reich seines sGotlcss lieben Sohnes 
sein wird. Und ferner offenbart es ihnen Vie interessante 
Tatsache, daß die bestimmte Zeit der zugelassenen Herrschast 
der Nationen in der Schrist als »die Zeiten der Naiionen" 
bekannt ist, und daß dieser Zeitabschnitt Ziehen Zeile»" lang 
ist und jede »3nt- wiederum 360 Jahre lang, und daß mit­
hin dir gesamte Länge dieser Periode 2520 Jahre betrügt. 
Demnach können die .Wächter" genau berechnen, wann die 
Nationenherr schäft aushören und die Regierung Immanuels 
ousgerichtet werden mußte; nämlich nach 2520 Jahren von 
der Zeit an, da der Herr die Krone von Israel hinwegnahm, 
indem er durch den Propheten sagte: .Und du, Unheiliger, 
Gesetzloser, Fürst Israels, . . . Hinweg mit dem Kopsbund 
und sort mit der Krone! . . . Umgestürzt, umgestürzt, umge- 
slürzt tvill ich sie machen; ... bis der kommt, welchem das 
Recht gehört: dem werde ich's geben." Tie Zeilperiode, 
während welcher das vorbildliche Königreich Golles der Herr­
schaft der Nalioncn unterworfen ist, und die mit der Hinweg­
nahme der Krone begann, muß mit der Periode der .Zeiten 
der Nationen" übereinstimmen und 2520 Jahre lang sein. 
Diese Zeitlänge messend, finden wir, daß die 2520 Jahre mit 
deor Schluß des Jahres 1914 n. Chr. abgelaufen sind.-)

Aber der sorgfältige Schristforschcr wird bald erkennen, 
daß es ein Ting ist, den Zeitpunkt zu wissen, wann die 
irdische Herrschaft ausgehört und dem vollendeten Reiche 
Gottes Platz gemacht haben wird, und ein ganz anderes Ding, 
zu tvisjen, wann das „Stei»"-Reich angefangen hat, auf die 
Füße des Bildes zu schlagen, um es zu vernichten. Die Zeit­
periode, während der sich der Stein ohne Hände losreißt und 
ins Rollen konimt, die der Zermalmung des Standbildes vor- 
ausgrht, muß auch der vollständigen Auflichtung des Reiches 
Gottes auf der gpnzen Erde vorausgchen. Diese Periode ist 
die Zeit der Parufie, die Zeit, in welcher Christus gegcn- 
iväriig isl, und seine Jutvclen, seine Auserwählten sainmell; 
die Zeit, in welcher er die Rationen weidet mit eiicrnerRute 
und sie schlägt mit deni zweischneidigen Schwert seines Mundes: 
die Zeit, da er die Rationen zerschmettert wie eines Töpfers 
Gesäß und die Menschheit vorbereitet, die königliche Majestät 
deS Himmels zu empfangen. Die „Wächter" sollten hier genau 
die Erklärung des Propheten Daniel bcachlcn, daß cs geschehen 
würde .in den Tagen dieser Könige" (öer Königreiche, die 
in den Füßen und Zehen des Standbildes vorgeschaltet sind 
und den Teilen des päpstlichen Roms entsprechen), daß der 
Golt des Himmels sein Königreich aufrichten würde. Golt 
begann die Auserwählung seiner Königreichellasse in den Tagen 
des bürgerlichen Roms, dargestcllt durch die Beine von Eisen, 
und diese Berufung hat er seither fortgesetzt.

Die Tage (Zähre) des Wartens 
(Daniel 12) sind erfüllt?^

Betrachten wir nun noch «inen weiteren Faden der 
Prophetie. Wir finden, daß die 1260 Tage, die 1290 Tage und 
die 1335 Tage, die in Daniels Weissagung so besonders hcr- 
vorgehobcn und in der Lisenbarung Johannes bestätigt werben, 
ihre Erfüllung gefunden haben. Die 1260 Tage gehen mit dem 
Jahre 1799 zu Ende, die 1290 Tage in it dein Jahre 1829 und 
die 133' Tage mit dem Jahre 1874. Unsere als „Zweite 
Adventisten" bekannt gewesenen Freunde berechneten feiner 
Zeit diese Tage Daniels und wanvlcii sie so an, wie wir eS 
hier tun, verwarfen aber die Berechnung wieder, nachdem das 
Jahr 1874 vorüber war und sic den Herrn-Jesum nicht mit 
leiblichen klugen und in einen: Küiprr von Fleisch mit den 
Golgatha-Wunden sahrn. Sie haben diese Tage Daniels 
gänzlich fallen gelassen, >veil sic keine Methode sahen, dieselben 
über 1874 hinaus anzuwenden. Ter Fehler liegt nicht in den 
Tagen, »och auch in deren Anwendung. iondein in der Auslassung 
in bezug auf die Art und Weise des Einlrcssens der crwaricic»

*1 Ter «rof.c «ries, ter Im Zah.e 1914 au^bro-en Ist, Ut In brr Schrift 
voransgtlog'. Gr ist der Sl>»sai,g der ftri'fti» inwcnH. Aevoiluion un4) itnarcbic 
wcrvcn ihm folgt». Dunn nm? das non,glt:ch G>Uto in MnHr un: Hc«rli§!üt» 
ofj. nbu r ivvrhn.
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Ereignisse. Sie irren sich gemeinsam mit anderen, die bei ihrer 
Ausschau nach dem zweiten Kommen erwarten, daß das Evan- 
geliumzeitalter, das eine geistige Glaubens-Epoche gewesen 
ist, mit einer für das natürliche Auge sichtbaren, niedrigeren 
Epoche enden werde, indent sie erwarten, daß dem geistigen 
Reiche Satans ein fleischliches Reich Christi folgen wird. 
Aber den Wachenden, unter den Adventisten sowohl wie unter 
anderen Denominationen, werden allmählich durch die Augen» 
salbe die Augen des Verständnisses aufgelan. (OffenbarungZ, 18.)

Es war in bezug auf diese letzte Periode, daß der Engel 
dem Propheten erklärte: .Glückselig der, »velcher harrt und 
1335 Tage erreicht! Du aber ... wirst ruhen, und wirst 
auferstehen zu deinem Lose am Ende der Tage." WaS sollen 
wir darunter verstehen? Wir antworten: Was hier angedentet 
ist, ist in der Tat ein Gegenstand der Freude und des Froh­
lockens sür die Wachsamen. Wie wir gesehen haben, ist es 
das Dalum Oktober 1874. auf daS die 1335 Tage in der 
Prophezeihung Daniels als aus den Beginn eineS großen 
Segens für die Wachenden hindeuten. Es ist der Zeitpunkt, 
an dem den Jubiläums-Vorbildern gemäß die Wiederherstel­
lungaller prophezeiten Dinge beginnen sollleZvas dieAn- 
wcsenheit deS großen Wiederherstellers bedingt), und auf den der 
ParalleliSmus der beiden Häuser Israel als auf den Beginn 
der zweiten Gegenwart unseres Herrn als Hauptschnilter hin­
weist. MitdiejemDatum ist eingroßerScgenaufdieWachenden 
gekommen. Bon da an hat sich dos Worr Gottes auf wunder­
bare Wei^e vor uns oufgetan; und seitdem hat daS feste 
prophetische Wort als unseres Fußes Leuchte uns vielfach, be- 
wiesen, daß wir am Ende des Zeitalters sind. Der Morgen­
stern ist seither in den Herzender Wächter ausg«gangen und 
hat ihren Verstand erleuchtet und sie von dem Schreckgespenst 
der ewigen O.ual erlöst, indem er ihnen den wahren Charakter 
unseres Himmlischen Vaters geosfenbart hat. Die Nolweiidig- 
lrit der grvßen Versöhnung für die Sünde ist ihnen verständlich 
geworden; ebenso der Zweck der Zulassung des Bösen. Und 
nacheinander laben sich ihnen die verschiedenen Züge des gött­
lichen Planes enthüllt: Der hohe Beruf dec Kirche zur Göttliche» 
Natur und Mucrbschaft mit Christo in seinem Tausendjährigen 
Reiche, uitb der daraus für die übrige Menschheit entspringende 
Segen der Wiederherstellung zar menschlichen Vollkommenheit. 
Wahrlich! alle, die .aus der Finsternis in sein wunderbares 
Licht" versetzt worden sind, können die Worte des Herrn wert« 
schätzen und ihn?» von Herzen bcistimmen: „Glückselig aber 
eure Auge», daß sie sehen, und eure Ohren, daß >ie hören: 
denn wahrlich, ich sage euch: Biele Propheten und Gerechte 
haben begehrt zu sehen, was ihr anschauet, und haben es nicht 
gesehen, und zu hören, was ihr höret, und haben es nicht gehört."

Siehe, -er Bräutigam! (Matthäus 25.)
Wir könnten noch auf andere Weissagungen und 

Vorbilder der Schrifr Hinweisen, welche zeigen, daß wir in 
der Erntezeit dieses Zeitalters oder in der Parusie des 
Menschensohnes leben, wenn es der Naum gestalleie. Die 
Tatsache, daß die Welt, wie vorausqesazt, in ihrer gewohnten 
Weise fortfährt mit Esse», Trinken, Bauen,Pflanzen usw., unv 
seine G egenwart nicht erkennt, weit davon entfernt, ein Bc- 
weis gegen diese prophetischen Zeugnisse zu sein, zeigt unS im 
Gegenteil, daß die Ersüllung genau so stattfindct, wie der 
Meister es vorhergcsazt hat; nämlich, daß der Tag des Herrn —, 
der Tag seiner Gegenwart — über die Welt gekommen ist 
ivie ein Dieb in ver Nacht — heimlich, still, unauffällig. 
9?« den treuen Wächtern, selbst wenn sie geschlummert 
haben sollten, obschon sic sich in ment wartenden Zustande 
befanden, wird das Verständnis für die auf der anderen 
Seite des Vorhanges vor sich gehenden Ereignisse geschenkt.

Die Ankündigung lautet nicht: .Siehe, der Bräutigam 
kommt!" sondern, wie wir sie hier wiedergeben: „Siehe, der 
Bräutigam!" — bereits anwesend und mit den Weissagungen 
leise anllopsend, um die Jungfrauen zu wecken, nicht die Welt. 
(Offenbarung 3. 20.) Ties ist die Lesart der ältesten griechischen 
Handschriften, di« dos Wort „kommt" auslasscn. Unser Herr 
sagt: „Wenn jemand meine Summe ! oder mein Klopfens hört 
und die Tür auslut. zu dem ivcrdc ich eingchen und das Abend-
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brot wit ihm essen." Diese Boischast an die Laodicäa-Phase 
der Kirche gibt deutlich zu verstehen, (I ) daß die .Stimme" und 
das .Anklopfen" für natürliche Ohren unhörbar sind und nur 
mit den Ohren deS Verständnisses, dem Gehör deS Glaubens, 
gehört werden können; (2.) daß da8 Anllopfen oder der Nus 
nicht an einzelne Parteien, wie Adventisten, Lutheraner usw., 
ergeht, sondern, (3.) daß eS ein Ankkopsen ist. daS an jeden 
Wachenden persönlich ergeht, und dem auch jeder persönlich 
nachkommen muß, .Wer" das „Anllopsen" oder die .Stimme"
hört, mag,. wenn er will, Glauben üben und die Tür 
seines Verständnisses auflun und sich von der Anwesenheit 
Gem zweiten Kommens seines Herrn überzeugen.

Wer daS Anklopsen niemals hält, ist nicht würdig geachtet, 
eS zu hören; und die es hören, sind offenbar nicht gezwungen, 
den gegenwärtigen, anklopfenden König zu empfangen. Darum 
sagt er: .Wenn jemand meine Stimme hört und die Tür 
austut, zu dem werbe ich eingehen." Wie dem auch sei; nur 
diejenigen, welche das .Anklopfen" vernehmen und demselben 
Gehör schenken, und durch Glauben dem Herrn austun und 
ihn alS ihren anwesenden König ausnehmen, sollen den 
großen Segen deS Wortes Gottes, die geistliche Speise, das 
Abendbrot der .Speise zu rechter Zeit", .Altes und NeueL", 
genießen, alles, >oaS der Meister für diese Zeit bereit zu 
halten versprochen hat, um die Gläubigen für die Gerichte, 
Versuchungen, Prüfungen und Sichtungen, die am .Hause 
Gottes ihren Anfang nehmen," zu stärken. .Zu dem werde 
ich eingehen und das Abendbrot mit ihm essen und er mir 
mir." (Offenbarung 3, 20; Lukas 12, 37.)

Wenn wir daher leise flüstern: .Siche, der Bräutigam!" 
so geschieht es nicht in der Hoffnung, dadurch die Welt zu», 
Glauben an die Gegenwart des Herrn oufzurütteln. Sie ist nicht 
gewürdigt, eS zu wissen, denn sie würde ihr Wissen jetzt nur 
mißbrauchen. Bald jedoch, zu der vom Herrn bestimmten Zeit 
— zur Zeit der Epiphania und Apokalypse des Menschen- 
sohnrS, sollen eS alle wissen. Sie werden durch das ungeheure 
Krachen der großen Drangsal aufgeweckt werden. Wir ver­
breiten jedoch die Boischast .Siehe, der Bräutigam sist das!" 
mit der gewiffen Zuversicht, daß alle, die von der jungsräu- 
lichca Klaffe sind (die Reinen, die Gereästfertigten und Ge­
heiligten), sie hören werden und, dadurch aufgeweckt, ihre 
Lampen schmücken (die Schrift durchforschen, die Sache unter­
suchen) werden; und daß sie alle die Botschaft als Wahrheit 
erkannt haben werden, ehe „die Tür geschloffen" ist und die 
große Trübsal angefangcn haben wird. Wir wissen aber aus 
dem prophetischen Gleichnis des Herrn, daß unter denen, die 
zur Erforschung der Wahrheit aufgeweckt werden, zwei Klaffen 
fein werdcn: Die.klugen" und die „törichten" „Jungfrauen". 
Die .klugen" sind solche, die nicht nur ihr alles dem Herrn 
geweiht haben, sonde:» die auch demgemäß leben — nicht der 
Sünde, nicht sich selbst, noch dem Kirchemvcsen, sondern dem 
Herrn. Diese finden, wieim Gleichnis angedcutet tvird, keine 
Schwierigkeiten, ihre Lampen zu schmücken und die Anwesen- 
heil des Bräutigams zu erkennen. Die .törichten Jungfrauen" 
hingegen, überbürdet mit den Sorgen dieses LcbenS ober mit 
den trügerischen Reichtümern dieser Well (Wohlstand, guter 
Nuk, Einfluß usw.), haben nicht genügend Al (Heiligen Geist) 
in ihren Gesäßen (in sich) und sind daher nicht imstande, recht­
zeitig Licht zu bekommen, um mit den klugen Jungfrauen 
cinzugehen, bevor die auscrwöhlte Schar vollzählig und die 
Tür der Gelegenheit, ein Teil der Braut Christi zu werdcn, 
für immer geschloffen sein wird. Zwar werden sie später 
das Ol bkkommen, wie im Gleichnis gezeigt wird, aber zu 
spät, um zu der .kleinen Herde" zu gelangen, die würdig 
erachtet wird, der über die Welt ergehenden Trübsal zu ent­
fliehen und an dem „Reiche" tcilzunehmen. Die törichten 
Jungfrauen werdcn mit der Welt an der großen Trübsal 
trilnchmen müssen, wie uns das Gleichnis mit den Worten 
»Heulen und Zähneknirschen" zu verstehen gibt.

Parousia im Neuen Testament.
Da8 griechische Wort Parousia kommt in den solgcndcn 

Stellen des Reuen Testaments vor und sollte übcralb mit 
.Gegenwart" übersetzt werden.

„Was ist daS Zeichen deiner Gegen >vart?" 
(Matthäus 24, 3.)

.Also wird die Gegenwart des Sohnes des Menschen 
sein." (Matthäus 24, 27.)

.Die, welche des Christus sind bei seiner Gegen­
wart." (1. Korinther 15, 23.)

»Denn tver ist unsere Hoffnung oder Freude oder 
Krone deS Ruhmes? Nicht auch ihr vor unserem Herrn 
Jesu bei seiner Gegenwart?" (1- Theffalonichrr 2, 19.)

„Ilm eure Herzen tadellos in Heiligkeit zu besestigen 
vor unserem Gott und Baler, bei der Gegenwart unseres 
Herrn Jesu." (1. Theffrlonicher 3, 13.)

.Wir, die Lebenden, die übrig bleiben bi« zur 
Gegenwart deS Herrn, werden den Entschlafenen keines­
wegs zuvorlommen." (1. Thessalonicher 4, 15.)

.... tadellos bewahrt bei der Gegenwart unseres 
Herrn Jesu Christi." (1. Teffalonicher 5, 23.)

„Wir bitten euch aber, Brüder, um der Gegenwart 
unseres Herrn Jesu Christi willen und unscrcS Bersammrlt- 
tverdens zu ihm." (2. Teffalonicher 2. 1.)

.Habt Geduld, Brüder, bis zur Gegenwart des 
Herrn." (JakobuS S, 7.)

.Habt auch ihr Geduld, befestigt eure Herzen; denn die 
Gegenwart des Herrn ist nahe gekommen." (JakobuS 5, 8.)

.In den letzten Tagen werden Spötter mit EpStterei 
kommen, die nach ihren eigenen Lüsten wandeln und sagen: 
Wo ist die Verheißung seiner Gegenwart?" (2.PetruS 3,3.4.)

In 2. Korinther 10, 10 und in Philipper 2, 12 ist 
das Wort Parusia mit Gegenwart richtig übersetzt.

Epiphaneia im Nenen Testament.
DaS griechische Wort Epiphaneia bedeutet „Heller 

Schein" oder Kundgebung. Es ist mit .Erscheinung" 
wicdergegrben und kommt in den folgenden Slcllrn vor:

.... daß du das Gebot unbefleckt, unsträflich bewahrst 
bis zur Erscheinung unseres Herrn Jesu Christi, welche 
zu seiner Zeit zeigen wird der selige und alleinige Macht­
haber, der König der Könige und Herr der Herren." 
(1. TimotheuS (!, 14. 15.)

.Ich bezeuge nnstlich vor Gott und Christo Jesu, 
der da richien wird Lebendige und Tote, und bei seiner 
Erscheinung und seinem Reiche." (2. TimoiheuS 4, 1.)

.Fortan liegt mir bereit die Krone der Gerechtigkeit, 
welche der Herr, der gerechte Richter, mir zur Vergeltung geben 
wird an jenem Tage; nicht allein aber mir, sondern auch allen, die 
seine Erscheinung lieb haben." (2. TimotheuS 4, 8.)

.Erwartend die glückselige Hoffnung und Erscheinung 
der Herrlichkeit unseres großen GotteS und Heilande- Jesu 
Christi." (Titus 2, 13.)

.Dann wird der Gesetzlos geoffenbart werdcn, den der 
Herr Jems verzehren wird durch dcn Hauch seines MundeS, 
und vernichten dutchdieErscheinung (Epiphaneia — den Hellen 
Glanz) seinerGegenwarl jParusiaj." (2.Thessalonicher 2,8.)

Apokalypsrs im Neuen Testament.
Das griechische Wort ApokalypsiS, und so auch 

apokalhpto, bedeutet „Offenbarung", .Enthüllung", .Ent- 
schleierung" (oon etwas, das zuvor vorhanden, aber verborgen 
war). Der Name des letzten Buche« der Bibel, Apokalypse 
— .Offenbarung" —■ Hal eben denselben Ursprung. Avo- 
kalypsis ist mit „enthüllt", .Osfenbarung", „Er­
scheinung", „Kommen" und „Kundgebung" übersetzt 
worden. Es kommt in den folgenden Stellen vor, die auf unfereS 
Herrn zwiiie Gegenwart und seine Macht und Herrlichkeit 
Bezug haben, und die andcutcn, wie seine Gegenwart der 
Welt tundgeian, enthüllt und geoffenbart werden soll. Viele 
dieser Schriflstellen zeigen auch, daß, wenn er der Wett geoffen­
bart werden wird, scine Kirche bei ihm fei» und zu gleicher Zeit 
und auf gleiche Weise mit ihm geoffenbart werden wird:

.Ich halte dafür, daß die Leiden der Jetztzeit nicht wert 
sind, verglichen zu werdcn mit der zukünftigen Herrlichkeit, die 
an uns geoffenbart werdcn soll." (Römer ü, 18.)

.Insoweit ihr der Leiden des Christus lcittiastig seid, 
freuet euch, auf baß ihr auch in der Osfenbarung seiner Herr­
lichkeit mit Frohlocken euch sreuet." (1. PetruS 4,13.)

.... zu einem unverweslichen und unbefleckten und 
unvcrwelklichen Erbteil, welches in den Himmeln aufbewahrt
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ist für euch, die ibr durch GotteS Macht durch Glauben be­
wahrt werdet zur Errettung, die bereit ist, in der letzten Zeit 
geoffenbart zu werden," (1. Petrus 1, 4. 5.)

.Teilhaber der Herrlichkeit, die geoffenbart werden 
soll." (1. Petrus 5, IZ

.So wird das Werk einesjeden offenbar werden, denn 
der Tag wird eS klar machen, weil er in Feuer geoffenbart 
wird." (1. Korinther 3, 13.) — Hier wird offenbar aus die 
Prüfungen derjenigen Bezug genommen, welche während der 
Gegenwart des Herrn am Ende dieses Zeitalters sein sind. Die 
Worte deS Apostels stimmen somit mit der Weissag» ng deS Herrn 
in bezug auf die gleichen Prüfungen überein, wenn er sagt:

.Es ist aber »ichtS verdeckt, was nicht aufgedeckt 
werden wird." (Lukas 12, 2.)

.Hossct völlig auf die Gnade, die euch gebracht wird 
bei der Offenbarung Jesu Christi." (1. PetruS 1,13.)

.... bei der Offenbarung des Herrn Jesu vom 
Himmel... in flammendem Feuer, wenn er Vergeltung gibt usw. 
(Gericht gegen alle Ungerechtigkeit)." (2. Thessalonicher 1, 7. 8.)

.So daß ihr in feiner Gnadengabe Mangel habt, in­
dem ihr die Offenbarung sEnthüllung, Apokalypsis) 
unseres Herrn Jesu Christi erwartet." (1. Korinther 1, 7.)

(Die deS Herrn sind, werden nicht nachlaflen dürfen 
tätig zu sein, zu wachen und zu warten auf den großen Segen, 
bis zur Ossenbarung oder Enthüllung des Herrn; und 
als Wachende werden sie von seiner Gegenwart und von 
dem Erntcwerk zum voraus unterrichtet werden, und werden 
teilnehmen an seiner Enthüllung.)

.Auf daß die Bewährung eures Glaubens, viel köst­
licher als die des GvldeS, das vergeht, aber durch Feuer 
erprobt wird, erfunden werde zu Lob und Herrlichkeit und 
Ehre in der Offenbarung sApokalypsis, Enthüllung) 
Jesu Christi." (1. Petrus 1, 7.)

»Denn das sehnsüchtige Harren ter Schöpfung (Mensch- 
heit) wartet aus die Offenbarung sApokalypsis, Ent­
hüllung) der Söhne GmteS (der Kirche)." (Römers. 19.)

.An dem Tage aber, da Lot aus Sodom ausging, 
regnete es Feuer und Schwefel vom Himmel und brachte alle 
um. Disgleichen wird es an dem Tage sein, da der Sohn 
des Menschen geoffenbart wird." (LukaS 17,29.30.) — Diese 
Schriststelle will sagen, daß die Gerichte der kommenden 
.Trübsalszeit", wie vorausgesagt, anfangen werden, sobald 
„daS Salz der Erde", die Heiligen, bis auf das letzte 
Glied verwandelt sein werden. Alsdann wird der .Sohn 
des Menschen", der schon seit einiger Zeit gegenwärtig war, 
um „seine AuSerwählien" zu versiegeln und zu sammeln, als 
anwesender Richler der Welt offenbar werden.

Seine Gegenwart wird allmählich enthüllt.
In vorstehendem zogen wir die Unterscheidungslinie 

zwischen der Parusir und der Epiphania und der Apo­
kalypse unseres Herrn ganz scharf, um den Leser in der Be­
achtung deS Unterschiedes und der Bedeutung dieser Worte zu 
unterstützen. Doß jedoch der Helle Schein (Epiphania) 
deS Anwesenden bald nach dem Beginn seiner Gegen wart 
(Parusie) anfangen muß, ist selbstverständlich. Wie bei 
seinem ersten Kommen, so wird es auch jetzt wieder sein. 
„Das Licht scheint in der Finsternis, und die Finsternis hat 
es nicht ersaßt." Die Offenbarung oder Enthüllung der 
Gegenwart des Heirn fängt alsbald mit den Getreuen der 
Kirche an und erstreckt sich allmählich auch auf die Welt 
im allgemeinen. Bis zu der Zeit, da die Drangsal mit 
Macht losbricht, erkennen nur die treulich Wachenden die 
Parusie, und nur von ihnen kann der Glanz der 
Gegenwart des Herrn gewürdigt werden. Ihnen ist der 
helle Schein der Gegenwart deS Herrn, der zunehmende 
Glanz des Wahrhcitolichtcs in bezug auf das Wort, den 
Charakter und den Plan Gottes eine stetS zunehmende Freude 
und Lust. Von ihnen sogt der Apostel: „Ihr aber, Brüder, 
seid nicht in Finsteiniö" hinsichtlich der Ereignisse des Tages 
des Herrn, sondern ihr werdet int voraus wissen, daß die 
Drangsal über die Welt tonimi, wie die Wehen über die 
Schwangere. (1. Thesialonicher 5, 3. 4.)

Während die Ossenbarung der Gegenwart des Herrn 
die Herzen seiner Gläubigen erleuchtet wie der Morgenstern

(2. Petrus 1. 1s), und so bewirkt, daß sie die Absichten 
GottcS in bezug auf die gegenwärtige und die zukünftige Zeit 
verstehen und nicht wie die Welt im Finstern bleiben, berührt 
der helle Schein der Gegenwart des Herrn auch dir Namen- 
kirche und di« zivilisierte Welt im allgemeinen, jedoch in ganz 
anderer Weise. Denn das eigenartige an dem Ernlewerke 
Christi während der Periode feiner Gegenwart ist dies, daß eS 
ein allgemcincS Offnen der Augen für Recht und Unrecht, 
Rechtschaffenheit und Sünde, gerechte und ungerechte Ansprüche 
der Menschen bewirkt.

DaS Licht, welches in der Ernte hinausschien, weckt die 
Welt auf zur Geltendmachung ihrer gerechten (oder vielfach 
auch ungerechten) Ansprüche; zu dem Bewußtsein, daß die 
Erde der Menschheit im allgemeinen gehört, und nicht nur 
einigen wenigen, die von ihr Besitz genommen haben. Es 
stellt daS Fehlerhafte und das Unwahre an den lang verehrten 
Theorien und Institutionen bloß, ohne Rücksicht darauf, ob 
letztere monarchisch oder religiös, politisch oder finanziell sind. 
Unser Herr sagte von diesem Lichte, das bei seiner zweiten 
Gegenwart scheint, daß es verborgene Dinge ans Licht 
bringen und den Rat der Herzen offenbaren werde. .Denn 
es ist nichts verborgen, was nicht offenbar werden, noch 
geheim, waS nicht lundiverden ivird und anS Licht komme." 
(LukaS 8,17.) Und in dieiem Zusammenhang laßt unS nicht 
übersehen, daß Satans Macht, die Welt durch den Antichristen 
zu verführen, durch den hellen Schein (Epiphania) der 
Gegenwart (Parusie) des Herrn verzehrt werden soll. 
(2. Thessalonicher 2, 8.)

So gesehen, verursacht der helle Schein unseres gegen­
wärtigen Herrn große Freude in den Herzen der Gläubigen, 
welche geduldig auf ihn und die von ihm verheißene Befreiung 
warten. Aber wenn dieser Schein die Welt berührt, so ist 
die Folge davon, daß er ihre selbstsüchtigen Neigungen erregt 
und dadurch Unzufriedenheit erzeugt und so die Welt für den 
Höhepunkt der im Worte des Herrn sür das Ende deS Zeit­
alters vorausverlündetcn Katastrophe vorbereitet, nämlich für 
den Sturz aller Regierungen und Einrichtungen der jetzigen 
Zeit, in einer .Zeit der Drangsal, dergleichen nicht gewesen 
ist, seitdem eine Nation besteht sin weltweiter Anarchie)'.

Wir bemerkten, daß es vor 2L00 Jahren durch Daniel 
gewciSsagtworden ist, daß .in den Tagen dieser Könige" 
(der Repräsentanten des vierten Weltreiche-, deS kirchlich- 
weltlichen Noms, wie in den Füßen und Zehen de« Bildes 
gezeigt ivird) der Golt des HimmelS sein Reich aufrichten und 
durch dasselbe .alle jene Königreiche zermalmen und vernichten" 
ivird, und daß alsdann das Reich GolteS sich autdrhnen und 
die ganze Erde erfüllen soll, wie es in dein Stein, der »sich 
losriß ohne Hände und das Bild an scine Füße von Eisen 
und Ton schlug und sie zermalmte", und der dann zu einem 
großen Berge wurde, der die ganze Erd« füllte, veramchaulicht 
ist. Wir sind, wie wir gezeigt haben, jetzt in der Zeit, do 
LaS Reich Gottes seine Gewalt gegen dir Reich« dieser Welt 
ausübt. Dcr König ist selbst gegenwärtig; cr mußie zugegen 
sein, ehe er die jetzigen Reiche zerstören und ihnen die Macht 
nehmen konnte. Und er ist ausgerüstet mit aller Macht 
GotleS, an Stelle der Ruinen auf Erden eilends sein eigenes, 
herrliches Reich aufzurichlen, bestehend aus ihm selbst alS 
König, und den Getreuen der Evangeliumölirche als sein« 
Braut und seine Milerbcn.

Der von unserem anwesenden Herrn ausgehende Eii.fluß 
— sein Licht, seine Wahrheit — zerbricht bereits die Macht 
der Unwissenheit und des Aberglaubens, die jahrhundertelang 
die Massen der Menschheit dem Papsttum gegenüber in 
Unterwülfizkeit gehalten hat, und löst in gleicher Weise auch 
die leichteren Fesseln der Unwissenheit und dcs Irrtums, die 
die verschiedenen prolestantischcn Sekten für ihre Gläubigen 
geschmiedet haben. Schließlich wird aller Aberglaube und 
alle falsche Furcht weichen; menschliche Institutionen werden 
zerfallen und die Tatsache wild offenbar werden, daß Irrtum 
und Unwahrheit »nd Furcht daS Herz niemals wahrhaftig 
heiligen können. Und die Menschheit, frei von der Knechtschaft 
der Furcht, wird bald ihren wahren Charakter der Selbstsucht 
und GoNlosigleit bekunden und das Hcrcinbrechen der' ge- 
weissaglen großen Drangsal beschleunigen.
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Man würde jedoch sehlgehen, wenn man annnehmen wollte, 
daß die Gegenwart des Herrn ausschließlich oder hauptsächlich 
mit der Welt und ihrer Vorbereitung für den Untergang der 
jetzigen Verhältnisse in Zusammenhang stehe. Im Gegenteil, 
das Hauptwerk des Herrn während seiner Parusie betrifft seine 
Kirche. Wie ivir schon gesehen haben, muß er nach seiner 
Nülkkehr zunächst mit seinen Knechten abrechnen, denen er die 
Pfunde oder die Talente anvertraut hat. Dann erst wird er 
seinen Zorn gegen die übeliäter offenbaren (in der Drangsal 
dieses „Tages der Rache"), indem er „seine Feinde, die nicht 
wollten, daß er über sie herrschen sollte", „erschlägt". Diese 
Zeit, in welcher alle, welche die Herrschaft der Gerechtigkeit nicht 
anerkennen wollen, aus dem Volk ioeiben ausgctilgt werden 
(dipostelgeschichte 3, 23), beginnt mit dem Verbrennen des 
Unkrautes am Ende des Zeitalters, in der großen Trübsal, 
da „Heulen und Zähneknirschen" sein wird. Und dieses ge­
rechte Gericht wird während des ganzen Tausendjährigen 
Zeitalters — bis zum vollen Ende — bestehen. Alle, die 
sich mutwillig widersetzen, werden umlommen. (Ielaias 65, 20; 
Apostelgeschichte 3, 23; Offenbarung 20, 8. 9.)

Das Königreich, das wir erwarten, und das, wie wir 
glauben, jetzt aufgerichtet wird, und das bald die Reiche dieser 
Welt zermalmen wird, um ihren Platz einzunchmen, ist nicht 
irdifch. sondern himmlisch. Es ist nicht «in fleischliches, son­
dern rin geistiges; nicht ein für das natürliche Auge sichtbares, 
sondern ein unsichtbares, aber mächtiges Königreich. Wir 
finden in der Schrill nichts zur Bestätigung der Meinung 
etlicher, daß daS Evangeliumzeitalt.w. das im Geiste begonnen 
hat, nun in einer irdischen Herrichast, mû Christo und 
seiner Kirche im Fleische, aus einem irdischen Thron 
fitzend, gipfeln werde. Ganz im Gegenteil; der König und 
seine Miterbcu, die Kirche, werden ein geistiges Reich bilden, 
obwohl ihre Untertanen, denen sie die auf Golgatha erkauften 
WiedcrherftellungSsegnungtn anbieien werden, Menschen im 
Fleische sein werden, deren höchste Hoffnung und höchstes Streben 
die Wicderbe rstcllung zu der herrlichen BoÜtonimcnheit der 
menschlichen Amur, die in Eden verloren und auf Golgatha 
wiedererworbm wurde, sein wird — zu dem irdischen Ebenbilde 
des Himmlischen Baiers. Wir halien dafür, daß Christus und 
seine Heiligen im Tausendjährigen Reiche den Menschen ebcnw 
ivenig sichtbar fein tvcrden, wie Salan, „der Fürst dieser Welt", 
und seine Gugel, „die bösen Geister unter dem Himmel", jetzt 
sichtbar sind.

Das Himmelreich komnit nicht mit
Beobachtung. (Lukas 17, 20.)

Die, Pharisäer machten beim ersten Kommen den Fehler, 
daß sie weinten, das Königreich Golles, welches Christus ver­
kündigte, würde ein sichtbares sein, bestehend aus ihm selbst 
und seinem Gefolge im Fleische; und da sie keine Armee noch 
andere Beweise von weltlicher Macht zur Aufrichtung rineS 
irdischen Reiches sahen, meinten sie, die Behauptungen unseres 
Herrn vor seinen Nachlolgern als leere Ansprüche hinstellen 
zu können und legten ihm die Frage vor: Wann komnit das 
Reich Golles? (Wann werden wir es scheu? usw.) Beachten wir 
die Antwort unseres Herrn genau, denn, wenn die Pharisäer 
sie verstanden hüllen, so wäre ihnen ein großes seicht aufgegangcn. 
Er erwiderte: „Das Reich Golles kumu:t nicht so. daß man 
es beobachten könnte." Wie seltsam muß ihnen diese Amwort 
vorgekvmmcn sein! Tas Königreich GoUcS lvürde deninach 
ein Reich sein, daß nicht beobachtet oder gesehen werden kann 
— ein unsichtbares Reich. Aber unser Herr fuhr fort in seiner 
Erklärung und vermehrte ihre Verlegenheit, indem er huizu- 
lügte: „Roch >vird inan sagen: Siche hier! oder: Siehe dort!" 
Und zuletzt gab er ihnen den Lchlüsscl zu der Sache, indent 
er hinzusügte: „Denn siehe, das Reich Gottes ist sdannj mitken 
unter euch." Mit anderen Worten: Wenn daö Königreich 
Gottes koniint, wird es unter den Menschen überall zugegen, 
aber gänzlich unsichtbar jein, so daß man cs nicht mit natür­
lichen Augen wahrnehmcn, oder bezeichnen, noch seine Grenzen 
destinimeli kann, obschon es übi rail unter den Menschen grgcn- 
ivärtig sein wird — eine allgegenwärtige und allmächtige 
Regierung oder Herrschalt der Gerechtigkeit. In der alten 
llnhcrischcn Übersetzung rst der eigentliche Linn duich die Worte

„in euch" verdunkelt. Richtig übersetzt muß eS „unter euch" 
heißen. Es kann doch jedermann scheu, daß der Herr nicht zu 
sagen beabsichtigt haben konnte, daß daS Königreich GolteS 
damals oder zu irgend einer Zeit in den Herzen einer solchen 
Menschenklasse sein würde, die er sonstwo „Heuchler" und 
„übertünchte Gräber voll Totengebcine und aller Unreinigkeit" 
nennt. (Matthäus 23, 27.)

Was vom Geist geboren ist, ist Geist.
Wir erinnern uns auch der von unserm Herrn dem 

Nikodemus gegebenen Erklärung über geistige Dinge, worin 
er deutlich sagt, daß nur diejenigen, welche wiedergezeugt und 
wiedergeboren sind, daS Reich Gottes sehen oder in dasselbe 
cingehen können, (Johannes 3, 3-6.) DaS bezieht fich nicht 
nur auf die Zeugung durch den Geist bei der auf gründ­
liche Bekehrung folgenden Weihung oder Darreichung unseres 
Leibes Gott zum lebendigen Opfer, sondern es schließt auch 
das aus dem Geiste Geborensein bei der Auferstehung 
,,aus den Toten" rin. Auch der Apostel Paulus versichert 
uns dessen, indem er sagt, daß „Fleisch und Blut (d. i. die 
menschliche Natur) das Reich GotieS nicht ererben können." 
Er belehrt uns, daß alle, die Teilhaber deS himmlischen 
Königreiches sein werden, verwandelt werden müssen von 
menschlichen oder fleischlichen zu himmlischen Zuständen; von 
Schwachheit zu Kraft; von irdischer zu geistiger Beschaffenheit. 
(1. Korinther lS, 42—44. 50.)

Eins scheint mehr als alleS andere Kinder Gottes daran 
zu hindern, diesen Gegenstand klar zu erfassen, nämlich, die 
herrschende irrige Ansicht über die Auferstehung der Toten. 
Wir wollen nicht versuchen, diesen Gegenstand hier ausführlich 
zu besprechen, und übergehen die Auferstehung der Weik, die 
eine solche zu menschlichen Zuständen und menschlicher Natur 
scin wird. Aber eS ist notwendig, daß wir einige Züge der 
Ersten (der vornehmsten, besten und höchsten) Auf­
erstehung betrachten, an der nur Christus (da« Haupt) 
und die Kirche (Vie da ist sein Leib — die Königreichs­
kias'c) teilnimmt. Alle wahren Glieder dec Kirche find 
Opserer, indem sie ihre Leiber darstellen alS ein „lebendiges, 
heiliges, Golt wohkgefälligeS Schlachtopfer". (Römer 12, 1.) 
Im Hinblick auf die Aufopferung ihrer menschlichen 
Natur ist Gotics Gabe für sie die Verwandlung zur geistigen 
Natur, und sie werden darum „neue Kreaiuren" genannt. 
Ihre Erhöhung ist eine sehr hohe — eine Erhöhung weit 
über die menschliche Natur hinaus (die ein wenig niedriger 
ist als diejenige der Engel, der untersten Ordnung der Geist- 
wclen). Sie werben erhöht werden zur Natur und Gleich­
heit ihres Herrn, „weit über Engel, Fürstentümer und 
Gewalten", zu Teilhabern der höchsten Stufe der geistigen 
Natur, nämlich zur Göttlichen Natur, mit ihrer wunder­
baren Eigenschaft der „Unsterblichkeit" oder des „Lebens in 
sich selbst". (2. Petrus 1, 4.)

Ein Punkt, der mehr als irgendein anderer den Forscher 
über diesen Gegenstand zu verwirren scheint, ist die Auf­
erstehung unseres Herrn. Viele schließen aus der Tatsache, 
daß ber Herr nach seiner Auferstehung in einem Leib« von 
Fleisch unv Blut erschien, daß er noch immer einen Leib von 
Flci'ch und Blut mit allen Golgatha-Wunden mit sich trage; 
und wend sie nun an sein zwcüeZ Kommen denken» glauben 
sie ihn alS menschliches Wesen (mit Fleisch und Blut — rin 
wenig niedriger alS die Engel) erwarten zu dürfen. Eine solche 
Erwartung ist falsch. Ivie wir auS der Schrift zeigen werben, 
linier Herr war nach seiner Ausecstehung ein Geistwesen, und 
seine ErscheinnngrnicinenJüngerngegenüber, in verschiedenen 
fleischlichen Leibern, entsprachen genau seinen Kundgebungen vor 
seiner Menschwcrbung — ehe er „der Mensch Christus 
JesuS" ward, während er noch im Besitz der Herrlichkeit 
war, die er beim Baier hatte, ehe vie Well ward, nämlich der 
Herrlichkeit des höchsten GeistwesenS. So wird uns brifpielS- 
wcisc berichtet, daß der Herr und zwei Engel Abrahani und 
Sarah a!s Männer in Leibern von Fleisch und Blut, und in 
gewöhnlichen, menschlichen Gewändern erschienen. Bec einer 
anderen Gelegenheit erschien der Herr dem Moses, nicht in 
einem Fleischcsleib, sondern als eine Feucrflamme, in einem 
scheinbar brennenden Busche, auS welchem heraus er mit Mo!c- 
,ebete. Wir halien dafür, daß die Enzcl von der Fähigkeit,
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in irgendeiner Gestalt zu erscheinen, in der Vergangenheit 
häufig Gebrauch gemacht haben,' um der Menschheit den gött- 
lichen Willen zu übermitteln, daß aber jetzt ein solcher Berkehr 
mit den Menschen nicht mehr stattfindet, weil bieHeiligen Schriften 
der göttlichen Offenbarungen nunmehr vollständig find, fo daß 
durch sie „der Mensch Gottes vollkommen sei. zu jedem guten 
Werle völlig geschickt" (2. Thimolheus 3, 17), und es keiner 
weiteren besonderen Offenbarung bedarf.

Beim Lesen deS Berichts von der Erscheinung unseres 
Herrn vor seinen Jüngern, nach seiner Auferstehung, scheint 
gewöhnlich die Tatsache übersehen zu werden, daß der Herr 
im ganzen doch nur etliche Male erschien, und daß seine Besuche 
nur kurz waren, und zwischen ihnen lange Tage und Wochen 
lagen, in denen seine Jünger nichts von ihm sahen. Es wirb 
auch gewöhnlich übersehen, daß er in verschiedenen Gestalten 
erschien. Allerdings erschien er auch einmal in einer Gestalt, 
die dem Leibe, der gekreuzigt wurde, gleich war, und zwar, 
weil Thomas gesagt hatte, daß er nicht glauben werde, es sei 
denn, daß er feine Nägelmale sehe. Aber dasiir tadelte auch 
der Herr den Thomas und sagte, daß diejenigen, die für 
ihren Glauben keine solche Kundgebung fordern, einen größeren 
Segen cmpsangen. Es wird im allgemeinen auch nicht be­
achtet, daß der Herr nach seiner Auferstehung von niemandem 
von der Welt gesehen wurde» sondern nur von seinen Jüngern, 
denen, wie eS heißt, er sich .offenbarte". Das stimmt mit 
seiner Aussage vor seinem Tode überein: „Noch ein Kleine-, 
und die Welt sieht mich nicht mehr." (Johannes 14. 19»)

Die Verwandlung seiner Natur, die unser Herr in der 
Auferstehung erfuhr, war nicht weniger eine Stufe aufwärts, 
von irdischer zu himmlischer Beschaffenheit, wie der Wechsel, 
den er bei seiner Gebu»I erlebte, eine Stufe abwärts geschah, 
aus dem himmlischen zum irdischen Zustand, indem er seine 
Herrlichkeit ablegte, und sich selbst erniedrigte. Er legte die 
Herrlichkeit seiner hohen geistigen Natur ab. um ein Mensch 
zu werden; und umgekehrt legte er b:i seinem Tode diemensch­
liche Natur nieder, um in der Auferstehung die Ehre, Würde 
und Wcstnsbeschaffcnhcil der Göttlichen Natur anzunchmen. 
Der Apostel schreibt in bezug auf die Verwandlung, die der 
Herr bei seiner Auferstehung erfuhr: „Gott hat ihn hoch er­
höht". Es sollte jedermann klar sein, daß unser Herr, da 
er seine Herrlichkeit als Geistwcsen niedertcgte, da er sich du>ch 
die Annahme der menschlichen Natur selbst erniedrigte, und 
um unseretwillen arm wurde, einen besonderen Grund dazu 
hotte und einen gewissen Zweck damit verfolgte und daß er, 
nachdem er diesen Zweck erfüllt hatte, die Herrlichkeit der 
geistigen Natur wieder zurückerhielt, Aber statt besten ist die 
allgemeine Meinung die, daß unser Herr JesuS im Himmel 
mit einem menschlichen Leibe beschwert ist, der nicht nur ganz 
und gar für die himmlischen Zustände untauglich ist, sondern 
der zudem noch alle Merkmale seiner geistigen und körper­
lichen Schmerzen trügt, die er als unser Lösegcld durch die 
Berührung mit der Sünde und den Sündern erduldete.

Eine solche Ansicht entehrt den Charakter unseres Himm­
lischen Vaters. Wir können unS nicht denken, daß der Vater 
seinem vielgeliebten Sohne seine Selbsterniedrigung und ge- 
treulichc Hinausführung des göttlichen Willens zum Nach­
teil gereichen lassen könnte. Tie Schrist belehrt uns, daß 
unser Herr Jesus .Fleisch ward"; daß er „wegen deS Leidens 
des Todes" sich erniedrigte und unsere Naiur an sich nahm, 
und nicht, um in alle Ewigkeit der fleischlichen Natur teilhaftig 
{u bleiben. Wenn unser Herr seine Wundenmale in alle 
Ewigkeit behalten müßte, so müßte man, um konsequent zu 

sein, auch behaupten, daß auch alle seine Nachfolger von ihren 
Mängeln, Verunstaltungen, Narben usw. niemals befreit werden 
könnten. Aber wenn d aS göttliche Anordnung wäre, so könnte 
„daS Vollkommene" niemals kommen; denn wir würden ewig 
mit dem Unvollkommenen belastet bleiben, (l. Korinther 13,10.)

Wenn wir die richtige Anschauung über diesen Gegenstand 
bekommen, so fallt jede Schwierigkeit und jeder Einwand fort. 
Die Schrist lehre, daß er „getötet wurde nach dem Fleische, 
aber lebendig gemacht nach dem Geiste". „Wenn wir aber 
auch Christum nach dem Fleische gekannt haben, so kennen wir 
ihn doch jetzt nicht mehr also." (I. Petrus 3, 18; 2. Korinther 
5, 16.) Bei seiner Auferstehung wurde er der Zweite (letzte) 
Adam, „ein lebendig machender Geist". (1. Korinther 15, 45.)

Nun „ist der Herr der Geist". (2. Korinther 3, 17.) , Wenn 
er seinen Jüngern nach seiner Auferstehung unter verschiedenen 
Umstünden und in verschiedenen Gestalten erschien, so ver­
schwand er einfach wieder, sobald er ihnen die geeignete 
Lektion erteilt hatte.

Der Herr erschien seinen Jüngern wohl aus zwei 
Gründen in verschiedenen Gestalten:

(1.) Sie konnten, wenn er sich ihnen als Mensch zeigte, 
seine Unterweisungen bester empfangen, als wenn er ihnen in 
der Herrlichkeit eines Geistwesens erschienen wäre, indem er 
ein Wunder an ihren Augen gewirkt und sie befähigt hätte, 
seine geistige Herrlichkeit zu schauen. In solchem Falle würden 
sie zu sehr erschrocken sein, um mit Aufmerksamkeit hören zu 
können, was er ihnen zu sagen hatte.

(2.) Sie waren noch „natürliche Menschen" — noch 
nicht durch den Geist gezeugt; denn Pfingsten war noch nicht 
gekommen (Johannes 7, 39) — und daher unvorbereitet, geistige 
Dinge zu verstehen. „Der natürliche Mensch nimmt nicht an 
[faßt nicht), was beS Geistes Gottes ist . . . er kann eS 
nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt sunterschiedenj wird." 
(1. Korinther 2,14.)

Von allen Aposteln war Paulus der ernzrge, der den 
Herrn sah, „wie er ist". Er berichtet unS, daß deS Herrn 
wirkliche geistige Gegenwart, weit entscrirt, fleischlich oder 
menschenähnlich zu sein, in einem Glanze strahlte, der den 
der Mittagssonne übertraf. Die Wirkung des GlanzeS auf 
Pauli Augen Ivar eine sehr nachteilige, und wir können an- 
nehmen, daß er die schädlichen Folgen bis inS Grab mit sich 
trug, uad daß er nie wieder hat deutlich sehen können, ob- 
schon er n.ach drei Tagen durch rin Wunder wieder sehend 
wurde, indeni „es ihm wie Schuppen von seinen Augen fiel." 
Sehr wahrscheinlich wollte der Herr die Apostel hinsichtlich 
seiner Auferstehung unterrichten, daß dieselbe nicht eine Auf- 
erstehung zu seinen vormaligen, durch da« Fleisch in seinen 
Fähigkeiten beschränkten, sondern zu neuen Zuständen sei, in 
denen er (wie er vorher dem Nikodemus erklärt hatte) 
kommen und gehen könne wie der Wind, ohne daß jemand 
wisten könnte, woher er kam und wohin er ging. Er konnte sich 
seinen Jüngern in dem einen oder auch in einem anderen 
Leibe „zeigen"; oder er konnte auch bei ihnen sein, ohne von 
ihnen bemerkt zu werden, geradeso, wie „der Enget JehovaS 
sich um die her lagert, welche ihn fürchten", aber ihnen 
unsichtbar bleibt, weil er ein Geistwesen ist.

„Wir werden ihm gleich sein, denn wir werden 
ihn sehen, wie er ist". (1. Johannes3,2.)

Wenn wir von der Herrlichkeit unseres Herrn den 
rechten Begriff haben und uns an die Aussagen des Apostels 
erinnern, daß die Kirche ihm gleich sein wird, und „ihn 
sehen wird, wie er ist", dann ist es leicht zu verstehen, daß 
die ganze verherrlichte Kirche für die Welt ebenso unsichtbar 
sein wird, wie der Himmlische Bater und unser Herr seit 
seiner Auferstehung es sind, Und wenn wir bedenken, daß die 
Kirche das Reich Gottes, das Königliche Priestertum 
bilden soll. daS während des Tausendjöhrigcn Reiches herrschen 
und die Welt segnen soll, so sind uns die Worte deS Herrn 
an die Pharisäer: „Das Reich GotteS kommt nicht, daß man 
eS beobachten könnte; noch wird man sagen: Siehe hier! oder 
siehe dort! denn siehe, das Reich GoiteS ist mitten unter 
euch falS eine anwesende, aber unsichtbare Autorität, Regierung, 
Herrschaft der Gerechtigkeit)" ganz verständlich.

Sie erkannten nicht die Zeit ihrer Heim­
suchung. (Lukas 19, 44.)

Unser Herr rügte die Lehrer Israels darum, daß sie die 
„Zeichen der Zeit" und „dir Zeit ihrer Heimsuchung" nicht 
erkannten. AuS seinen Worten läßt sich schließen, daß ihre 
Unwissenheit ein Beweis dasür war, daß sie gleichgültig und 
der göttlichen Gnade unwürdig waren. Er sagte zu ihnen: 
„Das Angesicht deS Himmels wiffel ihr zwar zu beurteilen, 
aber die Zeichen der Zeit könnt ihr nicht beurteilen." ES 
lag dieser Tatlache eine gewiße Ursache zugrunde, und sich 
dieser Ursache bewußt zu werden, hätte vielleicht bei einigen
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wenigsten- bedeuten können, daß sie bestrebt waren, ihren 
Fehler zu verbessern und sich Gott zu nähern, um von ihm 
belehrt zu werden. Ähnlich sind auch die Verhältnisse jetzt,-zur 
Zeit der zweiten Gegenwart deS Herrn. Wir finden, daß 
daê Wissen in der Welt nach verschiedener Richtung hin sehr 
zunimml, und daß viele Herzen in Verwunderung und in 
Unruhe sind in bezug auf „die Dinge, die über den Erdkreis 
kommen sollen"; daß sie veischmachten vor Furcht und Er­
wartung der bevorstehenden Auflösung des sozialen Gebäudes 
in einer weltumfasirndrn Anarchie. Und dennoch ist in bezug 
auf die Zeit, in der wir leben und auf die drohenden großen 
Ereignisse und Veränderungen niemand so blind, wie gerade 
die Leiter auf religiösem Gebiete.

Sir sind durch ihre falschen Theorien verblendet. Sie 
sagen, der Austrag deS Herrn an seine Kirche sei, die Welt 
in ein Reich Gottes umzu wandeln, und so die Herrschaft der 
Gerechtigkeit herbeizuführen. Und sie dünken sich so sicher in 
ihrer Theorie, daß sie nicht einmal sehen können, was die 
Welt deutlich erkennt; nämlich daß die Zahl der lährlich 
(wenigstens dem Namen nach) Bekehrten geringer ist, alS die 
nalürliche Zunahme der Bevölkerung der Welt, und daß sie 
daher, selbst wenn sie noch Millionen von Jahren vor sich 
hätten, die Bekehrung der Welt nicht erhoffen könnten, sondern 
daß im Gegenteil, am Ende dieser Zeit die Zahl der wahren 
Christen verhältnismäßig geringer sein würde als jetzt. Ihre 
Theorie hindert sie auch an der Erkenntnis der Tatsache, daß 
in den zivilisierten Ländern viele sich nur um der Volks­
tümlichkeit, der Gesellschaftlichkeit, oder irdischer Vorteile willen 
den christlichen Gemeinden als Mitglieder anschließen, nicht 
aber auS Liebe zu Gott und seiner Gerechtigkeit odcr aus 
wahrer Bekehrung und Weihung deS Herzens für den Weg der 
Selbstverleugnung und Selbstaufopferung in der Nachfolge Jesu.

Mithin ist die Welt tatsächlich besser befähigt, die Zeichen 
der Zeit zu erkennen, al; viele vorurteilsvolle Namenchristen. 
Aber niemand kann diese Dinge von dem wahren Standpunkte 
aus betrachten und erkennen, als nur, wer diesen Standpunkt 
auch einnimmt; und das ist nur denen gegeben, die sich dem 
Herrn völlig geweiht haben und aus sein Wort achten. Diese 
sollen nicht im Finstern sein. Vor ihnen will der Herr weder 
seine gutcn Absichten betreffs deS Segens, der zurrst der 
Kirche und durch diese der Welt zuteil werden soll, noch 
seine Absichten betreffs der Züchtigung und Demütigung der 
Welt in.der großen Drangsal, die sie sûr den Segen vor- 
bereitrn sollen, verbergen.

Die Toten in Christo werden zuerst 
auferstehen. (1. Thessalonicher 4, 15. 16.)

DaS vornehmlichste Werk unseres Herrn während dieser 
„Ernte", und besonders während deS ersten Teiles derselben 
(wenn er seine getreuen Knechte des Evangeliumzcitalicrs vor 
sich fordert und mit ihnen rechnet und sie belohntt, erstreckt 
sich auf seine Kirche (Herauswahl) als Ganzes, und beschränkt 
sich nicht auf ihre lebenden Glieder allein. Man sollte die 
Aussage des Avostels über diese Zeit und dieses Weik beachten. 
Er belehrt uns, baß das Werk des Herrn während der Ernte 
mit den „Toten in Christo" beginnt. „Wir, die Lebenden, 
die übrigbleiben bis zur Gegenwart des Herrn, tverden den 
Entschlafenen keineswegs zuvorlomwen,... und die Toten in 
Christo werden zuerst auserstehen." Betrachten wir diese Aus­
sage in Verbindung mit dem Gleichnis, das unser Herr gab, 
so ergibt sich daraus, daß die Abrechnung. Belohnung und Aus- 
erstehung der im Tode schlafenden Gläubigen stattsinde», bevor 
das Abrechnen und Belohnen der noch lebenden Glieder an­
sängt. Wenn das nun wahr ist, was tvir im vor^erzchenden 
dargetan haben, nämlich, daß wir fetzt in den „Tagen deS 
Menschensoynes" leben, und daß seine Gegenwart seit den, 
Herbst des Jabres 1874 datiert, so müssen wir auch glauben, 
daß die Auferstehung der „entschlafenen“ Heiligen kurz nach 
der Ankunft des Herrn au der Zeit war und staiisindcn mußte. 
Und wir sind in der Lago, nach der Heiligen Schrift mit ziem­
licher Gewißheit ein gewisses Datum anzunehmen, obwohl die 
ganze Sache für dos nalürliche Auge unsichtbar ist und nur 
mit dcm Auge des Glaubens und beim Lampenschein des gött« 
lichen Wortes gesehen werden kann.

Wie wir bereits im Lichte der göttlichen Lampe gesehen 
haben, war daS Jüdische Zeitalter in allen Einzelheiten rin 
Borbild oder eine Illustration deS EoangeliumzeitalterS. Be­
halten wir das im Sinne, so können wir unS auS der Reihen­
folge der göttlichen Einrichtungen deS Jüdischen Zeitalters ein 
Urteil bilden über das Fortschreiten der Ernte in unserer Zeit. 
Wenn wir daS Jüdische Zeitalter betrachte», so finden wir, 
daß dreieinhalb Fahre seiner Ernte nur der Ankündigung 
der Gegenwart unseres Meisters gewidmet waren, indem er 
sich der damaligen Namenkirche, d. h. dem Volke Israel, an­
bot, und daß diese dreieinhalb Jahre mit der Verwerfung 
jener Kirche zur Zeit deS Todes unsere- Herrn endeten. Ferner 
finden wir, daß auch nachträglich noch, trotz der Verwerfung deS 
nominellen Systems (der Namenkirche), die rechten Israeliten 
durch den Heiligen Geist in die Gemeinschaft deS Herrn 
berufen wurden. Wir bemerken auch, daß es gerade zur Zeit 
der Verwerfung deS Jüdischen Hauses war. alS unser Herr 
vorbiidlicherweise sein Amt alS König antrat und vor ihren 
Augen auf einer Eselin alS der König der Juden in Jerusalem 
einzog. Forschen wir nach der Zeit, wann am Ende diese- Zeit­
alter» unser Herr alS König aller Könige seine volle königliche 
Gewalt und Autorität an sich nehmen sollte, so finden wir. daß 
es an dem entsprechenden Datum — dreieinhalb Jahre nach dem 
Herbst des Jahres 1874, also im Frühjahr des Jahre» 1878 — 
sein mußte. Und gleichwie das erste Werk unsere- Herrn 
nach seiner Annahme deS königlichen Amte- in der Vorbild» 
Uchen „Ernte" die Verwerfung deS nominellen Haufe- J-rael 
war, damit er das Heraussammrln der wahren Israeliten 
beginnen konnte, so mußte alS erste» Wert unsere» König­
in der jetzigen Ernie die Verwerfung des nominellen Hauses 
der Söhne stattfinden, damit auch aus diesem Hause — der 
Namenchristcnheit in der ganzen Welt, „von den Sußtlsten 
Enden der (Kirchen-) Himmel bis zu ihren äußersten Enden" 
(Matthäus 24. 31) — die wahren Glieder der Kirche, „seine 
Auserwählten", hcrauSgesammelt werden konnten. Die Ver­
werfung der Namenkirche und der Ruf an die Seinen, „Gehet 
auS von ihr", wird symbolischerweise der Fall Babylon- 
oder da» Aukspeien der Laodicäakirche genannt. (Offenbarung 
3, 16-20-22; 18, 2-4.)

Hier haben wir also eine Andeutung darüber, wann der 
Anfang des Gerichts für die Knechte (im Gleichnis dargrstellt 
durch den König, der feine Knechte vor sich forderte, um ihre 
Berichte zu hören) an der Zeit war; und im Lichte der Aus­
sage des ApostclS, daß nämlich die Lebenden „denen, die da 
schlafen", nicht zuvorkommen werden, können wir sehen, daß 
zu dem erwähnten Zeitpunkte — noch bevor die Abrechnung 
mit den Lebenden begann — die Entschlafenen, „die Toten 
in Christo", auserweckt wurden und ihren Anteil an der „Ersten 
Auferstehung" — in Herrlichkeit, Ehre und Macht, al» geistige, 
den Menschen unsichtbare Wesen — empfingen. Die Auf­
erstehung der Heiligen mit neuen, geistigen Leibern verursacht 
keinerlei Unordnung auf den Friedhöfen oder an den Gräbern. 
„WaS vom Geist geboren ist, das ist Geist"; und wie unser 
Herr nach seiner Auferstehung für jedermann unsichtbar war 
(nicht nur für die Welt, sondern auch für die Kirche, mit Aus­
nahme der Fälle, in welchen er sich der letzteren durch ein Wunder 
.offenbarte"), so ist es auch mit den treuen "Überwindern. Sie 
sind unsichtbar; und da jetzt sichtbare Beweise dafür, daß sie 
auf«standen sind, nicht notwendig sind, so können wir auch 
solche Kundgebungen nicht erwarten,

Allen, die einsehen können, daß die Heiligen, die vor der 
Ernte dieses Zeitalters ihren Lauf vollendet haben, schlafen 
mußten (weil die Berufung der Kirche vor der von Gott fest­
gesetzten Zeit zur Aufrichtung des Reiches Gottes statlfand), 
wird rS einleuchten, daß der Herr sofort nach der Übernahme 
seines Amtes als König seine getreuen Nachfolger, die ihm 
während seiner Abwesenheit ihre Treue bewiesen, und denen 
Kronen dec Gerechtigkeit biS zu seiner Wiederkunft beigclegt 
waren, aus dein Gefängnis des Todes befreit haben wird. 
Es wäre unlogisch, anzunehmen, daß sie noch länger im Tode 
verbleiben müssen nachdem der Herr seine große Macht an 
sich genommen und seine Herrschaft angetretcn hat. Daher 
halten wir dafür, daß die Auferstehung der „Toten in Christo" 
im Frühjahr des Jahres 1878 an der Zeit war und auch 
statlfand.
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Hieraus ergibt sich eine schöne Analogie. Die Aufer- 
stehung unseres Herrn, wenige Tage nach seiner Übernahme 
deS AmteS als König dcS vorbildlichen Bolles Israel (als er in 
Jerusalem einzog), hat ihre Parallele in der Auferstehung der 
Kirche, des »Leibes Christi-, die im Frühjahr deS Jahres 
1878, wenige Tage nachdem der Herr seine große Macht und 
Herrlichleii und Ebre als König der Nationen an sich genommen 
halte, stattfand. Und noch mehr: Wir finden im Buche der 
Offenbarung, im Zusammenhang mit einer Schilderung, die 
sich besonders aus den Beginn der Ernte diese- Zeitalters 
bezicht, indem »Einer, gleich dem Sohne des Menschen, welcher 
auf seinem Haupte eine goldene Krone und in seiner Hand 
eine scharfe Sichel hatte-, seine Sichel an die Erde legte und 
zu ermen begann, den bedeutsamen Ausspruch: »Glückselig 
die Toten, die im Herrn sterben, von nun an! Ja, spricht 
der Geist, auf daß fie ruhen von ihren Arbeiten (Mühsalen), 
aber ihreWerke begleiten sie". (Offenbarung 14,13 —Grundtext.)

Diese Schriftstelle ist von den Theologen häufig sehr, falsch 
verstanden und ausgelegt worden, und daher ist ihre wahre 
Bedeutung allen denen, die nicht selbst „vermöge der Gewohnheit 
geübte Sinne haben rur Unterscheidung-, vollständig un­
bekannt. Sie lehrt, daß von der Zeit an, da die Ernte dieses 
Zeitalters durch den gekrönten Schnitter begonnen worden ist, 
d. h. vom Frühjahr 1878 an, ein wunderbarer Segen auf 
die wahren Nachfolger des Herr« kam. Alle seine Getreuen, 
die seither sterben, erfahren einen Segen, wie er den ihnen 
früher vorausgcgangenen wahren Gliedern der Kirche nicht 
zuteil werden konnte, indem nämlich der Tod ihr Werk (d. h. 
ihren Anteil an dem Erntewerke) nicht unterbricht, sondern 
nur ihre Mühen und Beschwerden beseitigt, mährend sie ihr 
Werk unter günstigeren Verhältnissen, ohne Unterbrechung fort­
setzen können. DaS bedeutet auch, daß seit dem Frühjahr 
1878 die dem Herrn Geweihten — die in den Tod Getauften, 
und daher »die Toten" — und „mit ihm Sterbenden" nicht 
den Todesjchlaf erleiden, wie eS mit den Gliedern deSLeibes 
Christi, die vor der Ernte ihren irdischen Lauf vollendeten, 
der Fall war. Diese „Toten, die im Herrn sterben, von nun 
an svom Frühjahr 1878 ans-, erfahren in dem Augenblicke 
deS Sterbens ihre Verwandlung — ihre Teilnahme an der 
»Ersten Auferstehung". Eie treten in einem Augenblick hinüber 
auS der Sterblichkeit in die Unsterblichkeit; aus den natür­
lichen in die geistigen Zustände.

TaS ist eS, woraus der Apostel Bezug nimmt, wenn 
er sagt: »Siehe, ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden zwar 
nicht all« schlafen,*)wir  werden aber alle verwa ndelt werden, 
in einem Nu, in einem Augenblick, bei der letzten Posaune." 
Nach unserem Verständnis begann die »letzte Posaune", die 
siebente von einer Reihe symbolischer Posaunen, im Jahre 
1874 zu erschallen, noch ehe unser Herr seine große Macht 
an sich nahm und seine Herrschaft antrat. Und sie must zu 
erschallen sortfahren bis züm Ende des Tausendjährigen Zeit­
alters; also tausend Jahre lang. Die Verwandlung »in 
einem Augenblick", welche die noch lebenden Glieder dcs LeibrS 
Christi erfahren, ist in Wahrheit eine augenblickliche, was den 
einzelnen betrifft, nachdem er vor dem großen Könige Rechen­
schaft abgelegt hat und von ihm als Miterbe an seinem Reiche 
anerkannt worden ist. Aber damit ist nicht gesagt, daß alle 
auf einmal .in einem Nu" verwandelt werden. Im Gegen­
teil, daß Richten der lebendigen Glieder der Kirche, das E ingehen 
der »klugen Jungfrauen- zur Hochzeit, am Ende dieses Zeit­
alter», ist ein allmähliches Werk, daS nun schon seit acht- 
unddreißig Jahren vor sich geht. Es schließt auch cin die Zurück­
weisung der »törichten Jungsrauen" und das Hinausskoßen eines 
jeden, der sein hochzeitliches Kleid der Gcrechtigkcit Christi wieder 
ausgezogen hat, wie uns in einein Gleichnis geziigt wird.

•) Siad) bent Nrunbint: nidtt: e ti t »Alaien.

Wir sehen also, daß unter Herr, nachdem er seine (err'cher- 
macht an sich nahm (im Jahre 1878). zuerst diejenigen seiner 
Heiligen, seiner .Juwelen", zu sich versammelle, die schon 
poliert und zubereitet und infolgedessen für die Zeit der Auf­
richtung deS Königreiches (im Grabe schlafend) bereit waren, 
und daß er seitdem feie e noch ili! Fleische lebenden getreuen 
Heiligen (die zu der gleichen Juwelen-Klasse gehören) zu sich 
vcrsainmelt, und zivar einen nach dem andern, sobald sie 
ihren Laus vollenden.

Aber so, wie es nottvendig war, daß unser Erlöser nicht 
nur sein Leben in den Tod weihte, sondern auch tatsächlich starb, 
so ist es gleicherweise notwendig, daß jedes Glied des Leibe« 
Christi, daS sich in seinen Tod geweiht hat, auch tatsächlich 
stirbt. Die Nachfolger des Herrn sind zwar schon als „tot" 
gerechnet: aber das ist noch nicht genug. Die Schrift sagt: 
»Sei getreu bis zum Tode, und ich werde dir die Krone des 
Lebens geben"; und wiederum: »Glückselig die Toten sdir als 
tot gerechneten). die .im Herrn sterben, von nun an'. So ist 
rs auch ,n anderen Schrisistellen vorau-gesagt, daß alle, die 
zu dem Leibe Christi gehören wollen, gleich dem Haupte durch 
die Pforten deS Todes hindurchgehen müssen; denn e» steht 
geschrieben: »Ich habe gesagt: Ihr seid Götter (Machthaber), 
und Söhne des Höchsten ihr alle! Doch wie ein Mensch 
werdet ihr sterben, und wie einerder Fürsten werdet ihr fallen. - 
Die zwei Fürsten unsere» Geschlechts waren Adam und Christus 
Jesus. Adam starb wegen Ungehorsam; Christus dagegen als 
Sündopfer für andere au» Gehorsam.' Und die Kirche als 
der Leib Christi, oder alS seine .Brüder", die durch Gwmbrn 
an sein Opfer von dem adamrtischrn Tode gerechtfertigt worden 
sind, sollen mit ihm als Mitopserer in seine» Tod de» Ge- 
horsamS eintreten, damit auch sie würdig erachtet werden können, 
tcilzuhaben an .seiner Auferstehung--—der Ersten Auf­
erstehung, zur göttlichen Natur, göttlichen Ehre und könig­
lichen Miterbschaft. (Psalm 82, 6. 7; Römer 5, 12. 17; 
2. Petrus 1, 4.)

Wir haben hier nur ein« sehr kurze Zusammenstellung 
der biblischen Beweise dafür gegeben, daß wir in der Pa» 
rusie, in der Gegenwart, in den .Tagen deS Men- 
schenfohne«', in der »Ernte" dieses Zeitalter« leben, und 
daß daS Werk, das er unS bircie und auch durch seine Apostel 
erwarten lehrt, nämlich daS »Versiegeln" der Heiligen deS 
Allerhöchsten an ihren Stirnen (Epheser 1, 13. 14; Offen­
barung 7, 3), sowie die Verleidung der Erkenntnis und der 
Wertschätzung des göttlichen Planes mit seinen Zeiten und 
Zeitläufen, und ferner ein Gericht und eine Prüfung für alle, 
die sich und dem Herrn gelobt haben, ihm anzugehören und 
ihr Leben in seinen, Dienste niederzukegen, jetzt vor sich 
geht. Und wir zeigten, daß alle Versiegelten und mit 
der gegenwärtigen Wahrheit Gesegneten, die sich weigern, 
ihrem Gelübde gemäß zu wandeln, wieder zurückgewiesen und 
hinausgestoßeu werden in die äußerste Finsternis, wo sie mit 
der Welt an der über sie kommenden großen Drckngsal teil­
hoben müssen. Wir glauben, daß die auserwShlt« Schar bald 
vollzählig fein wird, und daß daS letzte Glied derjenigen, welche 
der glorreichen Verwandlung »in einem Nu" aus dem Zu­
stande der Sterblichkeit in den der Unsterblichkeit teilhaftig 
werden, bald seinen irdischen Lauf beschließen wird, und daß 
dann dir große Drangsal ihren Höhepunkt erreichen wird. Sie 
wird alle Hohen, Erhabenen und Stolzen demütigen und die 
Welt für die Negierung veS Friedefürsten dorbereiten.

Hier haben wir einen Zusammenhang und eine Harmonie 
zwischen den Schrisistellen, die in der Vergangenheit nicht in 
Übereinstimmung gebracht werden konnten, und die, wenn sie 
anders erklärt oder von einem anderen Standpunkte aus 
betrachtet werden, auch heute noch nicht in Übereinstimmung 
gebracht werden können. Wir sehen, wie das geistige König­
reich deS Messias das geistige Reich Satan» überwindet und 
Ordnung und Gerechtigkeit auf Erden einführt, und wie durch 
die irdischen Vertreter deS Königs die irdischen Anhänger des 
Fürsten der Finsternis besiegt werden, von denen viele nur 
auS Unwissenheit Diener der Ungerechtigkeit find, weil „der 
Gott dieser Welt den Sinn der Ungläubigen verblendet hat, 
damit ihnen nicht aiisslrahle der Lichtglanz des Evangeliums 
ver Herrlichkeit Christi".

„Auf daß sie nicht ohne uns vollkommen 
gemacht wiirSen." (Hebräer 11, 40.)
ES sei hier kurz bemerkt, daß, nachdem daS Werk der 

Sammlung und der Verwandlung der Kirche beendet sein 
wird, die Auferstehung der Alllestamenilichen Überwinder 
(»Abraham, Isaak, Jalob und aller heiligen Propheten") an 
die Reihe kommt, und zwar zu einem voUkomnicnen irdischen 
Zustande. Wir lesen von ihnen: ,,Iu Fürsten wirst du sie
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kinsrtzen im ganzen Lande" (als den Menschen sichtbare Rk- 
vrSsentanlcn deS uastchlbaren, allmächtigen, geistigen König­
reiches — der verherrlichten CdristuS). So werden dir er­
wählten Vertreter deS Fleischlichen HauseS Israel als die 
Repräsentanten und Botschafter deS Geistlichen HauseS J-rael 
tatsächlich die Writ beherrschen. Und die Jüdische Nation wird 
das erste Volk sein, daS die vom Herrn eiugesetzicn Fürsten 
und das Panier seines Reiches anerkennen wird. (Psalm 4S, 16; 
Römer 11, 25—31; Sacharia 12, 10.)

„Jedes Auge wird ihn sehen." (cw i, d

Viele von denen, die nicht zu den Wachenden gehören, 
gewahren die Zeichen unserer Zeit und fragen mit Bestürzung : 
WaS hat d pS alles zu bedeuten? — Die auf­
fallende Zunahme an Wissen, Kunst, und an mechanischen 
Erfindungen; — die allgemeine Unzufriedenheit in der lebten 
Zeit, inmitten von Überfluß und Reichtum; — die Zunahme 
an Millionären und an Armen, und an Riesenlorporacionen 
mit weltweitem Einfluß und großer Macht? Warum werden die 
nationale Politik, dir StaalSrkgierung und die Worte und Hand­
lungen ihrer Beainten von den Masten kritisiert, wie nie 
zuvor? Und was hat rS zu bedeuten, daß in allcn christlichen 
Gemeinschaften trotz augenscheinlicher Zunahme an Mitglied»« 
und an Wohlstand imwermehr Unzufriedenheit und Miß­
vergnügen zu finden ist? Woher kommt die zunehmende 
Neigung, die GlaubenSbekenntniste, die Predigten, kurz altes, 
zu kritisieren? Wie kommt »S, daß neun Zehntel der Prediger 
aller Konfessionen wiffen, daß ihre Zuhörer einen Wechsel 
wünschen, und daß sie (die Prediger) ost mit Freuden bereit 
wären, ihren Wirkungskreis anderswohin zu verlegen — selbst 
bei einem geringeren Gehalt —, wenn sie nur wüßten, wo­
hin?*) Die Antwort der Hciligen Lchrift aus alle diese Fragen 
ist die: „Tie Stunde deS Gerichts ist gekommen" — die Zeit, 
da die »Christenheit" in politischer, finanzieller, sozialer und 
kirchlicher Hinsicht gerichtet oder auf der göttlichen Wage 
.gewogen" werden soll. Und die Schrift «klärt ferner, 
daß sie (die Namenchristenheit) »zu leicht befunden" und als un­
würdig erachtet wird, die Angelegenheiten der Erde noch 
länger zu verwalten, und daß die letzteren der göttlichen Ver­
heißung gemäß der »kleinen Herde" anvertraut werden sollen. 
(Lukas 12, 22.)

Die Erklärung für alle diese Erscheinungen in der 
Ernte dicseS Zeitalters ist dieselbe wie diejenige sür die Er» 
eignisse in der Jüdischen Ernte. Johannes der Täufer 
drücki den Gedanken trefflich in den Worten auS:

„Mitten unter euch steht, den ihr nicht kennet."
lZ^-,»k» l, 24.)

„Dar GlaubcnSaiigr siebt den Herrn zurückgekrhrt, 
Zu ernten und zu keltern die Trauben dieser Erd'. 
ES sieht im Slurmesschnauben der Nache Flammenschwert: 
SS macht sich Bahn brr König, der König dieser Erd'.

„DaS Weltgericht schon sieht man den Erdkreis,überzichn; 
Der Zeiten Zeichen weisen aust Ende deutlich hin.
lind Throne sieht man stürzen, Hcrrichosien umgekehrt: 
ES macht sich Bahn der König, der König dieser Erd'.

„ES ging dir „Zeit der Heiden" schon ihrrm Ende zu;
Und Sund' und alle» Leiden für mimer kommt zur Ruh', 
Wenn Juda'» Löwe siegreich des Sota»» Macht zerstSN: 
ES macht sich Bahn der König, der König dieser Erd'.

„Nicht kennet Niederlagen Immanuel, dir Held:
Er „sieget, daß er siege", bi« er der Herr der Welt, 
Auf, Seel', begrüße „Schilo", ihn, dem da» Recht gehört! 
ES macht sich Bahn der König, der König dieser Erd'."

•) Shrift ft üblen, 8 b. IV, ^Der Ätleß von Horn» aged on-.

Ab 1. Juli keine Prrd'gten mehr im lvolkSbiNeu.
Ta seit geraumer Zele keine Predigtb»richte mehr von Brooklyn 

einlrefsen, tonnen wir voraussichtlich vom t. Juli an teine Übersetzungen 
mehr an den BolkSboten liefern. Wir hatten schon den Gedanken, fall- 
die Predigten weiterhin regelmäßig eingetroffen wirkn, diese monatlich im 
Hibelsorscher in größerer Auslage drucken zn lassen. Die Papierpreise 
gehen aber immer weiter in die Höhe, und bitten wir alle Freund« der 
Wahrbeit, noch vorhandenen Borrat von .Jedermann» Blatt", „Bolk»- 
konzel" «der „Bibelforscher" mit doppeller Sorgfalt jü gebrauchen. Der 
größeren Borrat hat, könnte anderen Geschwistern einen Teil zur Per- 
fügung stellen. Wir gedenken bald eine neue Nummer d»s „BidelsorscherS" 
drucken zu lasten. Inzwischen gebrauche man, was vorhanden ist.

Hilfsmittel zum Bibrlstudittm.
8 Bände Schrift« Studien:

Bau» 1 — Der Plan der Zettalker — gun einen Umriß von dea 
in der Bibel geoffenbarten Göttlichen Plan in bezng ans die Erlöswq 
und Wiederherstellung des Menschen. — 360 Sette».

Band 2 — Die Zeit ist h»rp«igek»»n»e» — betrachtet di« In 
und Weise und die Atte de» zweyen Kommen» de» Herrn und die dies, 
bezüglichen Schriftzeugniffe. — 360 Seite».

Band S — Dein Königreich t»»»e — betrachtet die Propde. 
zeinngen, di» ans die „Zeit "de» Ende»" und aus die Leiberrlichung der 
Kirch« und auf die Aufrichtung de» Millennium-Königreiche» Bezug nehmen; 
er enthält auch ein Kapitel über die große Pyramide und ihre Uberei», 
fnmmung mit den Daten und anderen Lehren der Bibel. — 360 Lei«».

Band 4 — Der Krieg kan -arma,ed»» — zeigt, daß die Sri, 
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Tinge angefangen hat, und das 
olle vorgeschlagenen Heil» und Hilfsmittel weNloS sind, nicht imstande. 
daS dorhergesagte schreckliche Ende abzuwende». Er betrachtet in ben 
Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophezeiungen — inSbewndre« 
unseres Herrn große Prophezeiung von Matth. 24 und Sacharja» Prophr. 
zeiung, Kap, 14, 1—9. SSE Seiten.

Band 5 — Die Bersähu»»,'de« M rusche» mit Sott — beband»II 
«inen höchst wichtigen Gegenstand — das Zentrum, gleichsam die Nabe an, 
Rade, um die sich all« Teile de» Plane» göttlicher Gnade drehen. Terleid« 
ist der sorgfältigsten und gcbetvollfien Betrachtung wert! — 485 Seiten.

Baad • — Die Neve Schöpfung — behandelt die Schöpiungj- 
Woche, I. Mos« t und S, und die Kirch« (Herauswahl), Gottes „Ne», 
Schöpfung". Er betrachtet Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pilichü» 
und Hoffnungen betreffend die Berufenen und al» Glieder des Leib« 
unter dem Haupte Angenommenen. •- 675 Seiten.

Preis pro Band wkk. 1,80 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; Kr 2,w>. 
Arme erhalten die Bänd«, einen nach dem andern, leihweise. Er- 
schienen sind:, in Englisch » Bände, in Teutsch » B., in Schwedisch a L„ 
in Dänisch-Norwegisch 5 B., in Französisch 2 B., in Griechisch B. 1, 2, .1 
und 5, in Finnisch 3 B., und v. 1 in Italienisch, Holländisch, Spanisch. 
Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Lhinefisch und Japauisch.

Was sagt bi« Çciligt «christ über Me Höger
Eine sorgfältig« Betrachtung sämtlich» Schrisstelle», die mit „s>öllt". 

„Pein", „Qual" oder ähnlich au» dem Grundtept übersetzt smb. Pr. 20 $< 
Die Wieder tunst unseres Herr» — Baruffe, Eptphaui«, Bpoknlpps«.

Welcherlei Erwartungen sind berechtigt? — Wie sollen wir wackicn? 
Di« Zeit seiner Poruste. — Die Beweis« seiner Gegenwart. — „Iu den 
Tagen dieser Königreiche." — Die Tage de» Warten» (Dan. 12 > sw» 
erfüllt. — „Das Himmelreich kommt nicht ant Beobachtung." — Wachmann, 
Ausgabe Preis Mk. 0,20, 12 Esempi. 1 Mk.

Di« StiftShStte la der Wüst« — Schatte» „besserer Opfer".
Ein« genaue Betrachtung (mit Illustrationen) der vorbildliche» 

Einrichtungen und Zeremonien des fleischlichen Israel und ihrer gcg«»- 
bildlichen Bedeutung für das geistliche Israel. — Für ernste Christen gan, 
besouder» wichtig. — 150 Seiten start. — Preis Mk. 0.40 (Doll. O.lv- set

Wai sagt die Heilig» Schrift über heu SPirittSmuSß
Ein« sebr lehrreich« biblisch« Darstellung des WescnS dis Spirüismu? 

in seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonders aber sür 
ausrichtige Christe», von größter Wichtigkeit, da di« gefährlichen der. 
führungen der Spiritismus einen immer größeren Umfang annehmeu 
und viele nach Wahrheit Suchende gefangen nehmen. — 100 Seiten 
stark. — Preis Mk. (MO (Doll. 0.10) franko.

Tas allgemein« uud ewige Ersetz Gotte».
Seine Beziehungen zu den zehn Geboten Israeli und ihrrm 

Sabbattag. Für jeden wahren Christen nützlich und wichtig. — 62 Seilen 
stark. — Preis Mk. 0.30 (Doll. 0.10) franko.

Leitfaden na» Unterrichtsmittel.
Dieses Hilfsmittel besteht au« verschiedenen übersichtlich urrà atpbn • 

befisch geordneten Zusammenstellungen von Schriststudien und Gegen­
ständen, welch« für irden Schristforscher in besonderer Weise bedeutungsvoll 
sein können. Mt. 0.40 (Doll. 0. tü).

Verier Hm>»b ich zum Bl bei-Unterricht.
Line sehr hilfreich« Handleitung für alle, die da» Verlangen habe», 

da» Wort Bottes mehr und mehr zu erforsch«», um zu erkennen „wo» 
der gute und wohlgefällige und vollkommene Wille Gotte« ist", l. Teil: 
Bibelkommentare der „Schriststudien", de» „Wachtturm" usw. — 2. Teil: 
Leitfaden und Lehrmittel. — 3. Teil: „Schriststudien". Register. — 
4. Teil: Erklärungen schwieriger Schriftstellen, Verzeichnis der unechte» 
Stellen im Neuen Testament. Preist in Leinwand gebunden Mk. 3M 
(nach dem Ausland« Mt. 4.00).

Täglich himmlisch Mana« für den Haushalt »e* Glaubens.
Sine Sammlung von Schriftstellert mit kurzen Betrachtung«», 

zitiert au» dem Wachtturm, für jeden Tag des Jahre«, mil l««re» 
Seiten zwecks Eintragung von Geburt»- und Gedenktagen. In Lciuwon» 
gebunden. Prei» Mark 2.00.

Phot», Drama > Bücher uud Postkarten.
Vollständige Erklärungen zu der» BH»t»<Dr<rm» »er Schöpf»»« 

mit Illustrationen; in elegantem Leinenband, Mt. 1.00. Eine Auswahl 
bon 56 Bildern in wunderschönem Farbendruck, Postkanengräße, Ml, 4 00 
franko. Saakerangciat : Postkarten mit dem wunderschönen Bild „Jes»< 
stillt den Sturm!" und dem IahreSmerkwott „Stark im Glauben!" — 
10 Stück 60 Psg., 100 Stück Mk 5.50. Fri»de»sk»rten: 12 Stück 60 Pst 
SpreechtarMn: 12 Stück 60 Psg. Briefumschlag: 100 Stück Mk. LÄ 
23 tie In : Siehe neue Preisliste in der Julinummer desBachtiurat-
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ver Seift zu Pfingsten.......................................... :
wie werden wir geheiligt?................................. '

Zwei Teile Ler Heiligung.................................'
Vie Sprengung des Blutes im Vorbild und

im Gegenbild................................................... 105
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,Nuk meine Worte will Ich treten und auf den Turm midi 
stellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und ruas ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Jehooa und sprach : Schreibe das Gesicht auf 
und grobe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
tranne.» (Habakuk ’, 1.)

jiitj brr tribe Bedrängnis drr Nationen in Ratlosigkeit bri brausen bein Meer mid Wasserwogcu swcge» dir rnheloscii, mnnlriadcneu'Bölk-r- 
uiasicns, i»d->» die Mollan o-richmachi-n vor ssnrcht >»«d Erivartung brr Dinge, die »der den Erdkreis [bic menschliche öefcUftljaft] sommeil; bénit 
die Kräfte der Himmel idcr Einfluß >,»d di-Macht der Kirchens werden crlchiilicr, werden. Äen» tbe bici geschehen sehet, erkennet, daß daS Reich 
«Mottes nahe ist. dürfet ans, liebet eure Häupter empor, sroliloäet, denn eure ErtäNing naht, ^ilukaS 21.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Di« Zeitlchttft „Ter Wachtturm" verteidigt die eiuzig wahr« Grundlage der christlich«« Hoffnung; di« Versöhnung durch da» teure Blul 

de» „Menschen Christus Jesu», der sich selbst gab zum Lösegeld fzum entsprechenden Kaufpreis ober zum Ersatzj fär all«", (t. Pet. l, I»; 1. tim. 2, 6.) 
eu hat die Hufgabe, auf diese fest« Grundlage mit dem Sold«, dem Silber und den Edelsteinen deS Worte« Gotte« (l. Sor. 3, 11—15; S. Per 1. 
5—11) ausbaucnd, „alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de« Geheimnisse« sei, da« von den "Zeitaltern her verborgen war in Gott, der alle 
Dinge geschaffen hat, aus daß jetzt . . . durch di« Versammlung sHerauSwahlj kundgeian werde di« gar mannigfaltige Weisheit Gotte«" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart worden ist". (Eph. 3, 5—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sette und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bei allen 
Darlegungen strengsten« dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Billen Gottes in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alle«, wa« Gott geredet hat, kühn nnd rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit un« da« Verständnis geschenkt hat. Der Slandvunkt, 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wiffen, wa« wir behaupten, indem 
wir un« in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte« stützen. Es wird daher nur da« in den Spalten de« „Wachtturm" 
erscheinen, wa« wir alt Gott wohlgefällig erkennen können, was dem Worte Gotte« entspricht und da« Wachstum der Sinder GvtteS in Gnade und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüffteine, nämlich 
dem Botte Gotte«, aut dem wir viele Zitate bringen, zu prüf«».

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
DI« ,Kirche" („Versammlung", „Hcrantwahl") ist der .Tempel de« lebendigen Gottes" — «in besondere« „Werl seiner Hände". Ter Aufbau 

diese« Tempel« hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christi,- der Erlöser der Well und zugleich der Eckstein de« Tempel« wurde, und hat das ganze 
Evangelium-Zeitalter dindurch seinem steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Gotte« aus 
„alle« Volk", ss. Sor. 3, 16—17; Eph. S, 20—22; 1. Mole 28, 1s; Gal. S, SS.)

Bevor die Segnung der Wclt beginnt, werden diejenigen, die an das BersöhnungSopser Christi glauben und sich Go« weiden, al« „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald der letzte dieser Lebendigen", „auserwählten und kostbaren" „Steine" zubereitet sein wird, wird d«r groß« 
Baumeister in der „ersten Auferstehung" alle vereinigen und.zusammenfügen. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden 
und während de« ganzen TausendjahrrageS sür Gott und die Menschen al« Versammlung«-- und Dermittelungsott dienen. (Offb. Id, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl sür di« Kirche zHerauSwahl), al« auch für di« Welt, besteht in der Tatsache, daß Christus Jelus 
„durch Gottc« Gnad« für jedem den Tod schmeckte" und dadurch ein .Lösegeld für alle" darbrachte und ferner „das wahrhaftige Licht" ist, .Melches 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet,, — "zu seiner Zeit". sHebr. S, S; 1. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Sirchc oder Herauswahl haben die Verheißung, daß fie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm sJesumj gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur"-' und „Erben Gottes und Milerben Christi" sein werden. 
(1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 2s; Römer S, 17; 2. Petti 1, «.)

Di« gegenwärtige Aufgabe d«r Glieder der Kirch« oder Herautwahl ist die Sammlung und Zubereitung d«r Heiligen für ihren zukünftige» 
Dienst al« Könige und Pttefter des Tausendjähttgen Zeitalters. Sie find Gotte« Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. s, 12; Matth. 2s, 1s; Offb. 1, 6; 20, 8.)

Tie Hoffnung der Well besteht in dem Segen der Erkenntnis der Heilsgtlegenb«it«n, die gemäß der göttlichen Verheißungen allen Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar wahrend de« Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser nnd dessen ver­
herrlichte Kirche oder HerauSwahl aller wicdererlangen sollen, wa« die Menschheit durch den Fall Adam« verlor, während all«, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt »der vernichtet werden sollen. (Apg. 3, IS—SS; Jes. SS.)

C. T. Russell, RedaN«ur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: 7»« Watch-Toter.
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: Mk. 3,— für ein Jahr.

Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die

Wachtturm Bibel» und Traktat-Gesellschaft 
tiran (PnMIui), Uitnilrn«nh«t< 7»,

la dee Schivili on Samuel Cauper, rattch t/17, Hönz,erste IS, la Nenerlbo a» 
Watch Tettar Bible and Tract Society

13—17 Miehe Sr, Brooklyn N. T, U. S. X.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Vater und Christo 
geweihten, von Herzen dem Willen und Korte Gotte« ergebenen Christe» 
den Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter ihnen, 
die auS irgend einem Grund« nicht imstande sind, den jährlichen Bezugs­
preis zu enttichten, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der hungert 
und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den Wacht- 
«urm zu sein. Probenummern kostenlos.

Im Interesse einer rascheren Erledigung der bei un- 
«ingehenden Zuschriften bitten wir, folgende« zu beachten:

Man gebe seinen Ramen und die vollständige Sdrrffr (Ott, 
Straße und Hau-nummer) — recht deutlich geschrieben — stet« am Anfänge 
de« Briese« »der der Satte an. (Auch diejenigen Freunde, die un« gut 
bekannt sind, bitten wir, immer ihre vollständige Ldreffe anzugeben.) Be­
stellungen schreibe man auf einen separaten Bogen oder auf eine Seite 
für sich. Man ermatte auch nicht, daß wir unS an Frühere« er- 
ettnnern. Bei Geldsendungen wolle man stet» angeb«», in welcher Weist 
der gesandt« Bettag verwendet werden soll. Eingehende Geldbettäg«, über 
die un« van feiten der Einsender keine Angaben gemacht werden, über- 
weisen wir in der Regel der Traktatkaffe.

Geldsendungen find nur an die Gesellschaft zu richten, unter 
obiger Adresse, entweder per Postanweisung, eingeschriebenem Geldbrief 
oder Bankscheck. Wir bitten, die« genau zu beachten. Man versäum« auch 
nicht, aus dem Postanweisungsabschnitt anzugeben, wofür der Bettag 
sein soll, ob für Wachtturm, Traktatkasse, erhaltene Ware oder noch zu 
liefernde Dare.

Eine lebr praktische «tt und Weise ist die Bestellung von Warrn 
unter Nachnahme de« Betrages. Ter Zuschlag beträgt nur 2V Pfg., 
davon sind Ist Pfg. für die Erhebung oder Einsichung des Betrage« beim 
Empfang der Ware, und 10 Pfg. für die Übersendung deS erhobenen 
Betrage« an un« seilen« der Post. Ter Nachnahmebetrag entspricht dabei 
der tatsächlich gesandten Dare, und so bedarf e» weniger Buchführung 
und weniger Korrespondenz.

Dir bitten uochmal«, keine sür un« bestimmten Betrage mehr aus 
da« Postscheckkonto 9tr. 23317 zu senden. Tie den Geschwistern gesandten 
Postscheckformular« können vernichtet werden. Dafür bekommt man auf 
der Post PostanweisungLsvrmulare umsonst.

Ersatz fir de» „Bolksditea".
Die bisher im volkSboten erschienenen Predigten umfaßten monatlich 

ungefähr soviel Material, wie in einer Nummer deS Wachtturm« 
erscheint; dabei kostet« der BolkSbote dem Leser 1 Mark pro Jahr.

Wir empfehlen unsern Lesern den Wachtturm al» einen vor- 
läusigen Ersatz. Wenn alle ein jweite« Exemplar de« Wachtturms 
beziehen und damit neue Abonnenten zu gewinnen suchen, werden sie den 
Empfängern den größten Dienst erweisen. Außer den verschiedenen Aus­
sätzen sesselt besonders die «weite Seite und auch die erste Seite des 
Wachtturm« neue Leser, desgleichen di« Titel und dal Inhalt-verzeichnis 
der Schriftfindien und Broschüren.

Ein zweite- Exemplar des Wachtturm» von jetzt bi« zum Ende 
des Jahre« kostet nur 1 Mark, Wtt hoffen, daß rech« vielt Vits« Ge­
legenheit der Verbreitung der Wahrheit wabrnehmen werden.

Den lieben Geschwistern nnd Bibelklaffen in Drutschland und dir 
Schweiz, sowie den lieben W ach tlurmlesern nah und sern, sei biermit 
zur Kenntnis gebracht, daß di« jetzt noch in dem „Volk-boten" erscheinenden 
Aussätze nicht von unS geliefert werden. Der „ernste Bibelforscher", den 
sich der „BolkSbote" als Mitarbeiter gesichett hat, steht leider nicht mehr 
Mit un-' in Verbindung und weicht in wichtigen Lehrpunkten von uns ab.

Wir find es den Lesern der sonst im „volttboten" trschienema 
Predigten schuldig, daß wir sie aus diese Tatsache aufmerksavi machen. D-r 
können e« nicht gutheißen, daß unter dem Schein, daß Bruder Russell« 
Glauben-überzeugung fernerhin im „Volk-boten" zum Ausdruck gelange» 
soll, die Geschwister verleitet werden, jemanden, der unserer Überzeugung 
nach von der Wahrheit abgeirn ist, Gehör zu schenken. „Die den Herm 
fürchten" (Maleachi 3, 16), werden sich hüten und ander« warnen.

Sollte» Bruder Russell- Predigten wieder regelmäßig von Broolly» 
ankomm«», s, gedenken wir fie dem GtschwisterkreiS f» zugänglich zu 
mache», daß fie außer dem Abonnement gelegentlich einige Freiexemplare 
erhalten, die sie an interessierte Leser Weitergeben können. Wir verweise» 
auf diesbezügliche später« Bekanntmachungen im Wachtturm.

Gesänge für Juli und August.
Die Bibtlhaulfamilit singt zur Morgenandacht ein Lied mid bön 

dem Borlesen von „Mein Gelübde dem Herrn" zu. Danach vereinigt 
sie sich im Gebet. Beim FrühstückSttsch wird da» Manna »Schriftwott 
bewachtet. Lieder für Juls; (I.) ns; (2.) 2; (3.) 7s; (4.) 105; (5.) 50; 
(6.) 101; (7.)35; (8.)60; (9.) 47 ; (10 )23; (11.) 43; (12.) 15; (13-)115; 
(14.) 29; (150 28; (18.) 13; (17.)38; (18.) 106; (18.) 101; (20.) 21; 
(21.) 39; (22.) 25; (23.) 6; (24.) 117; (25.) 11; (28.) 7 6; (27.) 1M; 
(28.) 34; (29.) 63; (SO.) 62; (31.) 46.

Lieder für «oguft: (I.) 43 ; (2.) 11; (3.) 17; (4.) 105; (5.) 101 ; 
(6 )39; (7.) 18: (8.) 10; (9.) 84; (10.)7; (11.) 108; (12.) 26; (13.) 41; 
(14.) 115; (15.129; (16.) 45; 117.) 52; (18.) 27; (19.132; (20.) 1: 
(21.) 112; (22.) 9; (23.) 114; (24.) 20; (25.) 107; (26.) 103; (27.>62: 
(28.) 56; (29.) 117; (30.) 48; (31.) 35.

Wesen 4<r ganz erdebllMe» Preissteigerung we st« Herstellung des „WaAHurms“ sind wir genitlgt, den Bezugspreis auf L mark tar das lehr zu erhibn-

Aue ble Redaktion veranNvötlliL »ln von der Gesellschaft, mtt ». £ Allsten als beten Draft Vent, ernannte* somit«« over fünf Sniderei: H. Hrrtendell, O kl. soeriz. 
». Wezel, ». «ellertholl«, kl. Zimmer; gesetzlich oe ranto-orli ich: H. Hrrtendell, Barmen, llnterdörnrrfttaße w. — Druck: Sam. Luca«, »lderstld.
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DER

Aufrecht erhallen am bösen Tage. "
.Denn rr wird seinen Engeln über dir beschien, dich zu bewahren auf alle» Leuten Megen. Auf Händen werden sie dich tragen, 

damit du hein m .Jub nicht an einen štcin stakest." (Psalm 9t, tl- 12.)

ülie Einleitung zu diesem Psalm scheint klar daraus hinzu- 
Qr weisen, daß er ausschließlich auf das geweihte Balk Gattes 
während des Eoangeliumzeitalters anwendbar ist, auf die 
Geistgezeugten, auf jene, die im Schatten des Allmächtigen 
sitzen, und im Verborgenen Jehovas. Ter gleiche Gedanke ist 
symbolisch in der SlistShütte dargestellt. Tas Verborgene, in 
welchem die Heiligen leben, ist das „Heilige". Außer dem 
Hohenpriester und den Unterpriestern >var es niemandem 
erlaubt, in das „Heilige" und „Allerheiligste" einzuticten. Alle 
aus dem Volk Israel, die in enger Harmonie mit dieser Ein» 
Achtung lern, wurden gesegnet. Das Verborgene, das 
„Heilige" ist eS denn auch, auf welches in diesem Psalm 
Bezug genommen wird.

Wenn wir zu den Tagen Jesu tomiiicn, sehen wir, 
daß er der erste mar, der das gegenbildliche Heilige und Aller» 
heiligste betrat. Er betrat das vordere Heiligtum, als er sich 
selbst am Jordan als Lpser darslellie. 'Bei seiner Weihung 
in der Taufe trai er sofort in das Heilige ein, anstatt anße»- 
halb iin Vorhof zu sein. Wenn er nun im Heilizen 
bleiben und umêr dem Schallen des Allmächtigen verweilen 
würde, so sollten alle Vorkehrungen Gottes ihm günstig sein 
und alle Dinge zu seinen. Besten mitwirken. AIs Jesus seinen 
Lauf siegreich beendet hatte, ging er durch den zweiten Vorhang 
hindurch und trat in den Himmel selbst ein — „das Aller­
heiligste". (Hebräer 6, 19. 20; 9, 24.) Wahrend er im Fleische 
war. wurde'er auf allen seinen Wegen bewahrt; er wurde 
von Gott beschützt, und dieser duldete nicht, daß unser Herr 
über sein Vermögen versucht wurde. Jni Garken GetMniane 
offenbarte sich ihm der Vater in einer Weise, die nicht deutlich 
beschrieben wird! es wird uns nur gesagt, daß Engel kamen und 
dem Herrn dienten. Gott macht „seine Engel zu Winden und 
seine Diener zu flammendem Feuer". (Psalm 404, 4.)

Gott kann jedes Ding, oder jeden Meitfchen als sein 
Werkzeug oder seinen Boren gebrauchen. Aber in den Tagen 
Jesu waren nur wenige Menschen geeignet, um als tröstende 
Engel bei unserm Herrn gebrauch: zu werden. Maria von 
Bethanien, welche kurz vor des Herrn Kreuzigung scine Füße 
mit einer Salbe von süßem, kostbarem Wobtgeruch salbte und 
sie mit ihren Haaren abtroctnete, war einer von dielen. Sie 
war diejenige, welche ihm Trost gab, als sein Gemüt von 
dem Gedanken bewegt war, daß er fünf Tage später gekreuzigt 
tverden sollte. Er ivußte, daß keiner aus Leni Polle ihn 
verstand, oder fähig gewesen wäre, seine Gefühle zu teilen. 
Der Dienst Marias lvar dem Herrn sehr kostbar — für ibn 
sehr ermutigend.

Listige Prüfungen eine Besonderheit unserer Tage.

Gott hat Geistwesen, Engcl, zu Zeiten auch ver­
schiedene andere Kräfte, nienschliche Wefen, ja selbst die Watur«

fräste als seine Boten gebraucht. Wenn unser himmlischer 
Vater wünschen würde, uns, seinen Kindern, eine Botschaft 
zu senden, so tönnle er sich der elektrischen Kraft bedienen, deren 
Anwendung mir in der drahtlosen Telegraphie und Telephonic 
jetzt kennen lernen. Er hat indcS diese Kräfte nicht als seine 
Baien gewählt, um direkt mit uns zu sprechen. Unser Schrift­
wort erweckt vielmehr den Gedanken in uns, daß der Herr 
alle seine Heiligen besonders überwacht, alle jener Klasse, welche 
er seit Pfingsten auserwählt hat, in der Absicht, sie durch ihr 
Wachstum in den Tugenden des Geistes für das himmlische 
Reich voczubereilcn. Wir erkennen aber auch, daß dieser Psalm 
als Ganzes betrachtet eine besondere Anwendung auf unsere 
Tage zuläßt, in denen es heißt: „Tausend lverden fallen an deiner 
Seite und Zehntausend an deiner Rechten", undin denen überall 
die „Pest" herrscht. Wo Seuchen herrschen, da kann unbewußt ein e 
Ansteckung erfolgen; und so ist es auch mit uns, den „Fuß­
gliedern" des Leibes Christi. Auch wir sind besonderen Ver­
suchungen und Gefahren ausgesetzt, die einer geistigen Pest zu 
vergleichen sind.

Es ist jetzt die Zeil, von welcher alle Propheten als von der 
Zeit einer besonderen Verfolgung reden. Auch in der Ver­
gangenheit gab es Zeiten der Verfolgung für daS wahre Volk 
Gottes; daS waren jedoch Zeilen, in denen Recht und Unrecht 
leichlcr zu unterscheiden waren, und wo man eine scharfe Linie 
zwischen beiden ziehen konnte Als die Frage gestellt wurde: 
„Willst du Gott dienen oder dem Baal?, war es nicht schwer, 
das rechte zu erkennen und sich dahin zu entscheiden: „Ich 
will auf der Seite Gottes stehen." In den Tagen der ersten 
Kirche lautete die Frage: „Willst du dich in die Gunst der 
römischen Macht cinschmcichcln, oder willst du Verfolgungen 
erleide», weil du Christum nachfolgst?" Jetzt hieß es zwischen 
Christus und den, Kaiser zu ivählen. Später, als es galt, 
zwischen zwei verschiedenen Sekten oder Kirchengemeinschaften 
zu wählen, konnte unmer noch die klare Frage gestellt werden: 
„Bin ich auf der seste Gottes, oder bin ich aus der Seite deS 
Widersachers?" Während der vergangenen vierzig Jahre 
blieben jedoch die tînterjchiede zwischen den Sekten vcrhLltnrs- 
mäßig unbeachtet.

Manchmal waren diejenigen, welche vcrlolgt wurden, 
in gewissem Maße für ihre Versolgung selbst verantwortlich; 
denn sic hielten an mehr oder tveniger schrecklichen Irrtümern 
test. Es scheint indes-, als ob auf diesem ganzen Wege bis 
heute die Prüfungen und Versuchungen weniger sein waren, 
als sie es in der jetzigen Zeit sind. Jetzt versuchen die größeren 
Kirchengemeinschasten, welche früher einander bekämpften, eine 
einzige große Körperschaft zu bilden. Lbcrslächtich betrachtet 
macht eS beinahe den Eindruck, als ob in dieser Beziehung 
schon das Millennium gekommen sei, und als ob „Löwe und 
Lamm zusammen lagerten." Äußerlich betrachtet besteht eia 
Gefühl der Freundschaft und der Wunsch, einander zu dulden
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und zu ertragen. Die Fülle, in denen in religiösen Dingen 
eine heftige Verfolgung stattsand, liegen weit zurück, und 
zudem wurden sie von der großen Masse nicht gebilligt.

Während der letzten vierzig Jahre hat sich ein Zustand 
heraukgcbildel, der als eine Probe betreffs des Kreuzes Christi 
bezeichnet werden könnte. Die listigen Lehren des Spiritismus, 
der christlichen Wiffenschaft, der Theosophie, der „Neuen Ge­
danken" oller Art, herrschen vor. Auch die Fortentwicklungs­
theorie ha! eine weite Verbreitung gefunden. Gelehrte Männer 
ersannen sie. Dann sing die höhere Kritik an, die Bibel zu 
zerpflücken, weil sie angeblich mit der fälschlich sogenannten 
Wiffenschaft in Widerspruch stehe. (1. Thimotheus 6. 20.) 
Diese falschen Theorien haben einen Ansteckungsstoff in der 
Luft erzeugt, der sich nach allen Richtungen hin auögebreitet 
hat. Auch die Geistlichkeit ist davon angesteckt worden. Im 
allgemeinen sind die intelligenten Menschen vom Glauben an 
daS Wort Gottes abgesallen. Tiefe Prüfung ist die hinterlistigste 
und um so verderblicher, weil sie vielfach von den Theologen 
und Gelehrten ausging. Tausende sind gefallen. Sie stehen 
nicht im Begriff zu fallen, sondern siesind schongefallen. 
Sie haben jeden Ankergrund im Worte GolteS verloren. Bon 
den zweihundertausend anerkannten PredigcrnChristiinallcrWelt 
glauben wahrscheinlich nicht mehr als zehn Prozent an die Bibel 
als daS inspirierte Wort Golles. Zehn Prozent sind zwanzig­
tausend, es bleiben also einhundertachzigtaufend, die vom Glauben 
abgesallen sind. Wenn sie den Glauben an die Inspiration 
der Bibel verloren haben, so können wir mit Sicherheit 
annehmen, daß sie in gewiffem Maße auch di« Gemeinschaft mit 
Golt verloren haben. Einige von ihnen standen wohl nie 
in einer solchen Beziehung zu Gott.

Die unbegründeten Hoffnungen der Vielen.
Wo finden wir etwa noch Offenbarungen GolteS, die 

nicht in der Bibel enthalten sind? KeincHoffnung habend und ohne 
Gott in der Welt, das ist der Zustand der Vielen. Sie haben 
ihre eigenen, aber keine biblischen Hoffnungen. Die Theosophen 
haben eine Hoffnung, die Spiritisten haben eine Hoffnung, die 
Anhänger der christlichen Wissenschaft haben eine Hoffnung, 
und ebenso die Fortrntwickler; aber alle diese Hoffnungen sind 
ohne biblische Grundlage, und darum werden sie in dieser 
Prüfungszeit nicht standhalten.

Der Fortentwickler hat nicht die Hoffnung, daß er 
selbst ewig fortleben könnte, sondern nur, da er Tag für Tag 
mehr lernt, daß er fähig werden kann, btffere Kinder zu 
zeugen, die einen edleren Charakter besitzen und klüger sind, 
als er selbst es ist. Ihrerseits können diese Kinder wieder 
fähig sein, länger zu leben und noch kräftigere und klügere 
Kinder zu zeugen. Die Fortentwickler glauben, daß einst in 
ferner Zukunft die Zeit kommen wird, wo ihre Kinder so weise 
fein werden, daß sie aus allen Umständen dos LebenS so viel 
Vorteil zu ziehen vermögen, daß sie imstande sein werden, ewig 
weiter zu leben. Bon unserm Gesichtspunkt aus betrachtet, sind 
diese Menschen ohne Gott und ohne Hoffnung in der Welt.

Es ist wahr, die Geistlichen sprechen von Jesus, aber 
ihre Botschaft ist nicht die Botschaft der Bibel. Sie sagen 
wohl, daß cs in, Leben Jesu viel Gutes gab, was wert ist, 
nachgemacht zu werden, daß er uns ein gutes Beispiel gab usw. 
Wir denken, daß sie nur wegen deS moralischen Eindrucks auf 
das Volk so sprechen. Wenn diese Männer ein gleiches Leben 
wie JesuS lebten, so würden sie dem Volke Vorwürfe machen, 
würden ihm sagen, daß es töricht ist, seinem eigenen Ich zu leben 
und daS Wort Gottes zu vernachlässigen. Die gleichen Geistlichen, 
die Jesus als ein Beispiel hinstellrn, wissen sehr gut, daß er 
wegen der Art und Weise, wie er lebte, im Alter von drei- 
undrrißig Jahren starb — starb, anstatt ewig zu leben. Sie 
geben zu, daß er ein sehr feiner Charakter war, aber die 
Mehrzahl von ihnen findet für sein Lösegeld-Opfer keinen Platz 
in iyrrni Schema. Und wenn sie ihre Zuhörer auch ermahnen, 
dem Beispiel Jesu zu folgen, so ermahnen sie dieselben doch 
anscheinend nicht, ihr Leben für die Wahrheit und in, Dienste 
Gottes niedcrzulegcn.

Sie sagen ihren Leuten, daß sie nicht in den Krieg 
ziehen sollten, es sei denn, das Vaterland rufe sie und die

Geistlichkeit würde es in dem Fall gutheißen; wenn eS populär 
werden würde, in den Krieg zu ziehen, so sollten sie es tun. 
und so viele Kanonen anfertigen, als eS nur möglich sei. 
Mittlerweile bilden (in Amerika) die Geistlichen Knoben auS, 
und diese formieren sich zu Jugendwehr- und PfadffndertruppS.

Wenn der Krieg kommt, sollen sie tapfere Jugend- 
regimenter bilden, ihre Gewehre schultern und so gut sie eS 
nur können töten. Laßt sie nur auf ihrer Seite fechten und 
dazu beitrügen, daß der Krieg weitergebt! Laßt ihre Angehörigen 
für sie sorgen und zur Heilung der Verwundeten, aller derer, 
die nicht getötet wurden, beitragen. Laßt sie ihre Wunden 
verbinden, damit sie möglichst rasch imstande sind, in die 
Schützengräben zurückzukehren, um wieder zu kämpfen und 
vielleicht getötet zu werden!

Alleuthalbe« Zweifelsucht.
In den religiösen Anschauungen herrscht Verwirrung. 

Das kommt daher, weil die Geistlichkeit vom Bibelglauben 
abgefallen ist. Einige unter ihnen werden, wenn man sie 
nach dem Gegenstand ihre« Glaubens fragt, ausweichend 
antworten: „Ja, wir glauben alle Aussprüche Jesu!" Einige 
Verleger haben einem allgemeinen, zunehmenden Verlangen 
nachgegeben und haben Neue Testamente herausgegeben, in 
welchen Jesu Worte oder Ausfprüchr rot gedruckt sind, so 
daß diejenigen, welche nur stine Worte lesen wollen, diese in 
rotem Druck vor sich haben. Wenn man die Geistlichen nun 
fragt, ob sie an die Worte Jesu glauben, welche von Jona 
und dem großen Fisch handeln, oder an seine Worte von der 
großen Flut in den Tagen Noahs, so ziehen sie sich zurück 
und antworten: „Nein, wir glauben nur soviel als unser 
Verstand uns alS vernünftig erkennen läßt, und denken, der 
Rest sei Unsinn." In Wahrheit haben sie weder einen 
wirklichen Glauben an JesuS, noch an seine AuSsprtlche hin­
sichtlich des Zweckes, den sein Leben im Fleisch gehabt hat. 
Sie glauben nicht, daß er ein Opfer für die Sünde war, 
und bekennen dies auch offen. Sie sind aus der Glaubens- 
stellungg e fallen.

Wenn die Lehrer des Volkes gefallen sind, was sollen 
wir dann vom Volke selbst sagen, von den vierhundert Millionen 
Menschen in der „Christenheit"? Einige gehörten dieser, andere 
jener Kirchengemeinfchaft oder Sekte an, aber im allgemeinen 

diente die Form der Gottseligkeit in ihnen nur dazu, sie in 
Unwissenheit zu erhalten. DaS mag vielleicht als nicht ganz 
wahr erscheinen, wenn wir daran denken, wie viele Schulen 
und Hochschulen bestehen. Allein, eS ist eine Tatsache, daß nur 
ganz wenige auS dem Volk jemals dazu grlangen, eine Hochschule, 
oder auch nur «ine höhere Schule zu besuchen. Bor dieser 
Zeit gehören sie, wie man annimmt, zu den Betrogenen. Viele 
unseier heutigen großen Universitäten sind Treibhäuser des 
Unglaubens. Die biblischen Wahrheiten werden dem Volke 
vorenthalten. Es ist ein Wunder, daß durch diese mil vielen 
Millionen dotierten Hochschulen und deren gelehrten Profefforen 
und dadurch, daß die ganze sogenannte christliche Welt unter 
der Vormundschaft von zweihundertausend Geistlichen der 
Namenkirche steht, nicht das ganze Volt ungläubig geworden ist.

In diesem Überblick der vergangenen vierzig Jahre 
sehen wir eine Erfüllung unseres Psalm-. Wir sehen, daß 
Tausende und Zehntausende gefallen sind. Wir sehen, w o fie 
gefallen sind, wir fehen, warum sie gefallen sind. Wir sehen, 
daß nur die Wenigen stehen — „die Füße" des Christus. 
Wenn wir di« Welt mit ihren Tausenden überblicken, so nehmen 
wir wahr, daß die Wenigen, welche in BundeSgemeinfchaft 
mit Gott gekommen sind, auch die einzigen sind, welche stehen. 
Aber selbst von diesen sind viele, sei eS weil sie mit den Sorgen 
deS Lebens belastet sind, sei es durch trügerischen Reichtum, 
oder durch falsche Lehren, in einen derartig wankenden Zustand 
Š »kommen, daß sie ganz unfähig sind, fest zu stehen. Sie 

edürscn unserer sofortigen Hilfe.

Die ganze Waffenrüstung dringend nötig.
Der Apostel PouluS ermahnt alle vom Volke Gottes 

dringend: „Ziehet an die ganzeWassenrüstungGotteSl" 
Einige von ihnen haben nicht viel von der Waffenrüstung GolteS
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angezogen, sondern nur diejenige der Glaubensbekenntnisse 
der finsteren Zeiten. Einige von ihnen haben nur einen 
schwankenden Glauben, hervorgerufen durch den Einfluß der 
falschen Lehren der Höheren Kritik, der Fortentwicklungslehre 
usw. Sie sind schwach, anstatt .stark in dem Herrn und in 
der Macht seiner Stärke', wie sie es sein sollten. Jetzt ist 
eS für alle diese an der Zeit, stark zu sein, damit sie »an 
dem bösen Tage zu widerstehen vermögen', an dem Tage, 
der jetzt über uns gekommen ist. Sie müssen .anziehen den 
Brustharnisch der Gerechtigkeit", und „beschuht sein an den 
Füßen mit der Bereitschaft de- Evangeliums des Frieden»", 
ergriffen haben .den Schild des Glaubens" und auch „das 
Schwert des Geistes, welche» das Wort Gottes ist'. (Epheser 
8, 10-17.)

Wir, die wir die ganze Waffenrüstung Gottes an­
gezogen haben, die wir genügend geschickt geworden sind in der 
Handhabung des Schwertes des Geistes — der jetzt fälligen 
Wahrheit deS Wortes Gottes, — sollten dies nun alles im 
Jntereffe derer verwenden, ivelchc deS Beistandes bedürfen. 
Sic brauchen Hilfe, um die ganze Waffenrüstung rasch anzu­
legen, damit sie vor den Pfeilen des Widersachers, welche 
jetzt dicht und schnell daherfliegen, geschützt sein mögen, damit sie 
vor den jetzt auf allen Seiten überhandnehmenden Irrtümern 
und von ihrem zeitweiligen Fallen aufgerichtet werden und 
stark werden in dem Herrn.

Dienende Engel.
Der 91. Psalm scheint ein Bild von der Jetztzeit zu 

entrollen; und wir müssen darnach streben, die Engel zu sein, 
welche in unserm Schriftwort genannt werden. Diese Engel 
oder Diener sind jetzt in ganz hervorragender Weise die Kinder 
GotteS. Sie sollen den Brüdern dienen; daS ist die hohe 
Ehre, welche Gott seinem Volke während des Evangelium- 
Zeitalters gegeben Hai. Im Falle unseres Herrn waren Engel, 
Gcistwescn, seine Diener, und auch bei einigen der Apostel 
erschienen zu gewissen Zeilen Engel und dienten ihnen. Die 
Seilige Schrift sagt uns, daß „die Engel sind alle dienstbare 

eister, ausgesandt zum Dienst um derer willen, welche die 
Seligkeit ererben sollen". Wir haben jedoch sehr wenig Grund 
zu der Annahme, daß Gott eines dieser Geistwesen zu einem 
Dienste verwenden würde, der ebensogut von seinem Volke 
geleistet werden kann.

Aus diesem Psalm erkennen wir auch, daß jetzt die Zeit 
da ist, in der die „Fußglieder" in ganz besonderer Gefahr stehen 
zu straucheln, und daß sic darum auch besonderer Hilfe bedürfen. 
Nach der genauen Beschreibung der Schlingen in unseren Tagen, 
fährt unser Schristwort fort: .Er wird seinen Engeln über 
dir befehlen, dich zu bewahren, . . . damit du deinen Fuß 
nicht an einen Stein stoßest." Bei seinem ersten Kommen 
sprach unser Herr von sich selbst als von einem Stein des 
Anstoßes für daS Haus Israel, von welchem dec Prophet 
Jesaja schon im voraus geredet hatte. (Matthäus 21, 42—45.) 
Auch der Apostel Paulus nimmt Bezug auf die Prophezeiung, 
daß JcsuS ein Stein des Anstoßes für beide Häuser Israels 
werden sollte. (Jesaja 8, 14; Römer 9, 32. 33.)

Während der vierzig Jahre ihrer Ernte war unser Herr 
sür das natürliche HauS Israel ein Stein das Anstoßes.

Wie es vorausgesagt war, sehen wir, daß er in ähnlicher 
Weise auch in der jetzigen Ernte, während der verflossenen 
vierzig Jahre, ein Stein des Anstoßes war. Während der 
jüdischen Ernte wurde seine Gegenwart und sein Werk weder 
verstanden noch anerkannt. So ist auch jetzt die Tatsache von 
der Paru sie (Gegenwart) deS Herrn nicht bekannt; sie wird 
nicht geglaubt, und daS Lösezeld-Öpfer Christi wird verworfen. 
Die Ereignisse von heute sind Offenbarungen seiner Gegenwart. 
Für die Welr sind diese Dinge und die lebendigen Wahrheiten 
der Heiligen Schrift, welche jetzt klarer und leuchtender sind, 
als je vorher. Steine des Anstoßes; dagegen für dre GlaubenS- 
treuen, die Wachenden, find sic Segnungen. Wenn das wahre 
Volk Gottes auf diesen Schrittstein tritt, diese Stuse, so wird 
eS zu einem höheren Gesichtspunkt erhoben und vor dem 
Straucheln bewahrt werden. Die Lehre vom Lösegeld und die 
Beweise für die zweite Gegenwart unsere» Meisters sind 
unsagbare Vorteile sür die Geheiligten GotteS.

Unser Schriftwort findet jetzt seine Erfüllung.
Wir sehen, daß der Stein in unserem eingangs ange­

führten Schriftwort ein symbolischer Stein war. Satan ver­
suchte diese Stelle buchstäblich anzuwcnden, alS er bei der 
Versuchung unseres Herrn Jesus diesen aufforderte, sich von 
der Zinne des Tempels hinabzustürzen. Aber Jesu- sprach 
zu ihm: „Gehe hinweg, Satan", und weigerte sich, die Heilige 
Schrift in dieser Weife anzuwenden. Wir sehen aber ihre 
Erfüllung in unseren Tagen. Wir glauben, daß Gott 
Boten und Werkzeuge berufen hat, welche der ganzen Klasse 
der Fußglieder sehr hilfreich gewesen sind. Diese Werkzeuge 
waren sehr verschieden. Das in vielen Sprachen gedruckte 
Blatt mit der Botschaft der jetzt fälligen Wahrheit ist in alle 
Erdteile gelangt, um die .Fußglieder" Christi herauszufinden 
und sie zu stützen. Immer wieder schreiben unS Tausende, 
daß sie auü großer Gefahr gerettet wurden. Einige von diesen 
waren schon dem Unglauben verfallen, viele andere hatten 
allen Glauben an die Bibel als GotteS Wort verloren. Aber heute 
sind sie stark in dem Herrn und in dec Macht seiner Stärke.

Gott hat also diese Blätter alS Werkzeuge gebraucht, 
und sie waren in diesem Fall seine „dienstbaren Geister", welche 
seinem Volk dienten. Wir sagen nicht, daß nicht auch unsicht­
bare Werkzeuge dabei tätig waren, wir kennen aber nur 
diejenigen, welche wir gesehen haben. Unser Schriftwort 
bringt eine gute Botschaft für unS alle: »Er wird seinen 
Engeln über dir befehlen, dich zu bewahren auf allen deinen 
Wegen." Was sür Schwierigkeiten auch die nahe Zukunft für 
die Kinder Gottes bringen mag, sie haben doch einen besonderen 
Trost, wenn sie sich daran erinnern, daß Gott vollkommen 
fähig ist, für alle seine Kinder, die wirklich aufrichtigen HrrzenS 
sind, reichlich Vorkehrungen zu trcffcn, und daß er auch bereit 
ist, dies zu tun. Er wird diese Werkzeuge auch weiterhin 
gebrauchen, und sein Volk wird biS zürn Ende deS Weges 
gestärkt werden. Wenn es unter ihnen einige gibt, die nicht 
aus diese Weise geleitet werden wollen, so muß bei ihnen selbst 
irgend etwas nicht richtig sein. Jeder von uns sollte zusehen, 
daß er zu der Klasse gehört, die mit dem Wörtchen .dir" 
bezeichnet ist. »So wird d i r kein Unglück widerfahren." 
(Psalm 91, 10.) DaS bedeutet göttlichen Ähutz bis zum Ende 
unseres Laufes. w.-t. som is. r.-j-àr ws

Der Geist zu Pfingsten.
„IVlsskt ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt?"

2 lsingsten war ein bemerkenswerter Tag im jüdischen Kalender, 
f Er bezeichnete den fünfzigsten Tag der Erutezcil nach dein 
Einsaminetn der ersten reisen Garbe. Unser Herr war in seinem 
herrlichen Auferstehungszustand das Gegenbild dieser Garbe, 
die Erplingssrucht Gottes in dem großen Erlösungsplau, Wie 
wir gesehen haben, wurden die ersten vierzig Tage dazu 
gebraucht, um den Jüngern gelegentliche Lektionen zu geben, 
die ihnen über'die Schwicrigleiten ihrer Lage hinweg, und 
in geeigneter Weise im rechici, Glauben an die Auferstehung

lt. Itorinthcr 3, (6.)

wüterhrlfen, damit sie ein gutes Zeugnis zu geben und die 
Juwelen GoUes aus d:a Metsch:,» auszusammeln vermöchten. 
Als J:suS si: am End: der vierzig Tage verließ, befahl er 
ihnen jedoch nicht, ihren Dienst sofort anzutreten, sondern er 
gebot ihnen zu warten, bis sic mit der Kraft von oben, dem 
Heiligen Geist, ausgerüstet feien.

Temcntiprcchend warteten sie zehn Tage lang, dann 
würd: ihr Warten durch die Ausgießung^des heiligen Geistes 
auf sie belohnt. Dies geschah im oberen Saal, am sünszigsten
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Tag. zu Pfingsten. Während dieser zehn Tage beschäftigten 
sich die Jünger mit einer Angelegenheit, zu der sie nicht von 
Gott ermächtigt waren. Cie warfen do» Los um einen Nach­
folger für Juda». Da do» Lo» nur zwischen zwei Männern 
geworfen wurde, so mußte natürlich einer von den beiden ge» 
getroffen und gewählt werden. Gott anerkannte die Wahl 
jedoch nicht, und wir hören nie wieder etwas von Matthias, 
auf den die Wahl gefallen war. An seiner Stelle erwählte 
sich Gott zur rechten Zeit den Apostel PauluS, der in nicht» 
den ausgezeichnetsten Aposteln nachstand.

Er erschien in der Gegenwart Kotte».
Ter Apostel erklärt, daß unser Herr bei seiner Himmel­

fahrt vor dem Angesicht Gölte« erschien — für seine Hcraus- 
wahl und für alle, welche die Bedingungen der Jüngerschaft 
erfüllen würden. (Hebräer 8, 24.) Er erschien zunächst nicht 
für die Welt, sondern lediglich für „uns." Er liebte die Welt, 
er starb für die Welt, und er wird die Well noch segnen, aber 
die Zeit dazu war noch nicht gekommen. Erst muhte der 
göttliche Plan kür di« Herauswahl hinausgeführt sein.

Wie viel Zeit es beanspruchte, daß unser Herr Jesus 
vor dem himmlischen Throne erschien, und wie' viel Zeit 
notwendig war, bis zur Ausgießung des Heiligen Geistes, 
wissen wir nicht. Wir wisien aber durch das Wort des Apostels, 
daß die Ausgießung des Heiligen Geistes, der über die im 
Obersaal wartenden Jünger kam, für diese daS Zeugnis war, 
daß da« Werk des Herrn Jesus den Baler befriedigte, daß 
der Baler ihm den Heiligen Geist für seine Herauswahlgegeben 
halte, und daß Jesus ihn jetzt ousgoß, (Apostelgeschichte 2, 33.) 
Tie Ereignisse diese« Tages der Pfingsten waren für die 
Herauswahl jener Zeit sehr wertvoll, aber sie sind auch für 
alle Glieder deS Herrn seither gleich wertvoll gewesen. Tie 
heilige Schrift sagt, daß alle diejenigen, welche in die Familie 
Gotte« ausgenommen worden sind, eine Zeugung aus dem 
Heiligen Geiste empfangen haben. Diese Zeugung aus dem 
Heiligen Geiste bedeutete für diejenigen, welche im oberen Saale 
versammelt waren, Pfingsten. Bon dieser Zeit an waren 
sie Söhne GotteS: .wenn aber Kinder, so auch Erben — Erben 
Gottes und auch Miterben Christi" ihres Herrn. (Römer 8» 
17.) Und so ist e« auch mit uns, die wir seit jenen ersten 
Pfingsten in den Leib Christi ausgenommen worden sind. Wir 
erhallen zwar keine besonderen Offenbarungen göttlicher Macht, 
keine gespaltenen Flammenzungen, wie solche auf die Jünger 
kamen, aber wir erhalten von Golt den gleichen Heiligen 
Geist, den sie empfingen.

Die Bedeutung de« Pfingststgen».
@vit stellt Jesus und seine Heraus wähl als einen großen 

Priester dar — Jesu« war das Haupt dieses Priester« ; die 
Apostel waren die ersten Glieder am Leibe des Gekalbten, und 
die gesamte Herauswahl Christi, von damals bis jetzt, bildet 
die besondere Gliedcrschast eine« und desselben Leibes, derselben 
Herauswahl. Als der Heilige Geist auf Jesus, das Haupt der 
Herauswahl, kam, war er von einer äußeren Offenbarung 
begleitet, damit »vir wisien sollten, daß er von dem Baler 
angenommen »vorden war. In gleicher Weise kam der Heilige 
Geist zu Pfingsten mit einer äußerlichen Kundgebung auf die 
Jünger, damit sie wissen möchten, daß sie zu Nachfolgern Christi 
und y .Gliedern des gesalbten Leibes angenommen seien.

Für uns ist es dagegen nicht nötig, daß »vir einen 
sichtbaren Beweis empfangen. Gott goß seinen Segen aus 
die Herauswahl als Gesamtheit au?. Durch eine volle Weihung 
unserer Herzen, den Willen Gottes zu »un, und durch ein 
völliges Birirauen in das Werk Christi gelangen wir in die 
Heraurwaht Christi, empfangen den Heiligen Geist und werden 
den Gliedern des Leibes Christi zugerechret, obgleich wir keinen 
äußeren Beweis dafür erhalten hoben.

Im Falle der Apostel können wir aus zwei Giünden 
die Nolwcndigkeit für den äußerlich sichtbaren Beweis erkennen. 
Erstens' Sic waren Juden, hallen an Jesus geglaubt und 
sich geweiht und waren als seine Jünger angenommen worden. 
Aber ehe Jesus gestorben war, konnte der Baier niemanden 
als Sohn annehnicn. Er konnte keine menschlichen Wesen als

seine Kinder anerkennen und ihnen volle Bergebung ihrer 
Sünden schenken, sowie volle Versöhnung und dea Eintritt in 
feine Familie, ehe Jesus, der große Hohepriester, nicht allein ge­
storben, sondern auch zum Himmel aufgefahren war. um dort 
das Verdienst seine« Tode« .für uns" anzubietrn. Und so 
lesen wir in betreff der Apostel vor Christl Tod: „Noch war 
der Geist nicht da, weil Jesus noch nicht verherrlicht worden 
war." (Johannes 7, 39.)

Nach Adam, der ein Sohn Gottes war und ein Sünder 
wurde, hat e« keine menschlichen von Gott anerkannten Söhne 
gegeben, bis zu der Zeit, da Jesus als der Sohn Gottes ia 
die Welt kam. Di« Juden waren Glieder de» Hause- der 
Knechte, wie wir lesen: .Moses zwar war treu in seinem 
ganzen Hause als Dienir, zum Zeugnis von dem, wa« hernach 
geredet werden sollte; Christus aber als Sohn über sein Hau«, 
dessen HauS wir sind." (Hebräer 3, 5. 6.) Die Pfingstseg­
nungen bildeten darum den Anfang der Anerkennung der 
Nachfolger Jesu als Söhne GotteS und Erben der von Golt 
gegebenen Verheißungen.

Gaben und Frücht« de« Geiste».
Zu Pfingsten gab Gott den Aposteln Gaben, und durch 

sie der ganzen Herauswahl. Diese Gaben bestanden in der 
Fähigkeit, in verschiedenen Sprachen zu sprechen, und in der 
Kraft, Wunderwerke zu vollbringen. Kranke zu heilen usw. 
Augensckeinlich waren diese Gaben zur Auscrbauung der 
HcrauSwahl notwendig; aber sie muffen alle aufgehört haben, 
als die Apostel, durch welche sie allein anderen mitgeteilt werden 
konnten, im Tode entschlafen waren. Während nun Gott der 
Herauswahl diese Gaben nicht weiter gelaffeu hat, hat er ihr 
etwaS besiereS verheißen, nämlich die Früchte deS Geistes. 
Die Früchte sind noch wertvoller, als die Gaben, denn sie 
repräsentierrn den Charakter, und nicht lediglich Kraft«. (1. 
Korinlber 12, 31; 13.)

Tie Früchte deS Geistes aber sind »Liebe, Freude, Friede, 
Langmut, Freundlichkeit, Treue, Sanftmut, Enthaltsamkeil', 
und diese beweisen, daß derjenige, der sie besitz», ein Glied 
der Herauswahl Christi geworden und von dem Heiligen Gc»st 
gezeugt worden ist. So sehr wir unS deshalb darüber freuen, 
daß die Apostel die Gaben besaßen und späler auch die Frücht: 
pflegten, so froh sind wir doch auch, daß wir nun die Frächie 
des Geistes besitzen.

Bei einem der Apostel offenbarte sich sofort eine der 
Gaben deS Geistes — die Gabe, in unbekannten Sprachen za 
reden. Sie waren alle Galiläer und darum nur an den einen 
Dialekt gewöhnt. Nun wird aber berichtet, daß sie durch die 
göttliche Macht des Heiligen Geistes in verschiedenen Sprachen 
redeten, so, daß die Leute auS den Ländern, in welchen diese 
Sprachen gesprochen wurden, sie vollkommen verstanden und 
erstaunt fragten: .Siehe, sind nicht alle diese, die da red.n, 
Galiläer'? Und wie höien wir sie, rin jeder in seiner eigenen 
Mundart? (Apostelgeschichte 2, 7. 8.)

Tas Wunder lag hiernicht im Hören,sondern im Sprechen. 
Nicht als ob alle Leute au« den verschiedenen Ländern die 
gleiche Äußerung eine« „Apostels in ihrer eigenen Sprache 
gehört hätten, sondern die verschiedenen Apostel, welche in 
diesen verschiedenen Sprachen redeten, wurden alle vom Volke 
gehört, doch wurden sie nur von denjenigen verstanden, weiche 
die betreffende Sprache gebrauchten. Es war ganz gewiß ein 
Wunder und batte auch die beabsichtigte Wirkung. Nicht nur 
für die Apostel und die anderen Gläubigen jener Zeit balte 
das Wunder überzeugend gewirkt, e« wurde vielmehr zu einem 
Zeugnis für die gottesfürchtigen Juden, die sich aus ollen 
Nalionen der Welt zu Jerusalem versammelt hatten.

Diese jährlichen Festversammlungen zu Jerusalem waren 
von Gott selbst durch Moscs angeordnet »vorden. sie wurden 
von denjenigen Juden, welche Gott und seinem Work treu 
geblieben waren, noch immer beobachtet. Auch wenn sie 
in andere Länder zogen und dort aus geschäftlichen Gründen 
»vohncn blieben, kamen sie regelmäßig jedes Jabr nach 
Jerusalem, um dort Gott anzubetcn. Diese gottesfürchtigen 
Menschen waren es, die besonders zu Pfingsten gesegnet wurden.
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Tenn, obgleich einige auS ihrer Mitte versuchten, daS Wunder 
so zu erklären, daß sie sagten, die Apostel hätten augenscheinlich 
zu reichlich von dem Saft der Trauben getrunken, von dem 
neuen Wein, so war doch anscheinend die Mehrheit derjenigen, 
welche gehört hatten, über «ine solche Auslegung entrüstet. 
Sie nahm daS von den Aposteln Gesagte bereitwillig an. Im 
Lause der Zeit nahmen sie auch wahr, daß alle Apostel die 
gleiche herrliche Botschaft von der Liebe GolteS verkündigten, 
wenn eS auch in den verschiedenen Sprachen geschah, damit 
alle Anwesenden sie verstehen könnten.

Vin Tempel Solle».
Verschiedentlich wird in bezug auf die Herauswahl das 

Bild eine« Tempels gebrauch». Von jedem Christen wird, 
nachdem er die Zeugung durch den Heiligen Geist empfangen 
hat, als von einem Tempel des Heiligen Geiste- gesprochen.

Jede Versammlung kann als ein Tempel Gottes angesehen 
werden. Und die Herauswahl als Ganze- wird, wenn sie in 
den himmlische» Zustand gesammelt ist, der Tempel Gottes 
sein; denn Gott wird in ihr wohnen. Einem anderen Bilde 
gemäß ist jeder Christ rin lebendiger Slein, der sich sür den 
großen Tempel der Zukunft in Vorbereitung befindet. Er wird 
jetzt gemeißelt, poliert und für seinen Platz in dem Tempel, 
der droben ist, bereit gemacht.

Der Gedanke ist der, daß, so wie in alten Zeiten Gott 
in der Siiftshütte durch die Schekinah-Herrlichkeit im Aller­
heiligsten und dann auch in dem wirklichen Tempel zu Jerusalem 
repräsentiert wurde, er auch jetzt in allen denjenigen, welche 
aus seinem heiligen Geist gezeugt sind, dargestellt wird und 
auch weiterhin von allen denjenigen dargestellt werden wird, 
welche in Harmonie mit ihrer geistigen Zeugung wandeln und 
in der Liebe Gottes bleiben. w,-t. wm >.Januarwi«.

wie werden ww geheiligt?
.Venn die; ist Gottes Mille: eure Heiligkeit." (l- Thessalonicher 4, 3.)

Slit alle Briese der Apostel, so wendet sich auch diele» 
Schrifiwort nur an die Heiligen GotteL. Gottes Wille, 

GotteS Wunsch, GolteS Plan für sein Volk ist: seine Heiligung; 
die völlige Absonderung von der Welt und für ihn selbst und 
seinen Tienst. Es ist nicht der Wille Gottes, daß einige 
bestimmte Personen geheiligt werden sollen, sondern eine 
Klasse von GehrUigten zu besitzen. ES bleibt dabei jedem 
einzelnen der Berufenen überlassen, ob er zu dieser Klasse 
gehören will oder nicht.

Gott Hal ein gioßeS Werk vor, welches vollbracht 
werden ílU, und er hat dementsprechend einen besonderen 
Grund für die Erwählung einer solchen Klasse. Wenn wir 
zur Vollzahl dieser Klasse gehören wollen, dann müssen wir 
unsere Berufung und Erwählung dadurch festmachen, daß 
wir völlig in die Bestimmungen und Bedingungen der Be­
rufung einwilligcn, selbst bis zum Tode. Wir sollten es stets 
im Gedächtnis behalten, daß Gott diese geheiligte Klasse für 
cine ganz besondere Stellung und sür ein ganz besonderes 
Wert erwählt. Sie sollen zunächst tausend Jahre lang vereint 
mit unserm Herrn Jesus an der Wiederherstellung der ganzen 
Welt beteiligt sein. Alle Menschen, die jemals seit Adam 
gelebt haben, sollen dann auS Sünde und Tod zur mensch­
lichen Vollkommenheit, von welcher Adam gefallen war, empor- 
geholen werden. Die Auserwählten sollen aber auch in alle 
Ewigkeit mit Christo, ihrem Haupte, regieren und mit ihm 
teilnehmen an allen seinen Werken. Deshalb heißt diese Be­
rufung eine Hohe Berufung, eine Himmlische Berufung.

Ter Wille Gottes also, auf welchen in unserem Schrift- 
wort Bezug genommen wird, ist nicht der Wille Gotte» in 
betreff der Welt in dm Zeitaltern, welche dem jetzigen folgen 
werden, auch Betrifft er nicht die Engel. E» ist sein Wille 
für die Kirche (Herauswahl), welche berufen ist, die Braut 
Christi, Glieder seines Leibes, zu sein. Diese Hohe Berufung 
ist n cht vor dem jetzigen Zeitalter ergangen und . wird auch 
nach dessen Schluß nicht wieder ergehen. Es kann nur eine 
Braut Christi geben; und wenn diese Klasse einmal vollzählig 
ist. wird sie nicht weiter ergänzt werden. Nachdem diese 
Klasse von der jetzigen, durch Christum angrbotenen Gnade 
Gottes gehört hatte, nahm sie die Bedingungen an und trat 
cin in den Wettlauf um den .Kampfpreis".

In unserm Schriflwort sagt der Apostel eigentlich: 
Hier sind wir als Christen, als die von Golt Berufenen. 
Ms will nun Gott, das wir tun sollen? Will er, daß wir den 
Cabbattag feiern? Collen wir kein Fleisch essen? Wünscht er, 
daß wir gewisse Formen der Gottseligkeit, eigentümliche Trachten 
usw. aanehmen sollen? Nein, der Wille Gottes ist unsere 
Heiligung. Zwischen den Worten Heiligung und Weihung 
besteht ein gewisser Unterschied, obgleich sie des öfteren, das 
eine sür daS andere, gebioucht werden. Tas Wort weihen 
hat den Sinn von jemandem etwas übergeben. Die Weihung 
ist rin entschiedener Schritt, der in einem bestimmten Augen­

blick getan wird. Es ist die Übergabe unseres Willens und 
alles dessen, was wir haben, an Gott. Wer seinen Willen 
nicht ganz ausdrücklich Gott übergeben hat, hat sich niemals 
wirklich Gott geweiht. Wir glauben, daß kein anderer Schritt 
von den erklärten KindernGoltes so deutlich erkannt werden sollte, 
wie dieser, und daß es bei keinem anderen Schritt so nötig ist, 
daß er den Menschen völlig verständlich gemacht wird. Da» 
Wort Heiligung schließt nicht nur den Gedanken dieser völligen 
und entschiedenen, am Anfang stattgesundenen Weihung ein, 
sondern es umfaßt auch den ganzen Werdegang der Um­
wandlung des Charakters und der Vorberettung für das 
Königreich. Sie schreitet während deS ganzen Lauses eines 
Christen fort, bis der Charakter völlig entwickelt und aus- 
Sreift ist, und sic muß dann weiterhin bis zum Ende des

egeS anhalten.

Wie man in den himmlischen Wettlauf eintritt.
Viele von denen, die Christen zu sein bekennen, sehen 

den einleitenden Schritt der vollen Weihung ni ht als wesentlich 
an sür diejenigen, welche Nachfolger Christi werden wollen. 
Bei unseren Unterhaltungen mit den verschiedensten Leuten 
wurde uns häufig gejagt, daß fie seit Jahren versucht hätten. 
Kinder Gottes zu werden, scine» Willen zu tun und ein 
heiliges Leben zu führen. Wir bemühe» uns dann jedesmal, 
auf den Kernpunkl zu kommen: »Habt ihr es auch richtig ange­
fangen? Habt ihr das Wettrennen eines Christen außerhalb 
oder innerhalb der Rennbahn ausgenommen? Darauf fragen 
sie unS, wie wir das meinen. Wir antworten ihnen, daß 
die Cache einem Wettlauf mit gewissen festen Regel» und 
Bestimmungen gleicht, bei welchem verschiedene Preise aus­
gesetzt sinv. Diejenige Person, welche mitlauje» will, muß 
aus dem vorgeschriebencn Weg einireten. Es muß ei» Vertrag 
geschlossen und unterzeichnet sein. Die betreffende Perlon maß 
fich mit allen Bedingungen einverstanden erklären. Erst dann 
kann jemand alS Wettbewerber in den Wettlauf eintrrtcn, um 
alêvann auf der vorgezeichneien Bahn nach dem Ziele zu laufen.

Nun könnte ein anderer, der eS versäumte de» Vertrag 
zu schließen und in der vorgeschriebenen Art und Weise in 
den Weitlauf einzutreten, aus der Außenseite der Laufbahn 
andauernd um und um rennen. Ec könnte ebenso gut und 
ebenso schnell laufen wie diejenigen auf der Innenseite. Er 
könnte von sich selbst prahlerisch sagen: „Ich kann jeden 
schlagen, der in dieser Bahn läuft." Aber würde er den 
Preis gewinnen? Sicherlich nicht. Er würde nur zu seinem 
eigenen Vergnügen laufe» und feinen Atem und seine Kraft 
verschwenden. Der wahre Wettlauf wurde in der Rennbahn 
gelaufen. Er hatte es versäumt, den vorgeschriebenen Be­
dingungen nachzukommen, und sein Rennen um den Preis 
wäre ein vergebliches Bemühen gewesen. So verhält es sich 
auch mit demjenigen, der es unternimmt, ein christliches Leben 
zu führen, ohne vorher sorgfältig die Bedingungen und
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Bestimmungen erwogen und erfüllt zu haben, die Gott in betreff 
seiner Herauswahl niedergelegt bat — um all wahrer Jünger 
Christi und von dem Bater alL sein Kind anerkannt zu werden.

Wir glauben, daß viele von denen, die sich Christen 
nennen, in dieser Beziehung Schwierigkeiten haben. Viele, 
die mit un» gesprochen haben, halten die besten Wünsche und 
Vorsätze, ober wir halten sie fest mit der Frage: .Habt Ihr 
Euch Gott völlig geweiht?" Erst unlängst hatten wir einen 
derartigen Fall bei einem Herrn, der uns nun zweimal besucht 
hat. Bei seinem letzten Besuch sagten wir im Laufe der 
Unterhaltung: .Tut, Sie erinnern sich noch, wovon wir bei 
Ihrem letzten Besuch sprachen." Er erwiderte, daß er gebetet 
hätte. Darauf sagten wir zu ihm, daß er kein Recht habe zu 
beten, und daß er nicht in richtiger Weise beten könne, solange 
er keinen Fürsprecher bei dem Vater habe, denn der Vater 
höre keinen Sünder an; und nur durch den Fürsprecher sei der 
Zugang zum Vater zu erlangen: .Niemand kommt zum Vater, 
alS nur durch mich." Es gibt einen ganz bestimmten Weg. 
Du kannst nicht auf deinem und ich auf meinem Wege 
gehen. Alle Bedingungen süc die Jüngerschaft sind von Gott 
selbst festgelcgt. Der Herr Jesus sagt: »Wenn jemand mir 
nachkommen will, der verleugne sich selbst und nehme 
sein Kreuz auf und folge mir nach." Ehe wir diesen Schritt 
der Selbstverleugnung getan und uns Gott völlig über» 
geben haben, können wir eine Menge Dinge tun, zur Kirche 
gehen usw., und sind doch keine Christen. Wir sind erst dann 
Christen, wenn wir JesuS als unsern Erlöser angenommen 
und eine Weihung oder Hingabe an Golt durch Christum 
vollzogen haben.

Zwei Teile der Heiligung.
In einer Schriststell« lesen wir: .Heiliget euch selbst, 

und ich will euch heiligen.- Das heißt: .Sondert euch selbst 
ab sür Gott, so wird er euch auch absondern! Wir haben 
einen Anteil an diesem Werk, und Gott hat einen Anteil 
daran. Wenn wir eine volle Weihung vollziehen, so wird 
Gott unS weihen, er wird unS annehmen und für sich selbst 
obsonder^. Ten Beweis für diese Annahme gibt er unS in 
der Zeugung durch den heiligen Geist. Diese Neugezeugten 
beginnen sehr bald wahrzunehmen, daß sie einen neuen Geist, 
ein« neu« Veranlagung, ein neues Herz haben. Von dieser 
Klasse spricht der Apostel Paulus in unserm Schriftwort: 
.Das ist Gottes Will«: eure Heiligkeit" — in Bezug aus euch, 
die ihr euch ihm geweiht habt, und die er angenommen, ge» 
helligt und sür seinen Dienst abgesondert hat.

Unsere Annahme beim Vater ist erst der Anfang de» 
Werkes der Heiligung. ES ist sein Wille, Laß diese» Werk 
in uns b iS zur Vollendung andauert und fortschreit et. Dieses 
Heiligung-werk sollt« sich auf unsern Geist, unsere Hände, 
Äugen, Ohren, unsere Zunge, ja auf alle», iva» wir haben, 
erstrecken, damit wir völlig von Gott gebraucht werden können. 
Der Wille wird in erster Linie hingegrben, doch schließt der 
Wrllt den Dienst unseres sterblichen LeibeS ein.

Unser Körper hat indes seine eigenen, natürlichen 
Reizungen. TaS Ausgeben deS Willens bedingt, daß der 
Betreffende auch sucht, jeden Gedanken, jedes Wort und jede 
Handlung dem Willen Gottes zu unterwerfen. Den Willen 
zu heiligen, ist ein.Ding, den Geist und den Körper mit der 
Heiligkeit dieses Willen» in volle Übereinstimmung zu bringen, 
ist eine andrre Sache. Der Wille dazu ist bei uns vorhanden, 
aber die Frage ist: Wie ist er durchzusühren? Nicht nur 
soll unser Wille in diesem geheiligten Zustand bleiben, 
sondern wir sollen auch bestrebt sein, unsere Wertschätzung 
des Willens Gottes in Bezug auf unS zu vertiefen und so 
mehr und mehr den Geist der Aufopferung zu entwickeln.

Geheiligt durch die Wahrheit.

Das für Möchte und geistige Kräfte gibt eS nun, die 
uns bei diesem Werke der Heiligung behilflich sein können? 
In seinem letzten Gebet zum Vater, kurz vor seinem Tod, 
betete der Herr Jesu» : .Heilige sie durch die Wahrheit; dein 
Wort ist Wahrheit." (Johannes 17, 17.) Hier gibt er unS 
den Schlüffel dazu, wie die» Werk der Heiligung sortfchreiien

kann. Wer sieh Gott weiht, wird zuerst weder ein« volle 
Erkenntnis von sich selbst, noch von der Sünde habe«. Zu 
Anfang ist er nur el» kleine» Kind. Aber durch die Kraft 
de» geoffenbarten Worte» und durch die Botschaft von der 
Wahrheit soll ihm vorangcholfen werden. Wie heiligt aber 
dies« Botschaft? Der Apostel Paulus antwortet, daß Gott 
beide- in uns wirkt, .da- Wollen und das Vollbringen-. Gott 
gibt uns in seinem Wort ausnehmend große und kostbar« 
Verheißungen. Er gibt unS Rat und Warnungen. Wenn 
dies« iu unsere Herzen eiudringen und sich un» durch die Er» 
leuchtung des helligen Geiste» tief «inprägen, dann sind wir 
gezwungen, in unS selbst dir frirdsamen Früchte der Gerrchtig- 
leit und Heiligkeit zu bewirken.

ES wird unS zur Gewißheit, daß wir durch treues 
Wandeln auf dem sck malen Pfade, auf drm auch unser Herr 
gewandelt ist, Golt Wohlgefallen und einer großen Belohnung 
teilhaftig werden sollen, ja sogar der Miterbschaft mit Christum: 
.Eine» unverwesliche« und unbefleckten und unverwelklichen 
Erbteils, welches in den Himmeln aufbewahrt ist — für euch, 
die ihr durch GotteS Macht durch Glauben bewahrt werdet 
zur Errettung, die bereit ist, in der letzten Zeit geoffenbart 
zu werden." (1.Petrus 1,4.5.) Wir sehen, wie wichtig das Wort 
der Wahrheit bei diesem heiligenden Vorgang ist, einerlei, ob 
wir die Wahrheit durch das Lesen der Bibel. durch ein Lied, 
durch die Schriftstudien, oder auf irgendein« andere Weise 
erhalten haben. AlleS, was die Worte GotteS in unsere 
Herzen einprögt und unser Maß deS heiligen Geistes ver­
mehrt, gehört mit zu dem, was die Heiligung bewirkt.

Die Methode der Heilig»»»«.
Es gibt ein andere- Schrift wort, tvelcheS unS sagt, wie 

wir geheiligt werden sollen. ES erklärt, daß wir nach dem 
Willen GotteS .geheiligt sind durch daS ein sür allemal ge­
schehen« Opfer deS Leibes Jesu Christi-. (Hebräer 10,10.) Der 
Gedanke deS Apostels ist hier, daß wir im Anfang nicht 
geheiligt waren, sonder« »wir waren von Natur Kinder de» 
Zorne», wie auch die übrigen". Wir konnten un» nicht selbst 
heiligen; und die Darbringung des LeibeS Jesu Christi, da» 
Opfer seine- unbefleckten Leben» für u«S, wurde der Grund, 
auf welchem wir da- geheiligte Volk Gottes werden-konnten. 
Zuerst mußte der Grund durch das Opfer Jesu Christi gelegt 
werden, sonst hätte unS keine Weihung zu einem Volke Gotte» 
machen können. Crin Opfer eröffnete den Weg. Sein Verdienst 
reinigte u«S und machte unS bei Jehova annehmbar.

Wiederum lesen wir, daß wir die Au-rrwählten sind 
»durch Heiligung de» Geiste»". (1. Petru» 1, 2.) Wenn wir 
un» selbst in der Weihung darstellen, so werden wir zunächst 
angenommen und von dem heiligen Geist gezeugt. Diese An. 
nahm« und Zeugung sondert un» ab, wir werden durch sie 
in den Leib deS Gesalbten eingepflanzt. Der Grist der Wahrheit 
haucht uns an und bringt UN» auf den himmlischen Weg. 
Zuerst zeigte er rur», daß wir Sünder waren, die eines Er­
löser» bedurften. Dann zeigte er uns, wie wir uns selbst 
Gott darstellen sollten, und nachdem wir di« UnS gewiesene» 
Schritte getan hatten und als Söhne Gotte» angenommen 
waren, führt rr un» Schrill für Schritt »«iter, bus zu dem 
vollen Wüchse eine» Manne» in Christo. So bringt der heilige 
Geist durch daS Wort der Wahrheit unsere vollkommene 
Heiligung zuftanle.

Es wird un» ferner gesagt, daß wir durch .daS Blut 
des Bundes" geheiligt worden sind. (Hebräer 10, 29) Wie 
kann da» geschehen? Gott hat mit der Herauswahl einen 
großen Bund geschloffen. Er wurde zuerst mit dem Haup! 
dieser HerauSwahl und dann mit denjenizen geschloffen, welche 
seinen Leib bilden sollen. Es. ist ei« Bund über Opfer. I» 
prophetischer Weise sagt Jehova durch den Pfalmisten : .Versam­
melt mir meine Frommen (meine Heiligen, Geweihienj, die de» 
Bund mit mir geschloffen haben beim Opfer." (Psalm 50, S.) 
Um zu der so berufenen und schließlich gesammelten Klosie 
hinzuzugelangen, ist die Annahme der vor» Jehova selbst nieder« 
gelegten Bedingungen notwendig. Niemand kann in diese Klasse 
ausgenommen werden, eS sei denn, daß er daS Blut bei 
Bunde» anerkennt.
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Ais unser Herr Jesus bei seiner Taufe sich wrihle, 
schloß er einen Bund mit dem Later. Diele Weihung wurde 
binauSgeführt und durch seinen Tod auf Golgatha vollendet. 
Dort wurde daS AuSgießen seines Blute- — dir Aufopferung 
seines LebenS — beendet. Es gab keinen anderen Weg, aus 
dem er seinen Bund über Opfer hätte erfüllen können. Einer» 
seils mußte er die- alle- vollbringen, um zu seiner eigenen 
Herrlichkeit zu gelangen, anderseits, um der Erlöser der Welt 
zu werden. Auch wir, die wir Glieder seines Leibes gewordcn 
pnd, müficn den gleichen Bund mit dem Vater geschlossen 
haben. Wir müssen mit ihm auS seinem Kelch des Leiden» 
und deS Todes trinken. Unser Blut soll vergossen und unser 
menschliches Leben mit dem seinen geopfert werden. In 
unserem Blut ist kein annehmbares Verdienst, außer dem­
jenigen des unS zugerechneten Verdienstes Christi. Durch diese 
Zurechnung haben wir, als Glieder seines Leibes, Anteil an 
seinem Opfer. So ist auch unser Tod «in Opsertod, gleich 
dem seinigen; und unser Blut wird dem seinigen beigerechnet. 
So sind wir geheiligt durch unsere Anteilnahuic an dem Blute 
deS Bundes, dem Blut des Opferbundes, dem Blut, durch 
welches der Neue Bund besiegelt werden soll. Das Nieder» 
legen unseres LebenS ist in der tatsächlichen Hinousführung 
eiv allmähliches Werk, wie dies auch bei unserem Herrn der 
Fall war. Es ist daS Werk der Heiligung, die bis zu ihrer 
Vollendung im Tode sortschreitet.

So ist es wahr, daß wir durch die Wahrheit, die unS 
durch den heiligen Geist klar gemacht wird, geheiligt werden. 
Taß Jesus seinen Leib alê Opfer darbrachie, eröffnete den 
Weg zu diescr Heiligung. Unser Bund über Opfer gewährt 
uns einen Anteil an »dem Blut des Bundes", und das bedeutet 
unsere dolle Heiligung bis zum Tode. Wer an dem Becher 
Christi und an seinem ' Opsertod keinen Teil hat, wird auch 
keinen Anteil im Königreich haben. An dem Essen deS Brotes, 
daS vom Himmel gekommen ist, wird auch die Welt Auteil 
haben; aber um ein Glied am Opferleib Christi zu sein, ist 
es nötig, daß wir sein Blut trinken und mit ihm an seinem 
Tode teilnehmen. Unser Tod soll dem seinigen gleich sein, 
damit wir auch an seiner Auferstehung, der Ersten (haupt­
sächlichen) Auferstehung tcilhabcn mögen. Die Welt wird 
keinen Anteil haben am Trinken deS Kelche?. Da- Blut des 
Bundes, durch welches wir (die Glieder der Herauswahl) ge-

heiligt find, soll den Neuen Bund für die ganze Welt besiegeln. 
Bis jetzt ist er noch nicht besiegelt, denn daS Opfer ist noch 
nicht vollendet. Der Gesetzes-Bund war ein Borbild deS 
Neuen Bundes, der nun bald feierlich eingeführt werden soll. 
Der Gesetzesbund war durch das Blul der vorbildlichen Sliere 
und Bocke versiegelt worden. So wird auch der Neu« Bund 
durch daS Blut der »besseren Opfer" versiegelt werden.

Da» Sprengen des Blutes im Borbild und im Gegenbild.
Dies alles ist für die Jehova-Bockllafse (die Herauswahl) 

eine unverdiente Gnade. Wie in dem Vorbild, als der Gesetzes­
bund aufgerichtct wurde, Moses daS Blut der Stiere und Böcke 
nahm und damit zuerst daS Gesetzbuch besprengte, vorbild- 
licherweise Gottes Gerechtigkeit besriedigend, dann aber das 
»ganze Volk" besprengte, so wird cs auch im Gegenbild sein. 
DaS Blut des gegenbildlichen StiereS und Bockes dient zuerst 
zur Besprengung des Gesetzes und befriedigt so vie Gerechtig­
keit zum besten der ganzen Welt, und dann dient das Blut 
zur Besprengung des ganzen Volkes, der ganzen Welt, die jetzt 
in Adam tot ist. DaS bedeutet, daß di« Wiederherstellung im 
kommenden Zeitalter als daS Ergebnis des Lösegeldopfers und 
seiner Anwendung zu aller Gunsten allmählich allen Menschen 
zuteil werden wird. Die MillenniumS-Herrschaft deS Gesalbten, 
Christus Haupt und Leib, wird dies zustande bringen.

ES könnte nun gefragt werden, warum wurden im 
Vorbild so viele Stiere und Böcke geopfert, während eS im 
Gegcnbild doch nur einen Stier und einen Bock gibt? Weshalb 
diese Verschiedenheit? Wir erwidern: ES besteht keine Ver­
schiedenheit. Im Vorbild war eS lediglich eine Wiederholung 
oder Vervielfältigung des Stieres und des BockcS. Aber warum? 
Weil eS vielmehr Blut erforderte, um ganz Israel zu besprengen, 
als ein,Stier und ein Bock liefern konnten. In der Bedeu­
tung besteht jedoch keine Verschiedenheit. Es war daS Vorbild 
für daS, was der eine Stier und der eine Bock im Gegenbilde 
bewirkt.

ES ist ein wunderbares Vorrecht, zur Fehova-Bockklasse, 
den Geheiligten in Christo Jesu, zu gehören, die mit ihm an 
den Leiden der Jetztzeit teilhaben, um dann in den ewig- 
währenden Zeitaltern der Herrlichkeit mit ihm zu herrschen. 
Laßt unS Gott unsere Wertschätzung für diese herrliche Be­
rufung durch Treue bis zum Tode beweisen. v..r.v°m i. -ipiu mc.

Der erste christliche Märtyrer.
Ufostc^esck-ichlc 6, J— 6. S.

„ Sei getreu bis zum Tode, und ich werde dir di« Krone

Mkenau gesprochen, war unser Herr Jesus der «iste christliche 
Märtyrer; aber der erste seiner Nachfolger, der wegen 

der Treu«, mit welcher er daS Evangelium von Jesus predigte, 
den Tod erduldete, war Stephanus, einer der sieben erwählten 
Diakonen, die dazu bestimmt waren, die Almosen der Kirche 
zu verteilen. Die Apostel suchten sich völlig dem Werke des 
Herrn zu widmen und erwarreicn zweifellos keinen besonderen 
Dienst von den ernannten Diakonen. Nichtsdestoweniger wurde 
durch Gölte- Vorsehung einem von diesen, Stephanus, wegen 
seiner Liebe und seines Elsers diel Gnade und Segen vom 
Herrn zuteil, und es wurde ihm erlaubt, sein Leben rn Treue 
gegen die Wahrheit niedcrzulcgen.

Anscheinend war Stephanus ein Mann von großer 
Geiste-Irasi, der die Wahrheit sehr liebte. Seine Wahl zu einem 
dieser besonderen Diakonen beweist, daß diejenigen, welche 
ihn kannten, dir Reinheit seines Charakters und seine- Lebens 
sehr hoch schätzten. Seine Beredsamkeit in der Verteidigung 
des Herrn und seines Evangeliums wird durch diese Lekcion 
gut bewiesen.

Die Geschichte sagt unS, daß zu jener Zeit vierhundert 
und sechzig Synagogen in Jerusalem waren. Einige davon 
waren hebräisch, da! heißt, diejenigen, welche hier dem Gottes­
dienst beiwohnten, waren an die hebräische Sprache gewöhnt, 
die dort gebraucht wurde. Ander« Synagogen wurden 
hellenistische oder griechische genannt. Das Griechische war

des Lebens geben." (Dffenbarung 2, io.» 

ddmals di« Sprache der gebildeten Welt außerhalb Palästinas, 
und einige Juden und Proselyten, welche teils an auswärtigen 
Plätzen, teils in Jerusalem lebten, zogen eS vor, jene Bücher, 
welche das Gesetz und die Propheten enthielten, in griechischer 
Sprache zu lesen.

Es wird vermutet, daß Stephanus zu einer dieser Syna­
gogen gehörte, und daß er deshalb dorthin ging, um seinen 
Genossen eindringlich die Botschaft zu verkündigen, daß Jesus 
der Messias sei. Es wird anscheinend mit gutem Grund 
angenommen, daß Saulus von Tarsus dieselbe Synagoge 
besuchte, und daß er einer der Gegner war, über welche 
Stephanus in diesen Debatten durch des Herrn Gnade Vorceile 
errang. Auf diese Weise stieg ein Gesühl der Erbitterung auf.

Die jüdischen Führer gewannen den Eindruck, daß 
diese Botschaft üoer den Messias und die Behauptung, daß 
die Juden an seinem Tode schuld seien, und daß Golt ihn von 
den Toten aufrrweckl habe, ein grober Irrtum sei, der durch 
«ine meisterhafte Darstellung beim Volke leicht einen Geist de- 
Aufruhrs gegen die Obersten der Juden und den Umsturz 
von Gesetz und Regierung in Palästina herbeifuhren könne. 
Und in der Tat verkündigten diese Christen, daß die jüdische 
Nation von Gottes Gunst abgeschnitten worden sei, iveil sie 
Jesus verworren habe, und daß rin schreckliches Unglück über 
sie Hereinbrechen würde. Diejenigen, welche die alce Ordnung
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drr Dinge hochhielten, weigerten sich, an diese Prophezeiungen 
über ein bevorstehendes Unglück zu glauben.

Der zweite Kampf beS heiligen Stephanu» war der, 
welcher seinem Tode vorauSging. Der Hohe Rat. welcher 
gegen ihn ausgebracht war, stellte falsch« Zeugen auf; das heißt, 
er bestach gewisse Männer, die gegen Stephanus Anklagen 
erhoben und ihn der Gotteslästerung beschuldigten, weil er 
erklärt habe, Mose- und daSGesetz seien veraltet, und derTempel 
sei nicht länger mehr alS ein Tempel GotteS zu betrachten. Diese 
Zeugen würfelten verschiedene einzelne Aussprüche desSlephanus 
dermaßen zusammen, daß sie die Wahrheit falsch und gottes­
lästerlich erscheinen lassen niußten. So ist es mit jeder Sache. 
Die Art und Weise, in welcher eine Sache vorgebracht wird, 
hat viel mit dem Eindruck zu tun, den sie erweckt. Stephanus 
hatte genau daS gesagt, dessen man ihn beschuldigte; aber weil 
sie seine Darlegungen untereinander brachten, verdrehten sie 
den Sinn und Inhalt seiner Lehre.

Stephanus' Verteidigung.
Nachdem diese erkauften Zeugen ihre Aussagen vor dem 

Hohen Rot gemacht hatten und Stephanus der Gotteslästerung 
beschuldigt worden war, eines Verbrechens, auf das die 
Todesstrafe durch eine Steinigung gesetzt war, erlaubte ihm 
der Hohe Rat mit einem Schein von Freundlichkeit, sich zu 
verantworten und zu verteidigen. Stephanus tat dies denn auch 
in meisterhafter Weise. Er nahm den Faden der jüdischen 
Geschichte auf und erzählte diese, indem er dabei seinen 
unbedingten Glauben an Gottes Handlungsweise mit Abraham 
und an die ihm gemachten Verheißungen kundgab. In 
geeigneter Weise lenkte er die Gedanken seiner Zuhörer auf 
die Zeiten Moses und der Gesetzgebung zurück und erinnerte 
sie daran, daß MoseS gesagt hatte, Gott werde zur rechten Zeit 
einen größeren Propheten alS ihn selbst senden. (5. Mose 18, 
18. 19.) Dieser große Prophet, daS wies ihnen Stephanus 
nach, war Jesus; und da Moses so ganz besonders Jesus als 
den gröberen bezeichnet hatte, so könne es nicht als eine Untreue 
gegen MoseS aufgesaßt werden, w«nn man jetzt diesen größeren 
Propheten aufnehme. So wurde ein Teil ter Anschuldigung 
æ SlephanuS zu Schanden gemacht. Er war dem Gesetz 

S nicht untreu, sondern im Gegenteil sehr ergeben.
Was nun den Tempel betrifft, so erinnerte der heilige 

Stephanus seine Zuhörer daran, daß Gott zuerst die Stists- 
bütte in der Wüste hatte aufrichien lasten, und daß Gott 
an ihrer Stelle späterhin den Tempel zu Jerusalem 
vorgesehen hatte. Es war ihrerseils kein Mangel an 
Hochachtung vor der Stiflshütte, wenn sie an den Tempel 
glaubten, den Salomo erbaut hatte. Gott hatte nun vorgesehen, 
daß ein noch höherer oder erhabenerer Tempel die Stelle des 
Gebäudes, welches mit Händen gemacht war, einnehmen sollte. 
Dieser noch höhere Tempel sn ein geistiger Tempel, der auS 
dem Volke GoiteS bestehen würde, daS als lebendige Bausteine 
zu einer Behausung Gottes im Geiste aufgebaut werden würde. 
Da es keine Gotteslästerung war, an Stelle der Stiftshütte 
Den Moses den Tempel Salomos zu setzen, so tonne es auch 
nicht als gotteslästerlich betrachtet tverden, wenn inan annehme, 
daß dieser höhere geistige Tempel, besten Haupt oder Grund» 
stein Jesus ist, an die Stelle deS vorbildlichen von Holz und 
Steinen erbauten Tempels getreten sei.

Sieg im Todek
So stark und kräftig, so logisch und überzeugend waren 

die Worte deS Stephanus, . daß es von den Zuhörern 
heißt: .Und ihre Herzen wurden durchbohrt." Es ist damit 
nicht gesagt, daß sie Reue empfunden hätten, sondern nur, daß 
cs ihnen zum Bewußtsein kam, daß cs mit ihrer Sache nicht 
all zu gut stand. Es wird angenommen, daß auch Paulus 
von Tarsus ein Mitglied deS Hoben Rates gewesen sei. Sie 
konnten nicht länger hosten, daß es ihnen gelingen würde, 
Stephanus wegen Gotteslästerung zu verurteilen. Ihre einzige 
Hoffnung war die, vaß sie etwas von dem. waS er sagen 
würde, sofort als gotteslästerlich herauszugreifen imstande sein 
ivürden, um ihn aus der Stelle zum Tode bringen zu können.

Der Augenblick kam. Erfüllt von seinem Gegenstand, 
während er von Christus und den Segnungen predigte, die 
noch durch ihn auf Israel und die ganze Welt kommen sollten, 
hatte Stephanus ein strahlendes Angesicht, gleich einem Engel 
Gottes. Und indem er zum Himmel aufblickte, rief er aus^ 
.Siehe, ich sehe den Himmel geöffnet, und den Sohn des 
Menschen zur Rechten Gottes stehen!" DaS war da» Zeichen 
für den Hohen Rat, um auszurufen, .Er hat Gott gelästert,' 
und sich auf den Boten Gottes zu stürzen.

Wir können nicht mit voller Gewißheit sagen, was 
Stephanus mit diesen Worten gemeint hat. Wenn wir bara» 
denken, daß unser bestes Sehvermögen mit den Augen drr Er» 
kennln iS geschieht, so könnten wir die gleichen Worte so gebrauchen, 
daß wir sie nicht auf etwaS beziehen. daS wir mst unserm 
natürlichen Augenlicht wahrgenommen haben, sondern lediglich 
aus unser geistiges Sehvermögen und auf unsere Gewißheit 
von der Wahrheit dessen, was wir gesehen haben. So würde 
ein blinder Mensch, der den Kern einer Sache oder Beweis, 
führung erfaßt hat, mit Recht ausrufrn: .Ja, jetzt sehe ich.'

Wir dürfen sicher sein, daß eine Menge Volks bereit 
stand, um einem Vorschlag des Hohen Rate» Folge zu leisten. 
Der Pöbel scheint heule ebenso wie damals zu jeder Art von 
Gewaltlätigkeit bereit zu sein, wenn er einen Anführer und 
einen Vorwand findet, besonders, wenn der Vorwand religiöser 
Art ist und die Führer als Autoritäten anerkannt werben. 
Die gefallene menschliche Natur hat oft eine wilde und tierische 
Veranlagung, die blutdürstig erscheint und nur auf eine paffend« 
Gelegenheit wartet.

Als sie den Diener Gottes aus der Stadt hinousgestoßen 
hatten — denn innerhalb derselben war keine Hinrichtung 
erlaubt — legte die Menge ihre Kleider zu den Füßen «ines 
jungen Mannes ab, genannt Saulus von TarsuS. So wurde 
dieser ihre Autorität für die Hinrichtung. Dann steinigten 
sie Stephanus zu Tode, während er auSrief: .Herr JesuS, 
nimm meinen Grist smein Lebenj aus!" und wiederum: 
.Herr, rechne ihnen diese Siindr nicht zu!" DaS war der 
Gipselpunkt im Siege des heiligen Stephanu» — Treue bis 
in den Tod, und vor allem der Geist der Liebe, mit welchen, 
er den Tod durch seine Feinde erlitt, der Geist deS Herrn, der 
gleiche Geist, den auch wir pflegen und offenbaren sollten.

Der Heldenmut in den Schützenlinien.
Stephanus hat uns ein Beispiel gegeben. In der Tat 

fehlt es nicht an Beispielen, die uns zeigen, welcherlei Per­
sonen wir sein sollten. Tie Schwierigkeit scheint darin zu 
liegen, daß nur solche von inbrünstiger Gesinnung, die vom 
terrn gut geschult sind, aus den Beispielen Nutzen ziehen, 

o gibt beute die Welt der Kirche ein« wundervolle Lektion 
der Treue bis zum Tode. Wenn die Nachfolger Christi heute 
jenseits des Ozcans blicken uud dort Millionen von Männe» 
Haus und Familie, Gejchäft, Vergnügen und alle Annehmlich­
keiten des Lebens verlassen sehen, um den Herrschern ihres 
Landes zu gehorchen, wenn mir sehen, wie sie an die Front 
gehen und alle Beschwerden und Gefahren, Wunden und den 
Tod e, tragen, so erscheint das wirklich wunderbar.

Wir sagen uns:»WelcherleiPersonen sollten wir Christen 
doch sein!' Wir sind nicht dazu berufen, unsere Mitmenschen 
zu töten, sondern um ihnen Gutes zu erweisen. Wir wurden 
auch nicht für einen Lohn von wenigen Cents oder Groschen 
berufen, oder mit der Aussicht, ein Eisernes Kreuz zu er­
hallen oder unsern Namen auf eine Ehrentafel eingetragen 
zu erhalten, sondern in Verbindung mit kostbaren Verheißungen 
von Herrlichkeit. Ehre, Unsterblichkeit und der Miterbschast 
mit unserem Herrn in seinem himmlischen Königreich. Außer­
dem haben wir nicht nur den Vorzug, jetzt den Menschen 
hellen zu dürfen, anstatt sie zu vernichten, sondern wir haben 
auch das gesegnete Vorrecht, ihnen im kommenden Zeitalter 
zu Helsen, daß sie aus den Unvollkommenheiten herauskommcn 
und die Ebenbildlichkeit mit Gott erlangen. O, welcherlei 
Personen sollten wir Christen sein! Wie glaubenStreu. wie 
ergeben!

Unser Losungswort f Offenbarung 2, LO) ist sehr ein­
drucksvoll. Unser Eintritt in den Kriegsdienst Christi geschah
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nicht nur für wenige Tage, sondern mit dem vollen Berständ- 
nis dafür, daß wir, um den großen Kampfpreis zu gewinnen, 
unser Leben im Tienste deS Herrn niederlegen müssen — 
glaubenStrru, ergeben. Wie viele Christen haben er wohl 
recht verstanden, was die Weihung ihrer Herzen für Gott 
bedeutet, und was eS heißt, sein Kreuz auf sich zu nehmen,

um Jesu Nachfolger zu sein, durch böseS Gerücht und durch 
gutes Gerücht? Es ist noch nicht zu spät dazu, untere 
Lektion gründlich zu lernen und den Entschluß zu fassen, 
durch die Gnade GotteS treu zu sein bis in den Tod, Ihm, 
der uns berufen hat auS der Finsternis in sein wunder­
bares Licht. W.-T. oom 15, gtiiuar 1810.

Der zweite Brief des Apostels Petrus.
„Er wir- ober -er Tag des kfcrrn kommen wie «in Dieb, an welchem die Himmel vergeben werden mit gewaltigem Geräusch, die

Element« aber im Brande aufgelöst, und die Erde und

IlNenn auch diejenigen unter uns, die schon längere Zeit mit 
der gegenwärtigen Wahrheit vertraut sind, sehr gut die 

Darstellung kennen, welche der Apostel in diesem an die Kirche 
im allgemeinen gerichteten Brief bringt, so ist es doch gut, 
wenn wir häufig unsern Geist durch die Erinnerung an 
diese wichtigen Dinge anregen und stärken, .damit wir nicht 
etwa obgleiten*. (Hebräer 2,1.)

In diesem Briefe führt der Apostel der Kirche vor 
Augen, wie wichtig eS ist, die Früchte des Heiligen Geistes zu 
entwickeln. Donn erinnert er sie an daS Gesicht vom zu. 
künftigen Königreich, das er selbst und die Apostel Jakobus 
und Johannes auf dem heiligen Berge gesehen hatten. Er 
weist hin auf die Notwendigkeit eines genauen Studiums der 
Prophezeiungen. Er warnt sie vor den falschen Lehrern, 
welche unter ihnen offenbar werden würden: er erinnert sie 
daran, wie die ungehorsamen Engel verurteilt und verstoßen 
wurden; er erinnert an die Katastrophe, die wegen ihrer Ver­
derbnis über Sodom und Gomorrah kam, an die Vernich­
tung alles Gottlosen in der großen Sintflut, an den ver­
stockten und bösen Weg Bileams, deS Propheten, und an die 
schweren Folgen. Dann beschuldigt er sie, daß einige unter 
ihnen auch auf diesem Wege seien; er bespricht die Tatsache, 
daß die Dinge nicht immer so bleiben werden, wie sie sind, 
daß das Böse nicht immer triumphieren, sondern daß eine 
große Veränderung rintreten wird, wodurch ein neuer Ab- 
schnitt in dem Göttlichen Plane herbeigcführt werden würde, 
nämlich die Ausrichtung des Reiches Gottes auf Erden.

Ter Apostel Petrus zeigt uns, daß dieser große Wechsel 
ganz -plötzlich kommen und so vollständig sein wird, wie der- 
lenige in den Tagen Noahs. Die Katastrophe brach ganz 
plötzlich herein und überraschte die Spötter. So werden auch 
die Spötter von heute überrascht werden, die eine gewisse 
Form von Gottseligkeit haben, aber nicht deren Krasl besitzen. 
(2. Petri 3, 3—4.) Diese Katastrophe schildert er als einen 
großen Brand. Die „Himmel" werden im Feuer verzehrt 
werden. Tann wird das Feuer auch die „Erde* ergreisen, 
und sie wird "verbrennen. Alle „Elemente* werden durch die 
Glut des Brande- aufgelöst werden.

Da» Feuer ist die notwendige Vorbereitung 
für da» Königreich.

Beim Lesen dieser Prophezeiung glaubt der größte 
Teil der Christenheit, daß ein wirklicher Brand eintreten und 
den physischen Himmel und die physische Erd« zerstören wird. 
Wir glauben indeS, wie wir cs schon seit Jahren auslcgeu, 
daß eS eine logischere Erklärung für diese Prophezeiung gibt, 
und daß ihre Erfüllung bereits begonnen hat. Tic Zeit der 
großen Trangsal, die bald nach dem zweiten Kommen Christi 
ansängt, wird eine Erfahrung sein, dergleichen nie eine war, 
feit eine Nation besteht. (Daniel 12,1.) An einer anderen 
Stelle der Heiligen Schrift wird sie mit einer großen Flut, 
welle verglichen, durch welche die Berge mitten in das Meer 
geworfen werden. (Psalm 46.) Unter diesem Sinnbilde, den 
Bergen, werden die Regierungen der Erde dargestellt, wi« sie 
îurch daS stürmische Meer menschlischer Leidenschaften über­
wältigt und verschlungen werden, wenn die Massen erst völlig 
«usgewacht sein werden. In einem besonderen Bilde der 
Heiligen Schrift wird die Drangsal mit einem furchtbaren 
..Wirbelsturm* verglichen, der alles vor sich her wegsegt. In 
einem dritten Bilde wird sie mit dem Loslassen „der vier

die Werke auf ihr verbrannt werden.* (r. petri 2, 10.) 

Winde der Erde* verglichen, oder „der vier Winde der 
Himmel*; in einem weiteren Bilde ist sie ein großes „Feuer*. 
(Jesaja 66, 15; Jeremia 4, 13; 23, 19.20; 30, 23.24; 
1. Könige 19, 11. 12; Offenbarung 7, 1—3; Daniel 7. 2: 
Zephanja 3,8 ; usw.) Tie ganzeErdc wird verzehrt werden durch 
das Feuer des Eisers Gottes, das Feuer von Gottes gerechtem 
Zorn. DaS Feuer des Zornes Gottes ist ebensowenig ein 
tatsächliches Feuer, wie der Ausdruck „feurige Rosse" wirkliche 
Rosse von Feuer bezeichnet. Es ist daS Feuer von GotteS 
Zorn gegen die Sünde, das jetzt und fernerhin geoffenbart 
werden wird.

Wir erinnern daran, daß das zweite Kommen unseres 
Herrn „Zeiten der Erquickung* und eine Wiederherstellung 
der ganzen Menschheit mit sich bringen soll. (Apostelgeschichte 
3,19—21.) Deshalb müssen wir die symbolischen Ausdrücke, die 
Drangsale bedeuten, so auslegen, daß sie mit den übrigen Aussagen 
der Heiligen Schrift in Harmonie stehen. Das Wort „Himmel* 
ist ein bildlicher Ausdruck für die bestehenden religiösen Systeme 
— das Kirchenwesen. Das Feuer wird sich auf dir sozialen Einrich­
tungen und die ganze gegenwärtrgeOrdnungderDmgc erstrecken. 
Die gesellschaftlichen, finanziellen und kirchlichen Systeme zu- 
sammcngenommcn bilden unsere jetzige Ordnung. Nach der 
Bibel wird daS kirchlich« Element, wie wir glauben, zuerst 
zerstört werden. Sodann wird das Feuer auf die sozialen 
und industriellen Organisationen übrrgreifrn — auf Handel, 
Kapital und Arbeit, die Gesellschaftsordnung usw. Es 
wird die kapitalistischen Elemente, das Bankwesen, di« 
politischen, religiösen und industriellen Elemente verschlingen. 
Sie alle werden „schmelzen* und „aufgelöst* werden. Sie 
werden sich trennen, den Zusammenhalt verlieren und hinweg­
gefegt werden. Wenn diese große Katastrophe der Trübsal 
daS einzige wäre, das vor uns liegt, so wäre es weise, 
nichts darüber zu sagen. Wir würden den Rat geben: Denk« 
nicht daran und sprich nicht davon, «S wird schlimm genug 
sein, wenn die Zeit dafür da ist. Aber da uns die Bibel 
sagt, daß die große Drangsal lediglich die Auswüchse 
der religiösen, sozialen, politischen und anderen Systeme hin­
wegfegen soll, und daß Gott auf den Trümmern dieser Tinge 
zum Segen der Welt das Königreich deS Messias aufrichlc» 
wird, so können wir unS freuen, indem wir die Notwendig­
keit für die Drangsal erkennen. Diese Erkenntnis würbe 
für viele Furchtsame ein Trost sein, die die große Trübsal 
mit zunehmender Krasl hcreinbrechen sehen, die aber nicht 
daS gute Endergebnis erkennen, und nur empfinden, daß 
Revolution und Anarchie die ganz« Welt bedrohen, aber nichr 
den goldenen Saum der finsteren Wolke erblicken.

Das Prinzip des Auslösens und Neubildens eines 
Körpers herrscht in der ganzen Natur. Die Felsen werden 
aufgelöst. Dieser Prozeß bereichert den Boden und befördere 
das Wachstum der Pflanzen. Tierische und pflanzliche Körper 
sind in beständiger Auflösung begriffen, und es entstehen 
dadurch Elemente für Neubildungen und neue Organismen. 
Ehe die Saal der Wahrheit gesät und die Frucht des Neuen 
Bundes hervorgebracht werden kann, muß daS menschliche Herz 
bis in die» Tiefen seines brachliegenden BodenS aufgebrochen 
werden, und es muß eine völlige Auslösung der jetzigen Ordnung 
der Dinge slaltgefunden haben. Während deS Evangelium, 
zcitalters leitete Gott diejenigen, welche schon selbstlos und in 
sich zunichte geworden waren, und welche sich seiner er­
neuernden Hand übergaben.
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Die Welt hat dies« große DrangsalSzeit nötig. Sie 
nimmt nicht die Haltung derjenigen Klasse ein, die Gott je^t 
sucht, und die sich bemüht, seinen Willen zu tun. Wir glauben 
deshalb, daß, wenn wir die Macht hätten, einige von unseren 
weltlichen Freunden vor der Drangsal zu schützen, wir ihnen, 
wenn wir dieses tu» würden, Schaden zufügen würden, anstatt 
ihnen Gutes zu tun.

Die paffende Haltung der Heiligen.

Gott behandelt die Welt jetzt so, wie e» ein geschickter 
Wundarzt macht, der, um Wunden zu heilen, mit dem Messer 
tief in da- Geschwür schneidet, das sonst das Leben des 
Patienten dahinrafsen würde. Der Herr gibt aber zu verstehen, 
daß diejenigen, welche Gerechtigkeit suchen, und demütig sind, 
wenigstens bis zu einem gewissen Grade einen Schutz genießen 
werden. (Zephanja 2, 2. 3.) Aber für diejenigen, welche 
nicht nach Gerechtigkeit und Demut suchen, ist eS besser, daß 
sie die Drangsal erdulden, damit sie für die später kommenden 
großen Segnungen vorbereitet werden. Die Schlußfolgerung 
des Apostels geht dahin, daß die jetzige Ordnung der Dinge 
niemanden befriedigen kann, der Gott gegenüber die rechte 
Herzensstellung hat.

Die schon lange vorhergesagte Zeit der Drangsal, der­
gleichen nie gewesen ist und nie wieder sein wird (Daniel 
12,1; Matthäus 24, 21.22), hat jetzt angesangen. Täglich 
nimmt die Hitze der menschlichen Leidenschaften zu. Wie 
soll nun angesichts der kommenden Auflösung, die so nahe 
vor dec Tür ist, unsere Herzensstellung sein? Wie sollen 
diejenigen handeln, welche voraussichtliche Bürger der großen 
himmlischen Negierung sind, die jetzt aufgerichtet wird, und 
die alle Angelegenheiten der Erpe durch den Herrn Jesus 
Christus, den rechtmäßigen König der Erde, lenken und 
leiten wird?

Wir müssen uns immer wieder daran erinnern, daß 
wir zur, Erlangung einer Mitgliedschaft in der Königreichs- 
klasse, die 1000 Jahre auf der Erde herrschen soll, unS 
trennen müflen von allem Ehrgeiz, allen Zielen und jeder 
Klugheit deS jetzigen Zeitlaufs. Es ist eins der wesentlichsten 
Erfordernisse, daß wir den großen Unterschied erkennen zwischen 
dem jetzigen und dem neuen Zeitalter, das jetzt beginnt, und 
daß wir einen dementsprechenden Standpunkt einnehmen. In 
der Zwischenzeit sollten wir Gutes tun allen Menschen, soviel

2t. Iahrg., Rr. 7 

wir Gelegenheit dazu haben, besonders aber dem Haushalt 
des Glaubens, unsern Brüdern in Christo.

Als'getreue Kinder des große» Königs de« Universums, 
welcher jetzt sein Königreich seinem Sohne übergibt, beten 
wir: .Dein Königreich komme; Dein Wille geschehe aus Erden, 
wie er im Himmel geschieht." Wir freuen un» der überall 
um uns her in di« Erscheinung tretenden Beweist, daß unsere 
Gebete um daS Kommen des Königreichs jetzt beantwortet 
werden. Inzwischen müssen wir aber mit diesem Gebet in 
Harmonie leben. Der Apostel Petrus sagt unS: .Welch« solltet 
ihr dann sein" in Heiligkeit deS Lebeas und abgesondert von 
dec Welt? Der Apostel legt diese feierliche Frage gerade unS 
vor; sie ist jetzt mehr als je zuvor anwendbar.

Laßt uns diese kostbaren Worte zu Herzen nehmen, denn 
wir leben in der Gegenwart des großen Richter» ver ganzen 
Erde. Diese Ermahnungen und Ermutigungen, die ursprünglich 
an die vor mehr als 1800 Jahren lebende Kirche gerichtet waren, 
und die während der ganzen Evangeliumzeitalters einem 
guten Zwecke dienten, sind vom heiligen Geiste besonder» für 
diejenigen von der Kirche (Herauswahl) bestimmt, welche am 
Tage des Herrn leben. Wie begünstigt sind diese vor allen 
Menschen der Erde und vor allen den sogenannten Nachfolgern 
Christ«, die diese Erkenntnis nicht besitzen!

DeS Apostels Worte am Schluffe seines Briefe» sollten 
uns in dieser kurzen Zeit deS Wartens seit dem Ende der 
Zeiten der Nationen ein besonderer Trost und eine Ermunterung 
sein. Er sagt: »Und achtet die Langmut unsere» Herrn für 
Errettung." (2. Petri 3, 15.) Wie froh sind einigt der 
treuen Herde unsere» Herrn, die seit Oktober 1814 zur Er­
kenntnis der gegenwärtigen Wahrheit gekommen sind und sich 
Gott weihen durften! Und wie froh sind viele der Nachfolger 
Christi, die diese kostbaren Wahrheiten schon länger besitzen, 
daß der Herr ihnen in Gnaden noch etwa» länger Zeit gewährt 
hat, ihre Berufung und Erwählung sestzumachen. Vielleicht 
waren einige unter ihnen am Schluff« der Zeilen derRationen 
noch nicht völlig zubcreitet. „Deshalb, Geliebte, da ihr dieS 
sden Umsturz der bestehenden Ordnung und die Aufrichtung 
deS herrlichen Königreiches des geliebten Sohne» Gotte») 
erwartet, befleißigt euch, oh« Flecken und tadellos von ihm 
erfunden zu werden in grieben,“ denn unser Herr ist fähig, 
„euch ohne Straucheln zu bewahren und vor seiner Herrlichkeit 
tadellos darzustellen mit Frohlocken, Amen. " (2. Petri 3,14 ; 
JudaS 24, 25.) w.-T. »«« i. mar, »«,.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Welt ist".
== V Petrus 5, 9.

Indiin wir hier eine klrinc AuSwabl von Zuschrislen unserer lieben Mitkämpfer zuin Abdruck bringen, möchten wir alle lieben 
Brirfschreibkr bitten, nicht etwa an unsern meist kurzen Antwortschreiben die Größe unsere- Interesse» und unserer Liebe für fie zu 

bemessen. Wir nehmen herzlichen Anteil an allen Euren Leiden und Trübsalen und an Euren Freuden, Mühen und Arbeiten in dem Herrn 
und für den Herrn. Falls Bruder Russells Predigten wieder regelmäßig von Brooklyn ankomincn, wird eS uns sreuen, sie den Brüdern im 
Militärdienst und allen Geschwistern monatlich in geeigneter Form zur Nerbreilung ziigehen zu lassen. Wir würden dann auch in der Lage 

fein, dem GeschwisterkrciS eine größere Anzahl von erfreulichen Briefen zugänglich zu machen. E» fragt sich nur, wie viele Seschwister 
darauf abonnieren würden, bei einem halbjährlichen Bezugspreis von etwa Mark 1.50 für je zwei Exemplare. Wir würden uns strum, 
von den Geschwistern zu hören, ob ihnen diese Einrichtung willkommen sein würde- Di« Redaktion.

Über die Leipziger Hauptversammlung.
Liebe Brüdrr in Christo! Es ist uns ein herz, 

kiches BedürsniS, Euch einen kurzen Bericht über die Pfingstbaupt- 
verjammlung zugehen zu lassen.

Unsere Leipziger Hauptversammlung war ans den Grundton 
deS Psalmwortc» gestimmt: Siche, wie gut und wie lieblich ist tS, 
wenn Brüder einträchtig beieinander wohnen!

Wohl inefjr alS 350 Freunde der Wahrheit waren von nah 
und scrn htrbrigeeilk, um diese Worte der heiligen Schrift an Brüdern 
und Schwestern wahr zu machen. Ticsc Tatsache ist daS Unter­
pfand dafür, daß der Geist unseres hochgclobten Hauptes in Seinen 
Gliedern mächtig und in unserer Mille war.

Di« Ansprachen der lieben Brüder waren alle getragen von 
dein Geiste felsenfesten Berlraiieii» in die kostbare« Bcrhcißungcn 
unseres himmlischen BatcrS, die denen gegeben sind, die den Weg 
der Selbstverleugnung und Selbstausopserung unsere« großen Hohen- 
Priesters gehe» und ihr Herz mit Seiner Liebe erfülle» lassen. Tie

Ansprachen wurzcllen in der unerschütterlichen Überzeugung: Wir 
sind alle in einen, Geiste zu einem Leibe, mit unserm Herrn Jesus 
zu gleichem Tode gelaust worden.

Auch die vielen Begrüßungen und Segen-wünsche von Ber, 
samuilungcn und von einzelnen Geschwistern geben Zeugnis von 
demselben Geiste innigster Herzeil-gcmeinschaft.

Achtzehn Geschwister bezeugten ihre Weihung und symioN- 
sicrlcn da» nachher in dec Tause. Möge der gnadenreiche Herr 
ihnen straft und Segen verleihen, ihre Treue, die sie dein Herrn 
gelobte», bis in de» Tov zu bewahren.

Ein Liebe-mahl beschloß das herrliche mit Gesang und Sonder, 
gejang umrahmte Fest. So war denn diese-, dem Lobpreis und 
der Bcrhcrclichung unseres großen Gotte» und unseres hochgelobteu 
Erlöser- »ud Hauptes gewidmete Fest in seiner äußeren Form, wie 
seinem innern Geiste nach sür alle Teilnehmer ein übcrau- fegen«, 
reiches Zeugnis der Huld »ud Güte unseres himmlischen Baler», 
die uns folgen alle Tage unseres Lebens und nie von uns weichen
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werden. Er hat dai Poll Seiner Weid« auch hier wieder zu den 
stillen Wassern lxr Wahrheit geführt und ihre Herzen mit diesem 
lösllichen Wasser rrquictt und gestärkt sür die Wei lerreist nach der 
diinmlischen Stadt.

Mit Ephes. 6, 23 und 24 grüßen Euch herzlich
Die Ältesten der Leipziger Versammlung

« » »
Eine größere Zusammenkunft in der Pfalz.
Im Herrn geliebte Geschwister! Gnade Euch 

und Friede von Boit unserm Dater und dem Herrn Jesu Christo! 
Gelobet und gepriesen sei der Goll und B-ter unseres Herrn Jesu 
Christi, unseres teuren Erlöser-, jetzt und in all« Ewigkeit, für all 
die Wohltaten, die liebende Fürsorge und wunderbare Führung, die 
uns al« Seinen Kindern bis hierber zuteil geworden sind. Herr­
liche Tage reichen Segens liegen hinter uns, und mit bankcrsüUiem 
Î erzen blicken wir aus zu unserm himmlischen Balcr, denn oll die 

eschwifter von nah und fern, die an unserer Hauptvcrsamuilung 
oder Psingstvcrsammlung. wie wir eS nannten, teilgenommcn haben, 
werden sicher mit gcsüUlcm Herzen hcimgegangcn sein; denn, liebe 
Geschwister, eS waren zwei Tage, an denen die ganze Fülle der 
göttlichen Liebe auf uns rühre: eS waren Tage, an denen wir uns 
in der göttlichen, klaren und töstlich reinen Wahrheit baden dursten. 
ES ist die erste Hauptversammlung, die hier mit Hilse des Herrn 
abgehaltcn werden durste: und unser lieber himmlischer Datar hat 
UNS so reichlich gtsegnet. Über Bitten und Verstehen Kat der Harr 
unser Flehen erhört, denn unier Lokal war gefüllt bi» aus den letzten 
Platz, und ave Herzen waren freudig in der eincii Hoffnung, die 
in Jesu Christo ist. Durch die Gnade Gottas dürfen wir Schüler 
unserer Herrn und Meister« sein, und so dürsen wir durch di« Er- 
kenntuis Seine» Willens und Seiner göttlichen Weisheit die heilige 
Schrift erkennen und in daS große Geheimnis blicken. So jubeln 
wir heute mit neuer Kraft, gestärkt im Glauben u,td in der Hoffnung 
durch unseren Herrn und Meister. Ja liebe Geschwisirr, der Herr 
bat Großer an uns getan, und können wir mit dem heiligen Apostel 
in die Worte in Epheser 1, 1—14 cinstiinmen. Durch die Liebe 
und Gnade Gottes dursten unS die lieben Brüder Meyer, Höckle, 
Dwengcr, Konzelmann, Stebach, Woll dienen. Frisch sprudelten 
di« Quellen, und ein Strom der vollen Liebe ergoß sich in unsere 
Harzen.

Wir wurden aufgemuntcrt, weiter zu kämpfen, reichlich zu nchmkn 
von dem Brot deS Ledens und gestärkt durch seine Kraft, um die noch 
kurze aber schwierigste vor rinS liegende Strecke zurllckzulegcn mit 
Hilse unseres Herrn. Ja, überströtttender Segen wurde über und 
alle auSgegossen. Auch hatten wir 9 Geschwister, die sich lausen 
ließen zum Beweis ihrer Bereitwilligkeit, in bau Fußstapsen des 
Herrn zu wandeln. ES ist dicS ein gar erfreuliches Zeichen; cS 
zeigt uns, welch eine umgestaliende Macht die Wahrheit ist. TaS 
Brotbrechcn jflin Schluß, wobei unser lieber Bruder Dwengcr er­
bauend« Worte an unS richtet«, ermahnte noch einmal allen ErnstcS 
an unser Gelöbnis und an unsere Weihung, daß wir als ein Leib 
mit Ihm uns brechen lasten wollen. Dir sänge» dabei das Zions- 
lied 118: „Gott mit un» brS wir uns Wiedersehn!" Wenn wir 
die ganze Versammlung sowie deren Verlauf überblicken, so drängt 
eS uns zu Lod und Dank gegen unseren himmlischen Vater und 
unsern teuren Erlöser; aber auch allen, die zu>n Gelingen durch 
ihr Erscheinen oder ihre Fürbitte oder sonstwie beigetrogen haben, 
sprechen wir unseren herzlichen Dank aus.

Seid nun alle, liebe Geschwister, herzlichst gegrüßt in der Liebe 
unsere« Herrn und Heilande» — mit Zionslied 113!

Euer Mitpilger nach Zion I. Ettel.

* » »
Liebe Brüder in Christo Jesu! Meinen heim­

lichsten Dank für die mir per Nachnahme vor einiger Zeit zuge- 
saudten Bände S ch r i f t st u d i e n. Ich habe bis jetzt noch lein 
anderes Buch gesunden, außer der Bibel, durch besten Studium ich 
s« gesegnet und aufgeklärt worden wäre, wie durch das Lese» deS 
Plane» der Zeitalter, sowie der folgenden Bände. Ich kann meinem 
und Eurem himmlischen Vater nicht genug dankbar sein, daß er mich 
mit Hilse dieser Läiid« zur Erkenntnis der Wahrheit geführt har. 
Wie ich Euch schon in em«m früheren Briese mitgeteilt habe, ist eS 
jeden Tag mehr mein ernstliche» Verlangen, dem nachzujagen, was 
unvergänglich ist, wie der Apostel Paulus e« in Philipper 3,14.13 
auSdrückl: Meine lieben Brüder, ich schätze mich selbst noch nicht, 
daß ich et ergriffen habe, ich will ihm aber nachjagen, — biesein 
kinrn, vorgesttckten Ziel, und vergessen, wat dahinten ist, nur um 
diese» unvergängliche Kleinod zu erlangen- Ich finde auch, daß 
dieser „Dag der Mache" seinen Snsang genommen hat, und baß da» 
Offenbarwerd«n unsere« lieben Herrn Jesu nicht mehr lange aus 
sich warten lasten wird. LS ist wirklich rech» nahe! Wohl allen 
denen, die Ihn kennen und nach seinem Worte gehandelt haben!

Ihnen spreche ich den herzlichen Dank au» sür di« mir bisher zu. 
gesandten 2 Esemplare für Monat Mai und Juni: Der Wacht­
turm. Diese Schrist ist zeitgemäß und gut geschrieben. Obwohl 
ich gegenivärtig noch im Lazarett bin, geht «S >nir alle Tage besser, 
und wenn cS mir zeitweise körperlich nicht ganz gut geht, so weiß 
und suhle ich doch, daß der Herr m:r jederzeit nahe ist. Leider bin 
ich momentan noch nicht in der Lage, Jhukit den Betrog von 2 Mark 
sür den Wachtturm zu entrichten; sobald es mir möglich ist, werde 
ich Ihnen denselben mit Freuden senden. Meinen herzlichen Tank 
für alles mir bisher Zugeichickie.

Herzlich grüßt Euch Euer Bruder im Dienste deS Herrn, 
Eugen Tiefsenbacher.

* * *

Geliebte Geschwister in Christo! Mannalchriftmort 
vom 13. November und Psalm 19, 7—14 als Gruß! Recht herz­
lichen und vielen Dank für Euren lieben Brief vom 15. 5. Eure 
lieben und ermunternden Zeiten haben m>r viel Freude gcinacht. 
Auch den lieben Wachtturm habe ich erhalten, der mir wiederum 
so viel von der wohlschmeckenden Speise zur rechten Zeit gebracht 
hat. Hoffentlich lenkt der Herr cs so, daß wir biS zum Eride deS 
Laufes den lieben Wachtturm erhallen und so immer aufs neue 
erquickt werden und in ständiger Verbindung mit den lieben Ge­
schwistern bleiben können. Ans diese Weise werden wir stets ge­
meinsam angespornt, noch dem feurigen Wagen Ausfchau zu halten, 
der un» dein Herrn entgegen bringt iu die Lust. Dann sollen wir 
von der irdischen Aibrit riihcu, um am geistigen Werk leilznuehintn. 
(Offenbarung 14, 13. i

Möge un« der Herr Gnade schenken, damit wir unter seiner 
Überwaltuiig den letzten Brautschmück antigen, daniit wir dem himm­
lischen Bräutigain nicht mißfallen. In herzlicher Liebe verbleibe ich 
Euer sehr geringer Bruder in Christo, Aug. K r » s z i k.

* « *
I n Jesu teure Dibelhausgeschwister! 1. Ko­

rinther 15, 51—58. Mit diesen Worten ber Freude möchte ich tuich 
heute bei Such bedanken für den herrlichen neuen Wachtturm, 
der mich erreichte von Eurer LicbcShand gesandt. Besonder» Herr- 
liche Speise ciithielt diesmal der Wachtturm, daß ich nicht im 
Lesen -ushören konnte, bi» cr säst durchgclescn Ivar. Psalm 46. 4. 5. 
wird so recht erfüllt: „Ein Strom, — seine Bäche erfreuen die Stadt 
Gotte«, das Hriligtuni der Wohnungen deS Höchsten." Mil Freuden 
könnrn wir er schrn und wahrnehmen, daß, je größer die Drangsal 
und dir Not wirb, der Herr die Speis« für frine Kinder imincr 
kräftiger und schiiiackhafter werden läßt. Aber auch wir müssen 
an uns seststelleii, daß nach größerem Mühen inib Ringen unser 
Appetit »ach geistiger Speise immer größer wird. BerlraucnSooll 
können wir der Zukunst entgegensrhen, alle unsere Interessen über­
maltet er zu unserem höchsten Wvhlergchn. Wenn wir den rück­
wärtigen, gegangenen Weg in Jesu Fußspuren betrachten, dann 
müssen wir auSruscn: „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, waS cr dir Gi-teS getan hat." Und weil wir die Einpsänger 
solcher großen Liebe und Gnade sind, muß auch unser Herz durch, 
trungcn werden von der Liebe des Christus, eingedenk dessen, daß 
wir sein Eigcntumsvolk find, welches in guten Werken eifrig er- 
fundt» werden soll.

Ich sreue mich mit Euch der baldigen frohen Erlösung; ist 
eS doch der kostbarste Moment, wenn wir unsern Staub abschütteln 
dürfen, die Hülle de» Fleisches sprengen können, um dann einzu- 
gehcn in deS Himmel« Herrlichkeit zur Hochzeit de« Lammes, unsere» 
geliebten Bräutigam», um, nachdem wir hier bi» zuin Tode mit ihm 
treu gewallt sind, auch seine Freuden teilen und da» Werk foriseyen 
können, welche» wir hier in Schwachheit angcsangen haben: Dit 
arme Welt zu segnen mit dem Wasser des Lcbens. Welch wunder­
bare Worte sür sein Volk, da» durch Leiden Gehorsam lernen soll, 
um fähig zu werden, alt mitfühlende Priester und Könige aus dem 
Throne des Gesalbten zu sitzen! Bald werden sich die zuerst an- 
gesührlen Schrislworie erfüllen, daruoi wollen wir fest sein, unbe­
weglich, allezeit überströmend in dem Werte de» Herrn, da wir 
wissen, daß unser Mühen nicht »«rgeblich ist in dem Herrn. So 
grüße ich Euch aufs herzlichste auf ein frohe» Wiedersehen als Sieger 
im Blute des LammcS! Euer geringer Bruder

Wilhelm Hüner».
» * «

Meine lieben Brüder im Herrn! Herzlichen 
Dank sür Euren lieben Brief, welchen ich immer wieder in meiner 
freien Zeit zum Troste und zur Erbauung lese. DeS Herrn Werk 
wird immer mehr offenbar, und deutlich erkennen wir, wie allmählich 
in Ersüllung geht, war er un» durch den Mund feiner Propheten 
kund tut. ES freut Euch sicher, wenn ich sage: Dem Herrn sei Lob 
und Dank für die treue Fürsorge, die Er mir täglich in allen Lagen 
de» Leben» zuteil werden läßt. (2. Pciri 2; und 1. Petri 4, 15—20.)
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In treuer Liebe gedenke ich aller lieben Micverbundenen im Herrn 
und nehme innig teil an ihrem Gehorsam, an ihrer Treue und den 
Leiden alt ein gmer Krieg-mann Christi. Nehmt für heute die 
herzlichsten Grüße mit Epheser 6, 23. 24 von Eurem geringen 
Bruder und Mitpilger nach det Baler« Wohnungen.

Robert Elsäßer.
* * »

Liebe Brüder in Christo! So sind denn nun schon 
wieder drei Monate verfiosie», seitdem ich au« dem Felde zurück bin. 
Der Herr hat alle meine Angelegenheiten zu.meinem Wohlergehn 
in reichlichein Maße üderwaltet. Während den elf Monaten im 
Felde habe ich so mancherlei Erfahrungen im verteilen der Traktate 
und Broschüren gehabt. Im Juni vorigen Jahre« kam ich in ein 
französische« Dorf. Hier bekam ich von Euch die bestellten französischen 
Schriften. De« Nachmittag« ging« nun gleich an« Verteilen von 
Hau« zu Hau«. Di« Leute sahen mich erst etwa- schüchtern an, 
al- ich ihnen aber da« Blatt hinrcichte und sie fragte, ob sie e« 
lesen könnten, nickten sie mir freundlich zu und nahmen es dankbar 
entgegen. So wird denn unser Herr und Meister denen viel Segen 
gegeben haben, welche e« mit Verständnis durchgelesen. Im Schützen, 
graben verschenkte ich etliche Photo-Drama-Bücher; da kam rin 
Kamerad zu mir und sagte, so ein Buch besitze er schon. Ich 
fragte ihn, wo er e« gekauft habe. Er sagte, ein FeldgeifiliLer 
habe e- ihm geschenkt, bei welchein er einige Zeil Bursche Ivar. 
Ja, da« Wort der Wahrheit dringt durch die Finsternis und beginnt 
immer Heller und Heller zu leuchten. Dem Herrn sei Lob und Dank 
für alle Gnadengaben, die er mir über Bitten und Verstehen geschenkt 
hat. Der Herr führe und leite uns nach seinem Wohlgefallen. Es 
grüßt Euer allergeringster Bruder im Herrn,

Felix Ensenbach.
» * »

Im Herrn geliebte Geschwister! Lied 22. „Jehova 
segne und behüte Euch." Wie groß ist dt» AlliitSchligcn Güte! Ja, 
er hat un» so reichlich gesegnet. O welch ein Vorrecht ist es, ein 
Kind de« großen Gotte« zu sein. Und wie können wir uns srcuen, 
daß wir durch die große Liebe unser« geliebten Herrn und Meister- 
Jesum Christum nun allezeit vor unsere« himmlischen Vater« Thron 
erscheine» dürfen. Er hat un« erkauft mit seinem Blute, und nicht 
um da-, nein, er hat sich selbst gegeben al- Lösegeld für all«. L 
welch «ine unendliche Barmherzigkeit und Liebe! ES wird nun bald 
die herrliche Zeit kommen, in welcher die Menschheit wieder mit 
ihrem Schöpfer vereinigt wird. O glückselig find wir, daß wir 
schon jetzt die Linge, Breite, Höhe und Tiefe der göttlichen Liebe 
erkennen dürfen. Laßt un« denn unsere Berufung und Erwählung 
fest machen, und »stark im Glauben" ausharren bi« an» Ende. Die 
Gnade unser- Herrn und Heilande« Jesu Christi sei mit Euch! E« 
grüßt Euch in heiliger JesuSliebe Euer allergeringster Bruder und 
Mitpilger nach Zion, H. Grandmann.

» » *
Liebe Geschwister im Herrn! Herzlichen Gruß zuvor 

mit 1. Petri 5, 10. Sodann möchte ich Euch lieben Geschwistern 
meinen Dank übermitteln sür die prompte Zusendung deS Wach t- 
türm«. Cr war mir während eine» Jahre» der Militärzeit zum 
großen Segen und half mir über manche schweren Stunden hinweg. 
Wir können unserem Schöpfer nicht genug danken, daß er un­
immer noch mit dieser göttlichen Speise versieht, deren innewohnend« 
Kraft wir so oft an uns erproben durften. Eurer sürbittend im 
Gebet und in Liebe gedenkend, grüße ich Euch alle recht herzlich, 
Euer geringer Bruder und Mitpilger nach Zion, F. Gie«.

« » »
Liebe Freunde de« Wachtturm«. Es sind jetzt 

beinah« zwei Jahre, daß ich nichts mehr von Ihnen gehört habe. 
Sie werden sich meiner kaum noch erinnern. Im Juli 1914 erhielt 
ich Ihre letzte Wachtturm-Nummer. Da, im August, entbrannte 
dieser schreckliche Wrllkrieg, und in dieser Zeit bin ich ganz ohne 
Fühlung mit Ihnen geblieben. Jetzt halte ich e« aber so nicht mehr 
an«, und daher dieser Bries an Sie. Liebe Freunde! In dem 
zweiten Band der Schriststudien ist klargelrgt, daß mit Oktober 1914 
die „Zeiten der Nation«»" enden werde». Die Tatsache nun, daß 
dieser schreckliche Weltkrieg im August 1914 begann, ist mir «in 
Beweis dafür, daß Ihre Bibel-Chronologie durchaus zutreffend ist: 
denn dieser Krieg ist der Anfang de« Kriege« von Harmagrdon. 
Der Herr wird sein Königreich auf Erden ausrichten. Dies ist mein
fester Glaube. Mit freundlichen Grüßen, Fritz Günther.

* * *
A n d i e W achtlu rm -, B. - u. T. - G e s. ! Erst seit

Beginn diese» Jahres bin ich Abonnent des Wachtturm«, und 
dennoch ist mir in den ersten vier Nummern dieser Zeitschrist eine 
solche Fülle herzerquickender Aussatz« geboten worden, daß ich da«

Bcdürfni« fühle, Ihnen mein«» tiefen Dank hierdurch au«zudrücken. 
Da ich in den nächsten Tagen wieder in» Feld komme, so möchte ich 
gleichzeitig der Gesellschaft al« Abschied-gruß meine herzlichsten Segen», 
wünscht für die weitere Kriegtzeit übermitteln. Möge unser Herr 
Jesu« Christie» auch feemerhi» seinen besonderen Segen aus Ihrem 
Unternehmen ruhen lassen! Meine künftige Adresse werde ich Ihne» 
dann au« dem Filde senden, mit der Bitte, mir den Wachtturm 
dorthin schickcn zu woll«». Mil ergebenem Gruße im Herrn, Ihr 

G. Müller.
* * »

Im Herrn geliebte Geschwister: Lob, Prei« und 
Dank sei unserm lieben Baler im Himmel von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
der uns durch seine große Gnade, durch seinen geliebten Sohn, zum 
großen Abendmahl de« Lammes berufen hat, und der un« au« der 
Finsternis der Welt in sein herrliche- Licht gebrach: hat, al« Flücht­
linge und Eiilronitenc au- dem Lande Babel. (Jeremia 50, 21) 
Die Gnade und der Friede Gotte« sei mit Euch, und der Herr 
segne Lure Arbeit im Weinberge, wie Er sie bisher gesegüet hat. 
Über ein Kleines, und wir werden ihn sehen wie Er ist, alle, die 
auSharren in Treu« bis zum Tode, in Treue zuin Herrn und 
seinem Worte. Wen der Herr lieb hat, den züchtigt er, und so 
dürfen wir un« recht sreuen, wenn der Herr un« Prüfungen sendet, 
denn daran dürfen wir erkennen, daß der Herr un« lieb bat. Auch 
könn der Charakter eines Christen nur durch Prüfungen geläutert 
werden. Nicht lange inchr, und plötzlich wird zu seinem Tempel 
kommen d«r Herr, und glückselig alle, die der Herr al« Bausteine 
seine« Tempel« cinseyen kann an die für sie bestimmte Stelle. 
Darum möge der himnilische Vater da« gute Werk, welche- Ec in 
un« begonnen hat, auch vollenden,' und wir wissen, daß der, welcher 
un- die Verheißung gegeben hat, wohl imstande ist, alle- hlnau-zu- 
zujühre», wo« Er verheißen hat. Treu ist, der UN« ruft. Geliebte 
Geschwister im Herrn; wie freue ich mich doch, daß der Tag dcS 
Herr» gekommen ist, da der Herr die Vielen zur Gerechtigkeit bringen 
wird durch seine Wahrheit, und da der Herr fein herrliche» König, 
reich ausrichten wird, in welchem (am Schlüsse der Wiederherstellung) 
kein Gesetzloser mehr sein wird, wie geschrieben steht: „Über ein 
Kleine«, und der Gesetzlos« ist nicht mehr-, und wiederum (Jcsaja 
13, 9): „Ihre Sünder wird er von der Erde vtnilgen." Wir 
freuen un», geliebte Geschwister, daß diese Gesetzlosen und Sünder, 
tvelche der Herr von der Erde auSroltcn will, nicht an einen Sn 
der Qual kommen, und daß zuvor allen am Tag« d«« Herrn Jesu 
ein« Gelegenheit gegeben wird, di« Wahrheit zu erkennen, Buß« zu 
lun und umzukehren von bösen Wegen, damit sie Gott dienen und 
ihm gehorchen Möchten. Wie dankbar dürfen wir doch unserm himm- 
lischkn Baker sein, daß cr einen so herrlichen Heil-plan vorgesehen 
hat sür alle Mensche», vor Grundlegung der Welt! Und wie danken 
wir dem Herrn, daß cr unsre Augen de« Verständnisse« .schon jetzt 
geöffnet hat, sodaß wir seine Herrlichkeit schauen dürsxn! O welch 
ein Reichtum seiner Liebe und Gnade! In herzlichcr Liebe grüßt 
Euch Euer geringster Bruder in Christo, K. Förster.

» * *
Meine geliebten Geschwister im Herrn: Gotte« 

Frieden Euch zum Gruß! Durch Gotte» Gnade durste ich mit dem 
lieben Bruder Kipke da» herrlich« Vorrecht hab«», da« Gtdächmi«' 
mahl zu feirrn. *) Ja, Gott«« Liebe und Güte ist unendlich groß. Q, wie 
reichlich hat un« der treue Herr gesegnet, indem «r un» zu seinem 
lieben Sohn gezogen hat, unserm geliebten Heiland Jesu« Christus. 
Ja, und besonders bei der Feirr det GedächMiSmahleS erkennen wir 
den reichen Segen, den wir jetzt genieß«», durch die große Gnade 
Gotte«, indem wir durch sein heilige« Wort erleuchtet find. So 
wollen wir, liebe Geschwister, treu auSharren bi« an« Ende, denn 
treu ist, der Euch ruft; der wird et auch tun. (1. Thessalonicher 5, 24.) 
Nun wünsche ich Euch Gotte« reichen Segen und Frieden auf Euerm 
Pilgerpfade. Herzlichen Dank für den herrlichen Wachtturm. 
Mil herzlichen Grüßen an Euch, liebe Geschwister, Euer geringer 
Bruder im Herrn, F. Stoll.

* * »
Liebe Geschwister in Christo! 1. Korinther 15, 58 zum 

Gruß! Eure liebe Karte habe ich erhalten, und danke ich herzlichst 
dafür. Gern nehme ich Euren Rat an, mit den Photodramakarten 
zu kolportieren. Ter treue Herr Hilst, daß wir die kurze Spanne 
Zeit, welch« wir noch auf Erden pilgern, etwa» wirken könne», ehe 
die Nacht ganz h«reinbricht.

(Wir halten außer dem Photodramabuch auch di« Poslkarten- 
bilder mit ausgewählten Schriststellen zu deren Erklärung sür ge- 
eignet, da« Interesse sür die Wahrheit zu wecken. So lange der 
Borrat reicht, können in Verbindung damit auch die Photodrama- 
blätter milgesührt «erden. D. Red.j

'I In vremcn nobmen vl BeI4w!slci teil, In StaNzan 31; »ohn bea In 
bet Dlai'Numnier genannten ; In Ungarn 700 bl* 100Û.
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„Hils, dar Gelübde zu erfüllen, 
Dar ich, o Heiland, dir ««brachi. 
Daß ich ernenne deinen Willen, 
Ihn zu erfüllen sei bedacht, 
Doß ich mit rechtem Opsersinn 
verachte dieser Welt Gewinn,

»Herr Jesu, gib mir Keasi zu dienen, 
Vollkommen mög' mein Lpscr sein!
Daß ich als rechter Zweig mag grünen, 
Laß fleißig mich, nicht müßig sein, 
Daß ich erkenn' den Ernst der Zeit. 
Fürwahr, di« Nacht ist nicht mehr weit! 

»Der Du auS Liebe und Erbarmen
Zum Opfrrbund mich ließest zu. 
Führ mich mit deinen starken Armen 
In die vrrheißne Sabbairuh'.
O öffne mir der Himmels Tür!
Mein Heiland, ziehe mich zu Dir!"

Mil 2. Korinther 13,13 grüßt Euch alle herzlichst, und verbleibe 
ure grnngstc Schwester Bertha Pohle.

» « *
In Ehriflo geliebte Geschwister! Bal. 6, S: „Laßt 

uni aber im Gutrstun nicht müde werden, denn zu seiner Zeil 
werden wir ernten, wenn wir nicht eimatlen". Mit diesen Worten 
des Herrn, die Er durch den Apostel zu UNS redet, geliebte Ge­
schwister, begrüße ich Euch, Euch herzlich dankend für Eure lieben 
Zeilen, womit Jdr mich erfreut habt zu meinem Gebunslag. In 
derzlicher Dankbarkeit gedachte ich insond'rhcit an diesem Tage dec 
vielen Segnungen unser« geliebten Himmlischen Baker« und ge- 
liebten Herrn und Erlöser« in dem verstossenen Lebensjahre. Wenn 
ich zurückdenke, so finde ich so viele Segnungen und Beweise der 
Gnade, Liebe und Fürsorge unser« treuen Herrn, die Er mir un» 
verdienterweise «nvicsen hat. Wenn auch scheinbar diese und jene 
Erfahrung anfangs keine Freude zu sein schien, so erwie« sie sich 
doch mit der Zeit al« eine rcichc Segnung de« Herrn. Da« oben 
angeführte Wort habe ich reichlich erfahren, daß Er nicht müde wird 
im GuteStun. Ich habe e« wiederum reichlich von Euch erfahren 
durch Eure ermunternden Zeilen, geliebte Geschwister, und freu« mich 
sehr über diese Eharaktcrtugcnd Gotte« in Euch, Wie gerne würde 
ich jedem einzelnen von Euch persönlich danken, doch da» ist mir 
nicht möglich. — Durch de« Herrn Gnade wandeln wir noch auf 
dem schmalen Pfade, und ist c« noch unser einzigste« Bestreben, 
dem Herrn ergeben und treu zu sein. Nicht« sollte un« in dieser 
Welt wichtiger erscheinen, alS tätlich und stund ich auf Jesum zu 
schauen — nicht nur rnorgenS, mittag« und abenldS, son ern olle- 
zeit. Betrachten wir un« fein herrliches Charakterbild, dann 
wird e« un« nicht in den Sinn kommen, Böse« mit Bösen, zu ver- 
gelten — »der über da« hinauSzudeuken, wie sich gebührt, wie die 
Schrift sagt, Im GuteStun wollen wir nicht ermüden, selbst wenn 
es nicht anerkannt wird, ja selbst, wenn wir dafür verkannt werden, 
nicht wahr, geliebte Geschwister, denn auch unser Himmlischer Baler 
ist gütig selbst dem Undankbaren gegenüber. Laßt un« Seine 
Charaktertugenden betrachten!!

Wenn ich mich selber prüfe, so finde ich nicht genug Dank, 
batleit gegen den Herrn, gerne suche ich Stunden, wo ich allein mit 
Ihm sein kann. Wenn wir Ihn nach Seinem Willen bitten, so 
wird Er un« Seine Segnungen nicht vorenthalten. In Stunden 
der Prüfungen, der Not, suchen wir eine Zuflucht um Hilfe, und 
dann sollten wir eilend« durch geübte« Denken den rechten Weg 
wählen, denn der Herr ist un« „Burg und Zuflucht, eine Hilfe, so 
reichlich gesunden in Drangsalen". Laßt un« gemeinsam den 
Hern, um Kraft bitten, geliebte Geschwister, und nicht erniüden im 
Gute-tun, insbesondere im Reden, was zur gegenseitigen Erbauung 
dient, und nicht zur Zerstörung des Glauben« beitragen. O! möchte 
der liebe Himmlische Later un« Weisheit schenken im täglichen Wandel. 
Wie ernst ist mir dir Ermahnung dc« Herrn in 1. Kor. 8, 11, 
daß durch unsere Erkenntni« der Schwache umkommen kann, „der 
Bruder, um defienlwillen Ehristu« gestorben ist". O, möchte m«r 
mir täglich ein großer Ansporn fein in jeglichem Handeln. Ich ver. 
stehe, daß dadurch der Glaube gestärkt wird, der Glaube, der die 
Well überwindet. Ja, wie gerne möchten wir alle» darangeben, um 
da« himmlische Kleinod nicht zu verfehlen. Möchten wir den Weg 
dir hierher vergeben« gelaufen sein? Der Dichter sagt:

„E« ist der Mühe und dr« Schweiße« wert, 
Dahin zu laufen und dort anzukommcn, 
Wo mehr, al« wir verstehn, der Herr beschert."

Sv befehle ich Euch denn fewer, geliebte Geschwister, Euer 
in meinen Gebeten gedenkend und herzlich Anteil nehmend an allen 
Euren Prüfungen und Leiden, der Gnade und liebenden Fürsorge 
unser« treuen Herrn an und grüße Euch herzlich, in Jesu Liebe 
innigst verbunden, Euer in der eenen Hoffnung verh, Bruder

Heinrich Dwenger.

An b i e liebe BibelhauSfamilic: Bor allen Dingen 
muß ich meinen herzlichen Donk für die Zusendung de« Wacht- 
türm« aussprechen, obgltich ich denselben nicht mit bestellt hatte. 
Ich wußte nicht« von ibm, doch bin ich hocherfreut darüber unb sage 
meinen herzlichen Dank. Wi« ich au« demselben ersehe, hat die 
Gemeinde schon längere Zeit aus ihre Erlösung gewartet, doch noch 
vergeben«. Der Herr will noch ihren GlaudenSmut prüfen und 
vielleicht noch andere in der elften Stunde rufen. Zu diesen darf 
auch ich mich rechnen, und bin ich deshalb meinem Gott sehr dankbar. 
Mit Recht darf ich sagen: Wer ernstlich sucht, wird finden. Ich bin 
überall« glücklich über da« köstliche Kleinod,. welche» ich gesunde» 
habe, und will nun den guten Kamps de« Glaubens kämpsen. Aber 
eine Bitte hätte ich noch, nachdem ich den ersten Band „Der Göttliche 
Plan der Zeitalter" mit großem Jntereffe gelesen habe, möchte ich auch 
noch die anderen Bände, „Die Zeit ist herbeigekommen", „Dein Reich 
komme", „Der Tag der Roche", „Dit Versöhnung von Gott und 
Menschen" und . Tie Neue Schöpfung" lesen und bitte daher um 
gütige Zusendung. Einen Betrag von zehn Mark zahle ich gleich­
zeitig aus der Post ein. Auch würde ich mich sehr freuen, wenn ich 
den Wachtturm bis Neujahr erhalten könnte. Mir ist Erbarinung 
widerfahren, Erbarinung. deren ich nicht wert. Nochmals herzlichen 
Dank! Martha Richter.

MmMMMklN IN TERRA PAX: fri tie lllls MkN 
$ttf Karlen FRIEDE Sechs Karten

in »rächtigen Karben, mit folgenden kurzen Schristge danken 
auf der Anschriftfeite und sechs verschiedenen diese Gedanken 

illustrierenden Bildern auf der Rückseite.
Preis: eine Doppclserie von IS Karten 60 Psg., 10 Doppelserien 5.50 Mk.

R

»er Fried« «loti»«.
Goti ist till Kott des Friedens. (Römer 16, SO). Darum 

bat er auch den Menschen friedfertig geschaffen und ibn zum König 
der Erd» gemacht, damit er über die unvernünftigen Tiere herrschen 
möchte, (l. Mose I, SC; Psalm 8, 4—8). Diese Herrschaft des 
Friedens hat der Mensch zwar durch die Sünde verloren, doch ist 
es die Hoffnung der ganzen seufzenden Schöpfung, daß dicier 
Friede wieder hcigestcllt wird. zJesaja 65,25; 11, 6.7; Römer8, 
20—23).

Der «idi«« Friede.
Wenn nun Gottes Zeit dafür gekommen ist, wird auch die 

Bitte in Erfüllung geben: „Dein Reich komme, Dein Wille ge­
schehe auf Erden, wie er im Himmel geschieht!" Alsdann werden 
di« Böller den Krieg nicht mehr lernen, und großer Fried« wird 
die Erde erfüllen. (Micha 1, I—3; Matthäus 6, 9—15). „Ewige 
Freude wird über dem Haupte der Menschenkinder sein". (Jesaja 35, 
10; 51, 11; 61, 7z.

Der Mensch Im Frieden.
Die natürliche Bestimmung deS Menschen ist die Herrschaft 

über die Erde, sie „zu bebauen und zu bewahren" und sich „alle 
Dinge" zu seiner Freude und zur Verherrlichung des Schöpfers 
„untertan zu machen" — im Frieden — und „sich lange (ewiglich > 
zu freuen des Werles seiner Hände", (l. Mole l, 28; 2, Id; 
Micha 4, 4; Sacharja 8, 10—13; Jesaja 65, 20—22; Apostel- 
gcschichic 15, 14—18).

ZokLastiger Varadiesfriede.
Der lündlose Mensch besaß «inst ein Paradies auf Erden, 

den Garten Eden — im Frieden mit Golt. Dort war auch Satan 
vor stinem Fall, ein leuchtender Cherub. (Hesekiel 28, 13. 14. Ib>. 
Die Eünd« hat alles Unheil und allen Unfrieden gebracht. Der 
Erlöser wird da« Paradies wieder htrslcUen, denn Er heiß« „Frieden»- 
fürst". SlSdann dürfen alle Menschen durch eine Auferstehung 
au« den Toten bei ihm sein. (4. Mose 14, 21; 2. Korinther 12, 4; 
Offenbarung 2, 7; Johannes b, 26—29).

Fried« auf Srd«n.
Der zur Zeit der Geburt unseres Heilandes verkündigte 

Friede für die von der Sünde und dem Tode hiimgesuchie Erde 
verzicht nicht, „wir eS eslich« für einen Verzug achten". (2. Petri 3, 
3—10'. Der „Weltbrand" ist üdcrraschend schnell „wie ein Dieb", 
über die Cdrisicndeil hereingcdrochen. Ebensoschncll wird darnach 
der „große Friede" kommen. Der Plan Gottes geht seiner Vollendung 
entgegen, und bald „werden die Böller sich versammeln allzumal 
und die Königreiche, um Jehova zu dienen". (Plalm 102, 22 ; 
ZepHauja 3, 8—9; LukaS 2, 13—14; Offenbarung 22, 1—3).

»o» Reich des Frirdrus.
Schließlich wird Golt „alles in allem" sein. (I. Korinther 15, 

20—28). Friede wird herrschen „von Meer zu Meer, und vom 
Strom bis an die Enden der Erde"; und „der Kriegsbogrn wird 
ausgerottet werden; unb Er wird Frieben reden zu den Nationen 
(Sacharja 9), und um des Blutes des Bundes willen werden die 
Gesangenen aus der Grude des Grabes und TodeSschlaseS ent­
lasten werden" — dann gibt e« ein Wiedersehn sür all« Menschen, 
und die Erde wird für jeden Willigen und Gehorsamen zur ewigen 
Heimat und Vaterstadt GotleS werden. (Apostelgeschichte 3, 19—23; 
Hebräer 11, 10; Offenbarung 21, 2—8; Jesaja 65, 25; 11, 6. 7),



Bibeln und Testamente, Hilfsmittel ;um Nbelstudium u. a. m.
6 Baude Schrift-ètudie»;

8«ub l — ®«i •!« kn 3«it«Ilrr — gibt etnei»Umriß von deut 
in der Bidet «rostendatten Göttlichen Plan in bezug auf die Erlösung 
und Wiederherstellung »e» Menschen. —.960 Seiten.

Ban» 2 — ÏU Zeit ist btrkeifielemcn — befrachtet die Art 
und Weis« und die Zeit des zweiten Kommens des Herrn und die dies- 
bezüglichen Schriftzeugnisse. — 3so Seiten.

Ban» 8 — Dein König reich komme — betrachtet die Prophe­
zeiungen, dit auf die „Zeit de» End»«" und auf die Verherrlichung der 
Kirche und auf die Aufrichtung deS Millennium-Königreiches Bezug nebmen; 
er enthält auch ein Kapitel über die große Pyramide und ihre Überein­
stimmung mit den Daten und anderen Lehren der Bibel. — 360 Seiten.

Vaud 4 — Der Krieg von Harmagedon — zeigt, daß die Auf­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge augefangen hat, und daß 
alle vorgeschlagenen Heil- und Hilfteuittel wertlos sind, nicht imstande, 
da« vorbergelagte schreckliche Ende abzuwenden. Er betrachtet in den 
Ereignissen der Zeit di« Erfüllung von Prophezeiungen — insbesondere 
unseres Herrn groß- Prophczeinng von Matth. Ss und Sacharjas Prophe- 
zeitung, Kap. 1s, l—S. 360 Seiten.'

Ban» 5 — Die Bersöhnuor de» Menschen mit Gott — behandelt 
einen höchst wichtigen Gegenstand — da« Zentrum, gleichsam die Nabe am 
Rade, um die sich alle Teile des Plane« göttlicher Gnade drehen. Derselbe 
ist der sorgfältigste» und gebctvvllsten Betrachtung wert. — ss-, Seiten.

Band » — Di» Siene Schöpfung — behandelt die Schöpfungs- 
Woche, I. Mole s und S, und di« Kirch« (HerauswahN, GotteS „Neue 
Schöpfung". Er betrachtet Organisation, Gebrauche, Zeremonien, Pflichten 
und Hoffnungen betreffend die Berufenen und als Glieder des Leibes 
unter dem Haupte Angenommenen. — 67b Seiten.

Preis pro Band Mt. 1,50 (Dollar Ö,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). 
Arme erhalten die Bände, einen nach dem andern, leihweise. Er­
schienen sind: in Englisch 8 Band«, in Teutsch 6 B., in Schwedisch 8 B., 
in Dänisch-Norwegisch 5 B., in Französisch 2 B., in Griechisch B. 1, 2, 8 
und 5, in Finnisch 3 B„ und B. 1 in Italienisch, Holländisch, Spanisch, 
Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Ehinefisch und Japanisch.

Broschüren «sw.
Wo» sagt di« H«tN,« Schrift über di, Hölle?

Eine sorgfältige Betrachtung sämtlicher Schrifstcllen, die mit „Hölle", 
„Pein", „Qual" oder ähnlich auS dem Srundtext übersetzt ssnd. Pr. SO Pf. 
Die Wiederkunft unseres Herrn — Paraste, Epsphania, Apokalypse.

Welcherlei Erwartungen sind berechtigt? — Wie sollen wir wachen? 
Die Zeit seiner Parufie. — Die Beweise seiner Gegenwart. — „In den 
Tagen dieser Königreiche." — Die Tage deS Wartens (Tan. IS) sind 
erfüllt. — „TaS Himmelreich kommt nicht mit Beobachtung." — Dachtturm- 
Ausgabe Preis Mk. 0,20, 12 Excmpl. 1 MI.

Die Stift-hütte in der Wüst« — Schatt«» „besser«« Qpser".
Eine genaue Betrachtung (mit Illustrationen: der vorbildlichen 

Einrichlungen und Zeremonien de« fleischlichen Israel und ihrer gegen­
bildlichen Bedeutung für das geistliche Israel. — Für ernste Ehristen ganz 
besonders wichtig. — 150 Seiten flott. — Preis Mk. 0.40 «Doll. 0.10) frk.

Was sagt di« Heilige Schritt über de« Spiritismusk
Eine sehr lehrreich« biblische Darstellung deS Wesens des Spiritismus 

in seinen verschiedenen Formen. — Für Jedermann, besonders aber sür 
aufrichtige Ehristen, von größter Wichtigkeit, da die gefährlichen Ver­
führungen des SpirittSmuS einen immer größeren Umfang annehmen 
und viel- nach Wahrheit Suchende gefangen nehmen. — 100 Seiten 
stark. — Preis Mk. 0.40 (Toll. 0.10) franko.

Da« allgemeine un» «wig« Gesetz Sottes.
Seine Bc,ichungen zu den zehn Geboten Israels und ihrem 

Sabbattgg. Für jeden wahren Ehristen nüylich und wichttg. — 82 Seilen 
stark. — Preis Mk. 0.30 «Toll. 0.10» franko.

L«ttfn»rn und Unterrichtsmittel.
Dieses Hilfsmittel besteht auS verschiedenen übersichtlich und alpha­

betisch geordneten Zusammenstellungen von Schriststudien und Geg«n- 
ständen, welche für z-den Schriftforfcher in besonderer Weise bedeutungsvoll 
feixt können. Mt. 0.40 (Doll. 0.10).

vertier Handbuch zum Bibel,Unterricht.
Ein« s«hr hilfreiche Handleitung für all«, die das verlangen haben, 

baS Wort Gottes mehr und mehr zu erforschen, um zu erkennen „was 
der gute und wohlgefällige und vollkommene Will« Gotirs ist", l. Test: 
Bibelkommentar« der „Schriststudien", de» „Wachtturm" usw. — 2. teil: 
Leitfaden und Lehrmittel. — g. Teil: „Schriststudien"-Register. — 
4. Teil: Erklärungen schwieriger Schriftstellen, Berzeichnis der unechten 
Stellen im Neuen Testament. Preis: in Leinwand gebunden MI. 3.50 
Via$ dem AuSlande Mk. 4.00).

Täglich himmlisch Manna für den Hau-halt »e» Glauben«.
Eine Sammlung von Schriftstellen mit kurzen Betrachtungen, 

zitiett auS dem Wachtturm, für jeden lag de» Jahres, mit leeren 
Seiten zwecks Eintragung von GelnrrtS- und Gedenktagen. In Leinwand 
gebunden. Preis Mark 8.00.

Phot-. Drama - Bücher und -Postkarten.
Vollständige Erklärungen zu dem Photo-Drama brr Schöpfung 

mit Illustrationen; in elegantem Leinenband, Mk. 1.00. Eine Auswahl 
von b6 Bildern in wunderschönem Farbendruck, Postkattengröße, Mk. 4.00. 
20 Karten alttcstamentlich Mk. 1.40; 20 Karten neutestamentkich Mt. 1.40; 
10 Karlen kirchengeschichtlich 70 Pfg.; 6 Karten Gleichnisse SO Psg.

Glaubenskarten : Postkatten mit dem wunderschönen Bild „Jesus 
stillt den Sturm!" und dem Jahresmerkwort „Stark im Glauben!" — 
io Stück 80 Pfg., lvo Stück Mk. 5.50.

MlllemeiuM-karttu t S SkLQ«ûle.Serie, HO Pfg. ; 60 Stück 3 Mk • 
120 Stück Mk. 5.50,

Palöstinakartrn: 12 wunderschön« Aufnahmen 75 Pfg.
epruchk-rtr» : 12 Stück 60 Pfg. : bO Stück 3 Mk. ; ILOStück Mk.ö.hp 
Briefumschläge: 50 Stück 75 Pfg.; 100 Stück Mk. 1.50.
Briefpapier: 50 halbe Quattdogen 50 Pfg.; 400 Blatt Mk. 1.—.

Elberfelder Bibeln an* -Testamente.
Großformat in Halbleder gebunden Mk, 7.40; Leder 10 Mk. Mttel- 

große Taschenbibel 3,80; in Leder 5.80; in weichem Leder mit Rottchaiu 
8 Mk. Kleine Talchenbibel mit lateinischer Schrift Mk. 5—.: in Leder mit 
Rotschnitt Mk. 6.80; sin weichem Leder mit Goldschnitt S Mk.

Testament, billige Ausgabe 30Pjg.; kleine Ausgabe mit lateinischer 
Schrift Mk. S.öy; di« gleiche in Leder gebunden Mt. IM); in deutscher' 
Schrift Mk. 3.30.

Snther-Bitel» na» -lestamente.
In kleinem Tascheuiormat mit Parallelstellen in Leinwaud gebunden 

Mk. 1.70; Glanzl«inen Mk. 2.70: Leder, Rotgoldschnitt Mk. 4.20.
Taschenformat, Mittelgröße, mit Paralielstcllen und Ablchà 

übcrlchristcn, in Slanzleiueu Mt. 1.50; in weichem Leder mit Rolschniu 
Mk. 2.70; auf dünnem Papier gedruckt, in weichem Leber und mit Roo 
schnitt 3 Ml.

Kleinste Talchenbibel mit lateinischer Schrift, 12x71Œtm. groß, aus 
dünnem Papier gedruckt Pik. 2.20 ; Leder weich Mk. 3K0; mit Gold­
schnitt Mt. 4.20.

Billiges Testaincnt 2» Psg.; in starkem Einband bO Pfg.; mit de» 
bekannten Bildern illustriert 1 Mark.

Polnische Bibel Mk. ».80.
Die Porollelbibel.

Diese Doppeltibel bietet ein« Bibelausgabe, die unmittelbar neben 
dem Text der lutherische» Üdersihung in der zweiten Kolumne eine de» 
Grundtext möglichst genau wiedergebend«, vollständige zweit« Übers-vuug 
enthält. In drei starke Haldftanj-Bände gebunden Mk. 17.50; das Jim 
Testament 5 Mk,

Weizsäcker Reue« Testament.
Vorzügliche Übersetzung, mit Fettdruck hecvorgehoben« Stichworte, 

abstechende Schritt für Kern spräche und alle aus dem Allen Testami»: 
angesühtten Schriftstellen und sehr deutlicher Druck bei mäßig großer Schrift, 
gut«», dünnes Papier,Taschknsormat. PreisMk.r.SO; sehrzu empfehlen.

Bremer Kontor»»«,.
Ein sehr nützliche» Hilfsmittel zmn Vergleich«» unb raschin Aus­

finden von Bibelstellen, auch wenn man »st nur einen Tejl egt«» Verles 
im Sinne hat. In alphabetischer Reihenfolge findet mau hier die haupt­
sächlichsten Wörter der Bibel angefühtt und unter jedem Work« di« Stellen, 
wo es vorkommt. 1016 Seiten 5 Mk.; auf dünnem Papier, Tälchensorma: 
doch di« gleich« Schriftgröße 6 Mk.: in Leder geduudcn Mt. 7.^0.

Calw-r Konkordanz.
Vollständiges biblifche» Wortregister. Nach innerer und äußerer 

Ausstattung, ausführlicher Textongabt, klarer und übersichtlicher Anord­
nung übertrifft dieses Werk alle«, wa» in deutscher Sprache bi» jetzt auf 
diesem Gebiet« erschiene» ist. Groß-Lexikon-Format, Halbfranzband, 
1456 Seiten. Mk. 8.50.

«rattoer Biblisch«» Handwörterbuch.
Ein Schlüssel für Gelehne u»d Ungelehtte, sür alle Bibelforscher, 

gibt diesis Werk einen ebenso kurzen und populären al» gründlich«» 
und auf dem Boden der neueren Forschungen beruhenden Ausschluß üdcr 
alle» Wissenswerte, über Personen und Ereignifie der Bibel, üder du 
israelitische und heidnische, wie über die chttstlich« Grschichi«. Groß- 
Lexikon-Format, mit vielen Illustrationen, gut gebunden Mt. lO.bO

Wanbsprüche mit Blume« unb L-nblchaft»bll»era.
Hiervon führen wir nur eine kleine Auswahl zum Preise von 

10 Pfg. bi» zu Mk. 1.50: Äuswahlseudungcn zu 1, 3, 3, 4 oder 5 Mk
Bilder zum Eiurahme«.

»> Jesus stillt Sturm und Wind; d) Jesus in Gethsemane; c> Dai 
Heilige Abendmahl (von Gebhard) — Kattongröße 33-<2L Eim., je Mk. 1.20.

Da« Zukunftsbild do» Jesaja 11, •.
«attongröße 32x48 Enn., Mk. 3.80; Poftkatteu 10 Stück bO Psg.;

üO Stück Mk. 2.b0.
Eia Bild Po« unser« Heil-»»,

das berühmtest« und zuverlässigste, Kartongröße ö0><3b Etm., Prei» Mk.2.30.
Der göttliche Pio» »er Zettaltee.

Eine Leinwandiarie von zwei Meter Länge, S Mk.
vr-phetisch» Zettaltrrkartc»

kn Größe Six SO Etm. (2-<3 Fuß), enthaltend in harmonischer Zusammen­
stellung die ,starte der Zeitalter" zur" Veranschaulichung 'des göttliche» 
Plane» der Zeitalter, wie rr in Bandi der „Schriststudien" klar- 
gclegt wird, und die Abriss« über chronologische und prophetische Zeit­
rechnungen und die große Pyramide Ägyptens, gemäß den Bänden il 
und m. D«r Prei» dieser Karten ist f.bO Mk. Sie lassen fi» mittelst 
Hestzweckeu au die Wand befestigen und eignen sich gut für Vorträg« 
dei kleineren Bersammlungen oder an®, um besuchenden Freunden eia« 
Erklärung zu geben. ,

Eine kleinere Karte zur Bestätigung der Ehronologtr mittel» Zeü- 
parallel-n und prophetischen Zeitabschnitten, daß diese» Zeitalter 1914 zu 
End- ging und 1915 die Dau. 12, 1 und Watth. 24, 21 erwähnte groß« 
Trübsal und Anarchie fällig ist, na» welcher die Menschh-tt, in de« Staut 
gebeugt, die glorreiche Wiederherstellung de» Reiche« Ban«» anerkenne» 
wird — ein neunfacher Beweis •— groß Mk 1.50; Nein 50 Pfg.,

118 Zt-aili-be- alt Rote», — 40 Pfg.
«reu, na» Rriu »oidbrosch-» na» .Wabel», Mk 2.50/

Zar Beachtung, Tie Preis« schließen da» Jnlandporto ein; nach dem Ausland erhöhen fie sich bei stärker«! 8«rpaà»g und höherem Port» uw 
d Pfg. für je bO Gramm de» Gewichts Geldbeträge sind nur an die Wachtturm-, Bibel- und Iraktat-B«sells»aft zu richte».
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.'MUn, und Will spähen, um zu sehen, mus er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen. Anklägern. — Da 
antwortete mir legava und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.“ (Habakuk 2, 1.)

?l»s der Herde' Bedra»,;»l-Z der Balio»«» itt ilìaîloûnlen bei brauleudom Meer lind Nassrrwvqrn [wegen der ruhelose», lluzilsrikdenen Böller« 
"Uldsseus, inde»! die Meuk.»en verschmamle» vol Hurch! u»k> Lrlvarlnn,, der Tinge, die »der de» Erdlrei» ibic ,».,,schliche Gesellschaft, konimen; denn 

die »träft« der Hinimel lder ^iliftnst mid die Blach« der »iirchens wei de» erschöllerl werde». Beir» ihr dies »«schede'» sehet, erteil»«!, daß das Reich 
ÄotteS nahe ist. Blielel auf, Hedel eure Häupter empor, frohlo.tel, denn eure Ertöftulg »eiht. s.nluv >>, 53—31.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Missiost.
Dir Zeitschrift „Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage der christlichen Hoffnung: die Bersöhnung durch da- teure Blllt 

h«S „Menschen Christus JesuS, der sich selbst gab zum Lösegeld fzum entsprechenden Kaufpreis oder zum Erfatzj für alle". (1. Pet. 1, 19; 1. Tim. 2, 6.) 
Sie hgl die Aufgabe, auf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen des Wortes GotteS (l. Kor. 3, ll—16; L Pel. 1, 
6—11) aufbauend, „alle zu erleuchten, welches die Berwaltung des Geheimnisses sei, das von den Zeitaltern her «erborgen war in GoU, brr alle 
Dinge geschaffen hat, ans daß jetzt . . . durch die Versammlung fHerauSwahlj kundgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht lnndgetan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist", (Eph. 3, 5—10.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sekte und federn menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr bestrebt, sich bet allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit di« göttliche Weisheit unS daS Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr juversichtlicher; wir wiflen, waS wir behaupten, indem 
wir unS in unbeschränktem Glauben auf die sichern Berhrißungen Gottes stützen. Es wird daher nur daS in den Spalten det „Wachtturm" 
erscheinen, was wir al» Gott wohlgefällig erkennen können, was dem Worte GotteS entspricht und das Wachstum der Kinder Gotte» in Gnad« und 
Erkenntnis fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte GotteS, au» dem wir viele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Bersammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel deS lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Ausbau 

dieses Tempels hat an dem Zeitpunkt« begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des TempelS wurde, und hat daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen Soiles auf 
,MeS Bolk". (I. Kor. 3, 16—17; Eph. 2, 20—22; 1. Wose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an das VersöhnungSopfer Christi glauben und sich Gott weihen, alS „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald der letzte dieser Lebendigen", „auserwählten und kostbaren" „Steine" zubereilet sein wird, wird der große 
Baumeister in der Ersten Auferstehung" alle vereinigen und zusammenfügen. Danu wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden 
und während deS ganzen TausendjahrtageS für Gott und die Menschen alS Bersammlungs- und Bermittelungsort dienen. (Offb. 15, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für di« Kirche (Herauswahl), als auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß Christus Jesu» 
„durch GotteS Gnade sür jeden den Tod schmeckte" und dadurch «in ,Lösegeld für alle" darbrachte und ferner „daS wahrhaftige Licht" ist, „welche» 
jeden in die Welt kommenden Mensche» erleuchtet" — „zu feiner Zeit". (Hebe. L, S; I. Tim. S, 5—6 ; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Kirche oder Herauswahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm fJesumj gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie «r ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Gottes und Mitcrbcn Christi" sein werden, 
(l. Joh. 3, 2; Joh. 17, St; Römer 8, 17.; 2. Petri 1, 1.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Glieder der Kirche oder Herauswahl ist di« Sammlung und Zuber«ittrng d«r Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst alS Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalters. Sie sind Gottes Zeugen gegenüber der W«lt nnd sollen bestrebt sei«, tu Suade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwochsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Offb. 1, 6; 20, S.)

Die Hoffnung der Welt besteht in dem Segen der Erkenntnis der Heilsgelegenheiten, die gemäß der göttlichen Berhrißungen alle« Menschen 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und desien ver­
herrlichte Kirche oder HerauSwahl alles wiedererlangen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adanis verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (Apg. 3, IS—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheine»!»«» Zeitschrift: Tkt WMek-Toner. 
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese «»«atlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: Mk. 3.— für ein Jahr. 

Bestellungen und Korrespondenzen sind zu adressieren an die 
kvachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft

larmeli (Dniftdtland), IliteräSni «»kratz« 7t,
In der swmetr an Samuel Cauper, Zürich 4/17, Hoag,ces». 12, in «ineriva an 

Watch Toner Bible and Tract Society
13-17 Hieke SI, Brooklyn N. r, U. S. X.

Im Interesse einer rascheren Erledigung ber bei unS 
eingehenden Zuschriften bitten wir, folgendes zu beachten:

Man gebe seinen Namen und die vollständige Adr«fle (Ort, 
Straße und Hausnummer) — recht deutlich geschrieben — stets am Anfänge 
deS Briefes oder der Karte an. (Auch diejenigen Freunde, die uns gut 
bekannt sind, bitten wir, immer ihre vollständige Adresse anzugeben.) Be­
stellungen schreibe man auf einen separaten Bogen oder auf eine Seite 
für sich. Man erwarte auch nicht, daß wir unS an Früheres «r> 
«rinneru. Bei Geldsendungen wolle man stetS angeben, in welcher Weise 
der gesandl« Betrog verwendet werden soll. Eingehende Geldbeträge, über 
die uns von feilen der Einsender keine Angaben gemacht werden, über­
weise» wir in der Regel der Traktätkasje.

Geldsendungen sind nur an die Gesellschast zu richten, unter 
obiger Adresse, entweder per Postanweisung, eingeschriebenem Geldbries 
oder Bankscheck. Wir bitten, dies genau zu beachten. Man versäum« auch 
nicht, aus dem Postanweisungsabschnitt anzugeben, wofür der Betrag 
sein soll, ob für Wachtturm, Traktatkasse, erhaltene Ware oder noch zu 
liefernde War«.

Ein« sehr praktische Art und Weise ist di« Bestellung von Waren 
unter Nachnahme deS Betrages. Der Zuschlag betrögt nur 2» Psg., 
davon sind 10 Pfg. für die Erhebung oder Einziehung des Betrage- beim 
Empfang der Ware, und 10 Pfg. sür die Übersendung des erhobenen 
Betrages an unS seitens der Poft. Der Rachnahmebelrag entspricht dabei 
der tatsächlich gesandten Ware, und so bedarf eS weniger Buchführung 
und weniger Korrespondenz.

Wir bitten nochmals, keine für unS bestimmten Beträge mehr aus 
daS Postscheckkonto Nr. 23317 zu senden. Die den Geschwistern gesandte» 
Postschecksornttilare sönnen vernichtet werden. Tasür bekoninil nian aus 
der Post Pos«a»wessungSsormulare umsonst.

Pilgerreise von Bruder Balzereit.
Haniburg den e. August; 7. Lübeck; 8. Rostock; S. Pölitz; 10. und 

11. Stettin; 12. Prenzlau; 13. Berti»; ls. Franksnn a. O.; 1b. CottduS; 
IS. Görlitz; 17. u. 18. Niedersriedersdorf; IS. Nenstadl i. Sa.; 20. ». 21. 
Dresden; 22. Chemnitz; 23. Hohenstein; 24. Zwickau; 25. Obcrcrinih; 
26. Wildenau; 27. Reiche »buch; 28. Grün; 29. Meerane; 30. Gera; 31. 
Saalfeld; 1. u. 2. September Coburg; 3. u. 1. Frankfurt a. M. ; b. Mainz; 
S. u. 7. Wiesbaden; 8. it. 9. Ziegen; 10.—12. Barme».

.Der Schriftforscher" und die Predigte«.
in it dieser Nummer d«S „Wachtturms" versenden wir Probenummern 

deS „SchristforscherS". Wir haben eine größer« Austage hier­
von drucken laste» znr allgemeineren Berbreitung. Wegen der Not der 
Seit ist das halbe Format des Bibelforscher» gewählt Word««. D«r 

ostenpunkt für die Herstellung ist einer der Brünbt für diese» kleinere 
Fornial; sodann aber auch die Annahme, daß vier Stilen des Schrift- 
f ors cheiê schon genügen dürften, ein genügende» Interesse in hungrigen 
Seelen zu wecken, sodaß sie sich weitere Schriften kommen lass«« werben.

Beim Berleilen muffen die beiden ineinanderliegenden Nummer« 
getrennt werde». Sparsamkeit und Treue wird die kleine Mühe de» 
Auseinandernehmens leicht erscheinen lasten. Ja besonderen Fällen, wo 
sich Interest« zeigt, gibt man selbstverständlich zwei oder drei verschiedene 
Nummern ab.

In diesem Formal sind wir gesonnen, die Prediglen von Bruder 
Russell drucken zu lassen, soweit sie in unseren Besitz gelange«. Da di« 
Predigte« besonders für die Berbreitung der Wahrheit geeignet sind, haben 
wir den Bezugspreis auf z w e i Exemplare von jeder Nummer b«s Schrift- 
forscherS, der je zwei Prediglen bringen wird, festgesetzt, damit j«d«r 
Abonnent die Gelegenheit hat, mindestens ein Exemplar zu verschenken.

Zwölf Nummern repräs«ntteren 24 Predigten. Der Bezugspreis für 
zweimal 24 Predigten sür Mk. 1.— kommt einem HalbjahreSabounement gleich.

Wir bitten diejenige» Leser deS Wachtturm«, di« gesonnen find, 
ans den Schriftforscher zu abonnieren, von der dieser Ranimer de» 
Wachtturms beigelegten AbonnemeutSkart« möglichst sosoriigen Gebrauch 
zu machen, damit wir bereit» in der nächsten Rummer de« Wachtturm« 
daS Erscheinen d«r Schriftforsch er» mit den Predigten ankündigen können.

Da die Möglichkeit besteht, daß dvS Verbot der Herstellung von 
Gratisexemplaren von Tageszeitungen auch auf andere Zeitschriften au», 
gedehnt wirv, wird e» gut sein, wenn jeder nach Möglichkeit aus Extra- 
exemplar« von jeder Nummer abonniert. Wir wollen diese zum halben 
Preise berechne«, weil der Weiterdruck billiger kommt. Bibelklaffen 
können diese auch gemeinsam bestellen.

Gesänge für Juli und August.
Die BibelhauSfamilie singt zur Morgenandacht ein Lied und hört dem 
Borlesen von „Mei» Gelübde den» Herr»" zu. Danach vereinigt st« sich 
im Gebet. Beini Frühstückstisch wird das Mannn-Zchriftwort betrachte«.

Lieder für »luguft: (1.) 43; (2.) 11; (3.) 17; (4.) 105; (5.) 101; 
(6.) 39; (7.) 18; (8.) 10; (9.) 84; (10.)7; (11.) 108; (12.)26; (13.) 41; 
(14.) 115; (15.) 29; <16.) 45; (17.) 52; (18.) 27; (19.) 32; (20.) 1; 
<21.) 112; (22.) 9 ; (23.) 114; (24.)20; (25.) 107; (26.) 103; (27.) 69 ; 
(28.) 56; (29.) 117; (30.) 48; (31.) 35.
. Lieder für September: (1.) 1l3; (2.) 72; (3.) 01; (s.) 30; (b.) -3.' 
(6.) 108; (7.) 00; (8.) IIS; (9.) 105; (10.) 52; (ll.) 106; (12.) 87 ' 
(13.) 94; (14.) 40; (15.) 13; (16.) 104; (17.) 114; (18.) 115;(19.) 102; 
(20.) 70; (21.) 37; (22.) 100; (23.) 111; (24.) 47; (25.) 67; (26.) 66 ; 
(27.) 18; (28.) 10; (29.) 68; (30.) Ito.

Wegen der ganz erheblichen Preissteigerung für die Herstellung des «»Wachtturms“ sind mir genötigt» den Bezugspreis auf 3.— Mark für das Ja hr zu erhöhen.

Hauptbevollmächtigter mid Vertreter der Gesellschaft für Deutschland, die Schweiz und Holland: C. C. Birtele, Zürich .
Redaktion: Wachtturm, videi- u. rraktat-Desellschaf^ varmen.— AerantworUich für die Schriftleituag: H He dentali, Farmen, Umerdürnerstr. 76.— D» uck : Sam.Laca», Siberfetd.
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21. Jahrgang. Barmen — August 1»16 — Brooklyn Nr. 8

Die pflege unserer Zuneigung für himmlische Dinge.
„Sinnet ans dar, war droben ist, nicht auf dar, was auf der Lede ist."

än dem natürlichen Wesen der Menschen gibt es gewisse 
Bestrebungen, welche wir als eine Art geistiger Entweihung, 

Entheiligung erkennen, obgleich wir unfähig sind, sie vernunft­
gemäß zu erforschen und zu erklären. So gewiß, als wir 
Männer und Frauen sind, so gewiß haben wir bestimmte Triebe 
der Zuneigung, bestimmte Kräfte, welche von uns zu anderen 
Geschöpfen und Dingen auSgehen, und cS ist sehr wichtig, daß 
wir darauf achten, wohin sie sich wenden, andernfalls rönnen 
sie zur Abgötterei führen. Wie die kleinen Ranken des Wein­
stocks sich an alles das festklammern, waS in ihrem Bereich 
ist, so erstrecken sich auch unsere Neigungen auf verschiedene 
irdische Dinge. Sie müssen darum beschnitten und gepflegt 
werden, gerade so, wie es mit dem Weinstock geschehen muß. 
Wenn wir wünschen, daß ein Weinstock nach einer bestimmten 
Richtung hin wächst, so geben wir ihm die passende Stellung, 
binden ihn fest, wo eg nötig ist, und achten darauf, daß sich 
seine Ranken an den dazu bestimmten Stützen anklammern.

Verschiedene weltliche Gegenstände menschlicher Zuneigung.
Sv ist es mit einem jeden don uns. Die Zuneigungen 

an sich sind in der Ordnung, sie sind gut, aber sie bedürfen 
der Leitung, der Pflege. Hätten wir diese Zuneigungen nicht, 
so könnten mir Gott nicht lieben. Wir müssen sie haben, damit 
das rechte Gleichgewicht in unserem Charakter entstehen kann. 
Ohne sie hätten wir keinen Zusammenhalt. Die Notwendigkeit, 
sie zu überwachen, wird uns klar, wenn wir sehen, daß einige 
Damen ihre ganze Zuneigung tincm kleinen Hunde zuwenden 
und viel Zeit mit seiner Pflege, der Auswahl seiner Nahrung 
usw. z bringen. Viele der Wohlhabenden sitzen ihre ganze 
Zuneigung aus einen Pudelhund, eine Dogge, ein Schoßhündchen 
oder eine Angorakatze. Einige machen Kanarienvögel, Kaninchen 
und weiße Mäuse zu ihren Lieblingen. Sie verschwenden an 
diese Lieblinge kostbare Zeit, Gedanken und Sorgfalt, welche 
viel besser auf andere Weise verwendet würden; sie behandeln 
sie oft so, als ob sie Kinder seien, und überschütten sie mit 
so viel Zuneigung, al» wann es Menschen. Andere tun das 
Gleiche mit Blumen.

Obgleich wir glauben, daß wir gegen die stummen Tiere 
sehr freundliche Gefühle hegen sollten, und obgleich wir Blumen 
außerordentlich bewundern, so glauben wir doch, daß wir als 
Volk Gottes keine von beiden so behandeln sollten, al« ob sie 
menschliche Wesen wären; noch sollten wir zu unserem eigenen 
Nachteil und unter Vernachlässigung der für uns viel wichtigeren 
Dinge ihnen unsere Zuneigung zuwenden. Es gibt viele Kinder, 
für die Sorge getragen werden muß, und wir sollten an ihre 
Stelle nicht Blumen, Hunde und Spielzeuge setzen. Obgleich 
eä für uns sehr passend ist, daran zu denken, wie gut unser 
lümmlischer Vater ist, der uns alle diese Dinge zu unserem 
Vergnügen gibt, so sollten wir doch davor auf der Hut sein, 
ihnen unsere ganze Zuneigung zu schenken und einen zu großen 
Platz in unserem Herzen einzuräumcn. Wenn immer die

(Kolosser 3, 2.)

Menschen das tun, ist ihnen etwaS Wertvolles in ihrem Leben 
verloren gegangen. Handelt e» sich um Erwachsene, so wäre 
es vielleicht besser gewesen, sie hätten Kinder gehabt, anstatt 
daß sie ihre Liebe Katzen und Hunden zuwendeten und dabei 
kostbare Zeit verschwendeten.

Wenn wir die Menschen betrachten, so sehen wir, daß 
einige von ihnen rin besseres gristigeS Gleichgewicht haben als 
andere. Wir bemitleiden die Welt, denn die meisten von ihnen 
kennen Gott nicht. Sie sind keine Christen. Viele von ihnen 
führen ein armes, kümmerliches Leben, mit nur wenigem darin, 
um ihr Herz auszusüllen, oder ihren geistigen Gesichtskreis zu 
erweitern und zu erleuchten. Viele, die nur wenig oder gar 
keine Zeit an Lieblinge verschwenden, richten ihre Zuneigung 
und ihre Gedanken auf ihr Heim. Es ist ihnen ein große- 
Vergnügen, sagen zu können: „Ich habe ein gute-, eigenes 
Heim> Dieses Sehnen nach einem Heim ist ein ganz natürliches 
Verlangen unserer Beschaffenheit. Die Phrenologie (Schädel- 
lehre) nennt diesen natürlichen Zug Häuslichkeit, Liede zur 
eigenen Wohnung. Demnach dürfen wir nicht zugeben, daß 
sich unsere Zuneigung aus ein Heim konzentriert. Als Kinder 
Gottes sollten wir weit höhere Bestrebungen haben, als die Welt.

Viele trachten mit ihrem ganzen Herzen nach dem Besitz 
einer großen Bankeinlage. Wir haben Leute gekannt, deren 
Sinne so aus dem Gleichgewicht gekommen waren, daß sie 
sozusagen alles getan haben würden, um sich ein große» 
Guthaben bei einer Bank zu sichern. Und wenn sie das er­
reicht haben, so sind sie noch immer nicht befriedigt. Sie 
versuchen, noch mehr zusammenzurafsen und greisen ost zu sehr 
sragwürdigen, ja sehr unehrlichen Methoden, um zum Ziele 
zu gelangen. Solche Menschen sind geistig und moralisch in 
Unordnung geraten. Wir müssen indes bedenken, daß olle 
Glieder der menschlichen Familie in ihrem gefallenen Zustand 
mehr oder weniger verwirrt sind. Nur eine gründliche und 
radikale Behandlung kann die Schwierigkeit beseitigen. Gott 
allein kann die Krankheit heilen, an welcher da» ganz« menschliche 
Geschlecht leidet.

Auch eine berechtigte Zuneigung kann entarte«.
Es gibt noch höhere Zuneigungen als die erwähnten, 

und auch diese können gefährlich werden, wenn sie nicht richtig 
geleitet und erzogen werden. Tas ist die Zuneigung des 
Manne» zur Frau und der Frau zum Manne usw. Altes 
dies ist natürlich erlaubt, aber wir müssen ungehörige Zu­
neigungen vermeiden und dürfen nur solche haben, die gestattet 
sind, daS heißt, vernünftige, passende Zuneigungen. Wir müssen 
uns vor Auswüchsen hüten. In seinem Wort hat uns Gott 
den Umriß des passenden Benehmens für seine Kinder gegeben; 
und wir tonnen dieses nur dann lernen, wenn wir 
seine Anweisungen studieren. Andernfalls schlagen wir sicher­
lich einen falschen Weg ein: „Sinnet nicht aus die Tinge 
dieser Erde".
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Es ist eine Bestimmung Gottes, daß selbst Eheleute 
nicht zu sehr aneinander hängen sollten. So ermahnt der 
Apostel Paulus: »Die Zeit ist gedrängt. übrigens daß auch 
die, welche Weiber haben, seien, alS hätten sie keine." (1. 
Korinther 7, 29.) DieS scheint die Bedeutung zu haben, daß 
wir unsere irdischen Beziehungen nicht für das beste und 
höchste aller Dinge halten sollen. Es ist etwas Großes, wenn 
einer den andern in den Prüfungen und Schwierigkeiten des 
Lebens unterstützt. Wir möchten nicht irgend etwas sagen, 
um dieses gesegnete Band zu lockern. "'Es sollte jedoch in 
Übereinstimmung mit Erkenntnis und in Harmonie mit 
Gottes Wort gehalten werden. Es sollte ihm nicht gestattet 
werden, in irgend einer Weise ein Hindernis zu bilden in 
unserem Wettlauf nach dem himmlischen Kleinod. ES sollte 
keine erdgcborene Wotk« werden, welche unS das Angesicht 
unseres Vaters und sein Wohlgefallen verhüllt.

Nach unseren natürlichen Bestrebungen würden wir alle 
geneigt sein, falsch zu gehen, daruni sollten wir sorgfältig die 
Ermahnung beachten und unsere Zuneigung immer mehr auf 
die himmlischen Dinge richten. Möge jeder von uns sorgsam 
Umschau halten und vor seiner eigenen Tür kehren. Wir 
sind nicht einfach hier, um zu genießen. Ter Zweck unseres 
DaseinS ist der, daß wir noch dem Willen Gottes gewisse 
Grundsätze und Lektionen lernen, daß wir mehr denn je zuvor 
unser Leben mit diesen in Harmonie bringen und dadurch 
befähigt werden, alle Dinge deS Lebens vom göttlichen Stand­
punkt aus anzusehen. Gottes Wort geht nicht auf jede Einzel­
heit des Lebens ein, aber eS gibt uns wichtige Grundsätze, 
welche unser Leben in allen Punkten berühren, und an uns 
ist eS, die Anwendung dieser Grundsätze immer mehr zu 
erlernen und dadurch zu erkennen, ivaS wir an uns unter­
drücken und waS wir pflegen müssen usw. Gott wünscht, daß 
wir kluge, aufmerksame Kinder sind.

„Sott zuerst."
Diejenigen, welche mit der Gesinnung GotteS in Har­

monie kommen, haben jene Weisheit von oben, welche ist 
.aufs erste rein, sodann friedsam, gelinde, folgsam, voll Barm­
herzigkeit und guter Früchte". (Jakobus 3, 17.) Jeder von 
unS sollte alle Angelegenheiten seines eigenen Lebens sorgsam 
prüfen und beobachten, ob cr irgendwie seine Zuneigung 
irdischen Gegenständen oder Dingen zuwendet, selbst solchen 
Dingen, die an sich gut und recht sind. Es kann niemand 
sein Weib zu viel lieben, er müsse ihm denn gestatten, den 
Platz Gotte» in seinem Herzen einzunehmen. Wenn er sie so 
sehr lieben würde, daß er ihr mehr wohlzugefallen trachtet, 
als Gott, so begeht er ein Unrecht. Gott muß der Erste bei 
uns sein. Alles andere muß sich diesem unterordnen. In 
allem sollte daS eine unsere Richtschnur sein: Zuerst Gott, 
Sein Plan, Seine Wege.

Zwischen Ehegatten, zwischen Verwandten und Freunden 
gibt es einen bestimmten Grad der Liebe, der mit der Himm­
lischen Liebe, dem Willen des VaterS, in voller Harmonie ist, 
doch gibt es auch andere Zuneigungen, oder Grade von Zu­
neigung, die nicht damit in Harmonie sind. Jeder Einzelne 
ist unvollkommen, und ein jeder hat Zuneigungen, die ihn in 
die Irre führen können. Unser großer Widersacher geht umher 
und sucht, wen er verschlinge; es würde ihn freuen, wenn er 
auch uns verschlingen könnte. Je besser ein Christ ist, uni 
so mehr versucht der Widersacher, ihn auf irgend ein« Weise 
zu Fall zu bringen.

Ein Kind Gotte- zu sein, bedingt nicht, daß wir von 
allen irdischen, angeborenen Neigungen befreit werden. Der 
Apostel bedeutet uns, daß ein steter Kampf der Neuen 
Schöpfung gegen die alte Natur statlfindet. (Galater 5, 17.) 
Um die himmlischen Antriebe, Zuneigungen und Bestrebungen 
muß gekämpft werden; sie bedürfen einer stetigen, sorgsamen 
Pflege. Unsere Zuneigungen müssen nicht allein von ihren 
irdischen Stützen, an welche sie sich naturgemäß klammern, 
losgelöst werden, sie bedürfen auch der Pflege, damit sie sich 
auf das Himmlische richten und dort durch die seile der 
Liebe und der Ergebenheit Gott gegenüber festgehalien werden. 
Laß sie sich nicht wieder erdwärts richten. Aus dieser Erde

gibt es viele anziehende, schöne Dinge, aber wir sollen 
unsere Herzen nicht aus sie richten. Wir können sie anschauen 
und sie bewundern, aber wir wüsten stets den schmalen Pfad 
gehen. Unsere Herzen sind dazu gerade groß genug, und 
wenn wir sie mit Blumen oder LieblingStieren oder irdischem 
Ehrgeiz oder irdischen Zuneigungen erfüllen, wie kann dann 
noch Raum bleiben für die so unendlich wichtigeren und 
schöneren Dinge?

Früchte und nicht Holzspäne.
Wir alle erinnern uns der vertrauten Geschichte jeneS 

Knaben, der so gerne kleine Liebesgeschichten laS, und dessen 
Vater wünschte, seinem Gemüte eine heilsame Lehre rin- 
zuprägen. Eines Tages sagte cr zu seinem Sohne: .Johannes, 
entleere doch den Korb mit Äpfeln in jene Ecke und dann 
gehe und fülle ihn mit Holzspänen". Der Knabe tat eS und 
brachte den Korb mit Holzspänen gefüllt zurück. .Nun, sagte 
der Vater, lege die Äpfel ebenfalls in den Korb.",. Der er­
staunte Knabe erwiderte: .Vater, ich kann die Äpfel nicht 
hinein tun, solange die Holzspäne darin sind." „Das ist 
wahr", sagte der Vater, .und dein Verstand, dein Gedanken­
kreis, ist genau wie dieser Korb. Er kann nur eine bestimmte 
Menge fasten, und wenn du ihn mit HolzspSnen füllst, so 
bleibt kein Raum für andere und bester« Dinge übrig."

DaS war rin kluger Vater, und er gab seinem Sohn 
eine gute Lehre. AlS Neue Schöpfungen in Christo Jesu 
sollten du und ich unser Denken, unser Gedächtnis mit den 
herrlichen himmlischen Dingen, den himmlischen Hoffnungen, 
den himmlischen Bestrebungen, den himmlischen Zuneigungen 
füllen. Alle irdischen Dinge sind im Vergleich zu diesen nur 
Holzspäne. Das Gemüt oder das Herz, daS mit Abfällen 
angefüllt ist, kann nicht die Früchte deS Geistes enthalten. 
Wenn wir unsere Körbe mit der himmlischen Liebe und den 
himmlischen Freuden füllen, den geistigen Schätzen, so werden 
wir daS besitzen, was an Erhabenheit alle irdische Liebr und 
Freude weit übertrifft.

Hüte dich vor irdischer, unechter Liebe, denn sie wird 
ein Hindernis fein für die himmlische Liebe. Die beiden 
sollten nicht miteinander vermischt und verquickt werden. Die 
selbstlose, natürliche Liebe, die ein Bestandteil der vollkommenen 
menschlichen Natur ist, wird nicht, wenn sie der himmlischen 
unterworfen wird, mit unseren geistigen Interessen in Konflikt 
geraten. Die eine verletzt oder zerstört nicht die andere. ES 
sollte zwischen Eheleuten, Eltern und Kindern eine natürliche 
Liebe bestehen, und Gott will auch, daß diese erhalten bleibt; 
aber er will, daß sie den himmlischen Dingen völlig unter­
worfen sei. Auch hierin sollte Gott zuerst sein.

Die Pflege unserer Zuneigung für himmlische Dinge 
ein allmähliche» Werk,

In unserem Schristwort wendet sich der Apostel an 
Christen, an diejenige Klaffe, welche Tag für Tag ihre Zu­
neigung sür die himmlischen Dinge pflegt. Indessen ist das 
Richten unserer Zuneigung aus die himmlischen Dinge 
etwas, daS wiederholt werden muß, etwas, worin wir beharr­
lich sein mästen, denn unsere Zuneigungen haben leider daS 
Bestreben, sich wieder von oen himmlischen Dingen abzuwenden. 
Wir haben nur unser altes Gehirn zum Denken, und diese« 
Gehirn hat die Neigung, sich dem Fleische zuzuwenden. Des­
wegen ergibt sich die Notwendigkeit, unsere Zuneigung wieder- 
holt, ja andauernd aus die Dinge droben zu richten, bis sie 
bei uns vollkommen befestigt und ein Teil unseres WescnS 
geworden sind. Der Himmel soll unsere ewige Heimat 
werden, nicht die Erde, nicht di« fleischlichen Zustände. Alle 
die kostbaren Verheißungen haben droben ihren Mittelpunkt. 
Dort ist Christus, unser geliebter König. Wir werden 
darauf vorbereitet, bald in den Himmel selbst einzutreten, in 
die Zustände hinter dem Vorhang. Die Herrlichkeiten deS 
Atterheiligsten gehören uns jetzt durch den Glauben, doch sie 
werden uns bald in Wirklichkeit gehören, wenn wir ausharren 
und unfern Bund mit Go!t getreulich hinaussähren.

Golt hat unS jetzt durch feine Verheißungen einen 
Vorgeschmack der guten Dinge gegeben, welche unser sein



»Uflup 1916 ver Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 117

werden. Wir haben .das Angeld des Geistes.» Es ist so. 
alS ob hundert Dollar hinterlegt werden, um den Anlauf 
eines Hauses zu sichern. Der Nest bleibt als Schuld, und der 
Käufer erlangt nicht eher sein Eigentum, als bis der Rest­
betrag bezahlt ist. Aber das Angeld sichert ihm das Haus so 
lange, bis alle« bezahlt ist. Indem uns Gott seinen Heiligen 
Geist gibt, macht er den Kontrakt gültig, den wir mit ihm 
geschlossen haben. Durch die Gabe dieses .Angeldes" sagt 
Gott zu uns: Nun zeige mir, wie treu du deinen Teil des 
Bundes holten wirst, den wir geschloffen haben. Du hältst 
deinen Teil, und ich werde den meinigen halten. »Treu ist 
Er, Der unS berufen hat. Er wird es auch tun.» 
Die einzige Frage ist nur, ob wir an unserem Teil treu sein 
werden, Gott wird sicherlich seinen Teil erfüllen!

Sorgfältige Vorbereitung hochzeitlicher Gewänder.
Wenn wir über di« irdischen Dinge nachdenken, so sehen 

wir, daß sic nicht wert sind, mit den himmlischen Dingen 
verglichen zu werden. Aber die Gefahr ist vorhanden, ge­
weihte Zeit an Dinge zu verschwenden, die noch weniger Wert 
haben, als Blumen usw. Wieviel Zeit glaubst du auf das 
Lesen der Zeitungen verschwenden zu dürfen? Inwieweit 
befähigt dich das, deine Zuneigung auf die Dinge, die droben 
sind, zu richten? Jeder von uns ist Gott dafür verantwort­
lich, wie er jeden Augenblick seiner — nein, Gottes Zeit, ver­
wendet. Wir verurteilen hier nicht das Lesen der wichtigen 
Weltneuigkeiten, die auf die Erfüllung von Prophezeiungen 
der Heiligen Schrift hindeuten. So ist eS ». B. für uns kein 
Unrecht, wenn wir aus dem laufenden bleiben über die Fort­
schritte deS großen Krieges, soweit er mit dem kommenden 
Messianischen Königreich in Verbindung steht. Aber wir brauchen 
nicht allzuviel zu lesen, um das herauszufinden, wag nötig ist.

Wenn Jesus jetzt im Fleische hler wäre, so würde er 
zweifellos sich dafür interessieren, zu beobachten, wie die Zu­
stände in der Welt daS Zeugnis der Heiligen Schrift bestätigen 
und erfüllen. Er gebot unS, nach diesen Erfüllungen aus- 
zuschauen und unsere Häupter emporzuheben, wenn wir sehen 
würden, daß sic eintreffcn. Wie können wir aber unsere 
Häupter emporheben, wenn wir ihr Eintreffen nicht sehen? 
lind wie können wir etwas davon sehen, wenn wir nicht das 
lesen, waS unS die nötigen Anhaltspunkte geben kann? Wir 
sollen jedoch nicht zur Unterhaltung lesen, auch sollen wir 
nichts lesen, was für uns als Neue Schöpfungen unvorteilhaft 
sein würde.

Liebe Brüder und Schwestern, jetzt sehen wir also den 
Weg, den wir einschlagen und auf dem wir gehen sollen. 
Wir sollen die Braut des großen Sohnes Jehovas werden. 
Deshalb müssen wir sehr fleißig sein, um in allen Dingen 
für die herannahende Hochzeit bereit zu sein. Wenn wir die 
Vorbereitungen betrachten, die eine irdische Braut sür ihre 
Hochzeit trifft, so haben wir ein gutes Bild davon, wie 
ivichtig eS sür unk ist, alle unsere Gewänder vorzubereiten, 
unsere Kleider fleckenlos, unsere Stickerei schon vorher voll­
endet zu haben. Du und ich haben das Vorrecht, einen sehr 
wichtigen Antest zu haben an der größten, erhabensten Hoch­
zeit, die jemals stattgefunden hat. Darum sollten ivir voll­
ständig bereit sein. Wir, die wir von Natur Kinder des 
ZorneS waren, wie auch die übrigen Menschen, haben jetzt 
daS Vorrecht, durch das kostbare Blut Christi von allem 
Schmutz gereinigt zu werden. Täglich sollen wir uns auch 
mit dem Wasser des Wortes waschen. Wir sollen gereinigt 
werden von aller Befleckung des Fleisches und des Geistes 
und würdig gemacht werden, die Braut unseres himmlischen 
KönigS zu werden.

Diese Vorbereitung ist ein andauerndes Werk, solange 
wir in diesem sterblichen Lcibc wohnen. Gottes wunderbarer 
Plan ist so eingerichtet, daß cr es erkennen läßt, wer sich 
dazu eignet, zur Braut seines Sohnes zu gehören. In,unserem 
Falle hängt die Enischeidung von dem Fleiße ab, mit welchem 
wir uns selbst vorberciten. Wenn wir uns diesem sehr 
wichtigen Merk so widmen, wie wir es tun sollten, so hab:n 
wir keine Zeit zu vergeuden. Wir werden wenig Zeit haben 
für irgend etwas anderes alS nur für das Eine, Aber das

richtige eigene Vorbereiten bedingt auch unsere Hilfe, die wir 
anderen angedeihen lassen, so wie wir die Gelegenheit dazu 
haben, insbesondere denjenigen Brüdern, welche mit uns auf 
dem gleichen Wege nach dem Himmel wandern. Wir sollen 
unser Leben niederlegen für die Brüder. Dies ist ein wichtiger 
Teil unserer Vorbereitung. Wir sollen uns selbst und auch 
die Brüder auferbauen in unserem allerheiligsten Glauben.

So hosten wir denn, liebe Brüder, daß wir uns bereit 
machen sür die Hochzeit des Lammes, sür unsere Hochzeit mit 
dem Lamme. Etwas, was wir heute tun, oder zu tun unter­
lassen, mag auf unsere Endbercitschaft von Einfluß sein. Unser 
Gemüt, unser Herzenszustand ist hierin für alles die Grund­
lage. Gott weiß, daß wir unvollkommene Leiber haben. Deshalb 
erstreikt sich die Prüfung nicht darauf, zu zeigen, daß unser« 
Leiber vollkommen sind, sondern darauf, zu beweisen, daß 
unsere Herzen vollkommen sind. Wenn unser Herz vor Gott 
vollkommen ist, so werden wir unsere Worte, unsere Hand­
lungen und unsere Gedanken biS zu den Grenzen unserer 
Fähigkeiten mit dem Gesetz dec Liebe in Harmonie bringen. 
Wenn wir danach trachten, unsere Herzen aus diese Weise 
treu zu erhalten, so werden wir immer mehr daS Abbild 
von Gottes geliebtem Sohn werden, der unser himmlischer 
Bräutigam ist. Und wir werden zu seiner Zeit mit über­
schwenglicher Freude eintreten in unser „HauS, nicht mit 
Händen gemacht, «in ewiges in den Himmeln.» Dann wird 
unser Herr uns dem Vater vor stellen »alS die für ihren 
Gatten geschmückte Braut»; er wird unS »tadellos dar­
stellen mit Frohlocken.» (FudaS 24.)

O gesegneter Gedanke! Können >vir tadellos sein? 
Liebe Brüder, wenn wir in daS Königreich kommen, werden 
wir in der Tat tadellos sein! Inzwischen sollen hier unsere 
Charaktere tadellos werden. Gott würde unS niemals für 
Dinge tadeln, für die wir keine Schuld tragen, sondern nur 
sür diejenigen, an denen wir schuld sind, und er hat eine 
Einrichtung getroffen, nach welcher wir, wenn wir Fehler 
begangen haben, an die Quelle der Reinigung gehen können. 
Wenn wir danach streben, unser Bestes zu tun, und wenn 
wir täglich, oder, wenn es nötig ist, auch noch öfter, vor den 
Thron der Gnade treten, um Verzeihung und Reinigung zu 
erlangen, so werden wir in den Augen deS Vaters fleckenlos 
sein; und zu der von ihm bestimniten Zeit wird er uns voll­
kommene Leiber geben, gleich demjenigen unseres Herrn. Dann 
werden wir im allereigentlichsten Sinne vollkommen sein.

Solange wir in dem unvollkommenen Fleische sind, 
werden wir den Thron der Himmlischen Gnade nötig haben. 
Wir tverden täglich Barmherzigkeit und Beistand von Gott 
brauchen. Wenn wir im Herzen treu sind, dann werden 
unsere Fehler uns dazu helfen, daß wir wachsamer und ent­
schiedener werden. Gott hat seine Vorkehrungen so getroffen, 
daß sie uns die nöligen Lektionen geben. Je mehr unsere 
Ähnlichkeit mit Gott wächst, um so mehr sollen wir auch 
dahin gelangen, mit der Liebe zu lieben, mit welcher Gott 
und Christus lieben — dahin, den Charakter und die Grund­
sätze der Gerechtigkeit zu lieben. Wir haben mit unseren 
körperlichen Augen niemals Gott oder Christus grsehcn, und 
doch lieben wir sie über alles andere, (l. Petrus 1, 8.) 
Wir haben niemals, weder den Apostel Paulus, noch den 
Apostel Johannes gesehen, und'doch lieben wir sic; denn 
ivir wissen, ihre Charaktere sind liebens- und bewundernswert. 
Wir lieben die Persönlichkeit, die durch ihre Schriften hindurch­
schimmert, die Schönheit ihres Geistes. Wir lieben den Apostel 
Paulus, weil er alle Dinge für Dreck achtete, auf daß cr 
Christum gewinne und in ihm erfunden werde. Wir sollen 
alles lieben, was gut und edel und würdig ist, und zwar in 
dem Verhältnis, wie es so ist.

Was lieben wir aneinander? Ist es die Kopfform, 
das Gleichmaß der Gcsichtszüge, der Schnitt oder der Stil 
der Kleidung? O, nein! Wir lieben einander in dem Ver­
hältnis, wie wir die Cbenbildlichkeit mit unserem Herrn bei 
einem jeden wahrnchmcn. Wenn einer Jesus sehr ähnlich ist, 
so lieben ivir ihn um so mehr. Das ist die himmlische, die 
geistliche Liebe. Tas ist die Art von Liebe, welche »vir Tag
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um Tag pflegen sollen. Alle anderen Zuneigungen sollen erst 
in zweiter Linie kommen. Richten wir unsere Liebe und Wert­
schätzung nur aus die Dinge, welche in den Augen Gottes sehr

wertgeschätzt werden, lassen wir diese sûr uns schöner sein als 
alle anderen, damit wir unserem Vater im Himmel ähnlich 
werden. w- T' °°" *• 3“nl 1#16,

Oer Demütige wird erhöht werden.
.Demi ihr fetine: die Gnade unseres Herrn Jesu Lhristi, daß er, da er reich war, um euretwillen arm wurde, 

aus daß ihr durch sein« Armut reich würdet." (2.Aorinther s, 9.)

Stese Worte schrieb der Apostel Paulus alS ein Gefangener 
in Rom in Verbindung mit seiner Bezugnahme aus die 

Brüder in Philippi, die er so innig liebte, und von denen 
auch er schon so viele Beweise der Liebe erhalten hatte. Keine 
andere Versammlung wird erwähnt, die dem Apostel Paulus 
in Zeiten der Rot geholfen hätte. Ihrer besonderen Hilfe in 
Thessalonich wird zweimal (Philipper 4,16), in Korinth einmal 
(2. Korinther 1l, 9) und auch jetzt wieder in Rom gedacht.

Man hat den Brief an die Philipper als einen Freuden­
bries bezeichnet. Das Herz des Apostels scheint in reichem 
Maße die Treue der dortigen Brüder erwidert zu haben. Es 
war sein Wunsch, daß sie seine Wertschätzung ihrer Liebe, 
kennen lernen möchten, und daß er ihre Liebe gegeneinanderund 
gegen alle überströmend erfunden habe. Seine Freude würde 
in dem Maße völlig werden, als er wahrnehmen könne, daß 
die Brüder den Geist und die Liebe und die Einheit Christi 
hätten. Er ermahnte sie daher, sich der Bedingungen zu er­
innern, unter denen ein derartiger Charakter entwickelt werden 
kann. Nichts sollte bei ihnen durch Streit oder um eitlen 
Ruhmes willen geschehen. Ihr ganzes Benehmen sollte sich 
auSzeichnen durch Niedrigkeit, Demut und Bereitwilligkeit, die 
guten Eigenschaften der anderen anzuerkennen und dabei zu. 
zusehen, worin diese ihnen selbst überlegen sein könnten.

Sie sollten sich vor jeder Selbsttäuschung hüten, aber 
bereit sein, jede gute Eigenschaft und jeden wahren Charakter 
immerund überall hochzuschätzen, nach edlen Eigenschaften bei 
anderen zu suchen und in edelmütiger Weise zu hoffen, daß 
dieselben selbst dort existieren, wo sie nicht zu sehen seien. 
œ sollten sie nur an die Jnterepcn der Sache de« Herrn 

lnd Eigenwillen und Hochmut unbeachtet lassen. Sie 
sollten darum nicht lediglich ihre eigenen Angelegenheiten und 
Interessen beachten, sondern auch diejenigen der anderen, deren 
Rechte und Fähigkeiten schätzend. Solches sei, wie der Apostel 
versichert, ein Zeichen des Heiligen Geistes, des Geistes eines 
gesunden Sinne-, welchen die Nachfolger Jesu bekommen, 
wenn sie in der Gnade und in der Charakterähnlichkeit des 
MeisterS wachsen.

Wie der Apostel erklärt, war Jesus ein vollkommenes 
Beispiel dieses Geistes oder dieser Gemütsart. In seinem 
vormenschlichen Zustand als Geistwesen, ja alS Gott, war 
JesuS demütig. Er dachte nicht daran, göttliche Autorität 
an sich zu reißen, um sich selbst zu erhöhen, oder sich,- wie 
Satan es tat, einen Namen zu machen, der höher wäre, alS 
sein eigener es bereits war. Er hatte nie den Gedanken ge­
habt, die Herrlichkeit und Ehre Gottes zu rauben und sich 
selbst dem Vater gleich zu machen. Im Gegenteil, er hatte 
den gleichen Deist wie später, als er sagte: »Nicht mein 
Wille, sondern der deine geschehe", und wiederum: „Ich bin 
vom Himmel herniedergekommen, nicht, auf daß ich meinen 
Willen tue, sondern den Willen dessen, der mich gesandt hat", 
und „mein Vater ist größer als alleS". (Lukas 22, 42; 
Johanne» 6, 38; IO, 29; 14, 28.)

Der Herr hatte stets diese ehrerbietige Gemütsart gegen­
über dem Baler. Er war voll Glauben und Vertrauen in 
die göttliche Weisheit, Liebe, Gerechtigkeit und Macht. Als 
darum die Zeit kam, die der Vater sich vorgesetzt hatte, als 
er einen Erlöser in die Welt senden wollte, der sie erst los­
kaufen und später als deren König und Befreier erretten sollte, 
und als der Vorschlag, Gott und den Menschen einen solch 
großen Dienst zu leisten, dem großen LogoS (dem „Wort" 
Gotte») vorgelegt wurde, „dem Eingeborenen vom Vater", 
nahm ihn unser Herr sofort an. „Dein Wohlgefallen zu tun, 
mein Gott, ist meine Lust", war die Antwort des Obersten 
aller Geschöpfe Gottes. Tas bedingte eine große Demütigung.

Er, der Erste auf der geistigen Daseinsstuse, war bereit, seine 
Herrlichkeit zu verlassen, um ein menschliches Wesen zu werden, 
ein Mensch unter Menschen, „der Mensch Christus JesuS", 
nicht ein sündiger Mensch, sondern ein vollkommener Mensch, 
in dem Ebenbilde Gotte», so wie es ursprünglich der erste 
Adam war, heilig, unschuldig, unbefleckt, abgesondert von den 
Sündern."

„Der Mensch Christ«, Jesus."
Auch nachdem JesuS durch einen Wechsel der Natur 

sich selbst als Mensch unter Menschen befand, bewahrte er dem 
Vater gegenüber noch dieselbe Ergebenheit. AlS er noch «in 
Kind war, hörte man ihn sagen: „Wisset ihr nicht, daß ich 
in dem sein muß, was meines Vater» ist?" (Lukas 2, 49.) 
Nachdem er gelernt hatte, daß er nicht eher im Werke des 
Vater» tätig sein konnte, bi» er da» im sinaitischen Gesetz 
bestimmte Alter erreicht hatte, blieb er ruhig zu Hause, bi» er 
beinahe 30 Jahre alt war. Dann ging er sofort zu Johannes 
dem Täufer an den Jordan, und durch sein öffentliches Ein­
getauchtwerden in das Wasser bezeugte er seine völlige Er­
gebenheit in den Willen des BaterS — die volle Weihung 
seines Lebens, selbst bis zum Tode.

Dann kam die Zeugung durch den Heiligen Geist auf 
ihn, wie es von Johanne- bezeugt wird. Jetzt sicherte Gott 
dem Geistaezeugten auch eine besondere, geistige Erleuchtung 
zu, wie wir lesen: „Siehe, dir Himmel Ibie höheren Dingej 
wurden ihm aufgetan." Der göttliche Plan wurde ihm ver­
ständlich, und das schloß seinen eigenen Tod «in. Er sollte 
das Gegenbild der Schlange sein, die von Moses auf einem 
Pfahl aufgerichtrl worden war, daS Gegenbild de« Stieres, 
der von Aaron als Sündopfer geschlachtet wurde, da- Gegen­
bild de» PastahlammeS, da» von den Israeliten vor ihrer 
Befreiung au» Ägypten geschlachtet und gegessen wurde. Er, 
Jesu«, sollte daS Volk Gottes vom Joche SatanS und aus 
den Banden der Sünde befreien.

Wir finden, daß unser Herr während aller dieser Er­
fahrungen treu und Gott ergeben war, treu seinem Bund, 
treu den Prinzipien der Gerechtigkeit. Deshalb steht von ihm 
geschrieben: „Gerechtigkeit hast du geliebt, Gesetzlosigkeit gehaßt: 
Darum hat Gott, dein Gott, dich gesalbt mit Freudenöl, mehr 
alS deine Genoffen." (Psalm 45, 7.) DaS Freudenöl repräsen­
tierte die heiligt Freude unseres Herrn und di« heiligen Aus­
sichten, welche ihn während der Zeit aufrecht erhielten, alS er 
sich selbst erniedrigte und arm wurde und endlich sogar sein 
Leben v«rlor, alles au» Ergebung in den Willen GotteS und 
aus Treue gegen den in der Bibel ausgezeichneten Plan.

Sein letzter Ruf auf Golgatha war: „ES ist vollbracht!" 
Seine Taufe in den Tod war vollendet, seine volle Wert­
schätzung für den Gehorsam gegen Golt und die Grundsätze 
der Gerechtigkeit waren erwiesen worden, und alles da» war 
vollendet, was der Vater ihm aufgetragen hatte. Er hatte 
das Ops«r gebracht. Jetzt war die Reihe, zu handeln, an Gott. 
Würde «r leinen Einziggeborenen, seinen Getreuen im Tode 
lasten? Rein, „denn treu ist er, der die Verheißung gegeben 
hat", Er, der seine guten Verheißungen seinem treuen Sohn 
erfüllte.

Der Apostel spricht hierüber und sagt: „Gott hat ihn 
hoch erhoben und ihm einen Namen gegeben, der über jeden 
Namen ist", einen Titel, eine Ehre, eine Auszeichnung, einen 
Platz über alle anderen erhaben. (Philipper 2, 9—11.) Er 
wurde in die Herrlichkeit ausgenommen, und all« Engel Gottes 
beteten ihn an, den der Vater so hoch zu seiner eigenen richten 
Hand erhöht hat, und bent er überdies, zu allem, waS er 
niedergelegt hatte, noch Ehre und Unsterblichkeit, die göttlich
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Natur, hinzufugte. O, wie gut können wir den Beifall der 
himmlischen Engel verstehen, als sie jubelten: .Würdig ist daS 
Lamm, das geschlachtet worden ist, zu empfangen die Macht 
und Reichtum und Weisheit und Starke und Ehre und Herr­
lichkeit und Segnung." (Offenbarung 5, 12.)

Da» herrliche Königreich der Messias.
Aber dem großen Erretter soll noch mehr Herrlichkeit 

zuteil werden. Alle, die ihn gekreuzigt haben, ja die ganze 
Menschcnwelt, für toelche er den Tod geschmeckt hat, soll noch 
von seinem großen Opfer, das zu ihrem Besten dargebracht 
wurde, und von der großen Ehre und hohen Erhöhung, die 
ihm als eine Folge davon zuteil wurden, unterrichtet werden. 
Er wird für die Wett der König der Herrlichkeit sein, und 
während tausend Jahre herrschen. Wie VerS 10 erklärt, soll 
jedes Knie aus Erden sich vor ihm beugen und jede Zunge 
ihn anerkenn en; und alle, welche nicht willig sind, ihn anzu- 
erkennrn und ihm zu gehorchen, werden aus dem Volke vernichtet 
und .wie unvernünftige, natürliche Tiere" ausgerottet werden. 
(2. PelruS 2,12; Judas 10.) „Es wird aber geschehen, jede 
Seele, die irgend auf jenen Propheten nicht hören wird, soll 
aus dem Volke ausgerottet werden." (Apostelgeschichte 3, 23.) 
Alle Verherrlichung des Sohnes wird auch zugleich zur Ver­
herrlichung des BaterS gereichen, denn der ganze Erlösungs- 
plan ist von dem Vater und durch den Sohn, wie uns der 
Apostel versichert. (1. Korinther 9, 6.)

Wir wollen den Punkt nicht aus den Augen verlieren, 
den der Apostel in dem eingangs erivähnlen Schrislwort angibt. 
Während die Welt nach und nach durch das groß« Opfer 
unseres Erretters und das kommende Königreich großen Nuyen 
haben wird, und alle die Gelegenheit haben sollen, zur 
menschlichen Vollkommenheit und zu einer wcltweilcn Königs-

Herrschaft wiederhergestellt zu werden, so ist doch für die 
Herauswahl ein besonderer Segen Vorbehalten, für diejenigen, 
welche Jesus jetzt als Erretter annchmen, ihr Leben Gott 
weihen, so wie er eä getan hat, um des Balers Willen zu tun, 
und in den Fußstapfen Jesu zu wandeln. Sic werden Mit- 
erbcn mit ihm werden im Königreich und tausend Jahre, ja 
noch darüber hinaus, mit ihm herrschen.

Der Kernpunkt dieser Lektion findet sich bei dem Apostel 
Petrus in den Worten: .So demütiget euch nun unter die 
mächtige Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten 
Zeit." (1. Petrus 5,6.) Nur die demütig Gesinnten sind darauf 
vorbereitet, die große Lektion zu lernen, dir erlernt werden 
muß, ehe sie zu einer für sie und für andere segenbringenden 
Erhöhung geeignet sind. Den Lauf der Selbstsucht und des 
Strebens nach eigner Erhöhung finden wir in Satan illustriert, 
der zu Fall kam und schließlich völlig vernichtet werden wird. 
Tie Welt hat den gleichen Geist der Sorge für sich selbst, 
und dieser Geist >vird in kurzem die Welt zu der großen 
Katastrophe treiben, welche in der Bibel vorausgesagt ist, von 
welcher sie indessen durch den Messias und Sein Königreich 
errettet werden wird. Dann wird sie die Gelegenheit haben, 
die große Lektion der Demut und des Gehorsams zu lernen 
und einen herrlichen Lohn zu ernten.

Jesus hat uns den richtigen Weg gewiesen, der zu 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit führt, nämlich den Weg 
der Selbsterniedrigung und der vollen Unterwerfung unter den 
göttlichen Willen, mochte dieser von ihm verlangen, waS er 
wollte. Da der Erlöser als Lohn für feinen Gehorsam in 
seine Herrlichkeit eingegangen ist, so werden auch tue Treuen 
seines Volkes, die Hcrauswahl, weil sie Treue und Gehorsam 
beweisen, Teilhaber und Miterben fein mit Christum in seinem 
zukünftigen herrlichen Königreich. w.•T. vom 1. Februar 1919.

Zwei Scharen von Melden Gottes.
,£aßt uns mit Un-Harren laufen Len nor uns liegenden kvettlauf, hinschauend ans Jesum, den Anfänger und Vollender des Glaubens. 

tUcbräer >2, 2.)

Aie Bibel stellt den Glauben über die Werke, denn bei Gott 
Ä sind keine Werke annehmbar, wenn sie nicht aus dem 
Glauben kommen. Es steht geschrieben: „Ohne Glauben aber 
ist es unmöglich, Gott wohlzugesallen." Die Bibel lenkt 
unsere Aufmerksamkeit auf zwei verschiedene Klassen von 
Glaubens-Helden, beide Golt wohlgefällig, und beide einer 
großen Belohnung von ihm entgegensetzend. Eine dieser 
Klassen lebte vor diesem Zeitalter, vor Christo, die andere 
Klasse nach Christo. Die erste Klasse von Glaubenshelden 
ist deshalb als die Alltestamcnlliche llbcrivindcrschar bekannt, 
die spätere Klasse bildet mit Jesus als ihren, Haupte die 
besonderen Söhne Gottes. Diese Unterscheidung von zwei 
Klassen von Dienern Gottes, wiewohl sie in der Heiligen 
Schrift klar gekennzeichnet ist, ivurde bis vor ivenigen Jahren 
vom Volke Gottes übersehen.

Wie treu und ergeben auch immer Henoch, Abraham, 
David, Jeremias und andere waren, sie konnten von Gott 
nicht als Glieder des Hauses der Söhne anerkannt werden, 
weil sie vor der Zeit Jesu lebten — ehe Jesus für jedermann 
den Tod geschmeckt holte. Tie Bibel zeigt uns. daß der erste 
Mensch, Adam, als ein Sohn Gottes anerkannt wurde. 
(Lukas 3, 39) Von der Zeit an, da durch Adams llngc- 
horsaiii die Sünde in die Welt kam, anerkannte Gott nic- 
manden aus der menschlichen Familie als seinen Sohn — 
olle waren Sünder —, bis Jesus kam und starb, der Ge­
rechte für den Ungerechten, bannit er uns die Tür zur Sotzn- 
schasl öffnen und uns zu Gott zurückbringen könne. In 
Übereinstimmung damit crttärl der Apostel Paulus: „Moses 
zwar >oar treu in seinem ganzen Hause als Diener dos 
Hauses der Knechtes, . . . Etzrislus aber als Sohn über fern 
Haus sdas Haus der Sohnes." (Hebräer 3. '>-6.)

Der Unterschied zwischen den edlen Dienern vor der 
Kreuzigung Chr-sti, deren letzter Johannes der Täufer war, 
und den edlen Brüdern seit Christi Tod, deren erste die Riposte! 
waren, ist uns hier deutlich gezeigt. Daß Johannes der

Däuser der letzte der Alttestamentlichen Überwinder war, wird 
uns durch die Worte des Herrn bestätigt: „Unter den von 
Weibern Geborenen ist kein größerer Prophet als Johannes 
der Täufer: aber der Kleinste in dem Reiche Gottes ist größer 
als er." (Lukas 7, 28.)

Der Apostel Paulus macht in Hebräer 11 diesen Unter­
schied zwischen den alttestamentlichen und den christlichen Über­
windern. Zuerst führt er die Namen der hervorragendsten von 
ihnen aus der Vergangenheit an — Henoch, Abraham, David, 
Jeremia usw. Er hebt ihren Glauben hervor und sagt, daß 
sie Gott angenehm, edel und lobenswert waren. Dann lenkt 
er unsere Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß sie noch in 
keiner Weise die Verheißungen erlangt haben, die Gott ihnen 
gegeben hatte.

Wir sollten nicht vergessen, daß Gott vor den Tagen 
Jesu keinerlei himmlische Dinye verheißen hat. Die Ver­
heißungen für die Alttestamentlichen Überwinder, die sie zum 
Eiser und zur Hingabe anfpornlen, waren irdische Ver­
heißungen: so z. B. die dem Abraham gegebene Verheißung: 
„Hebe doch deine Augen auf und schaue von dem Orte, wo 
du bist, gen Norden und gen Süden und gen Osten und gen 
Westen! Denn das ganze Land, das du siehst, dir will ich 
es geben und deinem Samen auf ewig." (l. Mose 13, 14. 
13; 17, 8.)

StcphanuS lenkt unsere Aufmerksamkeit darauf, daß 
diese Verheißung an Abraham noch in Kraft sei und noch 
erfüllt werden wurde. Er wies darauf hin, daß Abraham 
von diesem Lande keinen Fußbreit empfangen habe. Auf 
Grund dieser Verheißung prophezeit er die Auferstehung 
Abrahams, damit er zu der von Gott bestimmten Zeit daS 
Land ererben könne, und bant it sein getreuer Same, oder seine 
Nachkommen, cs nach ihm ererben könnten.

Anderseits sind die Verheißungen des Neuen Testaments 
nur geistige, himmlische Verheißungen, „Dinge, die droben 
sind". Ten christlichen Überwindern ist ein Anteil mit JesuS



120 Dtr Wacht-Turin und Verkünder der Hegenwart Christi 21. Jahrg., Nr. 8

verheiße« in dem Himmlischen Königreich, daS er bei seinem 
zweiten Kommen ausrichten wird. Wir werde« seine Mit­
erben sein, .wenn wir ander- mitleiden, auf daß wir auch 
mitverherrlicht werden." (Römer 8, 17.) Die Verheißung 
ß dahin, daß wir ein Königliche- Priestertum, oder ein 

igreich von Priestern, sein ttxrbenj während die Ver­
heißung für die Alttestamentlichen Überwinder sie zu.Fürsten 
macht im ganzen Lande". (1. PetruS 2,9; Offenbarung 20, 6; 
Psalm 45, 16.)

Die christlichen Überwinder sollen eine Verwandlung 
von der menschlichen Natur zur Göttlichen Natur erfahren. 
Die Zeugung durch den Heiligen Geist ist in dieser Zeit der 
Anfang der Verwandlung, die Vollendung geschieht in der 
Auferstehung. .Wir werden aber alle verwandelt werden in 
einem Nu, in einem Augenblick." .ES wird gesät in Unehre, eS 
wird auserwecket in Herrlichkeit, eS wird gesät in Schwachheit, 
eS wird auferwecket rn Kraft, es wird gesät ein natürlicher 
Leib, es wird auferweckt ein geistiger Leib." Die Alt- 
testamentlichcn Überwinder werden jedoch eine andere Auf­
erstehung erfahren, da sie niât durch den Heiligen Geist zu 
einer neuen Natur gezeugt wurden. Sie werden eine Auf- 
erstehung zu menschlicher Vollkommenheit erlangen.

Der Apostel stellt diese zwei Klassen von Glauben-- 
Helden in den Versen 39 und 40 einander gegenüber und sagt 
uns, daß die Alttestamentlichen Überwinder zwar durch den 
Glauben ein gutes Zeugnis erlangten, aber die Verheißung 
sdie ihnen verheißenen Ding«) nicht empfingen, da Gott für 
uns (Nachfolger in den Fußstapfen Jesus etwas BesiereS vor­
gesehen hat, auf daß sie nicht ohne unS vollkommen gemacht 
würden." Mit anderen Worten, Gott bestimmte von Anfang 
an, daß der Gesalbte zuerst an der Reihe sein sollte — Jesus 
daS Haupt, dann die Herauswahl, sein Leib, und nach deren 
Vollendung in der Ersten Auferstehung sollte die Erfüllung 
der göttlichen Verheißungen für die Alttestamentlichen Über­
winder beginnen und sich schließlich auf »alle Geschlechter der 
Erde" erstrecken. (1. Moses 12, 3; Galater 3, 29.)

Der christliche Wettlauf.
Gott hat große Segnungen für jedes Glied der mensch­

lichen Famisie in Bereitschaft, daS willig ist, dieselben unter 
den göttlichen Bedingungen anzunehmen. Aber die größten 
Segnungen, auf welche unS die Bibel aufmerksam macht, sind 
diejenigen, welche für die HcrauSwahl vorgesehen sind — die 
.Kleine Herde", welcher der Vater nach seinem Wohlgefallen 
das Königreich geben wird, die Herrlichkeit und Ehre in der 
Gemeinschaft mit JesuS in dem Werke der Segnung der 
Welt während der tausend Jahre seiner Herrschaft.

An diese Klaffe wendet sich der Apostel in den zwei 
Schlußversen seines Argumentes. Er ermahnt uns mit den

Worten: .Deshalb nun, da wir à so große Wolke von 
Zeugen um unS habe«, laßt auch uns, indem wir jede Bürde 
und die leicht umstrickende Sünde oblegen, mit AuSharren 
laufen den vor unS liegenden Wettlauf, hinschauend aus Jesum, 
den Anfänger und Vollender -deS Glaubens, welcher, der 
Schande nicht achtend, für die vor ihm liegende Freude das 
Kreuz erduldete und sich gesetzt hat zur Rechten des Thrones 
GotteS."

Ter Apostel bringt hier starke Gründ« vor, denn in diesen 
Worten ermahnt er zum Rückblick auf die Reihe der All- 
testamentlichen Überwinder, auf das, waS sie ertrugen, während 
sie treu und Gott ergeben waren. Dann wünscht der Apostel, 
daß wir sie als eine Wolke von Zeugen ansehrn möchten, die 
unS beobachten, unS, denen der viel größere Segen und das 
Vorrecht gegeben worden ist, Söhne Gottes auf der göttlichen 
Daseinsstufe zu werden und die .Göttlich« Natur" zu erlange». 
(Johannes 1, 12; 2. Petrus 1, 4.)

Der Apostel malt vor unseren Sinn ein großes Welt, 
laufen, in welchem auch wir zu den Laufenden gehören. Er 
schildert uns Jesus als den Vorläufer, der unS vorauSgrng, 
als den Einen, welcher der Anfänger unseres Glaubens wurde, 
den Einen, durch welchen wir daS Vorrecht haben, in den 
Wettlauf ein^utretcn, und als den Einen, der unS genügend 
Gnade verheißen hat für j-de Zeit der Not. Er zeigt uns, 
wie Jesus den Wettlauf lief und durch Glauben auf die 
Freude Hinblickle, die Gott vor ihn gestellt halte. Er schildert 
uns, wie JesuS treu war, und was er erduldete — daS Kieuz 
und seine Schmach. Er schildert unS die Treue deS VaterS, 
der Jesus so hoch belohnte, indem er ihn zu seiner eigenen 
rechten Hand stellte und ihm göttlich« Majestät verlieh. Dann 
folgt die Ermahnung: .Laßt uns jede Bürde ablegen", alles, 
waS unS hindern könnte, alles, waS unS aufhalten könnte auf 
der Laufbahn nach dem Ziel und um diesen großen Preis, 
den Jesus erlangt hat. und den auch wir durch da» Verdienst 
seines Opfers erlangen können.

Der Apostel erinnert auch daran, daß eine- der größten 
Hinderniffe für unS in diesem Wettlauf die Sünde ist, daß wir 
dieSünde in unsern Gliedern ererbt haben, und daß wir in diesem 
Wettlauf nicht nur mit Ausharren, sondern auch geduldig laufen 
muffen, denn wer einen so großen Preis erlangen will, braucht 
Geduld. Er muß in allen Punkten hinsichtlich seiner Treu« und 
Ergebenheit gegenüber dem himmlischenBater, der Wahrheit und 
den Brüdern versucht und geprüft werden. Nur diejenigen, 
welche auf diesem schmalen Weg die Charakterähnlichkeit mit 
ihrem Führet erlangen, können hoffen, bei ihm und iym gleich 
zu sein und seine Herrlichkeit zu teilen; denn Gott hat zuvor 
bestimmt, daß sie alle dem Bilde seines Sohne« gleich­
gestaltet sein sollen. (Römer 8, 29.) rv. r. vom U. Februar 15IG.

Gute Resultate von Verfolgungen.
Upostelg-schichl« », 12—6, 7 .

.Liner trage des andern Lasten, und also erfüllet dar Gesetz der Gesalbten."

Sie von den ersten Christen gegeneinander geoffenbarte Liebe 
hatte einen heilsamen Einfluß, weil sie die Lehren der 

Apostel bekräftigte. Noch heute ist der Grundsatz, daß es zum 
Beweis der Wahrheit der Evangeliumsbotschaft nötig ist, daß 
die Christen einen christlichen Lebenswandel führen, ebenso 
wahr, wie damals. »Wenn aber jemand Christi Geist 
nicht hat, der ist nicht sein." (Römer 8, 9.) Die Welt­
menschen sind geneigt, erst zu beobachten, welchen Einfluß daS 
Evangelium im Leden eines seiner Bekenner ausübt, ehe sie 
der Botschaft besondere Aufmerksamkeit schenken.

Wie traurig ist «S, daß wir so viele Beweise von der 
Erfüllung gewisser Worte deS Apostels Paulus sehen, die auf 
unsere Tage Bezug haben. Er erNärte, daß zu dieser Zeit 
viele ein« gewiss« Form der Frömmigkeit Haden würden, aber 
ohne deren Kraft „und mehr da» Vergnügen liebend al« Gott." 
(2. Timotheus s, 5.) Die Schwierigkeit scheint die zu sein, 
daß dem Sektentam da» Wesentliche der Evangclîumêbotschaft, 
wie sie JesuS und die Apostel lehrten, verloren gegangen ist.

(Galater 6, 2.)

Für diesen ernstlichen Verlust gab es verschiedene vom Wider, 
facher begünstigte Ersatzmittel; aber sie sind nicht daS Evan- 
gelrum und haben selbst über die Herzen und das Leben 
derjenigen, welche recht tun wollen, nicht die nötige Macht. 

'Die Evangeliumsbotschaft, die Jesus und die Apostel lehrte», 
würd« in dem Mustrrgebit unseres Herrn in den Worten zum 
Ausdruck gebracht: .Dein Königreich komme: dein Wille ge­
schehe, wie im Himmel also auch auf Erden." (Matthäus 6,10.) 
Die Apostel ermahnten das Volk, sich auf daS Königreich deS 
geliebten Sohnes GotteS vorzubereiten und die Einladung an­
zunehmen, Mitglieder der Brautllasse zu werden.

Die Gleichnisse Jesu, seine Predigten und die Lehren 
der Apostel sind von dem Gedanken erfüllt, daß daS Königreich 
deS Messias das große Heilmittel für alle Übel der Welt sei» 
wird- und daß die Kirche, wenn sie treu erfunden wird, An­
teil haben soll an der Herrlichkeit, Ehr« und Unsterblichkeit 
ihreS Meisters. Der Apostel Paulus erklärte, baß er in An­
betracht'dieser herrlichen Hoffnung als ein guter Soldat Christ!
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willens sei, Schwierigkeiten zu ertragen, und daß cr all seine 
Trübsal, seine Leiden und Opfer für Christum nur als leichte 
Drangsal ansähe. Weil er diese herrliche Hoffnung, diesen 
ticfgegründeten Glauben halte, rechnete er im Vergleich damit 
alle irdischen Aussichten als wertlos und opferte willig seinen 
Ruhm, seine leitende Stellung in der Familie, sein römisches 
Bürgerrecht, und erduldete Streiche, Gefängnis, Schläge und 
Spott. (Philipper 3, 7—11; 2. Korinther 4, 17; 11, 23—28.)

Die bittere Frucht de» Irrtums.
Bis jetzt ist die Regel unverändert geblieben. Das 

Evangelium qt unverändert geblieben. Die wahre Botschaft 
wurde nur aus den Augen verloren. Die Theorie kam auf, 
daß ini Jahr 800 nach Christo das Königreich Christi aufge­
richtet ivordcn sei, daß die Päpste Christi Stellvertreter oder 
Statthalter seien, an Christi Statt regierend, daß die Kardinäle 
die Klasse der »Kleinen Herde" ausmachten und von Rechts 
tvegen ganz besondere Ehre und Herrlichkeit haben sollten und 
daß Bischöfe, Erzbischöfe und Priester ebenfalls Teilhaber der 
Herrlichkeit der erhöhten Kirche wären.

Wir wollen an der Aufrichtigkeit derjenigen nicht zweifeln, 
tvelche diese Theorien ausstellten und verkündigten, aber wir 
sehen jetzt ganz sicher, daß ein großer Fehler gemacht wurde. 
CS wurde den Nationen von Europa gesagt, daß sie Gottes 
irdisches Königreich seien und dem päpstlichen System, als dem 
geistigen Königreich, verantwortlich wären, da dieses wegen 
seinen direkien Beziehungen zu Gott die göttliche Anweisung 
hätte, die Herrschaft über das Volk auszuüben. Unter diesen 
schristwidrigen Lehren hatte die Welt elf Jahrhunderte lang zu 
leiden. Was von den Katholiken angefangen wurde, das ist 
von den Protestanten fortgesührt worden.

Als Großbritannien sich gegen das Papsttum austehnte, 
erklärte König Heinrich VUI., daß sein Königreich ebenfalls ein 
geistiges Reich sei. Er gab den Bischöfen einen Sitz im Hause 
der Lords und machte sich selbst und seine Nachfolger zu den 
mit großer Macht bekleideten Stellvertretern Christi auf Erden. 
Zum Teil war das der gleiche Fehler, welchen ursprünglich 
die Katholiken gemacht hatten. Als später Luther und seine 
Nachfolger sich den deutschen Fürsten anschlossen, sie begünstigten 
und autorisierten, und sie ihrerseits durch diese bestätigt wurden, 
wurden auf diese Weise auch die deutschen Königreiche als 
Königreiche Gottes eingerichtet. DaS gleiche geschah bei den 
anderen Nationen Europas, sowohl bei den großen, alS auch 
bei den kleinen.

Weil sie Gottes Königreich zu sein beanspruchten, ver­
hinderten diese weltlichen Königreiche bis jetzt, daß das Volk 
die Evangeliumsbotschaft vom Zweiten Kommen Christi zur 
Aufrichtung deS wahren Königreiches GojteS zu hören bekam. 
Das Volk weiß nicht, daß die Wiederkunft Christi und sein 
Reich die Sünde beseitigen, die Unwissenheit und das Dunkel 
in der Welt zerstreuen und den Menschen aus dem Bösen 
heraushclfen wird, damit sie wieder in daS Ebenbild Gottes 
hergestellt werden. Die Bibel erklärt, daß dieser Betrug von 
Satan stammt mit seinen „Lehren der Dämonen". (1. Timo­
theus 4, 1.)

Jetzt sehen wir die bitteren Früchte einiger dieser falschen 
Lehren. Millionen Menschen sind in Sekten und Parteien 
Îgesammelt, während nur die Wenigen mit Christus selbst als 
eine Glieder vereinigt wurden. Die große Masse der Völker, 

welche in der Täuschung lebt, wahre Christen zu sein, führt 
heule Krieg und kämpft wie von dämonischem Geist Besessene. 
Die große Intelligenz, die durch das Wort Gottes der Welt 
zuteil geworden ist, i|t zu einseitig gebraucht worden. Anstatt 
der Welt ein Segen zu sein, tvurde ihr diese Intelligenz zum 
Fluch, denn sie war die Veranlassung dazu, daß zur Ver­
nichtung der Menschen Erfindungen gemacht wurden, die zu 
machen die Heiden nicht fähig, oder zu deren Gebrauch sie 
nicht herzlos genug waren. Wie betrübend ist das Bild!

In den Kirchen aller Denominationen steigen Gebete 
für- und gegeneinander auf. Die Geistlichkeit ist verwirrt, 
und die Laien sind verwirrt. Wahrer Bibclglaube wird nur 
gering bewertet. Wenig mehr als eine Form der Gottseligkeit

verbleibt. Indes, zu keiner Zeit war Gott ohne Zeugen in 
der Welt. Heute erkennen die treuen Nachfolger Jesu, was 
Unrecht ist. Sie wachen auf, durchforschen aufs neue die 
Bibel und haben Segen davon. Cie erkennen, daß unsere 
Schwierigkeiten durch die GlaubenSbekenntniste gekommen sind, 
die in Wahrheit im Widerspruch zur Bibel stehen, indem sie 
die merkwürdigen Ansichten unserer Vorfahren repräsentieren. 
Jetzt ist die Zeit da, daß diejenigen vom Volke Gottes, welche 
noch nicht die ganze Waffenrüstung Gottes angezogcn haben, 
dieS tun, denn die Bibel scheint unS zu versichern, daß noch 
ernstere Verhältnisse vor uns liegen. (Epheser 6, 12—18.)

Selbstsucht erzeugt Widerstand.
Unsere Betrachtung zeigt, wie ein Leben des einfachen 

wahren Glaubens, des Vertrauens, des Gehorsams und der 
Liebe seine Wirkung ausübt, sie zeigt, daß viele, einschließlich 
„einer großen Schar von Priestern", der Herauswahl hinzugelan 
wurden. Sie zeigt auch, wie zornig zu jener Zeit die Sadducäer 
und die Beamtenklassc waren. Sie waren darüber zornig, 
daß daS Volk belehrt wurde, denn die Lchren der Nachfolger 
Jesu standen im Widerspruch mit dem, waS sie selbst gelehrt 
und erhofft hatten,

Da sie nicht an die Propheten glaubten, hatten sie die 
Religion meist nur alS Mantel gebraucht, als „eine Form der 
Gottseligkeit". Ihre eigenen Hoffnungen bewegten sich aus 
der gleichen Bahn, wie die Hoffnungen der Hnden — noch 
inniger mit dem römischen Kaiserreich verbunden zu werden 
und dadurch besondere Begünstigungen zu erlangen. Nicht 
zuletzt fürchteten sie, daß die Lehre vom Messias al» dem 
künftigen König der Welt die Ohren der römischen Herrscher 
erreichen und die Juden lächerlich machen könnte, wodurch sie 
in Ungnade fallen würden; ja, daß ihnen vielleicht gar einige 
der Freiheiten entzogen werden könnten, deren sie sich jetzt 
erfreuten, und daß alle ihre Hoffnungen für die Zukunft zerstört 
werden würden. Ihr Widerstand gegen das Evangelium war 
deswegen völlig selbstsüchtig.

Sie hatten die Apostel wegen ihreS Predigens verhaftet 
und ins Gefängnis gesetzt. Aber Gott und seine Engel be­
freiten seine treuen Diener; und sie gingen voll Mut am 
nächsten Tag wieder in den Tempel und predigten dem Volk 
wie vorher. Wieder wurden sic verhaftet und vor Gericht 
geführt; hier wurde ihnen befohlen, nicht mehr in diesem 
Namen zu predigen. Ter Hauptpunkt deS richterlichen Be­
schlusses liegt in den Worten: „Ihr habt Jerusalem erfüllt 
mit eurer Lehre und wollt das Blut dieses Menschen aus 
unS bringen." Tas heißt soviel, alS: „Es hat den Anschein, 
als ob ihr wirklich das Volk dieser Stadt überzeugen könntet, 
daß wir ein großes Verbrechen begingen, als wir diesen euren 
fanatischen Ansührer, mit Namen JesuS, zum Tode brachten.

Aber je mehr sie der Botschaft zu widerstehen suchten, 
desto mehr wurde sie von Gott gesegnet; desto mehr nahm 
da« gewöhnliche Volk die Wahrheit an, und desto schneller 
vermehrte sich die Zahl der Kirche oder HerauSwahl Christi

Schrittweiser Triumph de» Licht».
Der gleiche Grundsatz tritt in der Zeit der Reformation 

zutage, als Gotieszeit dazu gekommen war, dem Volke 
die Bibel zurückzugcben, nachdem man diese 1260 Jahre 
lang beiseite geschoben hatte. AlS die Bischöfe anfingen» den 
Anspruch zu erheben, daß auch sie Apostel wären, und alS 
sie dann von ihrer apostolischen Autorität Gebrauch machten 
und im Jahre 325 nach Christo dem Volk das Nizäischc 
Glaubensbekenntnis gegeben wurde, da war da» Ende deS 
Bibelstudiums gekommen. DaS Volk wurde belehrt, daß diese« 
Glaubensbekenntnis und andere, später gemachte Glaubens- 
bckcnntnisse alles das enthielten, waS zu glauben wert sei, und 
daß künftig alles Bibelforschen ganz unnötig sci, ja in der 
Tat gefährlich wäre, weil jeder ein Ketzer sein und zu ewiger 
Oual verurteilt werden würbe, der etwas andere» glaube, 
als diese Glaubensbekenntnisse vorfchrieben.

Als unter göttlichcr Führung Wyclis und Tyndale das 
'Veue Testament in englischer Sprache dem Volke anboten,
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bezeichnete dies den Anian» der Rückkehr zu einem persönlichen 
Glauben und zu neuem Bibelforschen. Die inzwischen ver­
flossenen Jahrhunderi« waren »forderlich, um uns zu helfen, 
aus der großen Finsternis jener zwölfhundert Jahre heraus­
zukommen, die Jahre ohne die Bihel waren, während welchen 
die öffentliche Meinung von den verschiedenen Glaubensbekennt­
nissen vergiftet war. Es ist kein Wander, dost wir noch etwas 
von dem Gift verspüren. Es ist lein Wunder, daß es uns 
noch schwer sällt, unsern gewöhnlichen Menschenverstand beivi 
Bibelstudium anzuwcnden. Doch Gott sei Dank für das Licht 
des neuen Tage-, das jetzt zu dämmern ansängt. Gott fei 
Dank, daß seine wahrhaft Geheiligten jetzt überall erwachen 
und mit Kardinal Newman beten können:

„Du freundlich' Licht, ach, führe mich 
Inmitten dieser Dunkelheit!"

Wenn ober Golt unsere Gebete erhören will, und wenn 
er seinen Treuen zusagt, sie durch dieses Licht zu leiten, dann 
tragen loir die Verantwortung dafür, daß wir uns von allen 
diesen Glaubensbekenntnissen befreien und in keiner Weise 
Heuchelei und Irrtum unterstützen, sondern so handeln, wie eS 
sich für diejenigen geziemt, welche auf dem Pfade der Gerechten

Golt mehr gehorchen als den Menschen. 
— ~— Apostelgeschichte 4, 1—31. ---------

„wachet, stehet fest im Glauben; seid männlich, seid starsi"
“A uè diesavi Bericht in der Apostelgeschichte erfahren wir, 

wie die Apostel PetruS und Johannes gefangen genommen 
und vor dem höchsten jüdischen Gerichtshof, den aus siebzig 
? ̂ lehrten Juden bestehenden Hohen Rat, geführt wurden, weil 
ie im Tempel von Christus als von demjenigen gepredigt 

hotten, durch welchen dir Heilung des lahmen Mannes ge­
schehen sei. Die Mitglieder des Hohen Skats saßen im Kreis 
und hatten ihre Gefangenen vor sich. Wenn wir daran denken, 
daß die Apostel ungelehrte, ungebildete Fischer waren und 
nicht daran gewöhnt waren, öffentlich zu sprechen und mit den 
Großen und Gelehrten in Berührung zu kommen, so dürfen 
wir wohl erstaunt sein über ihren Mut und die freie, offene 
Darlegung deS Evangeliums durch den Apostel Petrus. Auch 
dec Hohe Nat war darüber erstaunt. Die Anklage gegen die 
Apostel sollte weniger wegen ihrer guten Tat, die Heilung des 
Lahmen, erhoben werden, als vielmehr deshalb, weil sie von 
JesuS gepredigt halten.

Unter der Leitung des heiligen Geistes machte jedoch 
der Apostel PetruS in kluger und passender Weise auf die 
Tatsache aufmerksam, daß sie in Wirklichkeit wegen der Heilung 
des Kranken vor Gericht ständen. Für sich und seinen Ge­
fährten lehnte er cs ab, daß sie die zu dieser Heilung not­
wendige Kraft besäßen; auch sie wären gewöhnliche Menschen, 
und daS Wunder sei nur von Jesus vollbracht worden. Welch 
eine Lektion ist dies für alle diejenigen, welche den Herrn als 
feine Gesandten vertreten möchten! Wie der Apostel Paulus 
sagt: .Wir predigen nicht uns selbst, sondern Christum Jesum." 
(2. Korinther 4, 5.)

Wie mutig sind in der Tat jederzeit die Worte des 
Apostels: „Es sei euch allen und dem ganzen Volke Israel 
kund, daß in dem Namen Jesu Chriiti, des Nazaräers, 
welchen ih r gekreuzigt habt, den Gott auserweckl hat aus den 
Toten, daß durch ihn dieser gesund vor euch steht." Der 
Apostel Petrus predigte nicht nur, daß Jesus kein Betrüger, 
vielmehr der wahre Messias war, welchen die Juden lange 
erwartet hatten, sondern er fügte auch hinzu, daß der Hohe 
Nat diesen Messias ermordet hätte. Es war die Wahrheit, 
und es war nölig, die Wahrheit zu sagen. Wenn der Apostel 
diesen Punkt umgingen hätte, Io würde er Furcht gezeigt und 
verfehlt haben, auf den Hohen Rat und die Zuhörer den liefen, 
rechten Eindruck zu machen. Wie Viel lag doch in den wenigen 
Worten, die, wie unS berichtet wird, der Apostel PetruS sprach! 
Er stellte fest, daß Jesus von Nazareth, welcher gekreuzigt 
worden war, der Messias sei, derjenige, welcher Gott Wohl­
gefallen hatte, wir cS durch scine Auferstehung auS den Toten 
offenbar geworden war.

wandeln, der da ist „wie das glänzende Morgenlicht, daS stets 
heller leuchtet bis zur Tageshöhe." (Sprüche 4, ' 18.)

Kommunismus ein Fehlschlag.
In der Urkirchc traten, wie wir lesen, einige der 

Schwierigkeiten ein, die der Kommunismus mit sich bringt. 
Beim Verteilen der Bcdürfnisi« wurden Begünstigungen be­
ansprucht. Durch das Eintreten dieses unerwarteten Ereignisses 
geivannen die Apostel die Erkenntnis, daß sie es nicht unter­
nehmen konnten, eine Gemeinschaft in irdischen Dingen zu 
leiten. Sie beschlossen, so wie der Herr es geboten halle, sich 
ganz dem Evangeliumswerk zu widmen. Sie ernannten sieben 
Diakonen, um die Werle der Barmherzigkeit zu besorgen; aber 
augenscheinlich ging auch dies allmählich ein, und wir hören 
nichts mehr von irdischem Kommunismus.

Diese Erfahrung, die Gott in dieser Hinsicht zuließ, 
erfüllte ihren Zweck. Sie offenbarte den rechten christlichen 
Geist, aber nichtsdestoweniger lehrte sie uns die Unmöglichkeit 
eines solchen Brauches, so lange wir selbst und andere noch 
durch die Unvollkommenheiten deS Fleisches Beschränkungen 
unterworfen sind. w.-T. »°m i. T-d-u» we.

U. Korinther (6, jj.)

Der ratlase Hohe Stak.
Der Apostel führte sodann die Prophezeiung Davids 

(Psalm 118, 22) an und sagte: „Dieser ist der Stein, der 
von euch, den Bauleuten, für nichts geachtet, zum Eckstein 
geworden ist. Und cs ist in kcincm andern daS Heil, denn 
auch kein anderer Name ist unter dem Himmel, der unter den 
Menschen gegeben ist, in welchem wir errettet werden muffen." 
(Apostelgeschichte 4, 12.) Wenn für seine Zuhörer in diesen 
Worten eine Ätaft, ein Stachel lag, so war daS deshalb der 
Fall, weck sie so sehr im Unrecht waren. Wie gut wäre es 
für sie gewesen, wenn sie ein demütiges Herz gehabt hätten, 
gleich denjenigen, welche den Apostel Petrus am Tage der 
Pfingsten hörten! Dann würden auch sie voller Bestürzung 
ausgerufen haben: „Was sollen wir tun, Brüder?" Aber leider 
versetzen gute Bildung, Ehre bei Menschen, und hohe Stellung 
ihren Besitzer zu oft in eine nachteilige Stellung.

Die Mitglieder dcs Hohen Rates waren reich, nicht 
allein an Geld. Klugheit und Ehren bei den Menschen, sondern 
auch an sogenannler Bildung. Für sic war ganz besonders 
das Wort des Herrn Jesus passend: „Wehe euch Reichen." 
denn ihr befindet euch im Nachteil. Hochmut, Menschenehre, 
Eigendünkel hindeM viele von dieser Klaffe daran, die ein­
fache Botschaft des Evangeliums anzunehmen. So gibt es 
in der göttlichen Ordnung gewisse Ausgleiche; und in mancher 
Hinsicht ist Armut eine vermummte Segnung. Daher auch 
die Versicherung des Wörles Gottes, daß sich nicht viel« Reiche, 
nicht viele Mise nach dem Fleisch, nicht viele Mächtige, nicht 
viele Edle unter den AuSerwählten Golles befinden oder einen 
Platz in der Brautklasse und im Himmlischen Königreich be- 
kommen werden. (1. Korinther l, 26—29.)

Tie Kühnheit der Apostel Pelrus und Johanne- wahr- 
nrhmend und daran gedenkend, daß sic unwissend und ungelehrt 
waren, wunderte sich der Hohe Nat, und „sic erkannten sie, 
daß sie mit Jesu gewesen waren." Ganz richtig! Auch von 
Jesus hatte man gesagt: „Wie besitzt dieser Gelehrsamkeit, da 
er doch nicht gelernt hat," wenigstens auf keiner von unseren 
Schulen? (Johannes 7, 15.) Sie kannten die Macht Jesu 
über das Volk, die Kraft des Geistes GotteS, wie sie sich durch 
sein freies Darlegen der Wahrheit offenbarte. Sie erkannten, 
daß diese Männer den gleichen Charakter halten, daß sie von 
dem Geiste Jesu erfüllt waren, lind bis heule ist das auch 
von den Nachfolgern Jesu wahr. Wie dec Apostel schreib!: 
„Denn Gott Hai uns nicht einen Geist der Furcht ge­
geben, sondern der Kraü und der Liebe und der Besonnenheit." 
(2. Timotheus l. 7.) Alle vom Volle GotteS sollten sich dieses 
Punktes erinnern und diesen Geist pflegen, damit sie ein Abbild
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des Herrn Jesus und der glauben-treuen Apostel werden, so, 
dost bei ihnen allen jedermann erkennen kann, daß sie bei Jesum 
in die Schule gegangen sind und von ihm gelernt haben.

Es darf aber auch niemand vergessen, .daß es nur den 
«inen Weg gibt, um mit Gott in Verbindung zu kommen, 
nämlich durch den Herrn Jesus Christus. Wie auch der Apostel 
in seiner Rede hervorhebe: „Kein anderer Nance ist unter dem 
Himmel, der unter den Menschen gegeben ist, in welchem wir 
errettet werden müssen." Wir müssen Glauben haben an Jesum. 
Wir müssen cs begreifen, daß er für die Sünden der Welt 
gestorben ist. Wir müssen ihn persönlich als unsern Erlöser 
annehmen. Wir müsse» daS wenige, was wir haben, Gott 
weihen und getreulich in den Fußstapfen Jesu folgen, selbst 
bis zum Tode. Unter diesen Bedingungen werden wir seine 
Jünger; und wenn wir seine Jünger geworden sind, Schüler 
in der Schule Christi, und durch den heiligen Geist gezeugt 
sind, dann haben wir das Vorrecht, Gott iminer mehr zu 
preisen und unser Licht leuchten zu lassen vor den Menschen, 
damit diese, wtnit sie unsere guten Werke und unsere Eben, 
bildlichkcit mit dem Meister sehen, Gott um unseretwill.cn 
verherrlichen.

Als der Hohe Rat bemerkte, daß die Jünger so stark 
waren und sich in Wahrheit gegen ihn gewendet hatten, indcni 
sie ihn vor allem Bolle anllagten, daß er der wahre Schuldige 
sei, der den Sohn Golles, den Messias, getötet habe, waren 
die Herren bestürzt und ratlos. Als sie nach dem Manne 
sahen, der geheilt worden war, bemerkten sie ein großes Wunder. 
Sie konnten nichts dagegen sagen. Sie ließen deshalb die 
ripostes aus dem Ratszimmer hinausführen, damit sie die 
Angelegenheit unter sich besprechen konnten. Sie dursten da- 
Wunder nicht leugnen, und doch fürchteten sie sich bei dem 
Gedanken, wohin cs führen konnte, wenn rène derartige Rede 
über Jesus und über sie selbst als sein« Mörder auch nur 
im geringsten unter dem Volk Verbreitung fände. Sie hielten 
eS für daS Beste, die Jünger gehen zu lassen, sie gleichzeitig 
bedrohend, nie mehr im Namen Jesu zu predigen.

Mut beim Predigen des Evangeliums.
Nun zeigte sich erst recht der wunderbare Mut der 

Apostel. Sie erwiderten: „Ob es vor Gott recht ist, aus euch 
mehr zu hören, als auf Gott, urteilet ihr; denn es ist uns 
unmöglich, von dem, was wir gesehen und gehört haben, nicht 
zu reden."

Die Bibel befiehlt den Nachfolgern Jesu, der Obrigkeit 
untertan zu sein. (Römer 13, 1—7; 1. Petrus 2, 13 — 17.) 
Während er indes darnach trachtet in jeder Hinsicht dem Gesetz 
zu gehorchen, darf der Christ doch nicht vergessen, daß es ein 
noch höheres Gesetz und einen noch höheren Herrscher gibt,

und daß er der weltlichen Obrigkeit nur so lange untertan 
sein soll, alö einer solchen Unterwürfigkeit keine Ermahnung 
seitens der höheren Macht, der Autorität Gottes, entgegen steht.

Gott hat durch Jesu- den Jüngern befohlen, als seine 
Mundstücke die EvangeliuniSbotschaft zu predigen, daß der Tod 
Jesu tvirksam sei zur Vergebung von Sünden; und daß er, 
dec getötet worden war, wieder kommen würde, um sein 
Königreich aufzurichten und die Welt zu segnen, indem er sie 
aus den Bande» der Sünde und des Todes erlöst. Sie sollten 
auch alle diejenigen, welche dieser Botschaft glauben würden, 
einladen. Jünger Jesu zu werden und dem Fürsten des König­
reichs, das jetzt noch nicht aufgerichtet ist, treu und ergeben 
zu sein. Durch solche Treue würden sie ihren Glauben und 
ihre Treue gegen Gott offenbaren ; und unter diesen Bedingumzen 
war ihnen ein Anteil verheißen in dem Königreich deS MejsraS, 
das er aufrichten würde.

ES war deshalb die Pflicht der Apostel, wie eS auch 
diejenige aller Nachfolger Jesu ist, überall da, wo sie hörende 
Ohren finden, die Eoangeliumsbotfchast zu verkündigen und 
sich nicht vor dem zu fürchten, waS Menschen tun können; 
obgleich es unsere Pflicht sein tvürde, nicht gegen die Gesetze 
zu verstoßen, wie beispielsweise durch die Abhaltung einer 
Versammlung an einem Ort, wo durch den Zulaus der 
Verkehr gestört werden würde, oder der in anderer Weise 
nicht den gesetzlichen Bestimmungen entspräche. AIS di« Apostel 
öffentlich int Tempel redeten, kamen sie mit den Anordnungen 
des jüdischen Gesetze- in keiner Weise in Widerspruch. Ihr 
Mut Ivar vor dein Gesetz berechtigt, dxr Hohe Rat dagegen 
war mit seinen, Redeverbot über dessen Grenzen hinaus 
gegangen.

Die im Glauben noch junge Kirche wurde ohne Zweifel 
durch die Gefangennahme der leitenden Jünger sehr nieder» 
geschlagen: als die letzteren wieder frei kamen, wurde darum 
eine allgemeine Versammlung veranstaltet, um Golt zu loben 
und zu preisen und dem Herrn für den Mut zu danken, welchen 
er den Aposteln gegeben hatte, und für da- Wunder, durch 
welches die- alles herbeigeführt worden war. Wir lesen, daß 
als Folge davon alle so ermutigt wurden, daß „sie redeten 
da- Wort Gottes mit Freimütigkeit; mit großer Kraft legten 
die Apostel daS Zeugnis von der Auferstehung des Herrn 
Jesu ab; und groß« Gnade war auf ihnen allen."

Jn voller Übereinstimmung mit dieser Lektion ist auch 
da- eingangs angeführte Schriftwort gewählt worden. ES 
ist eine passende Ermahnung für alle vom Volke Gotte», überall 
Gott und seiner Sache treu und ergeben zu sein. Darum möge 
ein jeder dasselbe aus sich selbst anwenden: „Wachet, stehet fest 
im Glauben; seid münnlich, seid stark!" w.-t. vom 15. Ja luar 1918.

„Sie gehen von Kraft zu Kraft/7
(Psalm 8<, r.,

.Seid mit dem Geiste erfüllt." (Epheser 2, (8.)

Lsaßt uns kurz diese Worte des Apostels Paulus betrachten, 
D welche er an die Kirche Christi, die Heiligen, richtet. Sie 
sind nicht an diejenigen gerichtet, welche nur leere Bekenner 
find und eine gewisse Form dec Gottseligkeit haben, sondern 
an diejenigen, welche völlig die Bedingungen der göttlichen 
Berufung angenommen und sich geweiht haben, denn die- allein 
gibt UNS die Stellung von Söhnen Gottes. Es find dies die 
Einzigen, die den Geist Gotte- besitzen. Nur diese haben die 
Zeugung von oben. Aber der Apostel Paulus möchte, daß 
wir uns daran erinnern, daß cs nicht genügt, wenn wir die 
Zcugaag durch den heiligen Geist empfangen, was beim Be­
treten de- schmalen Pfades geschieh,. Wir sollten daraus achten, 
daß wir ein immer reichlicheres Maß dc« heiligen Geistes in 
uns haben und in dieser Kraft unsern Lauf himmelwärts 
fortsetzen. Der kleine Funke der neuen Gesinnung sollte täglich 
mehr erstarken und heller werden.

Wenn diese Entwicklung nicht stottfindct, wenn wir 
lediglich still stehen, so werden wir bald ansangcn, hinter 
anderen zurückzubleiben; wenn wir aber voranschreiten, so wird

der natürliche Mensch allmählich sterben und der neue Mensch 
zunehmen. Die Entwicklung deS Christen sollte eine gleichmäßige 
und beständige sein. Wir sollen mehr und mehr mit dem 
Geiste erfüllt werden. Manchmal sagen die Kinder SotteS: 
.Ich wünsche mit dem Geiste GotteS erfüllt zu werden, aber 
es scheint, daß mein Fassungsvermögen nur sehr klein ist. 
Ich wünsche seinen Geist in reichem Maße zu erlangen, aber 
ich bin unfähig, daS zu sein, vaS ich sein möchte. Ich bin 
nicht zufrieden mit meinen Errungenschaften." Wenn wir aber 
ernstlich und gebetsvoll darnach streben, Christa- ähnlich zu 
werden, dann laßt unS durch nichts entmutigt sein. Laßt unS 
daran gedenken, daß, wenn wir unserm jetzigen Fassungsver» 
vcrmögen entsprechend erfüllt bleiben, eben gerade diese» Er» 
füllisein unser Fassungsvermögen vergrößern wird. Dann 
werden unsere irdenen Gesäße mehr von dem heiligen Geist 
enthalten können. DieS wiederum wird unsere Fähigkeit ver­
größern, und so geht die Ausbreitung und die Füllung immer 
weiter. Auf diese Weise ist cs möglich, daß wir stets mit 
dem heiligen Geiste erfüllt sind.

unseretwill.cn
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Wenn eS für uns eine Unmöglichkeit wäre, mit dem 
Geiste Gotte- erfüllt zu fein, so würde uns der inspirierte Apostel 
nicht also belehrt haben. Dem wahrhaft geweihten Kind Gottes 
ist dies möglich, und es ist nicht nur mögliche sondern auch 
notwendig. Aber wie es in den Gezeiten des OzeanS Ebbe 
und Flut gibt, so ist e8 auch mit unserm Bewußtsein der 
Gegenwart Gottes in uns, und mit der Freundlichkeit seines 
Angesichts. Wir sind vielleicht nicht imstande, immer seine Gegen­
wart in großem Maße wahrzunehmen; die Heiligen Gottes müsien 
indeS lernen, im Glauben zu wandeln, ihm und seiner dauernden 
Liebe und seiner Gegenwart bei UNS zu vertrauen, selbst wenn 
unS körperliche Leiden oder widerwärtige äußere Umstände 
oder Bedingungen zu Zeiten seelisch niederdrücken. Wir sollen 
uns in dem Herrn freuen, selbst wenn für einige Zeit unser 
Geist mehr oder weniger beschwert ist.

Eine tägliche Selbstprüfung ist notwendig.
Der Apostel Petrus sagt, indem er von der herrlichen 

Errettung der Kirche spricht: »Worin ihr frohlocket, die ihr 
jetzt eine kleine Zeit, wenn es nötig ist, betrübt seid durch 
mancherlei Versuchungen; auf daß die Bewährung eures 
Glaubens, viel köstlicher als die deS Goldes, das vergeht, aber 
durch Feuer erprobt wird, erfunden werde zu Lob und Herr­
lichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi; welchen 
ihr, obgleich ihr ihn nicht gesehen habt, liebet; an welchen 
glaubend, obgleich ihr ihn nicht sehet, ihr mit unaussprechlicher und 
verherrlichter Freude frohlocket." (1. Petrus 1, 6—8.) Und 
auch wir können unS so freuen, selbst inmitten von harten 
Prüfungen, welche Schmerzen und Tränen verursachen. ES 
mag Zeiten geben, in welchen eS scheinen möchte, als ob wir 
mehr mit dem heiligen Geiste erfüllt wären, als zu anderer 
Zeit. Aber wenn wir ernstlich darnach streben, täglich mit 
Gott zu wandeln, so wird dies nicht wirklich der Fall sein. 
Es kann nur eine Verschiedenheit im oberflächlichen Gefühl 
sein. Das wahre Kind Gottes sollte stetige Fortschritte machen.

Der Geist oder die weltlichen Neigungen werden versuchen, 
in daS Gebiet der Neuen Schöpfung einzudringen. Aber die 
Neue Schöpfung muß wachsam sein und darauf achten, daß ihr 
Geist und ihr Körper von allem frei wird, was mit dem 
Geiste Gottes nicht in voller Harmonie sein würde. Jeder 
sollte suchen, sich in dieser Hinsicht hin selbst zu richten. Wir 
sollen nicht einander richten, aber tvir sollen uns selbst beurteilen. 
Wir müssen darauf achten, daß sich der Geist Gottes in unsern 
Worten, unseren Gedanken und in unserem Benehmen offenbart. 
Wir sollten fähig sein, dies stets erfolgreicher und immer anhal- 
tender zu tun, je weiter wir auf dem Wege sortschreiten und an 
Gnade und Erkenntnis zunehmen. Und dies werden wir tun, 
wenn wir wachsam sind, anhalten am Gebet und Tag für 
Tag danach streben.

Wenn der Geist Gottes so in Fülle in unS wohnt, wie 
es der Fall sein sollte, so wird er veranlasien, daß unser 
ganzes Wesen ausgeht in den Grundsätzen der Gerechtigkeit, 
wie sie in dem Worte Gottes niedergelegt sind, und so völlig 
erfüllt wird von der Liebe zu den himmlischen Dingen, den 
himmlischen Hoffnungen und den himmlischen Aussichten, daß 
alles andere für uns keinen Wert mehr haben wird. Und 
daS wird mehr und mehr unsere gesegnete Erfahrung sein, 
wenn wir treulich auf dem schmalen Pfade weiterpilgern, daS 
heißt, wenn wir sortfahren, »nach der Erkenntnis JehovaS 
zu trachten". (Hosea 6, 3.)

Wenn wir aber im Gegensatz dazu unS selbst dabei er­
tappen, daß wir für daS Fleisch sorgen und weltliche Pläne 
machen; wenn wir bei uns die Neigung entdecken, weltliche 
Schätze anzusammeln, an Stelle von himmlischen, dann sollten 
wir aufschrecken und unS selbst prüfen und uns fragen, woran 
cs uns mangeln möchte, ob wir etwa die Gnadenmittel ver­
nachlässigen — daS Gebet in der stillen Einsamkeil mit Gott, 
das Studium seines Wortes, das Nachsinnen über die herr­
lichen Dinge, zu welchen wir berufen sind, und daS Wachen 
über unS selbst in bezug auf das Wachstum in den Früchten 
des Geistes. Wenn wir finden, daß wir in größeren! Maße 
von dem Geist der Streitsucht beseelt sind, so sollten wir uns 
selbst fragen: .Suchen wir recht und gerecht gegen andere zu

handeln — lasten wir ihnen ihre Rechte, oder versuchen wir 
dieselben zu unterdrücken? Pflegen wir die Liebe, welche 
alles erträgt, alles vergibt und immer gütig ist? (L.THimotheuS 
2, 24; Epheser 4, 81. 32.)

Wenn wir nach einer genauen Selbstprüfung finden, 
daß wir völlig mit dem Geiste der Liebe übereinstimmen, und 
auch sehen, daß wir allmählich diese alles krönende Frucht deS 
Geistes entwickeln, dann laßt uns frohlocken; denn wir müßten 
wehklagen, wenn es anders wäre. Wenn wir finden, daß 
dieser Geist der Liebe bei unS alles tlberwaltet, so werden 
wir auch erkennen, ob wir mit dem heiligen Geiste erfüllt sind. 
Dieser Geist der Liebe wird unsere Herzen und unser Gemüt 
erweitern, und uns von Tag zu Tag reicher und edler machen.

Wir wüsten jedoch unaufhörlich wachen und beten; denn 
sonst ist die stete Gefahr vorhanden, daß wir entweder durch 
unsere eigenen Fehler oder durch diejenigen anderer zu einem 
Fehltritt, ja »um Straucheln gebracht werden. Wir sind 
niemals sicher davor, auf einen falschen Weg zu geraten, wenn 
wir nicht häufig vor den Thron der Gnade treten; wir können 
nicht immer wieder gefüllt werden, wenn wir nicht ganz nahe 
an die große Quelle hingehen, auS welcher unsere Füllung 
kommt. Wir müsien täglich unser irdeneS Gefäß zu dieser 
himmlischen Quelle bringen, damit es wieder gefüllt wird, 
denn wir sind sehr durchlässige, lecke Gefäße. Wir 
dürfen uns nicht entmutigt fühlen, wenn wir daS schnelle 
Wachstum, das wir wünschen, nicht bei UN» wahrnehmen. 
Stacke, kräftige Bäume, die dem wildesten Sturm wider­
stehen können, sind nicht an einem Tage entwickelt. Ihr 
Wachstum ist ein langsamer, stetiger Vorgang. Jedesmal, 
wenn wir gefehlt haben, sollten wir unsere Treue für Gott 
durch erneute Anstrengungen beweisen. Er sieht auf un», 
nicht um zu sehen, ob wir im Fleisch vollkommen sind, denn 
er weiß, daß wir eS nicht sind und auch niemals sein können, 
sondern um zu sehen, ob wir den Geist deS Eifer» und der 
Treue haben, der täglich und stündlich den Leib zu beherrschen 
sucht und freudig daS Kreuz aufnimmt.

Gesegnete Erfolge de» ErfülltselnS mit dem Geiste.
Der Christ gleicht nicht dem Weltmenschen, der seine 

Leiden und Drangsale im Trunk oder in Vergnügungen, Zer­
streuungen und leichtsinnigem Zeitvertreib zu ertränken sucht; 
sondern in jeder Trübsal wird er nach dec einzigen, wahren 
Quelle deS Trostes, der Linderung und der Kraft fliehen. 
Das wird alle Angst vertreiben und ihm Ruhe und Frieden 
gewähren, selbst mitten in der Trübsal. Gleich dem fabel­
haften Eisvogel, der sein Nest inmitten der See errichtete und 
dort seine Jungen auszog, können auch die wahren Kinder GotteS 
ruhig sein, selbst beim Brausen der Wogen und der Stürme 
des Lebens, sie können alS Neue Schöpfungen gedeihen und 
GotteS Willen nach seinem Wohlgefallen hinausfahren.

Dieses unerschütterliche Vertrauen in Gott, diese schützend« 
Ruhe der Seele, dieser Eifer für den Dienst Gottes ist ein 
Gegenstand des Wachstums. »Sie gehen von Kraft zu 
Kraft ", fagt der Psalmist von den Bewohnern Zion». »Zuerst 
GraS, dann eine Ähre, dann vollen Weizen in der Ähre", 
sagt unser Herr von dieser Klaffe. (Psalm 84, 7 ; Mackus 4,28.) 
Dies« sind «S, die trotz aller Schwierigkeiten des Lebens in 
ihrem Herzen Gott lobsingen. Sie sind fröhlich, mögen die 
äußeren irdischen Umstände sein, wie sie wollen. Sie können 
selbst durch ihre Tränen lächeln, denn sie wisien, daß seiner 
Verheißung gemäß alle Dinge zu ihrem Besten mitwirken 
müssen. Diesen Punkt der Entwicklung erreichen, heißt, mit 
dem Geist erfüllt sein, und jeder geweihte Nachfolger Christi 
sollte diese Stufe erreichen.

Irgendein christlicher Schriftsteller hat sehr zutreffend 
gesagt: »Wo immer in einem geweihten Herzen eine treue 
Nachfolge unseres Herrn stattgesunden hat, da sind früher 
oder später einige Dinge unvermeidlich in die Erscheinung 
getreten. Demut und Ruhe des Geistes werden mit der Zeit 
charakteristisch für daS tägliche Leben. Ein unterwürfige» 
Annnehmen des Willens GotteS, wie er un« in den stünd­
lichen Ereignissen deS Tages entgegentritt, wird offenbart;
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Nachgiebigkeit in den Händen Gotte-, Bereitwilligkeit, alles zu ein Freisein von Angst und Unruhe, Freisein von Sorge und 
tun und alles zu erdulden nach seinem Wohlgefallen und nach seinem Furcht. Alle diese und noch viele andere, ihnen ähnliche 
Willen, Sanftmut bei allen Anfechtungen, Ruhe inmitten von Un- WesenSerscheinungen und Gnadengabrn werden unabänderlich olS 
ruhe und Lärm, ein Nachgeben bei den Wünschen der anderen die natürliche, äußere Entwicklung des inwendigen Lebens in die 
sda,wo kein widerstreitender Grundsatz in Frage kommt) und eine Erscheinung treten, derjenigen Lebens, „welches verborgen ist 
Unempfindlichkeit gegenüber von Geringschätzung und Beleidigung, mit Christus in Gott." w -t, m is, guni wig.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Welt ist." <,.pm« -,?.»
Liebe Geschwister in Thrift»! Seid aus- herzlichste 

gegrüßt mit Psalm 126! Eurer Ermahnung in der Mainummcr 
de« Wachtturms nachkommend, will ich sogleich an Euch schreiben. 
Ich danke vielmals sür die unentgeltliche Zusendung des lieben 
Wachtturm« und möchte bitten, wenn irgend möglich, mir den­
selben auch fernerhin senden zu wollen. DaS liebe Blatt ist mir so 
wertvoll, daß ich »« schmerzlich vermissen würde, wenn ich eS nicht 
bekäme. Es bringt mir fast immer einige neue Gedanken auS dem 
unerschöpflichen teuren Gotteswort, kräftige Speisen auS der großen 
Vorratskammer unsere« Bakers, wovon die Welt keine Ahnung hat, 
und die un« befähigt, für unsern großen gegenwärtigen König unter 
Trübsalen und Leiden zu kämpfen. Zu sehen, wie wunderbar 
unser gepriesener Heiland die Interessen seine« Volke« in dieser 
letzten bösen Stunde in seiner Hand hält und für sic sorgt, erfüllt 
mich mit noch mehr Ehrerbietung, stärkt meinen Glauben und ver, 
mehrt meine Liebe zu Ihm. Ec hat eS so eingerichtet, daß wir und 
alle Gottcrkinder mit seinem treuen und kluge» Berwaller in Ver­
bindung bleiben und die herrliche Speise von dort erhalten können. 
Daß Deutschland Amerika jetzt ein bißchen wohlwollender gesonnen 
ist, scheint auch hier die Leute etwa« umgestimmt zu haben, denn 
sie find seit ein Paar Wochen ein wenig freundlicher gegen inich ge. 
worden. Die letzten zwei Jahre habe ich der Wahrheit wegen viel 
ansstehen muffen, aber zurückblickend kann ich dem Herrn nur dafür 
danken, denn solche Prüsungen und Leiden waren zu meiner 
Charakterentwitkelung notwendig und haben mich nur noch näher 
zu Ihm getrieben. Ich schrieb Euch doch seinerzeit, daß ich einer 
Milkranken hier unsere Bände zu lesen gegeben hatte. Die liebe 
Seele hat die Wahrheit mit Freuden aufgenominen, sich von allem 
Irrtum lo-gcsagt und ist schleunigst au« Babylon weggegangcn. 
Natürlich war eS nun schlimm, und gingen olle auf mich, den Ber, 
sührer, lv«, und wenn der Herr nicht mein Heiser gewesen wäre, 
so würden sie mich lebendig verschlungen haben. Ich kann mich aber 
heute freuen, daß mir diese« alle« widerfahren ist, wie aber werden 
jene sich schönten, wenn olleS offenbar werden wird. Auch freue ich 
mich, daß die liebe jung« Schwester trotz allem Haß und oller Der. 
solgung, di« sie gleich am Anfang ihre» Lause« nach dein Kleinod 
erfahren hat, biS heule noch treu zu dem Herrn und der Wahrheit 
sicht. Es ist ihr zwar verboten, unsere Schriften zu lesen, und 
tvnrde ihr in der ersten Zeit jede« Blatt sartgenommen. Auch darf 
sie nicht mit mir Verkehren, und werden wir wie ein paar Ver- 
Viecher streng isoliert, aber da« alles kann uns nicht scheiden von 
der Liebe Christi. Mündlich dürscn wir uns nicht« von dem Herrn 
und der Wahrheit erzählen, und so tun wir e« schriftlich. Manche« 
schöne Blättchen hat sie dennoch zu lesen bekommen, und ich ver­
traue dem Herrn, daß er auch diese liebt Seele in die ganz« 
Wahrheit leiten und mit un« an« herrlich« Ziel führen wird. Liebe 
Geschwister, von den andern beiden Schwestern weiß ich wenig zu be­
richten ; wir sind zwar alle in einem Hause, aber weil wir alle nicht lausen 
können, können wir nicht zusamincir kommen, wie wir gerne möchten. 
Hoffentlich schreibt Euch Schwester 1. öfter. Doch vor 14 Tagen 
hatte ich die Freude, die beiden Schwestern im Garten begrüßen zu 
dürfen, und Bruder E. kennen zn lernen. Wie wunderbar der 
Herr doch alle« einzurichten weiß! Der liebe Bruder hatte von un« 
gehört und nicht eher geruht, bi« e« geduldet würd« (denn er­
lauben wollte e« niemand), daß er nach dem Frauenhof kam und 
un« besuchte. Er kommt nun saft alle Tage und sieht, ob jemand 
von uivi draußen ist, und die Schwestern haben schon oftmals ge- 
segnete Stunden mit dem lieben Bruder verlebt. Der liebe Bruder 
ist körperlich sehr bedauernswert, aber er hat so ein großes Maß 
vom Geiste Gotte« und der Erkenntni« in sich wohnen, daß ich 
eiiisach gestaunt habe. Tie Freude über di«sen kostbaren Schatz, und 
daß er unS hier gksundcn hat, strahlte dem lieben Bruder so aus 
den Augen, und unser aller Wunsch ist, uns noch recht oft im 
Garlen zu tveffcn. Schade, daß der liebe Bruder so schwer hört uiib 
spreche» taun, aber man kann sich doch mit ihm verständigen. Wir 
sind iinn unserer fünf hier, die die Wahrheit lieb habe», und hätten 
nur den einen Wunsch, nach Herzenslust zusammen lammen zu 
können, aber bis jetzt hat un« der Herr diele Freiheit noch nicht, 
verschafft. Wir aber warten aus ihn und beten: Tei» Wille ge, 
schede. Ich wünsche Euch allen dei Herrn reichsten Segen und 
verbleibe iti Heuer Jefusliebe, Eure geringe Schwester. --.
Einliegender Bries ist von der jungen Schwester:

In dem Herrn, liebe Geschwister! An« Dank und 
Freude über all die herrlichen Wahrheiten, die ich schon in den 
Schriftstudien gefunden habe, grüße ich Sie alle recht herzlich. 
Ich sehne mich danach, Gemeinschast mit allen, die unsern Herrig 
Jesum Christum lieben, haben zu dürfen. Und mein Herz ist voll 
von dem Verlangen, hindurchzudringen zu der herrlichett Freiheit der 
Kinder Gottes. Meine Erkenntnis ist zwar noch sehr lückriihast, 
und mein Studium mangelhaft, weil ich noch sehr beengt und ge­
hindert werde, frei und unversteckt zu lese» und zu prüf«». Aber 
ich liebe den Herrn und sein Wort. Er gibt mir Speise, von der 
meine Gegner nichts wissen, und erfüllt mein Herz mit einer Hoff­
nung und Freude, die ihnen unbekannt ist. Ich glaube fest, daß 
mich der Herr auch serner nicht verlasse» und versäumen wird. Er 
wird mir sein Licht leuchten lasten und es mir an keinem Guten 
mangeln lasten. Denn sein Wort ist ja voll von Berheißungen für 
alle, die auf Ihn trauen.

In dem Herrn, liebe Brüder! Alle Schrifterklärungen, dir 
ich schon an Hand des Worte» geprüft habe, haben mich voll und 
ganz befriedigt, und ich bin begierig, weiter zu forschen und zu 
prüfen. Wenn ich auch deswegen schon Leiden und Verachtung er- 
trag«» wußte, so ist mir da», nach dem Wort deS Herrn, der beste 
Beweis dafür, daß ich nicht auf falschem Wege bin. Der Geist der 
Lieb« und der Demut, der durch alle Schriften von Bruder Russell 
lvcht, hat mich sür die Wahrheit gewonnen. Darum liebe ich ihn 
auch sehr, denn wer liebt, ist ja von Gott. ES muß ja auch Wahr­
heit sein, wa» er uns schreibt, oder e» gibt überhaupt keine mehr. 
Wir könnten auch anders nicht an einen Gott der Liebe glauben. 
Diesen Bries schreibe ich im Vertrauen auf die Güt» »nd Treue 
deS Herrn, der ja da« Kleinste und Geringste nicht verachtet, sondern 
e« liebt und Pflegt. Und so bitte ich auch alle lieben Geschwister, 
diese einfachen und geringen Zeilen von mir anzunehmen »1« ein 
Zeichen der Liebe und Dankbarkeit sür alles Gute, wa« mir dar­
gereicht wird au« Liebe zum Herrn. Zum Schluß grüße ich alle 
mit Psalm 115, 12—14 »nd bin Ihre ganz geringe Mitpilgerin 
nach Zion. —.

* ♦ *
Im Hrrrn herzlich geliebt« Geschwister! Seid gegrüßt 

in dem Namen unseres hochgelobten Erlöser«! Da ich in letzter 
Zeit wenig Gelegenheit fand, den l. Geschwistern im einzelnen zu 
schreiben, will ich Euch aus diesem Wege die herzlichsten Grütze senden, 
indem ich Euch, l. Geschwister, gleichzeitig herzlich danke sür Eure 
l. Zuschriften und Segenswünsche zum GedächtniSmahl wi« auch zu 
meinem GeblirlStag. Ich habe daS volle Vertrauen zuin himmlischen 
Later und unserem geliebten Herrn und Heiland, daß, wenn mirin Treue 
aus dem schmalen Pfad« wandeln, Seine Gnade und Beistand und 
Seine liebende Fürsorge unS allezeit bis ziun Ende unsere« LauscS 
begleiten werden — wie wir eS bisher erfahren haben.

Ich habe mit Euch GedächtniSmahl gefeiert, auf Posten un­
gestört und einsam, doch in dem Bewußtsein der gesegneten Gemein­
schaft mit unferem geliebten Herrn und Erlöser und Ansänger und 
Vollender unsere« Glauben«, und unsere« himmlischen Voters, wie 
auch all der lieben Milverbundenen in der einen herrlichen Hoffnung 
der ersten Auferstehung. — ES war mir eine Erquickung, mich 
hineinzuversrnken in die Größe und dir Erhabenheit unsere« himm­
lischen Batcr«; Seine herrlichen Charaktereigenschasten, wie sie in der 
Schöpfung geoffenbart sind — und sich beständig in immer größeren. 
Maß« offenbaren; Seine wunderbaren Weg«, die Er wählt», ui» 
Sein« Gedanken und Absichten in bezug auf die Erlösung des 
Menschengeschlechts kundzuluu (Hebräer 1, 1); die Dahingabe Seines 
eingeborene» Sohneê — die Offenbarung Seiner Liebe; die Ergeben­
heit uuserc« Herrn und Heilandes in dein Willen des hinimlische» 
Vaters; Seine Demut, Sein Gehorsam und Seine Trenc bis zum 
Tode; die große Gnade der Erlösung und der hinimlischcn Berusuug 
und da« groß« Vorrecht, doß wir noch in der letzten Stunde den Rus 
vernehmen und ihm solgen dursten; die wunderbaren Führungen, die 
wir erfahren dursten, seitdem wir nnä aus dem schmalen Wege be­
findet,; — wahrlich cin große« Verrecht, in den Fußstapsen unse re- 
geliebte» Herrn wandeln z» dürfe», unser Lebe» »iederlegriid für die 
Brüder, um verherrlicht, vereint mit alle» Geheiligten «IS königliche 
Priester da« Menschengeschlecht zu segnen; die Erkenntnis und 
Herrlichkeit Gotte« wird di« Erde bedecke» mid alles Leid u»d Weh 
wird himveggela» werden. Welch ein herrlicher Ausblick aus Grund
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ber großen und feflbíren Verheißungen! Welche sollten wir da sein, 
in Heiligkeit und gottseligem Wandel! — Wie ergebe», wie demütig 
und klein sollten wir sein, wie bemüht, unser Gelübde zu bezahlen 
in der Gegenwart Seines ganzen Volkes — einander in Liebe 
dienend, ung hingeben täglich gebrochen zu werden und den Kelch 
der Leiden trinkend. Wenn wir beständig in Seiner Genieinschast 
bleiben, die gesegneten Früchte mipartciischcr, ungeheuchelter, in­
brünstiger Bruderliebe euUvickcln; Mitleid habend mit den Schwach­
heiten der andere», einander in selbstloser Liebe hellend, wo wir 
den Bruder fehlen oder il-rrgehen sehen, werden wir nicht daran 
denken, unsere eigenen geringen Fähigkeiten zu hoch einzuschätz»», 
roii uns selbst höher zu denken, dar eigene Interest« in den Bord«r- 
griind stellend, die Schwachheiten deS Bruder» benuhcnd, u>» ihn in 
ein schlechtes Licht zu stellen, und schließlich von sich selbst reden 
machend und sich in den Bordergrund stellen wollend, den Geist des 
NeideS und der Bitterkeit enNoickelnd. Dirs ist nicht die Liebe Christi, 
wie sie uns der Herr und Meister vorlebte — und auch die Apostel. 
Auch die schinerzlichen Erfahrungen der letzten Zeit im Gefchwister- 
krciS zeuge» in vielen von einem ungesunden, unbesonnenen unbrüder- 
lichen Geiste Und nicht genügendem Wachen und Gebet und Iln- 
kenntniS und Nichtbeachtung der Belehrungen der Schrift. Der 
Apostel sagte nicht umsonst: „Da ihr eure Herzen gereinigt habt, 
durch de» Gehorsam gegen die Wahrheit, zu ungeheuchelter 
Bruderliebe: so liebet einander mit Inbrunst aus reinem Herzen." 
(Siehe auch Philipp» 1, 1—4 und 5—8; auch 1. PrtruS 8,8—9.)

Wir erwarten beständig Prüfungen auf unserem Wege zu 
unserer Belehrung, Läuterung und Zubereitung, und haben für diese 
letzte Zeit besondere Prüfungen erwartet. Deshalb bin ich nicht 
erstaunt über die gegenwärtigen Prüfungen. Der Herr kennt, die 
Sein sind, und läßt es dem Aufrichtigen gelingen. E« ist alle« bloß 
und ausgedeckt vor den Augen dessen, mit dem wir eS zu tun haben 
(Hebräer 4, 12—13); und Er bringt alles Bcrborgcnc an« Licht. 
Ja, und dafür können wir dem Herrn nur dankbar sein; denn, daß 
wir unS durch äußeren Schein und Heuchelei selbst betrügen, hat 
wahrlich keinen Wert.

Wie »st ist immer wieder (besonders auch durch unfern lieben 
Br. Russell) daraus hingewiescn wordene „BchütedeinHcrz mit allem 
Fleiß, denn von ihin a»S sind die AuSgänge deS LebenS! Da« 
menschliche Herz ist schwer zu ergründen, und wir können einander 
nicht beurteilen; aber wir können unter inbrünstigem Gebet wachen 
und unsere Herzen immer im Spiegel de« Wortes GotteS prüfen.

Laßt nn«, geliebte Geschwister, in heiliger Ehrfurcht vor dem 
Herrn wandeln — mit Einmaligkeit im Vertrauen aus Seine Gnade 
und Hilfe, ur.d in Treue auSharren bis zum Tode. Gott ist treu, 
der die Verheißungen gegeben hat. Laßt n»S in der noch kurzen 
Spanne unserer Pilgrmischoft zeigen, daß ivir von Ihm gelernt 
haben — btt Brüder zu lieben; und alles meiden, was n»S selbst 
hindern köunbi^ Fortschritte zu machen und uns von dein schmalen 
Wege obzubrlnge»; damit wir nicht von Ihm hinweggeschärnt 
werden bei Seiner Gegenwart.

„Ich bin'S! Des Meister» Stimm' erledatl«, 
rld lau« der Wind auch stürmt;
Cb sich mit Wut und mit Gemali 
Auch Well' auf Welle türmt, 
Idr Jünger dort im kleinen Boot, 
Ide tolti nicht uutcrgeh'n; 
lind leidet ihr brim Bildern Not: 
Ter Heiland Hal's gelehn.

Er läßt die Seine« nie allein, 
lind wen» sie succhila»! sind, 
Tritt lei« er in de» Nahn dinein, 
Tann bellet sich der Wind.
Ich bin'»! Der Heiland ruft «och heul, 
Wenn du in Sturm und Not, 
Wenn bitter Weh und Herzeleid 
Dich zu verschlingen droht.

Und ob den Weg du nicht verstehst, 
Sein' Treu' ist ewig gut;
Er sorg«, daß du nicht «ntergehft, 
Er wandell ans der Flut."

I» herzlicher Liebe und Fürbille Euer gedenkend, grüßt Euch 
ausi herzlichste, Euer Bruder und PUtpilgrr »ach Zion

Vern hard Bu chholz. 
« • *

Im Tchiip e » gr abe », 16. Inni 19 t G.
Meine lieben Geschivister !u Christo! Vor einigen 

Dogen empfing ich Eure liebe Seiibung von 0 schönen Friedens- 
karten, und bitte ich Euch, mir noch L weitere Seriell, sowie a»ch 
12 Epemplarc bei letzten W a chi I urni S, ;u senden.

Ich lege einen Ziveimarkschein dem Briese bei, da cs der 
chnellste Zahlung-weg au» dein Felde ist.

St. Jahrg., Nr. 8

Wie ich wohl schon schrieb, habe ich hier draußen durch 
Gotter Gnade di« kostbar« Gelegenheit, da« Studium säst wie zu 
Hause forlsetzen zu können.

Welch cilir bewahrende Kraft von unserer herrlichen Wahrheft 
auSgcht, kann ich täglich erfahre», sic bildet einen starken Schutz 
gegen di« mannigfachen, verderblichen Einflüsse hier draußen.

Tic letzten Wochen hoben uni hier eine schwere Unruhe gr» 
bracht, und cs sieht noch nicht zum Besten hier au».

Den ganzen Jaininer des Kricge« habe ich wieder einmal so 
recht erkennen können, doch da» Bewußtsein, daß di« hrrrliche Zeit 
der Segnung und der Wiederherstellung so nah« ist, hat mir stet» 
eine schöne, untere Ruhe gegeben.

Wie reich sind wir doch, und wi« groß ist die Gnade unsere« 
treuen GotteS und BatcrS gegen un», daß Er nn» die Augen des 
Bersiändnisie« so rechtzeitig geöffnet hat und wir nicht wie di« arm« 
Welt den kommenden Tagen init qualvoller Nnruh« und Besorgnis 
ciitgegenzusehen brauchen, daß wir nun inmitten de» allgemeinen 
Elend- mit froher Zuv«rficht und wahrem HerzenSsrieden erfüllt 
scin können.

Wahrlich, wie sollen wir Jehova alle Seine Wohltaten an 
uns vcrgeftcn?

Möge »ns»r himmlischer Baler un» immer mehr mit S«inem 
herrlichen, heiligen Geist ersüllen und nn» Kraft verleihen, damit 
wir unser« Dankbarkeit in rechter Treue zu Ihm beweisen können.

Euch Seiner bewahrenden Liebe drsehlend, grüße ich Euch 
herzinnig mit 1. Petrus 5, 10. 11! Euer getreuer Bruder in Christo 

Alphons Degert.

Geliebte Geschwister im Herrn: Durch die Liebe, 
mit der wir geliebt worden find, fühle ich mich gedrungen, Euch ein 
paar Zeilen'der Liebe und de» Danke» zunächst für den zugesandte» 
Wachtturm, den ich mit Freuden erhalten habe, zu über' 
mitteln. Denn war Köstlichere» könnten wir uns noch wünschen, al» 
noch mit der köstlichen Speise Scine- Worte- versorgt zu sein?— die 
un» zu jeder Zeit so wohl lut und wodurch unser« Seel« befriedigt 
und gesättigt wird. Denn welchen Trost und welche Versicherung 
dürfen loir au» seinem Worte schvpscn; wie der Psalmist in Psalin 
130, b—6 empfiehlt, od«r auch im 19,8.10 lobpreist, daß die Bor. 
schrificn Jehova» richtig sind und köstlicher denn Gold unb vi«l 
eene» Gold und süßer al» Honig und Honigseim. Und dies« 

che Speise wird un» auf verschiedrne Weise dargerricht. Eben­
falls auch während meiner Uilaub«z«it durste ich durch d«» Herrn 
Gnade reichlich durch di« Borirägc der Brüder gestärkt und erquickt 
werden. Mit aufrichtigem Herzen mußte ich bekennen: „Wie fall 
ich Jehova alle seine Wohltaten an mir vergelten usw.!" Auch 
hier, wenn auch in der Einsamkeit, wird ost mein Herz erfreut, 
inde,» ich öfter bei der Arbeit manchen Kameraden rin kräftige» 
Zeugni« ablegc» kann, wobei sic mitunter, trotz ihre» Unglauben», 
mir doch Recht gebe» müssen. Ja, dem Herrn sei Lob «nd Dank, 
daß er auch Vorlrhrung für sie getrosten hat, daß auch ihnen die 
Augen oitfgefeit werden, und daß sic sich an den Absichten unsere« 
liebreiche» Vater« srcue» n»d ihm Lob und Anbetung darbringen 
werden. So möge der Herr alle, die mit demselben Geiste ver- 
bunden sind, völlig zubereiten, daß wir fähig sein möchten, al« 
Sc-euübringer »nd Ausrichter der Welt zu st eh e ».-angetan milder 
ganzen Wastenrüstiiilg GotteS, allen Tücken und Anläiiscn §»'»»« 
widerstehend. BiS jctzt bi» ich gesund und froh im Herr», und 
hoste ich von Euch dasselbe. Ich befehle Euch der Obhut und 
Gnade »nsercS hiininlischen Vater« und grüße Euch >»it Psalm 138 
und 27, 4—5. Euer geringer Bruder und Mitpilger nach Zion, 

I. M a s a n r k.

* » »
Liebe Geschwister! Biel, sehr viel hab« ich an Euch ge­

dacht, wissend, daß der Herr i» Seiner Gnade alle» zum Besten 
sühren würde, und daß e« gut »nd selig ist, sich in Seiner Hand 
zu wissen, und daß alle Dinge zum Guten dienen, dem, der da 
glaubt. Ost muß cs durch schwere Prüfungen und Kämpf» gehe». 
Ich glaube, daß augenblicklich wohl kein Glied am „Leibe" davon 
verschont bleibt, denn, e» sei brieflich oder in Gesprächen, wir hören 
viel von Aliscchtullgki, des Böse» und den schweren inneren nämpstn, 
odcr auch über alleilri Versichrungen seitens unsere- Widersacher«, 
der lvohl weiß, daß seine Zeit kurz ist; aber auch, und da» ist ja 
schliiiuncr als alles andere, über Lauheit und ein Nichlerkennen der 
Gegtiiwart Christi.

Der zivcilc Advent Christi, so ineinen viele Christrn, soll» 
wicdrruiu im Fleische siattfiiidc», und so bleibe» Augen und Herzen 
verschlösse» sür daS himuilischc Licht »ub die freudigsten Erwartungen, 
die u»S hebe» und u»S stärke» ziim Ertragen all der schweren Dinge, 
die jetzt da sind. I» ruhiger, holländischer Weise hatten wir hier 
auch unser« Kämpfe durchzumachen. Wenn ich nicht resolut da-
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zwischen getreten wäre und gesagt Hötte, daß ich mich in allen 
Stücken an die Schriftau-legung von Bruder Russell halten würde, 
auch wen« ich sie hier allein vertreten müßte, so wäre hier ein 
theologischer DiSputation-klub entstanden, »nd daS volle, klare Licht, 
da- jetzt scheint, und' die volle Offenbarung dc- Göttlichen LicbcS- 
PlaiieS mit den Menschen wäre verdunkelt worden.

DaS Gedächtni-mahl Sonntag den 16. April miigc unter de» 
Herrn Segen und Gnade da» brüderliche Band allüberall fester ziehen, 
damit wir Kraft haben mögen für die Leiden und Prüfungen, die 
uns bcvorstehen! Ich hoffe, es geht Euch allen gut. Ich bin in der 
Zeit eine völlig Gelähmte geworden — von Rheumatismus — und 
gehe mühsam am Stock durch da« Zimmer, weiter kann ich auch 
nicht foiiimen. Durch der Herrn Gnade ist der Oberkörper ver. 
schont geblieben, sodaß ich wenigsten- die Feder hantieren kann. 
Unsere große Freude ist die neulich herausgegebenc holländische 
Broschüre über „WaS lehrt die Heilige Schrift über die Hölle'?". 
Die Mittel dazu waren nicht leicht zu erschwingen, denn das Papier 
ist in Holland so teuer geworden. Der Herr segne gnädiglich unser 
Bemühen. Mit warmem Ostcrgruß au Euch alle und viel Segen 
für Sonntag wünschend. Eure Schwester im Herrn,

I. Kropsf-Rotterdani.
fWie wir vernehmen, hat da-Interesse, der Eiser und die Liebe 

zur Wahrheit in Holland beträchtlich ztigenommcu. DcS Herrn Gnade 
sei mit den lieben holländischen Geschwistern! Die Red.f

* * *
Liebe vibelhanSfamilie! Bezugnehmend aus die Ans- 

sorderung im Wachtturm vom Mai betreff» Erneuerung der Bestellung 
bitte ich, mir denselben weiter zu schicken. Ich bin vorläufig leider 
noch nicht in der Lage, den AbonnenientSprei» für daS vergangene 
Jahr und auch für das lausende Jahr cinzuscnden. Wie ich da- 
erste Mal während eine» BortrageS einer der Brüter die Wahrheit 
Hörle nnd um weitere Aufklärung bat, war ich eben von einer 12 
Wochen langen Krankheit genesen und nicht in der Lage, Geld ein» 
juscnden. Durch die Krankheit war ich in große Not geraten. Kurz 
darauf began» der Weltkrieg, und ich mußte dienen. Da jetzt auch 
mein erwachsener Sohn von 19 Jahren cinberulen wird, leidet mein 
arme» Weib mit ihren 7 Kindern beispiellos, und sende ich jede» 
ersparten Groschen von meiner Löhnung nach Hause. Da ich durch 
da» Lesen des Wachtturms so reich gesegnet bin, mehr wie ich 
jemals zu bitten wagte, inöchte ich denselben nicht entbehren, und so 
bitte ich, mir denselben weiter zu senden. Der Meister wird mir 
Gclegeuheit geben, Ihr« Wohltat wieder gut zu machen. Ich danke 
recht herzlich für die vielen Beweise der Liebe für mich Armen, durch 
die so püultlichc llbersendungdeS Wachtturms und anderer Schriften. 
Möge unser Herr cS Euch reichlich vergelten! ES grüßt Euch alle 
recht herzlich Euer dankbarer Friedrich L u n t e r.

* * *
In Christo Jesu geliebte Geschwister! „Preise» will 

ich Jehova von ganzen» Herzen, im Kreise der Aufrichtige» und in 
der Gemeine." (Psalm 111, 1.)

Wie im letzten Jahre, so auch in diesem Jahr war cs mir 
nicht vergönnt, im Kreise lieber Geschwister das heilige GedächlniSmahl 
zu seierii. Wenn ich cS im letzten Jahre durch unseres geliebten 
Herrn gnädige Zulasiung feiern durste und große» Segen hatte, so 
ist nier» Herz noch in dieser Stunde von der Straft erfüllt» die ich 
empfing; und mein Gebet ist, daß der Segen dauern mochte, bis 
unser geliebter Herr mich für würdig erachtet, „heim" zu gehen. Die 
Kieler Versammlung sandle uiir des Herrn Brot und Wein. Ich 
hatte fast de» ganze» Tag für mich frei. Und so durfte ich mein 
Weihegelübde aufs neue bekräftige», treu zu sein bis in den Tod nnd, 
wa» auch kommen möge, auszuharre». Wenn unser gclicbtcr Herr 
es will, und wenn ich ihm folgen soll, durch Gethsemane, so will ich 
e» freudig tun, denn er wird inich nicht versäilMen noch verlassen. 
Und nicht wahr, mein, geliebten Geschwister?: „Die Bruderliebe 
bleibe!" Mir ist, al» wär« unS bei der diesjährigen Feier «in ganz 
besonderer Segcn zuteil geworden. Möchten wir alle r» zu würdigen 
wissen. Ta ich weiß, daß auch Ihr dort im lieben Bibelhause viel 
u amps ZN bestehen habt, möchte ich Euch IakobuS l, 2. 3. zurufen. 
Der Widersacher möchte Arisenlhalt bereiten; cs wird ihm nicht ge- 
fingen; Jesus siegt. Möchten wir alle Epheser 6, 13 befolge»; denn 
die -seit ist sehr nahe. Ich wünsche Such fernerhin deS treuen Baiers 
reichst,» Segen. ES grüßt Eiich herzlich Euer Bruder hu Herrn

H. B o hsi ».

Liebe BibelhauSsamili»! Die Gnadc nnscrc» Herrn Jesu 
Christi sei mit Euch! Ich bin »ich! fähig, dem Herrn genügend 
Daul darzubriugtn sur alle seine Gnade und Barmherzigkeit,' dîe 
«r mir erwiesen hat. Ich suhl« e» täglich mehr, wie schr ich der 
Guadensonnc unseres Herr» bedarf. Wie »olweudig war manche

Stunde der Dunkelheit und Anfechtung, di« ich verleben durfte, um 
meine Kleinheit und Seine unendliche Liebe, Treue und Sorgfalt so 
recht kennen zu lernen. Keiner, glaube ich, ist an sein«,, Platz gestellt, 
ohne daß er besondere Lektionen daran- ziehen müßte. Mögen wir 
alle recht auslnerkc», damit wir unsere Berufuiig und Erwählung 
immer mehr befestigen. Binden ivir unser Opfer täglich neu an di« 
Hörner deS Altar-. Insbesondere möge unS der Herr allen draußen 
Gelegenheit geben, Sein Adeudmahl mit ihm zu feiern. In Jesu 
Liebe allen Geschwistern treu verbunden, Euer Mitpilger nach Zion

Emil Bastian.
» * *

Liebe Freunde und Geschwister! Schon lange habe ich 
von mir nicht» hören lasten. Endlich will ich da» Versäumte nachholen. 
Jetzt bin ich schon & Monate hier im Lazarett. Danke Euch herzlich 
für die Speise des Geiste», die ich in beut von Euch mir zugesaildten 
Wachtturm hab«. Danke auch unserm Herrn nnd Meister für seine 
Gnade, daß er das beseligende Licht seine» Evangelium- auch in »lein 
Herz erstrahlen ließ. Ist mir doch dadurch klar geworden, was da» 
Leben für einen Zweck und Wert bat. So bin ich nicht im Finster» 
über di« Bedeutung dieser Zeitercignisie. Christus, der Retter, ist da. 
lind er wird, wie einst aus dem Meere, dem Wind und den Wellen 
Ruh« grbieten. Und alle» wird verstummen. Alle Weisheit, mit der 
sich die Starken unserer Tage brüsten, wird zu Schanden. Der 
Herr unser Gott redet zum Bolle, doch wollen sie nicht verstehen. 
Selige Zeit, wenn alle erfahren dürfen: Der Herr unser Gott, der 
uns geschlagen hat, er hat im» auch wieder geheilt. Ich hatte von 
hier aus Urlaub und habe die Geschwister in Herten besuchen dürfen. 
Es war doch etwas Schöne-, wieder einmal unter Gleichgesinnten 
lveilrn zu dürfen. Man kann seiner Freude Ausdruck geben nnd 
wird verstanden. Ein erhabene» und beseligende- Gefühl bringt un» 
unser Glaube! Er ist e-, der die Well überwindet. Auch in allen 
Trübsalen haben wir herrlichen Trost. Und in Versuchungen, deren 
nicht zu wenige sind, haben wir Hilst. Er, der versucht war, kann 
auch uns darin Helsen. Ihm, dem Gewalt gegeben ist über alle-, 
und dem Vater, der alles in seine Hand gelegt hat, Ihnen sei Ehre, 
Lob und Preis in Ewigkeit. Ich grüße euch alle in der Liebe Jesu 
>uit Psalm 119,24. Euer geringer Bruder M. Wnendt.

* * »

Liebe Geschwister im Herrn! Sende Euch herzliche Grüße 
mit Psalm 93 iilld teile Tuch zugleich mit, daß ich den lieben Wachtturm 
Nr. 4 utit großer Freude wieder erhalten habe. Immer deutlicher 
wird mir unseres lieben Gottes Pla» und sein Wort, und, meine 
licbeu Geschwister, ich Ian» Euch sagen, wa» mir dieser W achttu rm 
wieder Lehrreiche» gebracht hat, da» übersteigt alle» bi»ber mir Ge» 
botciie, oder sei eS, daß ich schon mehr Verständnis sür Gotte- Wort 
erlangt hab«. Da ist e» gleich die erste Bclrachtnng, „Rechte- Täten 
de» Leibe»", wo- mich sehr interessierte; ich glanbe, deutlicher kann« 
UNS doch nicht mehr klargelegt werden, wa» wir al» Bottes Kinder 
zu tun und zu lassen ha.»». lind auch die herrliche Brfchreibmig, 
„Herr, lehre uns beten"! O, wie wunderbar, wie labend und er­
quickend sind doch diele Zeilen! Aber den rechten Weg zur Wahrheit 
zu finden wird unS von dem Fürsten dieser Welt nicht so leicht gemacht, 
und gleichsam durch einen Urwald von menschlichen Dingen muß man 
sich hindurch arbeiten; Schlingpflanzen ähnlich versperren un» die 
Verlockungen dieser Welt, die Versuchungen Satan» den Weg, und 
e» dedars aller Krost und Energie, die Hindernisse beiseite zu schiebe». 
Wer dann noch, wie ich z. B., so jung in der Wahrheit und so all«in 
hier draußen ganz aus sich selber angewiesen ist, wo mir kein Bruder 
oder «inr Schwester beratcn Hilst oder mich ausmuntert, wenn mich 
die verschiedenen weltlichen Dinge manchmal zu erdrücken suchen, dann 
betet man, oder greift zum lieben Wachtturm, zu den Schrist» 
studien oder zu der heiligen Schrist, und da ist e» in solchen schweren 
Stunden, al- würde mir ein stärkender Trunk eingeflößt, und all 
da» Liebe und Gute, wa» au» diesen Schriften spricht, ist e», wa» 
niich wieder ausrichiet nnd n cht wanken läßt, und dann wird da» 
Sprichwort wahr: „Sich selbst bekriegen ist der schwerste Krieg, 
sich selbst besiegen ist der schönste Sieg."

Doch nicht nur diese beiden Betrachtungen sind lehrreich; sondern 
alles, alles, wa» uns der liebe Wachtturm bringt, lehrt und zeigt 
un-, wie wir unsere großc Errettung bewirken, wie wir uns unseren! 
lieben Herrn und Meister nähern lönttkN. So, nieine liebe» Ge­
schwister im Herr», möge Euch der liebe himmlische Vater sür alle- 
Gute, Ions ihr mir erweist und crwitfrii habt, reichlich entschädigen. 
Durch Gotles Hilf« noch gesund nnd munter, bitte ich Euch herzlich, 
alle» lieb«» Geschwistern ini Felde und in der Heimat mein» herzlichsten. 
Grüße zu eiitbicte». Auch Tuch, liebe Geschwister, die innigsten Gruße 
mit Römer5,1—11, von Eurem i» ber Liebe Jesu verbundenen 
Bruder Arno Weise.



Bibeln und Testamente, Hilfsmittel zum Bibelstudium u. a. m.

Schriftstudien.
Ban» 1 — ter Sian »et Zeitalter — gibt einen Umriß von dem 

in der Bibel geoffrnbaiten Göttlichen. Plan in bezug ouf die (Erlösung 
und Wiederherstellung des Menschen. — 360 Seiten.

Vaud 2 — ®ie Zeit ist herbei gekommen — betrachtet die Art 
und Weife und die Zeil des zweiten Kommens des Herrn und die dies­
bezüglichen Schristzeugniffe. — 360 Seilen.

Band 3 — Dein Königreich komme — betrachtet die Prophe­
zeiungen^ di« auf die „Zeit deS Ended" und auf die Verherrlichung der 
Kirche und auf die Aufrichtung der Millennium-Königreiches Bezug nehmen; 
er enthält auch ein Kapitel über die große Pyramide und ihre Überein­
stimmung mit den Daten und anderen Lehren der Bibel. — 360 Seilen.

Band 4 — Der Krieg do» Harmagedoa — zeigt, daß die Auf­
lösung der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangen hat/ und daß 
all« vorgeschlagenen Heil- und Hilfsmittel wertlos kind, nicht imstande, 
das vorherg-sagte schrecklich« Tube abzuwenden. Er betrachtet in den 
Ereignissen der Zeit die Erfüllung von Prophezeiungen — insbesondere 
unseres Herrn große Prophezeiung von Matth. LS und Sacharjas Prophe­
zeiung, Kap. 14, 1—9. 360 Seiten.

Band 5 — Die Versöhnung bei Menschen mit Gott — behandelt 
einen höchst wichtigen Gegenstand — daS Zentrum, gleichsam die Rabe am 
Rade, um die sich alle Teile de- Plane? göttlicher Gunde drehen. Derselbe 
ist der sorgfältigsten und gebetvollsten Betrachtung wert. — 485 Seiten.

Banb 4 — Di« Mene Schöpfung — behandelt die Schöpfungs­
woche, l. Mose 1 und 2, und die Kirche (HcrauSwahl), GotleS „Neue 
Schöpfung". Er betrachtet Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pflichten 
und Hoffnungen betreffend die Berufenen und als Glieder deS LeibeS 
unter dem Haupte Angenommenen. — 675 Seiten.

Preis pro Band Mk. 1,50 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). 
Arme erhalten die Bände, einen nach dem andern, leih weife. Er­
schienen sind: in Englisch 6 Bände, in Deutsch 6 B., in Schwedisch 6 B., 
in Dänisch-Norwegisch 5 B., in Französisch 2 B., in Griechisch B. 1, 2, 3 
und 5, in Finnisch 3 B., und B. l in Italienisch, Holländisch, Spanisch, 
Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Rumänisch, Chinesisch und Japanisch.

Broschüren usw.
Wad sagt di« -«ili,« «christ über di« Hölle?

Eine sorgfältige Betrachtring sämtlicherSchrifstellen, die mit „Hölle" 
„Pein", „Qual" oder ähnlich au« dem Grundtest übersetzt sind. Pr. 20 Pf, 
Di« kSiedrrkunst unser«? Herr» — Parusse, Epiphani«, Apokalypse.

Welcherlei Erwarwngen sind berechtigt? — Wie sollen wir wachen? 
Di« Z«i» seiner Paraste, — Die Beweise seiner Gegenwart. — „In den 
Tagen dieser Königreiche." — Die Tage de« »arten» (Dan. IS) sind 
erfüllt. — „DaS Himmelreich kommt nicht mit Beobachtung." — Aochtlurm- 
AuSgabe Preis Mk. 0,20, 12 Lxempl. 1 Mk.

Das allgemeine und ewige Besetz Botte».
Seine Beziehungen zu den zehn Geboten JSraelS und ihrem 

Sabbrttag. Für jeden wahren Christen nützlich und wichtig. — 62 Seilen 
stark. — Prei» Mk. 0.30 (Doll. 0.10) franko.

Leitfaden und Unterrichtsmittel.
Diese» Hilfsmittel besteht aus verschiedenen übersichtlich und alpha- 

betisch geordneten Zusammenstellungen von Schriststudien und Gegen­
ständen, welche für ;«den Schriftsorschcr in besonderer Weise bedeutungsvoll 
sein können. Mt. 0.10 lDoll. (HO).

Verlier Handbuch zum Bibel-Unterricht.
Eine sehr hilfreich« Handleitung für all«, die dar verlangen haben, 

da» Wort GotteS mehr und mehr zu erforschen, uni zu erkennen „waS 
der gut« und wohlgefällige und vollkommene Wiste Gotte» ist", l. Teil: 
Bibelkommentare der „Schriststudien", deS „Wachttunn" usw. — 2. Teil: 
Leitfaden und Lehrmittel. — 3. Teil: „Schriststndien" - Register. — 
1. Teil: Erklärungen schwieriger Schriftstellen, Verzeichnis der unechten 
Stellen im Neuen Testament. PreiS: in Leinwand gebunden Mk. 3.bv 
(nach dem Auslande Mk. 4.00).

Täglich himmlisch Manna für den Haushalt des «laubrns.
Eine Sanimlung von Schristfiellen mit kurzen Betrachtungen, 

zitiert an» dem Wachtturm, für jeden Tag des Jahres, mit leeren 
Seiten zwecks Eintragung von GeburtS-und Gedenktage». In Leinwand 
gebunden. Preis Mark 2.00.

Phot», Drama - Bücher und -Poftkarien.
vollständige Erklärungen zu dem Photo-Drama der Schöpfung 

mit Illustrationen; in elegantem Leinenband, Mk. 1.00. Eine Auswahl 
von 56 Bildern in wunderschönem Farbendruck, Posikarlcngrößc, Mk. 4.00. 
Li) Korten altttstamenllich Mk. 1.40; L0 Karten nculcstomenllich Ml. 1.40; 
10 Karten kirchengeschichtlich 70 Psg. ; 6 Karten Gleichnisse 50 Psg.

Di« nahe tvi«»rrherftrUung d«S Baltes Israel.
Zlvölf sehr wichtige Aussätze in deutscher Sprache, für Juden ge 

eignet; 24 Seiten; 12 Stück Ml. 1.— ; einzelne Ereniplare 2» Psg., oder 
aus Berlaugcn kostenlos.

„Die Stimme" — einige Aussätze in-jiddisch lind Deutsch — wird 
kostenlos abgegeben; mau verlange soviel, wie man zum Adgcden an 
Juden gut gedranchen kanu.

Glauben-karte« : Postkarte» mit dem wuiiderlchöne» Bild „Jesus 
stillt drn Sturui!" und dem Jahresmerlwon „Stark im Glauben!" — 
10 Stück 00 Psg., 100 Stack Ml. 5.50.

S Photographien: Der gute Hirte; Sieh«, ich klopfe an; die 
Bergpredigt; Bethanien; Hasset die Kindlein zu mir kommen! — zu­
sammen HO Psg.

Millenuivmskarten ! 6 Stück, eint Serie, 30 Psg.; 60 Stück 3 Mk. 
Paläftinakarten: IS wunderschöne Ausnahmen 7b Psg.
Sprnchkart«»: IS Stück SSPsg.;bvStück 3M; ISOStückMk.b.bv. 
Briefumschläge: 50 Stück 75 Pfg.; 100 Stück Ml. 1.50.
Briefpapier: bv halb e Quartbogrn bv Psg. ; wo Blatt Mk. I.—.

Elberfelder Bibeln und Destamente.
Großformat in H«lbleder gebunden Mk.7.10; Leder 10Mk. Mittel­

große Taschenbibel 3,«O; in Leder 5.80; in weichem Leder mit Rotschnitl 
8 Mk. Kleine Taschenbibel mit lateinischer Schrist Mk. 5—.; in Leder mit 
Rotföhnitt Mk. 8.80; in weichem Leder mit Goldschnitt g Mk,

Testament, billige Ausgabe 30 Psg.; kleine Ausgabe mit lateinischer 
Schrift Mk. S.bi>; die gleich« in L«d«r gebunden Mk. 3.50; In deutscher 
Schrift Mt. 3.30.

Luther-Blbel» und -Destamente.
In kleinem laschens orma! mit Parallelstellen in Leinwand gebunden 

Mk. 2.30; Ganzleinen Mk. 3.30; Leder, Rotgoldschni» Mk. S.70.
Taschenformat, Mittelgröße, mit Parallelsten«« und Abschnitt- 

Überlchriften, in Ganzleinen Mk, 1,30; in weichem Leder mit Rotfchuilt 
Mk. 2.70; auf dünnem Papier gedruckt, in weichem Leder und mit Rot- 
fchnitt 3 Mk.

Kleinste Taschenbibel mit lateinischer Schrist, 12x7 Ztm. groß, auf 
dünnem Papier gedruckt Mt. 2.SV; Leder weich Mk. 3.20; mit Bold- 
fchllilt Mk. «.SV.

Billige« Testament 25 Psg.; in starkem Einband bi) Pfg.; mit den, 
bekannten Bildern illustriert 1 Mark.

Di« Paeallelbibel.
Diese Doppelbibel bietet ein« BibelauSgabe, die unmittelbar n«pen 

dem Text der lutherischen Übersetzung in der zweiten Kolumne eine den 
Gnmdttxt möglichst genau wiedergebende, vollständige zweite Übersetzung 
enthält. In drei starte Halbfranz-Bände gebunden Ml. I7.!>0; da» Reue 
Testament 5 Mk.

, Weizfäck-er Reu«» Test,men«.
Borzügliche Übersetzung, mit Fettdruck hervorgehobene Stichwörte, 

abstcchende Schrist für Krrnsprüche und alle auS dem Alten Testament 
anges ährten Schriftstellen und sehr deutlicher Druck bei mäßig großer Schrift, 
gutes, dünnes Papier, Taschenformat. PreisMk.S.bv; sehr zu empfehlen.

Bremer Kvokordinz.
Ein sehr nützliche» Hilfsmittel zum Bergleichen und raschen Auf­

finden von Bibelftellen, auch wenn man ost nur «inen Teil eine» BerfeS 
im Sinn« hat. In alphabetischer Reihenfolge findet man hier die haupt­
sächlichsten Wörter der Bibel angesührt und unter jedem Worte die Stell«», 
wo es vorkommt. Iüi6 Setten 5 Mk.; auf dünnem Papi«r, Taschenformat 
doch die gleiche Schriftgröße e Mk.; in Leder gebunden Mk. 7.50.

Ealw«r Konkordanz.
vollständiges biblisches Wortregister. Nach innerer und äußerer 

Ausstattung, ausführlicher Textangab«, klarer und üdersichtticher «nord- 
nung übertrifft dieses Werk alle«, wa» in deutscher Sprach« bi» jetzt auf 
diesem Gebiete erschiene» ist. Groß-Lexikon-Format, Halbfranzband, 
1456 Seiten. Mk. 8.50.

Calmer Biblisches H-adwörlerbuch.
Ein Schlüssel für Gelehrt« und Ungelehrte, für alle Bibelsorfcher, 

gibt dieses Werk einen edens» kurzen und populären als gründlichen 
und aus dem Boden der neueren Forschungen beruhenden Ausschluß über 
alles Wissenswerte, über Personen und Ereigniss« tur Bibel, üb«r die 
israelitische und heidnische, wie über die christliche Geschichte. Groß- 
Lexikon Format, mit vielen Illustrationen, gut gebunden Mk. 10.50.

WandsprSch« Bit Blumen und Lan»lch«ktsbild«en.
Hitwon führen wir nur ein« kleine Auswahl zum greife von 

10 Pfg. bis zu Mk. I.bk); Auswahlsendungen zu l, 2, 3, 4 ober 5 Ml.
Silber zum Einrahmen.

al Jesus stillt Sturm und Wind; d) Jesus in Gethseman«; O Dar 
Heilige Abendmahl; — jede« Mk. 1.20; in großem Format MI. 3.—.

Das Zukunftsbild da« Jesaja 11, 8.
Kartongröße 32x48 Ztm., Mk. 3.80; Postkarten 10 Stück 50 Pfg.

Eia Bild von unserm Hellanp,
das berühmlest« u»d ziiverläfsigste, Kariongröße 50x35 Ztm., Preis Mk. S.30;

Po fikarten g r äße 10 Psg., 10 St. 50 Pfg.
Ter göttliche Pla» der Zeitalter.

Eine Lcinwandkartt von zwei Meter Länge, 9 Mk.
Prophetische Zrttalteklärten

in Größe eàx so Ztm. (L-<3 Fuß), enlballend in harmonischer Zusammen­
stellung die „Karie der Zeitalter" zur «eraufchaulichung deS göttlichen 
Plaues der Zeitalter, wie er in Bondi der „Schriststudien" klar- 
gelegt wird, und die Abriss« über chronologische und prophetische Zeit­
rechnungen und die große Pyramide Ägyptens, gemäß den Bänden II 
und Ili. Der Preis dieser Karten ist 1.1.0 Mk. Sie lassen sich mittels 
Hrftzwcckcn an die Wand befestigen und eignen sich gut für Borträge 
bei tirilieren Versammlungen oder auch, um besuchenden Freunden eine 
Erllärung zu gebe».

Eine Heinere Karle zur Bestätigung der Chronologie niillel» Zeit- 
parallclcn und propheliichen Zeitabschnitten, daß dieses Zeitalter 181« zu 
End- ging und 1915 die Da». IS, l nnü Matth. St, Sl erwähnte große 
Trübsal und Anarchie sättig ist, »ach welcher die Menschheit, in den Staub 
gebeugt, die glorreiche Wiederherstellung des Reiches Gottes anerkenne» 
wird — ei» nemstacher Beweis — groß Mk. 1.50; ilei» 50 Psg.

13H Zions tied er mit Roten, — 40 Psg. - In Vorbereitung!)
llrruz und Kron« tzsoldbroschrn und -Stadeln, Mk. 2.30.

Zue Beachtung. Tic Preise schließen das Julandporto ei»; »ach dem Ausland erbölie» sie sich bei stärkerer Verpackung und hödercm Porto um 
5 Psg. für je üt) Gramm deS Gewichts. G«ldbeträge sind nur a» die Wachtturm Bibel- und Traktat Gesellschaft zu richten.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Die Zeilschrist „Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage der christlichen Hoffnung: die Dcrföhunng durch dar «eure Blut 

des „Menschen Christut Iefitê, der fich selbst gab zum Lösegeld [gitili entsprechenden Kaufpreis oder zum Ersatz) für alle". (1. Pet. 1, 19; 1. Tini. 2, 6J 
Eie hat die Aufgabe, aus diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und deu Edelsteinen der Wortes Gottes (1. Kor. 3, 11—15; 2. Po«, j, 
5—11) ausbaucnd, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Gehcininisses sei, das von den Zeitalter» her verborgen war in Gott, der alle 
Dinge geschaffen hat, ans daß jetzt . . . durch die Bersarninlung sHeranswahlj liiiidgcinn werde die gar mannigfaltig« Weisheit Gottes" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt gcojscubarl worden ist". (Eph. 3, !>—lv.)

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Seite und jedem menschlichen GlanbensbeleunlniS und ist deshalb um so mehr deflredt, sich bei allen 
Dailkguttgen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in Ebristo zn unterwerfe». Eie har dabcr aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit u»4 das Verständnis geschenkt dal. Der Eiandpunli, 
den der „Wachtturm" einnimm», ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher: wir lvifsen, was wir behaupten, indem 
wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird daher nur das i» den Spalten des „Wachtturm" 
erscheinen, was wir als Gott wohlgesällig erkennen können, was dem Worte Gottes entspricht und das Wachstum der Kinder Gottes in Gnade und 
Erkenntnis sördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeilschrisi au dem nnsehldaren Prüssteine, nämlich 
dem Worte Gotter, aus dem wir viele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Heraulwohl") ist der „Tempel dcS lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werl seiner Hände". Der Ausbau 

dieses Tempels hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des Tempels wurde, und hat das ganz» 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, lammen durch ihn die Segnungen Gotte« aus 
„alle« Boll", (l. Kor. 3, IG—17; Eph. 2, 29—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an das Bersöhnungsopser Christi glauben und fich Goti weihen, alS „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald der letzte diesel „lebendigen", „auScrwählten und kostbaren" „Steine" zubereitet sei» wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Auserstedung" alle vereinigen und zusamnienfügen. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt weiden 
und wahrend deS ganzen TausendjadriageS für Sott und die Menschen alS Bersammlungs- und BenniltelungSort dienen. (Offb. Id, d—S.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (Herauswahl), als auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß Ehrislnt Jesus 
„durch Gottes Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein .^ösegeld für alle" darbrachte und ferner „das wahrhaftige Licht" ist, „welches 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „ju seiner Zeit". (Hebr. 2, 9: 1. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, 9.1

Die Glieder der Kirche oder HerauSwahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm sJesumj gleich sein" 
und „ihn sehen werden, wie er ist" — indem fie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben GollcS und Miierben Christi" sein werden, 
tl. Jod. 3, 2; Joh. 17, 24; Römer 8, 17; 2. Petri 1, 4.)

Dio gegenwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist hie Sammlung und Zubereitung der Heiligen sur ihren zukünftigen 
Dienst als Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalters. Sie find Gotter Zeugen gegenüber der Welt und solle» bestrebt sein, in Gnad«, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, 12; Matth. 24, 14; Ossd. 1, G; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt besteht in dem Segen der Erkenntnis der Heilsgeltgenheilen, die gemäß der göttlich«» Verheißungen allen Menschen 
ziileil werden sollen, und zwar wahrend des Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen »nd Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver- 
Inrrlichtc Kirche oder HerauSwahl alles wiedererlangeu sollen, was dl» Menschheit durch den Fall Adams verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt »der vernichtet werden sollen. (Apg. 3, IS—23; Jes. 35.)

C. T. Russell, Redakteur der halbmonallich erscheinenden Zeitschrift: Thè Watch-Toirer.
Der „Wachtturm" bring« lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeltschrist 
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: Mk. 3.— für ein Jal». 

Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren au die 
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft 

»arme» (Peitsdüaad), Uo tersi re er»«r«tz< 7»,
In der Sdiutelz an Samuel couper, Zürich 0/17, Hong,erste. 12, In Amerika an 

Waich Tevtr Bible and Tract Socialj
13—17 Hiebt St, Brooklyn N. r, U. S. X.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Vater und Christo 
geweihten, von Herzen dem Wille» und Worte Gotte« ergebenen Ebristen 
de» Wachtturm erhalten. Wir haben ihn denjenigen unter ihnen, 
die auS irgend einem Grunde nicht imstande find, den jährlichen Bezugs­
preis zu entrichten, stet» unentgeltlich augetoten. Niemand, der hungert 
und dürstet nach Gerechtigkeit mid Wahrheit, braucht ohne den Wacht­
turm zu sein. Probenummern kostenlos.

Glückselig die Toten, die tm Herrn sterben von nnn au! 
Offenbarung I«, 13.

Einigt unserer liebe» Geschwister haben ihren Laus vollenden dür­
fen und haben, wie wir glaube», di« glorreich« v«rn>andlung erfahrkn, 
die wir alle erwarten, da wir, so wir treu auSharren bis zum End« 
unsere» Laufes, aus den Zuständen der Schwachheit eingehen werden 
in den glorrrichen Zustand der Vollendung und Kraft. Im April 
starb im Krankenhanf« in KarlSnilw Bruder Walter Huhle anS 
Dresden. Einige Zeit vorher starb im Kriege Bruder Da lt«r 
Micklich auSDreSden. Am S7. Mar, ist Schwester Dora Blaschzok 
nu» Dretden gestorben. ES wurde un» di« Mitteilung gemacht, dast 
Bruder Robert Seifert auS Dresden am It. Align» an der 
Somme gefallen ist. Er ging, wie wir annehmcn, zur Herrlichkeit 
ein. Sm SS. August starb im Kranken Haufe in Hage» Bruder Paul 
WellerShauS a»S Wermelskirchen.

Wir Iranern nicht wie diejenigen, die leine Hoffnung haben, 
fondem unf«re Herze» sind mit Freude erfüllt in der glückselige» 
Hoffnung, die wir haben.

Pilgrimreise von Bruder Balzereit vom 84. September 
bis 31. Oktober 1016.

Den 24. September Hamburg; So. Lüneburg; SL—27. Hannover; 
L8. Kassel; 2». Erfurt; öl). Weikersheim, O. S. Mergentheim; de» I. bi» 
S. Oktober Nürnberg und Fürth; 3. Augsburg; 4.—5. München; C. Unterò 
kochen; 7. Heidenheim; 8. Tiengen a. d. Br.; S. Winnenden; I». Stein- 
heim a. d. Murr; 11.—12. Stuttgart; 13. Tübingen; 14.—15. Tailfingen; 
16.—17. Freudenstadl; 18.—19. Freiburg i. Br.; 20. Lörrach; 21.-22. 
Mülhausen i. Els. ; 23. Markirch i. Els.; 24.-25. Straßburg-Kehl; SL 
Rastatt; 27. KarlSrnbe; S8.—29. Man»heim-LudwigShasen; 39 Reichen­
berg b. St. GoarShauftn; 31. Köln.

Der „Schriftsorscher". Bo» der größeren Auslag« d«S 
„Schrislsorschcrs" konnte bisher nicht mehr gedruckt werden, da der Drucker 
da« Papier noch nicht haben konnt«.

Das Adouliknieut aus den „Cchristsorscher" mit d«n Predigt«» 
Brudkk Russells ist wie solgt zu verstehen: Jeder Schriftsorscher enthält 
zwei Predigte». Jin Jahr« würden 24 Nummern erscheinen mit 48 
Predigten. Wer abonniert, erhält von jeder Nummer 2 Exemplar«, also 
im Jahr« 48 Exemplare. Dits« bilden ein JahreS-AbonitkM«»«. Es 
kostet 2 Mark. Sondtrexemplar« werde» bei regelmäßigem Bezug für 
den halben Preis berechnet, Das Abonnement für den „Schriftsorscher" 
kann auch für ein halbes Jahr bestellt werden.

Berichtigung: Fm vorigen Wachtturm sollt« «S in d«ui Brüse 
von Bruder Buchholz nicht heißen: Philipperi,!—4 nnd ü—8, sondern 
Philipper S, I—4 und ft— 8.

Di« B crein ig n ng Ernster Bibelforscher in LndwigS- 
Hasen verauslrillct für Eounwg, den 17. Seplembcr eine TageSversamm- 
lung, die in Ludwigshasc« im Hotel „Ptälzcrhos", Bismarckstraßc, statt- 
fiuden soll. Sic ludct all« Gcschwistcr aus der Nähe und Ferne herzlich 
dazu ein.

Pilgrimreise von vender Cunow vom S. September 
biS S. Oktober 1016.

Den 3.—4. September Magdeburg; b. SschcrSlebcu; e. Waffer- 
lebe»; 7. Braunschweig; R.—9. Hannover; 10.—11. Bremen; 12.—13. 
Wilhelmshaven; 14.—15. Bremcrdaven lind Geestemünde; 10. Rolendnrg; 
17.—18. Hamburg; 19. Lüneburg; 20. Helse bei Marne; St. FlcnSbnrg; 
SS. Schleswig; 23. WagerSrotl bei Süderbranip i. Holstein; 24.-25. Kiel; 
26.—27. Lübeck; 28. Rostock; 29. Pölitz; 30. September—I. Oktober Stettin 
nnd Gollnow; L. Prenzlau; 3.—t Wittstock und Wittenberge; b.—G. 
Leite» und Hennigsdorf; 7.-8. Berlin; S. Leipzig.

Bibklhans-Sesäng« für Oktober.
Die Bibeldaussamilie singt zur Morgenandacht ein Lied und hört dem 
Vorlcscn von „Mein Gelübde dem Herrn" zu. Daraus vereinigt sie fich 
im Gebet. Beim FrühstückSlffch wird bas Manna-Schristwort betrachtet.

Lieder für den Monat Oklodcr: (1.1 14 ; (2.1 32; (3 > 72; 
(4.) 9; (5.) 115; (6.) 27; (7.) 71; (8.) 15; (9.) 74; (10.) 65; (11.) 114; 
(12.) 100; (13.) 48; (14.150; (15.) 87 ; (16.) 107; (17.) 25; (18.) 35; 
(19.) 56; (20.) 104; (21.) 11; (22.) 101; (23.) 103; (24.) G; (25.) 11!>: 
(26.) 4; (27.) 7; (28.) 47; (29.) 103; (30.) 112; (31.) 63.

Wegen der ganz erheblldien Frei «Steigerung tir die Herstellung des „Waditlur ms“ sind mir genötigt, den Bezugspreis aut 3.- mark für da» Jahr tu »«"»e».

Hauptbedollmächtigter und «ertreter der Gesellschaft für D«utfchland, die Schweiz und Holland: E. C. Biul.le, Zürich.
Reballlon:Wachtturm, Bidet» u.D^»t«ai-ch»s«IIschast, varn>«n.— «erantwanltch sördt«sqrll>l-ttlln,: H. Herlendtll. Barmen,Unlerdomerstc. 7». —Druck: Sam. Luca«.
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DER

Dolchen der Gegenwart des Königs.
„!Ver aber kann ben Lag Seines Ilommeiis ertragen, und wer wird bestehen bei Seinem Erscheinen? Denn Er wird wie bastener 

des Schmelzers sein und wie die Lange der Mäscher."
tINolr

9ic Starte des Propheten in unserem Schristwort beziehen 
sich auf den Schluß des jetzigen Evangeliumzeitalters. 

Bon dem gleichen Tag prophezeit auch der Apostel Paulus, 
wenn er erklärt: »Der Tag wird es klar machen, weil er 
im Feuer geoffenbart wird; und welcherlei das Werk eines 
jeden ist, wird das Feuer bewähren." ( 1. Korinther 3, 13.) 
Es ist der Tag, von welchem der Apostel Petrus so anschau­
lich schreibt, indem er sagt, daß an diesem großen Tage des 
Herrn „die Himmel vergehen werden mit gewaltigem Geräusch, 
die Elenrente aber im Brande werden ausgelöst und die Erde 
und. die Werke aus ihr verbrannt werden." (2. Petrus 3,10.) 
Es ist der Tag, von dem der Prophet Zephanja sprach, als 
er sagte, daß an dieseni großen Tage JehovaS die ganze 
Erde durch das Feuer Seines Eisers verzehrt werden würde. 
(Zephanja 3, 8.) Jesaja, Jeremia und viele der treuen 
Propheten Gottes prophezeiten von diesem Tage. Der Prophet 
Daniel wurde durch den Engel des Herrn belehrt, daß an 
jenem Tage »eine Zeit der Drangsal sein würde, dergleichen 
nicht gewesen ist, seitdeni eine Nation besteht." (Daniel 12,1.) 
Unser Herr Jesus selbst bestätigt die Wahrheit dieser Prophe- 
zeiung'und fügt hinzu, daß es nie wieder eine solche Zeit 
geben würde. (Matthäus 24, 21. 22.)

In der Heiligen Schrift wird dieser Tag »der Tag des 
Herrn", „der Tag Jehovas", „der Tag Gottes", »der Tag 
Christi", „der Tag der Rache", »der große und wunderbare 
Tag", genannt. ES ist der Tag, an welchem die alte Ord­
nung vergehen und die neue, herrliche Ordnung eingerichtet 
werden wird. Bei der Vorhersagung dieses Tages sprechen 
beide, die Propheten sowohl, wie die Apostel, von derjenigen 
Klasse von Menschen, welche an diesem Tage »seststchen" 
wird, während alle andern „fallen" werden. Der Apostel 
Paulus sogt, daß alle jene Dinge erschüttert und gestürzt werden 
sollen, bei welchen dies möglich ist, und daß nur daS Königreich, 
tvekcheS dann aufgerichket werden wird, und welches nicht 
erschüttert werden kann, Bestand haben wird. (Hebräer 12, 
25—20.) Die jetzige Ordnung der Gesellschaft — die 
nominellen Kirchensysteme, die finanziellen, politischen und 
sonstigen Einrichtungen werden untergehen.

Während de» Evangeliumzeiialters haben sich diele 
Nichtchristen der Kirche angeschlosseii. Die zivilisierte Welt 
von heute nennt sich un Gegensatz zu den Nationen, ivelche 
sie „Heiden" nennt „christlich", obgleich vom biblischen Stand­
punkt auS betrachtet,alle Böller „Heiden" (d. h. Nationen) 
sind. Bei diesen verschiedenen Böllern finden wir viele ver­
schiedene Religionen, derm Bekenner beanspruchen, Golt ge­
weiht zu sein. Der Prüfstein zur Untersuchung der Nichtigkeit 
dieser Ansprüche ist daS Wort Gottes. Siehe Galater 1, 6.-9. 
Nur der wahren Kirche will Golt daS Messianische Königreich 
geben. Einige, welche wirklich Christus und Sein verdienst-

lchi 3, 2.)

Volles Opfer als ihres Glaubens Grund besipc», werden 
errettet werden, aber auf Kosten aller ihrer Werle, ihrer 
Charakterbildung, die das „Feuer" dieses Tages verzehren 
wird. Die „Scheinweizen»" („Unkraut"-) Klasfc in den 
sogenannten „Kirchen"-Gemeinschaflen wird in Bündel ge­
bunden und verbrannt werden; nicht als Wesen, sondern als 
Bekenner des Christentums; das heißt, cs wird sich zeigen, 
daß ihr äußerliches Bekennen keine Grundlage Halle. Sic 
werden den großen Irrtum ei kennen, in dem sie sich bcsauden, 
und werden sehen, wie weit sie von der Wahrheit entfernt 
waren.

„««rettet wie durch Feuer."
Diejenigen, welche auf dem Felsen Christus JesuS stehen, 

auf der einzig wahren Grundlage des Glaubens, sind solche, die 
JesuS all ihr ErlöfungSopfer angenommen und sich durch Ihn 
Gott Völlig geweiht haben. Alle solche „sind berufen in 
einer Hoffnung ihrer Berufung." (Epheser 4, 4.) Biele 
von ihnen werden verfehlen, ihre Berufung und Erwählung 
festzumachen und werden großen Verlust erleiden. Sie ver­
fehlten, auf der Grundlage Christus ein Gebäude von Gold, 
Silber und edle» Steinen der Wahrheit und der vollkommenen 
HerzenStreue gegen Golt aufzubauen. Sic iverden einen Anteil 
an dem Königreich (der Herrschaft) verlieren und durch viele 
Drangsale gehen muffen, um gereinigt, einen niedrigeren Platz 
einzunehmen vor dem Throne, nicht alS Herrscher, sondern 
alS geehrte Diener der herrschenden Klaffe. Alle diejenigen, 
welche au« dem heiligen Geist gezeugt sind, müssen, wie wir 
an anderer Stelle gezeigt haben, entweder auf der geistigen 
Stufe geboren werden, oder sie verlieren ihr Leben völlig. Die­
jenigen, welche sich alS vollständig treu eriviesen haben, werden 
als Wesen göttlicher Natur geboren werden. Diejenigen, 
welche nicht völlig treu sind und den hohen „PreiS" nicht 
erlangen, jedoch den Herrn, der sie erkauste, nicht verlcugnelen, 
sollen alS Geistwesen einer geringere,» Ordnung geboren werden.

Tie Drangsal, welche am Ende dieses Zeitalters zu 
erwarten war und noch zu erwarten ist, wird diese Sorglosen 
gründlich aufwecken. Unserem Verständnis nach haben schon 
während des ganzen Zeitalters Angehörige dieser Klasse be­
sondere Drangsale erleiden müssen. Aber anscheinend lebt 
jetzt, am Ende dieses Zeitalters, eine größere Anzahl dieser 
Klaffe, und diese muß durch „die große Drangsal" gehen und 
ihre befleckten Gewänder in dem Blute deS Lammes waschen 
und weiß machen. (Offenbarung 7, 9—17.) Nach ihrer 
Reinigung werden sie rin gesegnetes Teil erhalten, daS jedoch 
viel weniger herrlich sein wird alS dasjenige, zu welchem sic 
berufen waren.

Der Apostel Paulus legt in feinen Briefen einen be­
sonders starken Nachdruck aus die Wichtigkeit einer absolut 
richtigen Glaubenslehre als Grundlage für den Aufbau. Sei
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es nun der Apostel Paulus, oder Apollos, oder selbst ein 
Engel vom Himmel, der etwas lehrte, es mußte in Harmonie 
sein mit den grundlegenden Lehren des Herrn. (Galater 1, 
6—12.) Er versicherte der Herauswahl, daß da», was 
er sic gelehrt habe, von Gott sei, und selbst, wenn rin Engel 
ihnen ein anderes Evangelium bringen würde, so wäre das 
ein Beweis dafür, daß ein solcher Engel von seiner Treue 
gegen Golt obgewichen sei. Die Fundamentallehre der Heraus- 
wahl ist der Tod Jesu Christi zum Lösegeld für Adam und 
sein Geschlecht. Diese Lehre empfing die Herauswahl von 
Jesus selbst und von Seinen treuen Jüngern, in Harmonie mit 
devi, was in den durch Golt gegebenen Vorbildern des ©e» 
sch es gezeigt wird. Wer immer diese grundlegende Wahrheit 
treulich lehrte, der war für das Volk Gottes' eine wirkliche 
Hilse. Aber selbst ein solcher Lehrer könnte auf dieser rich­
tigen Grundlage dem Volke Gottes in. verkehrter Weise 
helfen, ein Glaubens- und Charaklergedäude aufzusühren, das 
den Prüfungen drS Großen Tages Golles nicht standhalten 
tvürdr. Das Feuer dieses Tages ivürde die verkehrte Natur 
dieses Gebäudes offenbaren.- llnd beide, Lehrer und Schüler, 
würden einen Verlust erleiden, selbst aber „wie durch Feuer" 
gerettet werden.

Die Unverletzbarkeit der Wahrheit.
Diese Prophezeiung unseres eingangs angeführten Schrift- 

wortes ist noch in der Erfüllung begriffen. Das .Feuer deS 
Schmelzers- tut sein Werk, und Tausende und Zehntausende 
von Unbcwährten „süßen" um uns her. Die Frage des 
Propheten ist heute sehr am Platze. Wir sehen, daß die 
falschen Lehren, welche sich in den vielen Jahrhunderten 
seit dem Entschlafen der Apostel entwickelt haben, die Mensch­
heit unsühig gemacht haben, über religiöse Dinge richtig nach- 
^udenken. Auch wir haben seiner Zeit unsere diesbezüglichen 
Erfahrungen gemacht. Wenn religiose Dinge besprochen wurden, 
schien eS, als hätten wir unseren gesunden Verstand verloren. 
Jetzt haben wir unsere Angst vor dem Gebrauch unseres 
Verstandes und vor der gefürchteten Strafe verloren. Wir 
sind auf die Lehren Jesu und der Apostel zurürkgekommen 
und finden, daß sie herrlich und schön sind.

Diejenigen, welche den Irrtum gelehrt hoben, werden 
bald beschämt werden (Jesaja 66, 3). während das Feuer 
dieseS Tages allen die Wahrheit offenbar machen wird. 
Keine Macht, keine Zunge, keine Feder kann die Wahrheit, 
den großen göttlichen Plan der Zeitalter, erfolgreich wider­
legen. Sie ist stark gegenüber ihren Feinden und allen, die 
sie angreisen, und bald wird die ganze Welt die Torheit 
ihrer Feind« erkennen. „Da wird sein Heulen und Zähne­
knirschen".

Die Bedeutung der Gegenwart de» König».
Das Kommen des Königs, um sein Königreich in Besitz 

zu nehmen, wird sowohl eine persönliche alS auch eine natio­
nale und kirchliche Prüfung, Aburteilung und Behandlung 
bedeuten. Wenn cs völlig ausgerichtet ist, bedeutet es eine 
Bekämpfung deS Lasters in einer solchen Art und Weise und 
biS zu einem solchen Grade, wie cs niemals vorher von einem 
irdischen Reformer versucht worden ist. ES wird dann in 
keiner Weise eine Erlaubnis geben, irgendwie Böses zu tun. 
Die einzige Freiheit, die g?währt werden wird, ist die Freiheit, 
Recht zu tun. ES ist kein Wunder, daß sich nur wenige 
über die Botschaft von der Rückkehr des rechtmäßigen Königs 
der Erde, um aus dieser zu herrschen, freuen. Für viele 
wird eS den Verlust ihrer letzigen Vorteile über ihre Mit­
menschen bedeuten, oder das Verbot und das Abschneiden von 
Sünden, welchen sie jetzt frönen, und an welchen sic ihre 
Freude haben.

Der König und das Königreich werden indeS nicht nur 
kommen, sondern sie sind schon da; und die gegenwärtigen 
Verwickclungcn und Erschütterungen in Kirche und Staat, sowie 
das allgemeine Erwachen des Volkes sind Folgen der von diesem 
König und dem Königreich ausgehenden Einflüsse. Die Menschen 
wissen es zwar nicht, und doch ist eS das Schlagen des König- 
eicheS Gottes, das jetzt die Zertrümmerung der Königreich«

der Erde vorbereitet, damit der Weg bereitet wird zur Aus­
richtung der Gerechtigkeit in der Welt, daniit di: Herzen der 
Menschen gedrmütjgt und vorbereitet werden für die gerechte 
Herrschaft, welche die Aussicht über die Erde übernehmen wird. 
Die Weltmenschen können es nicht wahrnehmen, denn diesem 
Königreich kommt nicht in äußerlich wahrnehmbarer Weise, 
mit äußerlicher Schaustellung und mit Gepränge. Dorum 
können sie nicht sagen: .Siehe hier oder sieh« dort."

Trotz deS furchtbaren Krieges, der jetzt tobt und von 
Tag zu Tag wilder und tödlicher wird, führt die Welt fort, 
aus Frieden zu hoffen, indem sie versucht, sich selber zu über­
zeugen, daß die Drangsal bald zu einem Ende kommen muß, 
und daß die Dinge dann so weitergehen werden, wie es 
früher der Fall war. Die Menschen verblenden sich selbst für 
die wirklichen Zustände und weigern sich, zu glauben, daß 
Gott bestimmt hat, daß sich diese Drangsal .immer weiter ver- 
breitet, biS sie die ganze Welt umfaßt und dadurch den völligen 
Umsturz der gegenwärtigen Ordnung der Dinge herbeiführt. 
Selbstsucht, Stolz und Geldliebe Haven ihnen die Augen ver­
schlossen.

WaS unS betrifft, so sind wir dankbardasür, daß, wenn 
auch die Gerichte eines gerechten GottcS gegen die Sünde in 
dieser Zeit hereinbrechen müssen, doch daS endlich« Resultat 
ein herrliche» sein wird. Die Welt Inird erneuert werden. 
Nachdem sie durch diese furchtbare Taufe von Feuer und Blut 
gezüchtigt, gedemütigt und gereinigt worden ist» werden die 
Menschen dahin kommen, daß sie einsehen, daß Sünde, Selbst­
sucht und Verderbnis den ihnen gebührenden Lohn gefunden 
haben. Dann wird die Menschheit zu Gott schreien und sich 
nach Befreiung durch Ihn sehnen, und Er-wird Sich von ihnen 
erbitten lasten und wird sie aufrichten und sie segnen.

Aber da» Kommen deS König« bedeutet große Drangsal 
und den gänzlichen Umsturz der Königreiche dieser Welt, welche, 
wenn sie auch behaupten, die Königreiche Gottes zu sein, doch 
in Wahrheit unter der Herrschaft .des Fürsten dieser Welt", 
SatanS, stehen, des .Fürsten der Gewalt, der Luft, des Geistes, 
der jetzt in den Söhnen des Ungehorsam« wirksam ist." 
(Johannes 14, 30: 16, 11: Epheser 2, 2.) ES bedeutet das 
Erschüttern der gefellschaftlichen Ordnung in einer Weise und 
in einer Ausdehnung, wie e« bisher unbekannt war, und eS 
geschieht so gründlich, daß keinerlei andere Erschütterung 
jemals wieder nötig sein wird. (Hebräer 12, 26. 27.) Es 
bedeutet, daß die Reiche und Herrschaften dieser Welt gleich 
Töpsergtfäßen in Stücke zerschlagen werden. ES bedeutet das 
Hinwegtun der jetzigen .geistlichen Himmel" und den Sturz 
von vielen seiner leuchtendsten .Sterne". Jetzt ist daS Sonnen­
licht d«L wahren Evangelium« und da« Mondlicht de« Gesetzes 
mit seinen Vorbildern und Schatten durch die dicken Wolken 
weltlicher Weisheit verdunkelt. .Die Sonne wird sich in 
Finsternis verwandeln und der Mond in Blut." (Joel2,30.3t.)

Während viele sich darüber freuen würden, die mensch­
liche Gesellschaft von ihren selbstsüchtigen, da« Leben auS- 
saugenden Geschwüren befreit zu sehen, so scheinen sie doch 
wahrzunehmkn, daß «in sogerechter und unparteiischerRichtcr, 
wie es der Herr Jesu» ist, lang gehegte Sünden, an welchen 
sie hängen, abschneidcn könnte. Sie fürchten,, daß ihre eigen« 
persönliche Selbstsucht davon berührt werden könnte. Und ihr« 
Befürchtungen sind wohlbcgründet. Er wird alle versterkten 
Dinge der Finsternis an» Licht bringen, und sowohl privat« 
als auch öffentliche Sünden und Selbstsucht zurechtweisen und 
abtun. Er wird Tiefen von Verdorbenheit ausdecken, die 
vorher niemals wahrgenommen wurden. Er wird „das Recht 
zur Richtschnur machen, und die Gerechtigkeit zum Senkblei: 
und der Hagel wird hinwegraffen die Zuflucht der Lüge, und 
die Wasser werden den BergungSort wegschwemmen." (Jesaja 
28. 17.) .Denn Er hat Hochwohnende niedergebeugt, die 
hochragende Stadt (Babylon); Er hat sie niedergestürzt. . - » 
bi» in den Staub." Er ivird diejenigen niederstürzen, welche 
.die Lüge zu ihrem Zuflucht-ort gemacht" haben. (Jesaja26,5.6.)

Erheb« da» herrliche Lanner der Wahrheit!
Es steht geschrieben, daß der Tag deS Herrn gleich 

einem Dieb, einer Schlinge über die ganze Erde komme"
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würde, -und daß nur die Gott völlig geweihte Herauswahl im 
Lichic sein und nicht unversehens von demselben überrascht werden 
würde. Biele der Geweihten wurden betrogen, denn sie 
schauten aus nach einem Wicderlommen des Himmlischen 
Königs int Fleisch. Sie vergaßen, daß der einzige Grund für 
Sein erstmaliges Kommen im Fleisch der war. als ein dem 
Menschen Adam entsprechender Preis „den Tod zu erleiden", und 
daß Er nun als ein herrliches Geistwesen hoch erhöht ist. „Er 
wurde getötet nach dem Fleische, aber lebendig gemacht nach 
dem Geiste." (1. Petrus 3, 18.) Sie vergaßen, daß auch der 
Apostel Paulus sagte: „Wenn wir aber auch Christum nach 
detti Fleische gekannt haben, so kennen wir Ihn doch jetzt nicht 
mehr also." (2. Korinther 5. 10.) Die wahren Kinder 
Gottes erkennen immermehr, wie das -weite Kommen des 
Herrn stattfinden sollte, und erwarten Ihn nicht mehr rm 
Fleische und für ihre natürlichen Augen sichtbar.

Wir, die wir wissen, daß der König der Herrlichkeit 
mit Seinem gesegneten Königreich das einzige Heilmittel sûr

die Ungerechtigkeiten und das Leid der Menschen sein wird, 
sollten die seufzende Schöpfung auf dieses Königreich Hinweisen, 
anstatt auf die Kurmillel ihrer eigenen Erfindung, welche nicht 
wirklich bessernd wirken können. Nennen wir ihnen die Be­
deutung der jetzt herrschenden weltemvciten Zustände, und wie 
nach der Trübsal, die jetzt die Welt überflutet, die herrlichen 
Zeilen der Wiederherstellung herbeikommen werden, die von 
allen heiligen Propheten seit Anbeginn der Welt vorausgesagt 
tvurden. Sagen wir ihnen, daß der Tod Jesu für das ganze 
Geschlecht Adams der Erlösungspreis war, und daß Seine 
Rückkehr den Zweck hat, nicht allein Seine Kirche (die Heraus­
wahl) zu befreien, sondern auch Satan zu binden und alle 
seine Gefangenen in Freiheit zu setzen, einschließlich aller der­
jenigen, welche in den Gräbern sind, und aller, die das 
Verlaggen haben werden, zu der Freiheit von Söbnen Gottes 
zu gelangen, unter den Bedingungen des Neuen Bundes, der 
nun bald aufgerichtet werden wird. w.-t. wm i. JE wie.

Lrnte-Sammlungen und -Lichtungen.

§cho» riese Frage» sind gestellt worden hinsichtlich der Wahr­
heiten, die in dcu Schriftstndien und in dein Wachtturm 

gebracht werde», weher sie gekommen seien, und wie sie sich zu 
ihrem gcgcuwärtigcu symmetrischen und schöne» Ebenmaß ent- 
n>irteli hätten: Lind fie die Ergebnisse roti Visionen? Gab 
Gott die Lösung der bi; dahin verborgenen Geheimnisse Leines 
flânes auf irgend eine übernatürliche Weis« ? Ist der Schreiber 
etwas anderes als ein gewöhnliches wefcu? Nimmt er fur sich 
irgendwelche übernatürliche Weisheit oder Kraft in Anspruch? 
oder wie ist diese Gffeubarung der lvahrheit Gottes, möglich?

Hein, liebe Freunde, wir schreibe» »ns keinerleiUbertegeiiheit 
zu, noch auch übernatürliche Kraft, würde oder Autorität; auch 
erstrebe» mir für uns keine Erhöhung in der Achtung unserer 
Brüder in dein Haushalte des Glaubens, es sei denn i» dem 
von dem Kleister empfohlenen Siniie, als Er faate: „wer irgend 
unter euch groß werden will, soll euer Diener sein." (Matthäus 
20, 26.) Und misere Stellung unter den Mensche» der Welt und 
der Namenkirche ist gewiß weit davon entfernt, erhaben zu sein, 
da uns „allenthalben widersprochen wird". Zndes sind wir völlig 
damit zufrieden, auf Erhöhung zu warten, bis des kferrn rechte 
Zeit dazu gekommen sein wird, ((. Petrus 5, 6.) Daher antworten 
wir mit den lvorten des Apostels: „Ivas sehet ihr auf uns, als 
hätten wir ans eigener Kraft dies getan? Auch wir sind Menschen, 
von gleichen Empfindungen evie ihr"—mit gleichen Schwachheiten 
und Gebrechen, ernstlich kämpfend, um durch Überwindung vieler 
tiinderniffe und Entmutigungen hinznstrebeii iiach dem Kampfpreis 
unsrer hohen Berufung, und als ein treuer Forscher des Wortes 
Gottes nur das für uns in Anspruch nehmend, ei» Zeigefinger 
zu sein, wie wir er schon früher ausgedrückt haben —, euch 
behilflich zu sein, damit ihr für euch selbst i» der heiligen Schrift 
dein wunderbaren plane Gottes nachforsche» könnt, der, wir 
können euch versichern, für UNS nicht weniger wunderbar ist 
als für euch.

Nein, die Wahrheiten, die wir als Gottes Mundstück vor- 
tragen, sind uns nicht in Gesichten und Träumen offenbart worden, 
nicht durch eine hörbare Stiinme Gotter, auch nicht zugleich auf 
einmal, sondern allmählich fortschreitend, besonder; seit J8?0, und 
ganz besonder; seit (8S0. Auch ist diese klare Entfaltung der 
Wahrheit nicht menschlichem Scharfsinn oder scharfer Auffaffnngs- 
gäbe entsprungen, sondern der einfachen Tatsache zu verdanken, 
daß Gotte; rechte Zeit herbeigekoinmen ist; lind wenri wir nicht 
redeten und kein anderer zu finden wäre, so würden sogar die 
Strine schreien.

Vie folgende Geschichte zeichne», wir nicht bloß deshalb auf, 
weil wir gedrängt worden sind, einen Überblick über die Führungen 
Gottes auf dem Pfade der kichtr zu geben, sondern besonders, 
weil wir glauben, daß e» notwendig ist, daß die Wahrheit mit 
Bescheideuheit gesagt werde, dunit falsche Auffassuiigen und vor- 
Urteils roll e irrige Behauptungen entkräftet werden, und damit 
unsre Leser sehen können, wie der Bcrr bis hierher geholfen und 
geführt hat. Soweit die Namen und Ansichten anderer, di« 
von uns ausgeschieden sind, in dieser Geschichte in Betracht kommen, 
so werden wir uns bemühen, nur solche Punkte zu erwähnen, 
die für da; Verständnis unsrer Stellung und de; Herrn Führungen 
notwendig sind. Auch können wir nicht alle die Beweise göttlicher 
Gunst aufzählen, durch die der Glaube geprüft und Gebete 
beantwortet wurden; wir möchten vielmehr des eingedenk sein,

daß unser tlleister und die Kirche zu der Apostel Zeiten keine 
Beispiele von ruhmredigem Glauben hinterlassen haben; vielmehr 
werden wir erinahnt: „Hast du Glauben? Habe ihn für dich 
selbst vor Golt." Die kostbarsten Erfahrungen des Glaubens 
und Gebets sind immer die, welche zu geheiligt sind, um öffenttlich 
hervorgchobeir werden zu können.

wir wollen nicht auf die Zeit zurückgreifen, in der das Licht 
durch die Wolken des Vorurteils und Aberglaubens hindurch 
brach, in denen die Ivelt unter der Herrschaft des Papsttums in 
dem dunklen Mittelalter gefangen gehalten ward. Vie Refor- 
inatiousbewegung, oder vielmehr die Bewegungen seit damals, 
haben bis jetzt, eine jede an ihrem Teil, ihren Anteil daran 
gehabt, ticht aus der Finsternis hervorzubringen. An dieser Stelle 
möchten wir uns auf dir Betrachtung der Ernte - Wahrheiten 
beschränken, die in den Schrift studien und dem Wachtturm 
dargelegt find.

Der Anfang unserer Erzählung fällt In das Jahr lsss, 
zu welcher Zeit der Verfasser, der schon seit einigen Jahren rin 
geweihtes Kind Gottes und ein Glied der Eongregationalisten- 
Kirche, sowie des christlichen Vereins junger Männer war, anfing, 
hinsichtlich des Glaubens an manche kehren, die man feit langem 
für wahr gehalten, .erschüttert zu werden.

Lin Überblick über di«
Entwicklung der gegenwärtigen Wahrheit.

Als ein Presbyterianer (reformiert) erzogen und in dem 
Katechismus unterrichtet, wurde ich, von Natur zum Nachforschen 
veranlagt, gar schnell eine Beute der veniunftlehre des Unglaubens, 
sobald ich anfing, für mich selbst zn denken. Doch das, was 
zuerst ein völliger Schiffbruch des Glaubens an Gott und die 
Bibel zu werden drohte, wurde unter Gottes Vorsehung zum 
Guten gewendet, und so erlitt nnr mein vertrauen zu mensch. 
lichen GlaubtNSbekeiitttniffrn »nd Systemen der falschen Bibel- 
auslegung Schiffbruch.

Schritt für Schritt bekam ich zu erkennen, daß, obwohl 
jedes der verschiedenen Glanbensbekenntiiiffe gewisse Bestandteile 
der Wahrheit enthielt, sie doch als Ganzes irreführend und mit 
den» lvort« Gottes im lvidersprnch seien. Unter anderen Theorien 
stieß ich auf den Adventismus. Anscheinend durch einen Zufall 
geriet ich eines Abends in ein staubiges, schmutzige» Versammlungs­
lokal in Allegheny, Pa., wo, wie ich gehört hatte, religiöse Zu- 
sainnienkiiiiftc abgrhalten wurden, uni zu sehen, ob die paar Leute, 
die sich dort versamnielten, etwas vernünftigeres zu bieten hätten 
als die Glaubensbekenntnisse der großen Kirchengeineinschaften. 
Dort hörte ich zum ersten Male etwas über die Ansichten der 
Adventisten, und zwar von dem Prediger ^jonas Wendell, der 
nun schon seit langem gestorben ist. Ich bekenne daher, daß ich 
den Adventisten sowohl als auch den anderen Denominationen 
Dank schulde.

(Obgleich seine Auslegungen der Schrift nicht ganz klar 
waren, und obgleich sie sehr weit von dem entfernt waren, dessen 
wir uns jetzt erfreuen, so genügte sie doch unter Gottes Führung, 
meinen erschütterten Glauben an die göttliche Eingebung der 
Bibel wieder zn befestigen und mir zu erkennen zn geben, daß 
die Aussagen der Apostel und der Propheten unzertrennlich mit- 
einander verbunden sind. Das, was ich hörte, wurde mir eine
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Veranlassung, meine Bibel mit mehr Liste und Sorgfalt denn je 
zuvor zu studieren, und stet» werd« ich dem Herrn für jene 
Führung danken, denn obgleich mir der Adventi»rnu» keine einzig« 
Wahrheit erschloß, so war er mir doch behilflich, Irrtümer zu 
verlernen und mich so fSr die Wahrheit vorzabereiten.

Ver erst« matte Strahl de» plane» Sott«».
Bald begann ich zu erkennen. Saß wir irgendwo nahe vor 

dem Schluffe de» Evangeliumzeitalter» lebten, und nahe der 
Zeit, in der nach des Herrn Worten Seine klugen, wachenden 
Kinder zu einer klaren Erkenntnis Seine» Plan«, g«langen 
sollten. Um di« Zeit bildeten ich und noch einige Wahrheitb. 
suchte in Pittsburgh und Allegheny einen Kreis zur Erforschung 
der Bibel, und von i87O bi, |875 war eine Jett beständigen 
wachsens in der Gnad« und Erkenntnis and ki«b« Gottes und 
Seine» Wortes, wir lernten in etwa die Liebe Gott«; erkennen, 
wie sie Vorkehrung für dir ganze Menschheit gttroffen hatte, 
wie alle aus dem Grabe aufgeweckt werden müssen, damit 
ihnen Gottes kiebesplan kundgetan werde, nnd wie alle die. 
jenigeu, welche im Glauben da» Lrlösnngswerk Lhristi annehmen 
und Gehorsam leisten werden entsprechend ihrer Erkenntnis des 
Willens Gottes, dann durch Lhristi Verdienst in volle Harmonie 
mit Gott zarückaebracht, und ihnen ewige» Leben gewährt 
werden wird, wir erkannten dies al» da» Wiederherstellung;- 
werk, von welchem Apostelgeschichte L, 2 t redet.

Dbgleich wir nun sahen, daß die Kirche zu Miterben am 
Millenniums-Reich des Herrn berufen war, so hatten wir doch 
di» dahin verfehlt, den großen Unterschied klar zu erkennen, der 
zwischen der Belohnung der jetzt in der Erprobung befindlichen 
Kirche und der Belohnung der Treuen de» Zeitalters nach dieser 
Erprobung am Schluffe des Millennium - Zeitalter» besteht; daß 
dir Belohnung der ersteren in der Herrlichkeit der geistigen, 
göttlichen Natur besteht, während di« d«r letzteren die Herrlich- 
keit der Wiederherstellung sein wird, Wiederherstellung zu der 
Vollkommenheit der menschlichen Natur, deren sich einst unser 
Stammvater und Haupt, Adam, in Eden erfreute.

Damals gelangten wir inde» nur zu einem allgemeinen 
Umriß der plane» Gotter, und zu einem verlernen mancher 
langgehegter Irrtümer, denn die Zeit za einer klaren Unter- 
scheidung der Einzelheiten war noch nicht völlig gekommen. Und 
hier erwähn« ich dankbar den Beistand drr Brüder Georg Stetson 
und Georg Storrs, der letztere damals Herausgeber von .The Bible 
Lraminer", beide nunmehr gestorben. Da» Studium de» Wortes 
Gotter mit diesen lieben Brüdern fSbrte Schritt für Schritt auf 
grünere weiden und zu lichteren Hoffnungen für die Welt, 
obschon ich vor ,872 keinen klaren Blick von dem Werke unseres 
Herrn als dem Loskaufrpreis gewann, worinnen ich die Kraft und 
die Grundlage aller Hoffnung der Wiederherstellung hätt« v«r< 
bürgt finden muffen.

Bis dahin zweifelte ich trotz de» Zeugniffes, daß alle, die 
in den Gräbern sind, heroorkoinmen sollten, an einer vollen 
Vorkehrung, nicht wissend, ob Idioten oder. Kinder, die gestorben 
find, ohne irgend welchen Grad der Lrkenntnir erreicht zu haben, 
eipgeschloffe» sein würden, weil sie Wesen waren, für die da; 
gegenwärtige Leben und s«in« Erfahrungen geringen oder gar 
keinen Vorteil gehabt hatte. Al» ich aber im Jahre ls?2 dazu 
kam, den Gegenstand der Wiederherstellung von dem Standpunkt 
de»' Loskaufspr«is«s zu prüfen, den der Herr Jesu» für Adam 
dargebracht hatte, kam ich hinsichtlich de» Gegenstandes der 
Wiederherstellung völlig ins Klare, und ich erhielt die vollste 
Gewißheit, daß All« h«rvorgeh«n müssen au» ihren Gräbern, 
damit sie zu «iner klaren Erkenntnis der Wahrheit gelangen 
können, und zu einer vollen Gelegenheit, ewiges Leben in Lhristo 
zu erlangen.

So vergingen di« Jahre ,8«» —>822. Di« folgenden Jahre, 
bis 1878, waren Jahr« beständig«» Wachstum» in der Gnade 
und Erkenntnis feiten; de» kleinen Kreises von Bibelforschern, 
mit denen ich mich in Allegheny versammelt«, wir schritten 
voran von untern ersten unreifen und unbestimmten Ideen der 
Wiederherstellung zu einem klareren Verständnis der Einzelheiten; 
aber Gottes recht« Zeit für da» klare Licht war noch nicht 
gekommen.

während dieser Zeit lernten wir auch den Unterschied 
erkennen zwischen unserm Herrn al» .der Mensch, der Sich selbst 
gab", und dem Herrn, der wiederkommen würde al» ein Geist- 
wesen. wir sahen, daß Geistwesen gegenwättig sein können, 
wiewohl sie für die Menschen unsichtbar sind, wie wir di«, 
auch noch glauben und in den Schriftstudien, Band 2, Kap. s, 
dargelegt haben. Und wir suhlten eine große Betrübn!» 
über den Irrtum d«r Adventisten, die Lhristum im Fleisch« 
erwarteten und lehrten, daß die Welt und all«;, wa» darin ist,
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die Adventisten ausgenommen, um da» Jahr 1873 oder zs?» 
verbrannt werden würde. Ihre Zeitrechnungen und Ent- 
täuschangen nnd unreifen Ideen hinsichtlich de» Zwecke» und der 
Att und weis« Seine» Kommens brachten allgemein mehr oder 
weniger Schmach auf un» und auf olle, die sich nach Seinem 
Reiche sehnten und er verkündigten.

Vie Lhronologie wird al» wertvoll erkannt.
Vies» so allgemein angenommenen falschen Ansichten von dem 

Zweck sowohl al, auch von der Att und Weise der Wiederkunft 
de» Herrn veranlaßten mich, ein« Flugschrift zu versaffen, welche 
hieß .Der Zweck und die Art und Weise der Wiederkunft de, 
Henn", von der etwa so ooo Exemplare verbreitet wurden.

Im Januar z87< wurde mein« Aufmerksamkeit in besonderer 
weise auf den Gegenstand der provhetischen Zeit gelenkt, nnd 
darauf, wie sehr sie mit diesen kehren und Hoffnungen verknüpft ist 
Er kam dies so: Ich erhielt ein Blatt, genannt ^l>er Herold de» 
Morgens", von seinem Verfasser, Mr. N. H. Barbour, zugesand!. 
Sofort beim Offnen sah ich am Titelbild», daß e, von adven. 
tistischer Seite kam, und ich prüfte den Inhalt mit etwa, Ne», 
giecde, um zu sehen, was nun die von ihnen für da» verbrennen 
der Welt bestimmte Zeit sein würde. Aber welch ein« Über- 
raschung nnd Befriedigung für mich, au» dem Inhalt« zu sehen, 
daß des Verfassers Augen anfingen aufgetan zu werden hmsichtlich 
derselben Gegenstände, di« unsre Herzen in Allegheny seit einigen 
Jahren so hoch erfreut hatten nämlich daß der Zweck der wieder- 
kunft des Herrn nicht Zerstörung ist. sondern die Segnung aller 
Geschlechter auf Erden, und daß Sein Kommen gleich dem Diebe 
fein würd», nicht im Fleische, sondern al» «in Geistwrskn, den 
Menschen unsichtbar, und daß da» versammeltwerden Seiner Kirch« 
und di« Trennung de» „Weizen»" von der „Spreu" am End« 
dieses Zeitalters stattfinden würde, ohne daß die Welt es gewahr 
»erden würd«.

Ich war erfreut, zu sehen, daß andere, gleich uns, Fort­
schritte gemacht hatten, staunte aber, die in sehr vorsichtiger Form 
gehaltene Behauptung zu finden, daß der Verfasser aienahm, Ler 
Herr sei den Prophezeiungen nach schon in der Welt geaen- 
wartig (ungesehen und unsichtbar), und daß das Erntewerk Les 
Einsammelnr de» Weizen» schon an der Zeit sei, und daß diese 
Ansicht durch die Zeit-Prophezeiungen bestätigt werde, di« er erst 
vor wenigen Monaten al; nicht zugetroffrn angesehen hatte.

Hier war ein neuer Gedanke: Konnte e» s«in, .daß die 
Zeit-Prophezeiungen, die ich wegen ihre» Mißbrauch» durch Lie 
Adventisten so lang« verachtet hatte, wirklich gegeben waren, um 
anzuzeigen, wann der Herr unsichtbar gegenwärtig sein 
würde, um Sein Reich aufzurichten, «ine Sache, die. wie ich 
klar sah, auf keine andere weis« erkannt werden könnt«? Er 
erschien, milde gesagt, al; etwa» vernünftig«;, ja sehr vernünf­
tige», zu «rwattrn, daß der Herr die Srinigen über d«n Gegen- 
stand belehren würd«, besonders, da Er verheißen hatte, daß 
die Getreuen nicht mit dec Welt in Finsterm» gelassen werden 
sollten, und daß, obgleich drr Tag de, Herrn über alle onderen 
kommen würde wie ein Dieb in der Nacht (verstohlener weis«, 
unbemerkt), die» bei d«n wachenden, ernsten Heiligen doch nicht 
der Fall sein würde, s. Thessalonicher S, st.

Ich erinnerte mich gewisser Beweisführungen, deren sich 
mein Freund Iona; Wendell und ander« Adventisten bedient 
batten, nm darzutun, daß da; Jahr ^873 drr Zeitpunkt de» 
verbrennens der Welt usw. sein würd« ind«m die Chrono­
logie der Welt zeigte, daß die sech»tausend Jahre seit Adam 
mit Anfang de» Jahre» (8?r endeten sowie anderer Beweii- 
führungen, die der Schrift entnommen waren and da» Gleiche 
bestätigen sollten. Konnt« e» sein, daß diese Beweisführungen in 
bezug auf dl« Zeit, die ich al» drr Beachtung nicht wert über­
gangen hatte, wirklich ein« wichtige Wahrheit enthielten, die sie 
falsch angewendet hatten?

Line wichtige Entdeckung.
Begierig, von wem e; auch sei, zu lernen, wa; irgend 

Gott zu lehren haben würde, schrieb ich sofort an Mr. Barbour, 
teilte ihm meine Harmonie über andere Punkte mit und wünschte 
besonder» zu wissen, warum, und auf Grund welcher Schriflbeweise 
er glaubte, daß Lhristi Gegenwart und di« Erntezeit Le» 
Evangeliumszeitalter» im Herbst (87^ ihren Anfang genommen 
habe. Die Antwott zeigte, daß meine Vermutung richtig gewesen 
war, daß nämlich die Beweisgründe für die Zeit, die Chrono­
logie usw. di« gleichen waren, die di« Adv«ntist«n im Jahre 
>87» gebraucht hatten, und Laß ilk. Barbour und Mr. I. H. 
Paton zu Michigan, sein Mitarbeiter, bi» dahin voll und ganz 
Adventisten gewesen waren; al, jedoch da» Jahr (87^ vorüb erging 
ohne daß die Welt im Brande »ernichtet wurde, und ohne daß 
sie Lhristum im Fleisch« sahe», waren sie für ein« Zeitlang wie
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verstummt. Sie hatten hie Zeit-Prophezeiungen geprüft, die 
anscheinend unerfüllt vorädergegangen waren, und es war ihnen 
nicht gelungen, einen Fehler darin zu entdecken, weshalb fir an­
gefangen hatten zu denken, die Zeit könne etwa doch richtig fein 
und nur ihre Erwartungen falsch. Die Anschauungen über 
wied-lherstrllnng und Segnung der Welt, die ich.und andere 
lehrten, könnten etwa die zu erwartenden Dinge sein.

€s scheint, daß nicht lange nach ihrer Enttäuschung 
im Jahre (87$ ein Leser de» »Herold de» Morgen»", der die 
Diaglott-Übersetzung besaß,darin etwas bemerkte, dasihmmerkwürdig 
vorkam, nämlich, daß in Matthäus 24, 27. 37 und 39 dar in der 
gewöhnlichen Üdkrsetzung mit „Kommen" wiedergegebene Wort 
mit „Gegenwart" übersetzt worden war. Var war der Leitfaden; 
»nd indem sie ihm gefolgt waren, wurden sie durch di« pro­
phetische Zeit zu richtigen Ansichten hinsichtlich der Zweckes und 
der Art und weise der Wiederkunft de» Herrn geleitet. Ich, im 
Gegenteil, wurde zuerst zu richtigen Ansichten öder den Zweck 
und die Art und weise der Wiederkunft de» Herrn geleitet, und 
danach zu der Prüfung der Zeit für diese Dinge, nach den 
Anhaltspunkten, die Gotter Wort dafür bot. So führt Golt 
Sein« Kinder oft von verschiedenen Ausgangspunkten zur wahr- 
hrit; aber wo das herz ernst und vertrauensvoll ist, muß dar 
Ergebnis darselbe sein und werden alle solche Herzen zusammen- 
gezogen werden.

Indes gab es keine Bücher oder andere Veröffentlichungen, 
die die Zeit-Prophezeiungen, soweit wir sie damals verstanden, 
darlegten, deshalb zahlte ich Mr. Barbour die Reisekosten, damit 
er mich in Philadelphia (wo ich mich während des Sommers 
1876 geschäftlich aufhirlt) besuche, nm mir, wofern es ihm mög- 
lich wäre, völlig und schriftgemäß zu beweisen, daß die Pro­
phezeiungen auf ;87q als die Zeit Hindeutelen, mit der des Herrn 
Gegenwart und ,,di« Ernie" angefangen habe. Er kam, »nd 
seine Beweise 'befriedigten mich, positiv überzeugt und völlig 
dem Herrn geweiht, erkannte ich sofort, daß die besonderen Zeiten, 
in denen wir leben, auf unsere Pflicht und Arbeit al» Lhcifti 
jünger von größter Tragweite seien, ferner, daß, weil wir in der 
Erntezeit leben, da» Erntewerk aetan werden müffe, und daß die 
„gegenwärtige Wahrheit" die Sichel sei, durch welche der Herr 
von uns ein Einjammlungs- und Lmtewerk allenthalben unter 
Seinen Kindern erwarte.

Ich fragte Mr. Barbour, was durch ihn und den „Herold" 
geschehen wäre. Er antwortete, daß nichts geschehen wäre, denn da 
nahezu alle Leser de» „Herold" enttäuschte Adventisten seien, so hätten 
fir fast alle da» Interesse verloren und das Blatt abbestellt; der 
.Herold" könne daher schon al» eingegongen gelten, zumal 
di« Geldmittel auch erschöpft seien. Ich sagte ihm, daß, statt 
mutlos zu werden »nd das Werk aufzngeben, da lhm doch 
neues Licht hinsichtlich der Wiederherstellung geworden sei (denn, 
al» wir zuerst zusammentrafen, hatte er viel von mir zu lernen 
Über die Fülle der Wiederherstellung, wie sie ihre Grundlage 
in der Vollgültigkeit des für alle gegebenen kösegeldes hat, 
während ich viel von ihm in bezug auf die Zeit zu lernen 
hatte), er vielmehr fühlen solle, daß er jetzt gute Botschaft zu 
verkündigen habe, bessere al» je zuvor, und daß sein Eifer dem­
gemäß zunrhmen müßte. Gleichzeitig dient« auch mir di« Er- 
tenntui» d«r Talsach«, daß wir uns schon in drr Erntezeit befanden, 
fu einem so mächtigen Antriebe di« Wahrheit au »zu breiten, wie 
ich ihn zuvor nie gekannt hatte. Ich entschloß mich daher sofort 
zu einem rührigen Feldzug für die Wahrheit.

Ver Anfang de» Lrntewcrkes.
Ich faßte den Entschluß, mein« geschäftlichen Ob 

liegenheilen einzaschränken und meine Zeit sowohl al» auch 
meine ülittel dem großen Erntewerk zu widmen. Ich ließ Mr. 
Barbour Heimreisen, nachdem ich ihn mit Geld versehen und 
ihn beauftragt hatte, in gedrängter Buchform die gute Botschaft 
«»»zuarbeiten, soweit wir sie danialr verstanden, einschließlich der 
Zeil-Proxhezriungen. Währenddessen gab ich mein Geschäft in 
Philadelphia auf, um mich dem Werk widmen zu können, wie 
>ch die» denn auch nachher durch Reisen und predigen tat.

Da» gedachte kleine Buch wurde fettig, war (ye Seiten 
stark, und trog den Litel: „D« drei Welten"; »nd da auch ich 
»er Abfassung derselben meine Zeit und Gedanken widmen 
konnte, so veröffentlichten wir e» gemeinsam, indem beide Ramen 
auf dem Titeldlati erschienen, obschon Air. Barbour e» in der 
ksauptsache geschrieben hatte, während es nun nicht das erst« 
Buch war, das di» z» einem gewissen Grade di« Wieder­
herstellung lehtte, »och auch dar erste, da» di« Zrit-Prophezeiungrn 
behandelte, so «ar es doch, wie wir glauben, das erste, das den 
Gedanken der Wiederherstellung mit der Zeit»Prophrtt« vttband. 
von dem verkauf dieses Buche» und aus meinen lklttteln wurden 
unsere Reisekosten usw. bestritten. Nach einiger Zeit kam mir der

Gedanke, einen weiteren Llntcarbriter zu gewinnen, und ich 
schickte ZN Mr. Paton, der auch sofort bereit war, und dessen 
Reisekosten aus dieselbe Weise bestritten wurden.

Vir Erfahrung lehrte nun, daß die Leute oft sehr schnell 
da» vergaßen, was sie gehört hatten, ünd obschon sich die Ver­
sammlungen zur Erweckung der Interesses nützlich erwiesen, so 
stellte sich doch deutlich die Notwendigkeit der Herausgabe einer 
Monatsschrift heraur, damit durch dieselbe dar Interesse bei- 
behalten und vettirft «erden konnte. Er schien daher der Wille 
der Herrn zn sein, daß einer von uns sich irgendwo nieb erlasse, 
um wiederum die regelmäßige Herausgabe des „Herold der 
Morgens" zu beginnen. Ich schlug vor, daß Mr. Barbour dies 
tun möchte, da er Erfahrung al» Schriftsetzer hatte, und deshalb 
der Kostenaufwand geringer fein würde, währenddem Mr. Paton 
und ich fortfahren wollten, zu relsen und je nach Gelegenheit für 
di« Monatsschrift Attik«! zu schreibrn. Aus d«n Einwand, daß 
eine eigene Druckerei-Einrichtung nicht vorhanden und dar Journal 
seiner kleinen Leserkreises wegen auf längere Zeit hinaus nicht 
aus sich selbst bestehen könne, antwortete ich, daß ich das Geld 
für den Ankauf einer Druckerei-Einrichtung hergeben und einige 
hundert Dollar zu Mr. Barbours Verfügung bei der Bank nieder- 
legen wolle, und daß er die Sache mit möglichst geringem 
Kostenaufwand« betreiben möge, währen» Mr. Paton und ich 
fortfahren wollten, zu rriftn. Alles dieses wurde auch getan, da 
es der Wille des Herrn zu sein schien.

Ais ich mich nach diesem auf einer Tour in den Neu- 
Lngland - Staaten befand, traf ich Mr. A. p. Adam», damals 
«in junger Methodisten-Geistlicher, dec tief inlereffiett wurde und 
dir Botschaft von herzen ausnihm, während ich eine Woche lang 
seiner Gemeinde predigte. Später führte ich ihn bei kleinen 
Kreisen interessierter Geschwister in den benachbarten Drtcn ein, 
und war ihm auch sonst nach Krä'ten behilflich, voller Freude 
darüber, jemanden gefunden za haben, der, wenn er sich dem 
Studium widmete, bald ein Mitarbeiter in dem Lrnteseld 
werden würd«. Um diese Zeit ermutigte mich auch sehr ein 
weiterer Zuwachs von Mr. A. V. Iones, damals ein Angestellter 
meines Geschäfts in ptttsburgh, ein tätiger, vielversprechender 
junger Monn, der sich bald zu einem fleißigen und geschätzten 
Mitarbeiter in dem Lrnlewerk entwickelte, und dessen sich einige 
unserer Leser noch erinnern. Mr. Ione» lief eine Zeitlang gut, 
aber Ehrgeiz oder sonst etwa» führten später einen völligen 
Schiffbruch seines.Glaubens herbei, und er hinterließ uns ein 
schmerzlicher Beispiel von der Weisheit des Wortes des Apostel» : 
„Seid nicht viel« Lehrer, meine Brüder, wissend, daß wir ein 
schwereres Urteil empfangen werden." (Iakobus 3, (.)

Sichtung gleich dem Weizen.
„Der Satan hat euer begehrt, euch zu sichten wi­

den Weizen," (Lukas 22, 2(.)
Soweit war aller glatt gegangen; wir waren durch die 

Wahrheit reichlich gesegnet worden, hatten jedoch noch keine 
Prüfung unserer Lieb« und Treue zu ihr zu bestehen gehabt. 
Aber mit dem Frühling de» Iohrer (srs, der Parallelzeit der 
Kreuzigung des Herrn und des Ausspruches Seiner oben an- 
geführten Worte, begann di« Lichtung; und sie hat seitdem ihren 
steten Fortgang genommen, und muß früher oder später einen 
jegliche« prüfen, der das Licht der gegenwärtigen Wahrheit 
annimmt. „Laßt euch dar Feuer drr Versuchung, durch welches 
ihr geprüft werdet, nicht beftemden, als begegne «vch etwas 
Fremdes"; denn „welcherlei da» Werk einer jeden ist, wird das 
Feuer bewähren", ob er seinen Glauben leichthin von Holz, 
Heu, oder Si roh gebaut hat, anstatt mit den köstlichen Slernen 
der geoffenbattrn Wahrheit Gottes, oder ob er ihn auf den 
Sinkenden Sand menschlicher Theorie gebaut ha», oder auf den 
«sten Felsen, das tösegeld, die einzig sichere Grundlage, di« 

Gott gelegt hat. Alle, die auf diesen Felsen bauen, werden 
persönlich sicher strhen, obgleich sie einen vernunftwidrigen 
Glauben aufgedaut Haden mögen, den dar „Feuer" und die Er­
schütterung diese» Lage» der Prüfung umstürzen und völlig 
verehren wird. Diejenigen aber, welche auf irgend rin« andere 
Grundlage bauen, werden sicher völlig Schiffbruch leiden, ob sie 
nun gutes oder schlechter Baumaterial gebraucht haben mögen. 
(Lokas «, v— 49; V Korinther 3, U — 15.)

Der Zweck dieser Versuchung und des Sichtens ist offenbar 
der, alle herauszusuchen, deren innerste Beweggründe selbstlos 
find, di« völlig und rückhaltlos dem Herrn geweiht sind, denen 
es vor allem nur darum zu tun ist, daß des Herrn Wille geschehe, 
und deren vertrauen in Seine Weisheit, Seine we^e und Sein 
Wort so groß ist, daß sie sich weigern, durch die Sophistereien 
anderer oder auch durch «igene Pläne und Gedanken von dem 
wotte des Herrn wrggeleitet zu werden. Solch« werden in der 
Zeit der Sichtung gestärkt, und ihre Freude im Herrn und ihr«
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Kenntnis Seiner Pläne wird zunehmr«, selbst während ihr Slaab« 
geprüft wird, indem Tausende auf jeder Seite in den Irrtum 
fallen. (Psalm 9t, r.)

Die Sichtung begann solgendermaß,n: hinsichtlich de, 
Zeugnisses der Apostels Panlus ((.Korinther (5, 5(. 52): .wir 
werden nicht alle schlafen (Grundtext), wir werden aber all« ver­
wandelt werden, in einem Nu, in einem Augenblick nsw.", 
hielten wir noch mit den Adventisten an dem Gedanken fest, den 
tatsächlich alle Christen haben, daß zu einer gewissen Zeit die 
lebendigen heiligen plötzlich durch Wunderwirkung leiblich entrückt 
werden würden, um dann allezeit bei dem Herrn zu sein. Und 
nun leitete uns unser Lekanntsein mit der Zeit-Prophetle dahin, 
daß wir diese Verwandlung der heiliaen an dem Zeitpunkte diese» 
Zeitalters erwarteten, der eine parallele zu der Auferstehung de» 
Herrn bildet; denn viele der Parallelen zwischen dem jüdischen 
und dem christlichen haushalt des Glauben, waren uns schon klar 
geworden, und sie bildeten einen Teil des oben erwähnten Büch­
leins »Die drei Welten."

wir sahen damals noch nicht, was wir heute sehen lsiehe 
Schriftstudien, Band r, Kapitel 7), daß jenes Datum {(878) bit 
Zeit des Anfang» der Aufrichtung des Königreiches Gotte» be­
zeichnet, und zwar durch die Verherrlichung aller, welche schon in 
Lhrlsto schliefen, und daß die von Paulus (l. Korinther 15, Sh 
erwähnte Verwandlung jedein einzelnen der ganzen erwähnten 
Klaffe in dem Augenblick des Sterbens zu teil werden sollte, mit 
jenem Datum anfangend, bis zum Ende der Ernteperiode, bis alle 
lebenden Gliederl„die Füße", des Leibes Christi zu herrlichen Geist- 
wesen verwandelt sein würden. Al» nun in jenem Jahre nicht» 
geschah, was wir sehen konnten, bewies mir eine nochmalige 
Prüfung der Sache, daß unser Fehler in der Erwartung lag, 
alle heuigen auf einmal und ohne zu sterben verwandelt zu sehen, 
welche irrige Ansicht von der ganzen Namenkirche geteilt wurde, 
und die wir noch nicht als solche erkannt oder verworfen halten.

Unsere gegenwärtige klare Erkenntnis war dar Resultat 
der so begonnenen Prüfung. Ich sah bald, daß da» Wort 
„schlafen^ in den Worten des Apostels, »wir werden nicht alle 
schlafen", nicht gleichbedeutend mit „sterbest' ist, obgleich man 
es im allgemeinen so auffaßt (und auch demgemäß zu Unrecht 
mit „entschlafen" — Elberfelder Übersetzung — wiedrrgegeben hat, 
Anmerkung des Übersetzers); daß vielmehr im Gegenteil der hier 
im Sruildtext gebrauchte Ausdruck „schlafen' Bewußtlofigkeit be­
deutet, und daß uns der Apostel zu verstehen geben wollte, daß 
von einer gewissen Zeit ab in der Gegenwart de» Herrn, 
Seine heiligen, obgleich fie wie alle anderen Menschen sterben 
würden (Psalm «2, ». 7), doch in keiner Weise in einem bewußt­
losen Zustande sein sollte», sondem in dem Augenblick de» 
Sterbens verwandelt werden und den verheißenen geistigen keib 
empfangen würden, während de, ganzen Evangeliumszeitaltrrs 
ist dem Sterben die Bewußt!ofigkeit — »schlafen" — gefolgt. 
Dits blieb wahr in bezug auf alle heiligen, die „in Jesu ent­
schlafen" waren, bis zu der Zeit, wo der Herr Sein Königreich 
antrat Dssenbarung (|, (7), war, wie wir gezeigt haben, (stehe 
.Schriftstudien, Band2,Seit« 2(2 und r (y) im Jahre (878 fiattfand.

Nicht nur erweckte der König „nach Seinem Bilde" an 
jenem Zeitpunkt alle die Glieder Seines keibe», sdir Kirche^, 
welche schliefen, sondern aus demselben Grunde (weil die Zeit 
für die Aufrichtung de, Königreiche» gekommen war) ist er nicht 
länger nötig, daß di« „Füße" oder di, zuletzt übrigbleibenden 
Glieder dem „Schlafen" oder der Bewußtlosigkeit unterworfen 
werden. Im Gegenteil, jeder von ihnen wird, sobald er, getreu 
bis in den Tod, seinen kauf vollendet, sogleich die Krone der 
lebens empfangen, und, da er in einem Nu, in einem Augen­
blick, verwandelt wird, kann von ihm nicht gesagt werden, -aß 
er sidlafe oder überhaupt bewußtlos werde, hier — (878 — findet 
(Offenbarung (4, (3 seine Anwendung, „Glückselig die Toten, 
die ni dem Herrn sterben, von nun anl"

Diese Nachprüfung wurde für uns nun die Ursache zu ver- 
mehrtem klebt auf dem Pfade und dient« uns sehr zur Er- 
mutiaung, indem wir dadurch der beständigen Führung des B«rm 
vergewissert werden.

Vie Leugnung de» Lösegelde».
Während sich mir nun so ein-klarerer Blick und herrlichere 

Hoffnungen erschlossen, und während ich mich eifrig bemühte, 
anderen zu helfen, erwies sich der Frühling des Jahres (878 
durchaus nicht als ein» Segenszeit für Mr. Barbour und viele 
andere, die feinein Einfluß unterstanden. Indem er die ob«n 
gegebene klare und einfache Lösung verwarf, schien Mr. Barbour zu 
fühlen, daß er notwendigerweise etwas Neue» finden müsse, um 
di« Aufmerksamkeit von Ler Enttäuschung hinsichtlich der 
Entrückung der Gesamtheit der lebenden heiligen abzulenfe«.

Doch achl wie gefährlich ist « fick jed«, zu viel veroni- 
Wörtlichkeit zu fühlen und zu versuchen, neuer Licht zu er­
zwingen. Zu »merer schmerzlichen Überraschung schrieb Mr. Barbour 
bald darauf einen Artikel für den „Herold", in welchem er die 
Lehre von der Versöhnung leugnete, — leugnet«, daß der Tod 
Lhristi der k»»kauf»pr«i» Adam» and feine» Geschlechte» sei. Er 
sagte, daß unseres Herrn Tod nicht mehr nützen könnte für die 
Bezahlung der Strafe für die Sünden der Menschen, al» das 
Durchstechen einer FUege mit einer Nadel, wodurch fir leiden 
und sterben würd«, von irdischen Eltern al» eine gerechte Sühnnng 
für Verfehlungen ihres Kindes betrachtet werde» worden. Ich 
war erstaunt, -da ich vorausgesetzt hatte, daß Mr» Barbonr ein 
klarere» Verständnis gehabt hätte von dem Werke Lhristi als 
unserm Sündopfer, von dem Werke unseres willigen Erlösers, der 
sich gern, an der Ausführung des göttlichen planes mitwirkend, 
als da» Lösegeld oder den entsprechenden Kaufpreis hin­
gab, um die auf Adam liegende Strafe zu tragen, damit Adam 
nnd alle seine Abkömmlinge zier rechten Zeit von Sünde nnd 
Tod befreit werden könnte».

Das willige, verständnisvolle, liebende Dpfer unseres Er­
lösers, gemäß dem von unendlicher Weisheit entworfenen und 
geoffenbarten Plan, war grundvrrschieden von der «lenden Karikatur 
des Lriöfungsweckes, da» dir obig« Illustration darbietet. Ent­
weder hatte ich bei Mr. Barbour ein klareres Verständnis vorans­
gesetzt als er je gehabt halte, oder aber, er zog vorsätzlich da, 
„hochzeitliche Kleid" der Gerechtigkeit Lhristi au» und warf «r 
von sich. Etwas andere» wie die letztere Schlußfolgerung blieb 
indes nicht mehr übrig, denn er erklärte nachher, daß er früher 
den Tod Lhristi al» den koskaufrpreis für das menschliche 
Geschlecht betrachtet habe,

Ich schrieb sofort einen Artikel für den „Herold", in 
welchem ich den Irrtum widerlegte und di« Noiwrndigkrit be­
wies, „daß einer für alle starb" — „der Gerechte für die Un­
gerechten"; daß Christus alles diese» aurführte, wie es geschrieben 
steht; nnd daß infolgedessen Gott gerecht sein und dein Sünder 
vergeben und ihn von gerade der Sttasr freisprech«« konnte, die 
Seine Gerechtigkeit über ihn verhängt hatte. (Römer r, 26.) Ich 
schrieb auch an Nir. Paton und macht« ihn auf den grundsätz­
lichen Charakter der angegriffenen kehre aufmerksam, indem ich 
ihn auch darauf hinwier, wie Zeit und Umstände mit dem Gleich­
nisse von dem hochz«it»gaste Lbereinstimmten, dec jein hochzeitliches 
Kleid ablegte, gerade als die Zeit für die Hochzeit gekommen 
war. (Matthäus 22, u— u.)

Er antwortete, daß er die Bedeutung de, kSsegelde, 
zuvor nicht in so klarem Lichte erkannt, und daß Mr. Barbour 
eine streng dogmatische Weise habe. Gegenstände zu behandeln, 
wodurch er für eine Zeitlang da, Gleichgewicht verloren habe. 
Ich drang darauf, daß er jetzt, wo er die Wichtigkeit der Lehre 
sah, auch «inen Artikel für den „Herold" schreibe, der in klaren, 
und bestimmtem Ton Zeugnis adlege für das kostbar« Blut 
Lhristi. Vies tat er dann auch. Diese Artikel erschienen in den 
Ausgaben des „Herold" vom Juli bi» Dezember (878.

Der Anfang ve» „Wachtturm»."
Es war klar, daß eine weitere finanzielle Unterstützung 

einer Sache, die irgendwelchen gegnerischen Einfluß auf die 
Grundlagen unseres allerheiligsten christlichen Glauben, au,übte, 
nicht nach dem Villen des Herrn sei, desgleichen auch el« 
weiteres Zusammengehen damit. Nachdem ich daher einen sehr 
sorgfältigen aber erfolglosen versuch gemacht hatte, den Irrenden 
zurückzubringen, zog ich mich gänzlich von dem „Herold des 
Morgens" und von weiter« Gemeinschaft mit Mr. Barbour zurück. 
Aber ich, fühlte, daß ein bloßes S«chzurückzi«hen nicht genügte, 
um meine unveränderte Treu« unferni Herrn und Erlöser gegen­
über zu beweisen, denn r» war Sein« Sach«, di« so gewalttätig 
von jemandem angegriffen word«» war, ber durch feilte Stellung 
di« Schafe irrezuleiten vermocht«, und in dies«r Stellung hatt« 
ich ihn persönlich unterstützt und ermutigt, solang« ich ihn Sem 
Herrn gegenüber vol. herzen treu hielt, Ich erkannt« es daher 
als des Herrn Willen, ein andere, Blatt zu gründen, in welchem 
das Banner des Kreuzes hochgchalten, die Lehre de» kösegelder 
verteidigt und die gute Botschaft großer Freude so weit wie nur 
möglich verbreitet werden würde.

Auf dies« Weisung de» Herrn hin handelnd, gab ich da» 
Reisen auf, und im Juli 1879 erschien die erste Nummer de» 
Wachtturms und Verkünder der Gegenwart Lhristi. 
von Anfang an hat dieses Blatt vor allem da» „Lösegeld" ver­
teidig«, und durch Gotte» Gnade hoffen wir dies stet» zu tun.

Ein« Zeitlang hatten wir sehr schmerzliche Erfahrungen 
durchzilmachen. Die Leser des »Wachtturm»" und de» »Herold" 
waren nämlich dieselben, und nachdem der „Wachtturm" zu er- 
scheinen Lngrfangen holte, and die Unterstützungen unsererseits
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far den „Herold' auf hörten, erhob Mr. Barbour nicht nur für sich 
dar von mir bei der Sank hinterlegte Geld und behandelte aller, 
war sich in seinem Besitz befand, al« sein Eigentum, sondern er 
goß auch eine Flut der niedrigsten persönlichen Schmähungen 
über den Herausgeber der .Wachtturms', nm zu verhindern, 
daß der .Wachtturm" und die Lehre der kösegelde» eine» Ein­
fluß bei den Lesern gewänne. Vies verursachte natürlich «ine 
Trennung, wie da» aus solchen Anlässen stets der Fall zu sein 

Pflegt. Da die persönlichen Schmähungen von einigen für wahr 
gehalten wurden, so verfehlten sie ihre» beabsichtigen Zweck nicht, 
dar Urteil vieler hinsichtlich des kösegelder zu trüben; und viele 
wandten sich von uns ab.

Andere »errverfen da» LSjcgeld.
Doch der Herr fnhr in der Erweisung seiner Gunst fort, 

und dies erachte ich für weit wertvoller als die Gunst der ganzen 
Welt. Um eben diese Zeit inachte auch Mr. Adams dir An- 
sichten von Mr. Sarbonr zu den seinigen und verließ gleicher­
weise die Lehre von dem kösegelde. Und in Übereinstimmung 
mit unserer damaligen Deutung des Gleichnisses vom Hochzeit- 
lichen Kleine gingen Mr. Barbour und Mr. Adams, nachdem 
fie das Hochzeitskleid der Gerechtigkeit Lhristi von sich geworfen 
hatten, aus dem Licht in die äußere Finsternis der Welt in bezug 
auf Dinge, die sie einst so klar erkannt hatten, nämlich, dir Zeit 
und die Art und Weise der Gegenwart des Herrn; und von da 
an haben fie in jedem Frühling oder Herbst Lhristum erwartet, bis 
znm Frühling del Jahres (8)2, wo sie ihre letzt« Enttäuschung 
erfuhren, soweit wir wissen. Mr. Barbour ist einige Jahre nach 
dem «rstinaligeri Erscheine» (I8)^) dieses Aussatzes gestorben.

während «ine» Teiles dieser Feuerprobe, die wir auch als 
«in« Schlacht um da» Kreuz Lhristi bezeichn«» können, wurde 
UNS die ernst« Mitwirkung von Mr. Paton zuteil, der bis znm 
Sommer 1881 ein geschätzter Mitarbeiter und Verteidiger der 
Lehre der kommenden Segnungen durch Lhristum war, und zwar 
auf Grund der aus Golgatha gegebenen Lösegeldes für alle Da 
dar Buch »Die drei Iveltc»' seit einiger Zeit vergriffen war, so 
erschien e» ratsam, «ine neue Auflage davon oder ober «in neue» 
Buch ähnlichen Lharakterr heraurzugeben.

Mp. Paton erklärte sich bereit, dasselbe für die Presse 
sertigzustellen, während Mr. Jone» sich erbot, alle Kosten für den 
Druck und die Buchbinderarbeit zu tragen, und Mr. Paton al» 
eine Entschädigung für die Mühe der Schriftleitung, so viele 
Exemplare des Buches zu geben, wie er verkaufen könne; ich hin­
gegen sollte dar Buch ausgiebig und kostenfrei im.Wachtturm" 
annoncieren, da durch meine Empfehlung die Nachfrage nach 
dem Buch und eine, Wiedereinbringung der verausgabten Be­
trages, sowie ein Überschuß gewährleistet sei. (Jene Bücher 
wurden nämlich nicht zu so niedrigen Preisen verkauft, wie die 
der Schriftstudien-Bände ) Ich erklärte mich nicht nur damit 
einverstanden, sondern leistete auch eine Beihilfe zu Mr. Patons 
persönlichen Auslagen in Verbindung mit der Herausgabe und 
zahlte überdies auf fein Ansuchen hin auch einen Teil der 
Druckerrechnllng.

Loch weitere Sichtungen.
Für mich allein schloß schließlich di« Herausgabe des Buches, 

»Tages Dämmerung' betitelt, mit einem finanziellen Verlust 
ab, während Schreiber und Herausgeber finanziellen Nutzen 
davon hatten, indem ich zur Bekanntgabe der Boches aller durch 
wiederholte Annoncen getan hatte. Er ist nötig, daß diese 
Einzelheiten hier erwähnt werden wegen gewisser einseitiger und 
nur teilweiser Darlegung von Tatsachen und wegen falscher 
Behauptungen, di» veröffentlicht und in Traktatform von Mr. 
Paton verbreitet worden sind, der jetzt auch ein neuer Verfechter 
jene» »anderen Evangelium»" ist, dessen Mittelpunkt nicht da» 
Kreuz Lhristi ist, und das da leugnet, daß »Er uns erkauft 
hat mit Seinem eignen kostbaren Blute". Mr. Paton hat darnach 
ein andere» Buch herau»grgeben, dar, obgleich er denselben 
Namen wie da» von un» eingesührte trug, eine andere und 
falsche Grundlage hat, weshalb ich er nicht empfehlen kann; ich 
betrachte e» vielmehr als irrelritende Sophisterei, die geeignet ist, 
den ganzen Bau der christlichen kehre zu untergraben, dabei aber 
doch noch ein genügendes Maß der Wahrheiten enthält, die wir 
früher gemeinsam besaßen, um es schmackhaft und zugleich ge- 
fädrlich für all« solch« zu mach«», di« nichi auf drm F«Is«n des 
Lösegeldes gewurzelt und gegründet find.

Die falsche Grundlage, die er darbietet, ist rin« Auf- 
wärmung d«r alten heidnischen Evolutionsltdre, die nicht nur den 
Fall de» Menschen leugnet, sondern folgerichtig auch jede Not- 
weudigkeit für emen Erlöser. Er behauptet im Gegenteil, daß 
der Mensch nicht durch Erlölung und Wiederherstellung, sondern

durch stufenwesse Evolution und Entwickelung aus drm niedrigen 
Zustande, in dem «r geschaffen sei, emporaestirgen ist und noch 
weiter rmporfitige, bis er durch seine eigenen guten Werke endlich 
die göttliche Natur erlangt. Es behauptet, daß unser gepriesener 
Herr selbst ein gefallener und unvollkommener Mensch gewesen 
sei. dessen Aufgabe e» auf Erden war, eine fleischliche Natur z» 
kreuzigen, die Er, wir behauptet wird, besessen Hobe, um auf 
diese Weife allen Menschen zu zeigen, wir sie ihre fleischlichen 
oder sündliche» Neigungen zu kreuzigen haben.

wir bemerken hierzu, daß di- Dunkelheit »nd die Vee- 
derbnir, die über die tvelt in ihrem gefallene», verderbten Zu- 
stände hereingebrochen waf, nnd die während des dunklen 
Mittelalters durch die Priesterlist des Papsttums nur vertieft 
worden war, im vergleich zu dem Licht der Erkenntnis, welches 
Gott jetzt auf die weli einwirken läßt, nach und nach die 
Menschen glauben gemacht haben, diese gegenwärtige Erkenntnis 
sei nur ein Teil der Lvolutionsprozeffes. Dbwohl diese Ansicht, 
wie wir gezeigt haben (Sch riststudien, Band (, L. 2«); Band », 
S. (LS), ganz unrichttg ist, so ist sie doch dir Veranlassung zu 
dem prophezeiten großen Abfall während der Erntezeit. (Psalm 
)(, ?.) Und nur wenige scheinen tief g-nug in der Wahrheit 
gegründet zu sein, um der Erprobung dieses bösen Täger, an 
welchem viele fallen und nur wenige standhaft bleiben werden, 
widechehen zu können. Aus diesem Grunde rrdrn wir eine sehr 
deutliche Sprache.

Dir kleine Geschichte über di« Art und weis«, in welcher 
Mr. Paton sich von uns und dem Lösegeld abwandt c, nm das ;n 
bekämpfen, was er einst klar erkannt und verteidigt hatt», ist 
wichtig, da sie eine Veranlassung zu einer weiteren Sichtung oder 
Erprobung der inzwischen an Zahl viel größer gewordenen 
»lvachtturm-.Leser wurde (weil Mr. Paton ein angesehener 
Bruder und unser Mitarbeiter gewesen war, nnd weil er als ein 
reisender Vertreter de» .Wachtturms" und seiner Lehren, wobei 
seine Auslagen zum Teil durch die .Wachtturm" - Zeichnungen 
und zum Teil durch Geld von mir gedeckt wurden, persönlich 
einer viel größeren Anzahl der Leser bekannt war al» der 
Schreiber de» „Wachtturms"). Di«» trug sich zu wie folgt:

Im Jahre 188(, während Mr. Barbour noch-den .Herold' 
herausgab und sich bemühte, dir kehre vom kösigelde über 
den Haufen ^u werfen, wurde er gewahr, daß ich auf einer 
Predigtreise «rnen Abriß (eine Wandkarte) der Stiftshütte benutzt 
hatte, um zu illustrieren, wie Lhristi Opfer in den Opfern der 
vorbildlichen Jrrael vorgeschaltet worden war. Er schrieb darauf­
hin einen Artikel über die Versöhnung, rn welchem er zu beweisen 
versuchte, daß di« Opfer de» versöhnungrtage» all»» andere 
vorschatteten al» dar, war sie wirklich bedeuten. Ich konnte da» 
Trügerische seiner Darstellung sofort durchschauen, denn er machte 
au» dem Stier der einen Verse» ein Vorbild, und au» dem Stier 
eines jeden anderen oorkommenden verser andere Vorbilder, und 
gleicherweise verfuhr er auch mit dem Bock, Doch ich wußte 
wohl, daß die Lente im allgemeinen keine scharssichtigen Beur­
teiler sind, und daß, zumal unter dem Einfluß der Sorgen des 
Lebens, sie sehr leicht dazu neigen, etwas was den Schein einer 
Deutung hat, ohne eine kritisch« Prüfung d«r Worte der Schrift 
und ihrer Zusammenhanges anzunehmen.

Ich durchdachte die ganze Sache mit der Stiftrhütt« sorg- 
fLltig. Ich prüft» das Kapitel (2. Mos« z«), ab«r während ich 
die Unhaltbark«it und den Irrtum der Deutung von Mr. Barbour 
sah, konnt« ich nur bekennen, daß ich es nicht verstand und 
nicht fähig war, eine zusammenhängend« Deutung zu geben, die 
auf all« sv klar dargelegren Einzelheiten gepaßt hätte, war 
konnte ich tun? Diejenige», welche den „Herold" sowohl als 
auck den .Wachtturm' lasen, waren in Gefahr, irregeleitet zu 
weroen, wenn ihnen nicht aus der Schwierigkeit herausgeholfen 
wurde; aber nnr zu sagen, daß die Deutung des „Herold" sich 
widerspreche und daher eine Mißdeutung sei, würde «in Miß- 
Verständnis hervorgerufen haben, viele hätten sicherlich gedacht, 
daß ich der Deutung aus einem Geiste der Rivalität wider­
sprochen hätte; denn es gibt stets Leute, bei denen alles auf das 
Persönliche hinausläuft, auf Rivalität und Parteigeist, und solche 
können andere nicht verstehen, die von einem höheren und edleren 
Gesichtspunkte aurgehen, stets und ausschließlich die Wahrheit 
im Sinne haben, und von persönlichen Beweggründen ganz 
absehen.

„Die Stistshüttc, ein Schatten der wahren, besseren Opfer."
wie mit allen Schwierigkeiten, so ging ich auch mit dieser 

zum Herrn, sagte ihm alle», wie er mir vor Augen stand, wie 
besorgt ich nm Seine teuren „Schäft' sei, welche, nachdem ihr 
Hunger durch einig« Wahrheiten vermehrt worden nun 
gerade dnrch ihren Hunger de« Täuschungen Satan» ausgesetzt
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feien. Ich sagte Ihm, Laß ich mir drwußt sei, Laß Er und 
nicht ich »er Hirt« wäre, aber daß ich auch wisse, Laß mein 
Interesse an Len Schafen ihm wohlgefällig sei, sowie auch mein 
Wunsch, Sein Mundstock für dieselben zu sein zur Kundmachung 
Ler Wahrheit, der Wege» und des t«ben», daß ich eine tief« 
Überzeugung habe, Laß, wenn die Zeit für L,e Zulassung der 
falschen Ansicht gekommen sei, um die Unwürdigen zu betrügen, 
es auch Seine rechte Zeit sein müsse, Li« Wahrheit über denselben 
Gegenstand klarzumachen, damit di« Würdigen befähigt sein 
möchten, zu stehen, und nicht von der Wahrheit abzufallt«. In 
dem Glauben, daß die recht« Zeit für das genau« Verständnis 
der Deutung der jüdischen Vpfer tzekommen sei, di«, wie all« 
Christen im allgemeinen zugeben, Schatten Ler „besseren Dpfer" 
find, und daß der Herr einen Einblick in das Verständnis der­
selben gewähren wurde, sobald ich in einer Herz«nsverfaffu«g 
sein wurde, die für di« Aufnahme L«r Lichtes geeignet wäre, 
betete ich mit vertrauen ans Lrhörong, daß, wenn des Herrn 
rechte Zeit gekommen, und Er willens sei, mich als 
Sein Werkzeug zu gebrauchen, die Botschaft den Seinigen zu 
dringen, ich befähigt werden möchte, mein Herz von irgend- 
welchem Vorurteil freizumachen, das hinderlich sein könnte, und 
daß ich Lurch den Seist zu einem rechten Verständnis geführt 
werde» möchte.

In dein Glauben, daß das Gebet eine zusagende Er- 
hörung finden würde, ging ich ain nächsten Morgen in mein 
Arbeitszimmer, bereit, zu studieren und zu schreiben. Den vor- 
niittag verbrachte ich damit, de» Text zu durchforschen, sowie jede 
andere SchriststeUr, di« den Gegenstand hätte klarmachen können, 
besonders die Epistel an di« Hebräer, im Aufblick zum Herrn um 
Weisheit und Leitung; aber es zeigt« sich mir keine Lösung der 
schwierige» Stelle, ver Nachmittag und Abend vergingen in ahn- 
tichcc lveise, ebenso der folgende Tag. Alles andere wurde 
vernachläisigt, und ich war verwundert, warum der Herr mich so 
lange warten ließ; aber a in dritten Tage gegen Abend wurde 
mir die ganze Sache so klar wie die Mittagssonne — so klar und 
überzeugend und so harmonisch mit dem ganzen Wortlaut der 
Schrift, daß ich ihre Nichtigkeit nicht bezweifeln konnte, und noch 
hat niemand einen Fehler darin zu finden vermocht. (Vie Sache 
ist in inehreren Auflagen in einem Büchlein unter dem Titel 
„Die Stiftshutte, ein Schatten der wahren, besseren Dpfer", 
erschienen, das noch durch den W achtturm - Verlag bezogen 
werde» kann.)

Ich sah nnn ein, warum der Herr mich so langsam 
und dehutsain geführt hatte. Ich bedurfte einer besonLeren 
Zubereitung de, Herzen, für die volle Wertschätzung de, Gegen­
stände-, Und ich wurde nur umso überzeugter, daß es kein Aus- 
stuß meiner Weisheit war; denn, wäre Las Ler Fall gewesen, so 
würd« mir die Erklärung dafür fehlen, warum ich nicht sofort 
auf die Lösung kam. Ich fand, daß das Verständnis des 
Gegenstandes notwendigerweise einen großen Einfluß auf alle 
unsre Hoffnungen und Anüchten von allen Wahrheiten ausüben 
mußte, nicht, daß es alte Wahrheiten umfließ oder fie wider­
legte, sondern, daß es im Gegenteil sie alle ordnete und in 
Harmonie bracht« und vorhandene klein« Unebenheiten ausglich.

Beispielsweise Li« Lehre von der „Rechtfertigung durch 
Glauben" war mir stet, mehr oder weniger unklar gewesen, wie 
sie ja augesichtr der Lehre der „Heiligung", die Selbsi-Aufopferung 
und werke erfordert, bei jedem Fragen auffteigen lassen muß. 
Dies alles wurde plötzlich klar und deutlich, denn die Vorbilder 
zeigten, daß wir alle als Sünder zuerst des Loskaufs.Dpferr 
Christi bedurften, daß wir durch Glaub«« sei« Verdienst 
uns ancignen müssen, u»L daß wir also gerechtfettigt find (von 
Ler Sünde frei gerechnet), wenn wir, durch Glauben Christi Dpfer 
für uns annehmen und uns Gott weihen. Vas Vorbild zeigte 
auch, daß nur, nachdem wir so in Gotter Augen gereinigt find 
(durch unsre Annahme d«, vollbrachten werke, Christi al, unser 
Loskaufs -Dpfer und die Zurechnung von Christi Verdienst für 
uns), Gott bereit ist, uns als Mit-Dpferer mit Christo anzu» 
»eh»>«n, und daß, wenn wir dis zum Ende treu find und in 
Seinen Fußfiapfe» folgen, uns di« Gunst der Mit-Erbschaft in 
dem Königreiche gewährt werden wird.

Noch weiterer Licht über Lie Schrift.
Hier sah ich zum erst«» Male, daß das große Vorrecht, 

Miterben mit Christo und Teilhaber mit Ihm an der göttlichen 
Natur zu werden^sich ausschließlich auf solche beschränkt, 
die mit Ihm in Selbst-Aufopferung an dem Dienste für Lie 
Wahrheit teilnehmen. Und hier sah ich weiter znm ersten Mal«, 
daß der Herr das erst, dieser Dpfer des Sündopfers war, daß 
folglich keiner der Diener Golle», Ser Propheten, die vor Christo 
lebten und starben, Priester Serner Drdnung, noch auch Teilhaber 
mit Ihm am Dpfer waren, obgleich «inige von ihnen gesteinigt,

andere zersägt, und »«der andere durch Len Tod de» Schwerter 
für Gotte, Sach» omgebracht wurde«, daß sie, obgleich sie eine 
gute und groß« Belohnung erlangen werden, doch zu einer 
besonderen Klaffe und Drdnung gehören, getrennt von denen, dir 
vom Pfingsttage an zum Dpfern und zur Mit-Erbschaft mit 
Christo berufen find.

Hier wiederum sah ich zum ersten Mal«, daß »die wohl- 
annehmliche Zeit" da» Evangeliums-Jritaltrr darstellt, die Zeit, 
während welcher Gott das Dpfer «in«, j»L«n annehmen 
will, der durch Christum zu Ihm kommt, auf Grand Les großen 
Sündopfers. Daß, wenn dirs« wohlannehmlich« Zeit endet, niemand 
mehr die Belohnung der Mit-Lrbschaft und di« Verwandlung 
zur göttlichen Natur erlangen kann; und daß, wenn dieser große 
Tag Le, Opfers, da, Lvangelimns-Zeitalter (der wahre Tag 
der Versöhnung) zu Ende gekommen sein wird, wenn all» Glieder 
des Leibes Christi mit Ihm in der Aufopferung ihrer Rechte 
als gerechtfertigt« Menschen teilgenommen haben und verherrlicht 
sei» werden, die Segnungen für die Welt ihren Anfang nehmen 
— die Segnungen des tausendjährigen Reiches, die der Gnade 
Gottes gemäß für die Menschheit Lurch ihren Erlöser erkauft 
worden sind.

Dies führte nun auch zum ersten Male zu einem klaren 
Verständnis der Verschiedenartigkeit der Naturen, dessen, wa» die 
menschliche Natur ist oder umfaßt, was die Natur der Engel 
umfaßt, und welcher Att die göttliche Natnr sein muß, wie di» 
in den Schriftstudien, Band z, Kap. ^0, aargeführt wird, 
während wir nun früher das Wort Wiederherstellung 
im allgemein«» Sinn« gebraucht hatten, um damit «in« Art 
gesegneter Verwandlung zu bezeichnen, fingen wir jetzt bei dem 
klaren Licht an zu sehen, daß dar große Werk der Wieder­
herstellung nur bedeuten kann, was La» Wort besagt, eine 
Wiederherstellung dessen, was verloren ist (Matthäus 18, ( i), 
eine Wiederherstellung zu deni ursprüngliche» Zustande, von Lem 
der Mensch «inst fiel.

Dann sah ich, daß, wenn Gottes Plan ausgeführt sein 
wird, er nicht alle Sein« Geschöpfe auf den einen Boden der gött­
lichen Natur dringen wird, sondern daß Er sich vorgesetzt hat, 
eine Drdnung von Geschöpfen zu haben, Eng«l genannt, Lie 
obgleich vollkommen, stet» einer von der göttlichen Natur 
verschiedenen Drdnung ober Natur angehören werden, und 
gleicherweise, daß Er beabsichtigt, ein Geschlecht von Wesen 
menschlicher Natur zu haben, dessen Muster oder Urbild Adam 
und von dessen zukünftigem Wohnort da» paradier, Eden, 
ein Muster oder Urbild war. Auch erkannte ich, daß nach Gotter 
Vorsatz Christus und Seine Mitopferer und Miterben Gotte» 
Werkzeuge der Segnung des gefallene» Geschlecht» sein würde», 
»m fie zu der Nalor-Vollkommenheil wiederherzustellen, 
deren sich Adam in Ede» erfreute, eine Beschaffenheit, die nach 
Gottes Aussage „sehr gut" war, nach Seinem Bilde.

Als alle diese Ving» so unerwartet herrlich und klar sich 
vor meinen Augen erschlossen, wundettr ich mich nicht mehr, 
warum mir der Herr «inige Tag« drr wartens und der Zu­
bereitung für den Segen gegeben hatte, und Ihm bracht« ich Lob 
und Dank dar. Alle Kleinmütigkeit des Herzen» und dir Furcht 
vor d«r bösen Einwirkung Le» Irrtum» verflog vor Lie^m Be­
weise der Führung de, Herrn auf dem Pfade, der »stet» heller 
leuchtet bi» zur Cageshöhe'. Ich sah sofort, daß diese neuen 
Entwickelungen sich wahrscheinlich für manche al» ein Stein de» 
Anstoßes erweis«« würd««, daß fi« aber auch für solch«, di« für sie 
zubereitet waren, einen großen Segen mit sich bringen würden 
Anstatt e» nnn in drr nächsten Nummer de» „Wachtturm" zu 
veröffentlichen, beschloß ich, die Sache zunächst privatim den mehr 
hervorragenden Brüdern zu unterbreiten, einged<nk dessen, wie 
Paulus in einer ähnlichen Angelegenheit handelte. (Galater 2, 2.)

Andere zogen sich von uns zurück.
Ich sandte daher Einladungen und da, nötig« R«is«geld an 

vi«r drr mehr hervorragendrn Srüdrr und bat fie, zu rinrrKonferenz 
zu kommen. Mr. Paton von Michigan war einer der vier, und er war 
der einzige, der di« Strahlen neuen Lichter verwarf. Emen Fehler 
in der Auslegung vermochte er nicht zu finden, obgleich er, wie 
auch di« übrigen, gebeten worden war, auf irgend etwa» hin­
zuweisen, wa» einen widerst, rach zu enthalte» scheine, oder irgend­
welche Schrifttzellen anzuführen, die Gegenteilige» lehrten. Ader 
es gab deren keine, und durch jede Frag» wurde di« Richtigkeit der 
Sache nur umso völliger erwiesen. Ich vertrat darauf den Stand­
punkt, daß das, wa, di« Kritik solcher bestände, di» mit dem Plane 
Gott«, am verttautefien waren, die Wahrheit senr und um jeden 
Preis bekannt gemacht und gelehrt werd«» muss«, und dies um­
somehr, als es alle die anderen Grundzüge der Wahrheit so 
wunderbar ordnet« und in Einklang brachi».
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Auch wies ich darauf hin, wie notwendig für rin Vernunft, 
gemäßer Festhalten des kosegeider es sei, zu erkennen, was 
es eigentlich einschließt, nämlich: die Verschiedenartigkeiten dkl 
Naturen, daß unser kjerr eine höhere Natur verließ und in der 
Menschwerdung eine niedrigere Natur annahm, und daß der 
Zweck dieses 'Wechsels der Natur dcr war, daß Er als ein 
vollkommener Mensch, sich selbst als ein Löjegeld für den ersten 
vollkommenen Menschen Adam grben konnte, um auf diese Weise 
Adam und alle, die in ihm verloren gegangen find, zu erlösen. 
Aach zeigte ich, daß Ihn, als eine Belohnung für dieses große 
Werk, in der Auferstehung die göttliche Natur za teil wurde, 
«ine Natur, die noch höher ist als die herrliche Naturbrschaffen- 
heft, dir Er verlassen hatte, als Lr Mensch wurde.

Doch war entweder Mr. Potons Geifterblick oder sein Herz 
schwach, denn er hat diesen Schritt der Glaubens uterina Is gè- 
tan; und kurz darauf gab er auch die Lehre von den, kose- 
gelde preis. Zwar bediente er sich noch de» Worte» „Löjegeld", 
leugnete aber den Gedanken, der dem Worte zugrunde liegt. 
Dabei vermochte er dem wolle keine andere Erklärung beizulegen, 
noch auch sonstwie die Richtigkeit der Bedeutung, di« ich dem, 
selben beilege, in Frage zu stellen, zumal diese auch von jedem 
englischen Wörterbuch benötigt wird und eine trrue Wiedergabe 
der domft übersetzten griechischen Wörter darbietet.

Trotz unserer größten Bemühungen, ihn zu retten, wurde 
er doch werter und weiter foNgetriedrn, bis ich genötigt war, seine 
Artikel für den „Wachtturm" zurückzuweisen, und zwar aus dem­
selben Grunde, der mich veranlaßt hatte, dar mir vom Herrn 
anvertraute Geld nicht länger dazu zu verwenden, Mr. Barbour 
in der Verbreitung der gleichen verderblichen kehre zu unterstützen.

Etwa um diese Zeit teilte Mr. Jones mir mit, daß der 
von mir gekaufte Vorrat von dem Buche „Tages-vämmerung", 
zur Neige gehe. Ich teilte dies im „Wachtturm" mit, 
damit uns keine weiteren Aufträge zugesandt werden möchten, 
gleichzeitig die Gelegenheit benutzend, das Buch Tages-Anbruch 
zu versprechen, das den Plan der Zeitalter in klarer, besser 
geordneter Weise enthalten sollte, so wie dies durch da» neue 
Licht, dar infolge der Belehrungen durch die Stiftrhütie auf jeden 
Grundzug dieses planer fiel, ermöglicht worden war.

Um diese Zeit beschloß Mr. Paton, ein andere; Buch unter 
dem Namen »Tages.Dämmerung" heraoszugeben, jedoch veeändeit 
und in Harmonie mit seinen veränderten Ansichten. Vieser 
Buch überging das Lösegeld und die Rechtfertigung und 
lcognele di« Notwendigkeit von beiden. Dabei lehrte er, daß 
olle Menschen auf ewig gerettet werden würden, jedoch nicht 
infolge irgend »in«; Opfer; durch Thristum, sondern infolge 
der Kreuzigung der Sünde einer jeden in sich selbst, de; Gesetzes 
unter dem die armen Juden vergeblich suchten sich selbst Gott 
annehmlich zu machen, durch welches aber niemand gerecht­
fertigt wurde, viele und schwere Verleumdungen wurden aus 
mich gehäuft, weil ich diese Abirrung bloßgestellt and erklärt 
hatt«, daß dar Original vergriffen sei und das neue Buch eine 
ganz andere Grundlage habe, als dar Buch gleiche» Namenr, das 
>ch empfohlen hatte.

Speise für denkende Lhristen.
Mährend dieser Zeit war ich mit einer sehr großen Arbeit 

beschäftigt, dir vielen Lesern bekannt ist, mit der Herausgabe 
und Verbreitung von über ; $oo ooo Exemplaren zweier Büchlein, 
betitelt, „Speise für denkende Lhristen" und „Belehrungen der 
Sttifrhütte", die zusammen an Lesestoff etwa soviel wie Band « 
der Schriststudleii enthielten. Überdies erhielt ich eine Flut 
von tausenden freudevollen und erfreulichen Briefen von solchen, 
die die von mir verbreiteten obigen Schriften erhalten und ge- 
lesen hatten, die nun Fragen stellten und weitere; zum Lesen 
begehrten. Zur Vermehrung diese» Gedränges stellten sich 
»och finanzielle Verwickelungen ein, und so kam es, daß 
ich vier Jahre hindurch verhindert war, mein versprechen der 
kjeransgabe von M ill enniu m» - Tag e;anbr uch, jetzt Schrift- 
studien genannt, zu erfüllen. Auch jetzt ist unser versprechen 
bezüglich der Herausgabe der ganzen Serie noch nicht erfüll«. 
Sechs Bände find erschienen, aber der siebente Band ist noch 
nicht herausgegrben. Vies« durch das wachsen des allgemeinen 
Werkes verursachte Verzögerung steht indes zweifellos >m Lin- 
klang mit Gotte; „rechter Zeit'- Aber während dieser vier 
Jahre lag «ine außerordentlich große Arbeitslast auf mir (die 
ich für dir Sache de; Herrn und der Seinen fteudig auf 
mich nahm), Jahr für Jahr hoffend, die zur Fertigstellung des 
ersten Bandes von Milienniums-Tages-Andruch benötigten 
Stunden zu gewinnen. Derselbe große Widersacher der wahr- 
*Ü wirkte später hindernd bei der Lettigstellung anderer Bände 
der Serien.

Etliche, welche im Besitz der Bücher „Vie drei Welten" 
oder der alten Ausgabe von „Tages-Vämmerung" sind, möchten 
vielleicht meine heutige Meinung darüber kennen lernen, ob ich 
sie noch für nutzbringende Bücher und zum Ausleihe» an Wahr- 
hritssucher für geeignet halte, hierauf antworte ich: Gewiß nicht, 
weil die darin dargelegten Ansichten über Gotte» Wahrheit sehr 
unreif sind und nicht ari da» heranreichcn. war wir jetzt al» 
Gotte; wunderbaren Plan erkennen. Dinge, die jetzt so klar 
find wie das Mittagslicht, waren damals umwölkl und ver. 
schwömmen. Die Unterschiede zwischen der vollkommenen Mensch- 
lichen Natur, zu welcher die Gehorsamen der Welt während de» 
Millenniuins wiederhergestellt werden sollen, und der gött­
lichen Natur, zu welcher die kleine Herde, di« opfernden Ge­
weihten de; Evangeliumszeilalter», bald erhöht werden wird, 
waren damals noch nicht erkannt. Alles, was jetzt so klar ist, 
war damai; verschwommen, durcheinander und undeutlich. Auch 
hatten wir damals noch nicht die verschiedenen Stusrn erkannt, 
wie sie die Ratte der Zeitalter, in den Schriftstudien, Band (, 
zeigt, au; welcher so viele Nuyen gezogen habcn, indem sie 
dadurch lernten, zwischen Rechtfertigung »nd Heiligung zu unter­
scheiden, und ihre gegenwärtige Beziehung zu Gott zu eikeniien.

Einst war ich weniger sorgfältig hinsichtlich dessen, was ich 
verbreitete oder empfahl, aber ich lerne täglich sorgsältiger zu sein 
hinsichtlich der Art der Speis«, di« ich irgendeinem der hungrige» 
Schase de» Herrn darbiete. Der Herr hat mich gelehrt, daß es 
eine verantwortungsvolle Sache ist, ein Lehrer zu sein, und möge 
e» sich nur um die Verbreitung eines Buches oder einer Schrift 
handeln. Selbst das Büchlein „Speise für denkende Lhristen" (j«tzt 
auch vergriffen) empfehle ich nun nicht mehr, weit es weniger 
systematisch und daher nicht so klar ist, wie spätere Schriften.

Noch «ine weiter« Sichtung.
Ein weiteres Rapite! in unserer Erfahrung muß erwähnt 

werden, da e; eine weitere Erschütterung und Sichtung darftelli. 
Mr. A. D. Iones schlug vor, ein« Zeitschrift zu gründen, die die 
Richtung de» Machtturms vertrete, in welchem er einige der 
einfacheren Grundzüge des planes Gotie» wiedergeben wollte, 
damit die Zeltschrift eine Art Missionsblatt zur Belehrung in Len 
Anfongsgründen der Wahrheit sein könne. Da ich wußte, daß 
er über den Gegenstand des Lösegeldes klar war, so wünschte ich 
ihm Gottes Segen und sandte zur Empfehlung ein Probeexemplar 
feiner Zeitschrift „Zion; Morgenstern" (seit viel«» Jahren nicht 
mehr erschicneiien) unsern damals etwa zoooo kesrrn zu, doch, 
wie wir erfuhren, wurde sie hernach zu einem Anstoß für einige, 
die dem Unglauben verfielen, während andere durch diese 
Zeitschrift da; Lösegeld verwarfen. Venn, obfdjoit der „Morgen, 
stern" einige Monate einen geraden Rur; steuerte und bezüglich 
de; kösegeldes auf gleicher Grundlage mit dem Wachtturm 
stand, aus welchem Grunde er auch Artikel, v.'N Mr. Paton, 
in denen das Lösegeld geleugnet wurde zurückwies, so bestritt 
er doch innerhalb eines Jahres den versöhnenden wert des 
Opfers Lhristi, und nach Verlauf eines weitern Jahre» war 
er dem offenkundigen Unglauben anheimgefallen und verwarf 
sowohl die Teile der Schrift, die den Fall in Adain und die Los­
kausung davon in Lhrifto lehren, al; auch den ganzen noch übrig- 
bleibenden Rest der Bibel,

Alle; dieses bedeutete eine neue Spannung, eine neue 
Sichtung und eine weiter« Treunung von Freunden, die irrtümlich 
annahmen, daß unsr«Rritik der falschen kehre» durch «ine» Geist 
d«r Eifersucht hervoraerufen sei, und die noch nicht so bald ein­
sahen, wohin diese Lehren führten, noch auch wie wichtig e; ist, 
di« ersten Grundsätze der kehre» Lhrist, festzuhalte», daß Lhristus 
für unsere Sünden starb und zu unserer Rt^tfertiauiig aufer- 
weckt wurde. .

Der Verlauf der Erschütterungen und Sichtungen nahm 
seinen Fortgang und ist noch nicht vorbei; denn alle inüffe» 
gründlich geprüft und erprobt werden. Lr handelt sich nicht 
darum, wer wohl fallen nrag, sondern, „wer vermag zu stehe» ?" 
wie der Apostel es ausdrückt. Und es ist nötig, daß wir uns 
der Lrmahnung erinnern: „wer sich dünket, zu stehe» (wer sich 
sehr sicher fühlt, wie Petru», als er sagte, „wenn alle Dich ver­
leugnen, ich doch nicht"), der sehe woht z», daß er nicht fall«.'

vi« Prüfung für alle Lhristen,
Diese kehre von einem anderen Wege des Sheils (und auch 

einem Heile für alle) als durch das Rreuz Lhristi ist nicht nur 
der Irrtum, der seit (8?^ alle gesichtet hat, die in da; Licht der 
gegenwärtigen Wahrheit gekommen sind, sondern e» ist die ver- 
luchuiig, die über die ganze sogenannte Lhristenheit kommen wird, 
um fit zu versuchen. (Offenbarung 5, ;o.) Schon werden alle 
Rlaffen christlicher Arrise davon berührt, besonders aber dir Leiter
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der vrrschi«Lrn«n Konfkffion«». Die Anzahl derer, die glauben, 
daß Christi Tod die Erwerbung des L»»ka»f»pr«is«» von der 
adamitcsche» Sünde bedeutet, wird von Tag zu Tag kleiner. 
In der Tat, er ist ein Maffenabfall von der kehre der Falles 
des Menschen in Adam und seiner koskaufnng von dem Fall« 
durch „detl Menschen Christus Irs»»" (,. Timotheus 2, 5. 6) 
grschrheii. Der psalmist hat dir; in Psalm $(, 7 prophetisch dar­
gestellt, wo er von Tausenden spricht, die sollen werden, gegen­
über einem, der standhaft bleibt.

Die Zeit ist gekommen, in der jeder stch offen zu erklären 
haben wird, wer nicht für das Kreuz (das kösegeld) ist,' der ist 
Sawiderl wer nicht sammelt, der zerstrrutl wer stuinm dabei 
bleibt, wenn diese Wahrheit von allen Seiten von Feinden ange­
griffen wird, sei er aus Furcht oder Scham, ber Gleich- 
gültigkeit, ist nicht wert, die Wahrheit zu besitzen, und wird 
sicherlich bald straucheln. Und wer aus irgend einer Ursache träge 
zu schaut, während das Banner des Kreuzes angegriffen wird, ist 
kein Streiter -es Kreuzes und verdient den Namen nicht, weshalb 
er nicht zu den Überwindern gezählt werden wird, die alles er­
erben sollen. Und Gott läßt gerade dies« Sichtungen zu, damit 
alle diejenigen ausgesichtet werden, welche nicht „Überwinder" sind, 
und um die kleine kserde zu prüfen und offenbar zu machen, 
vicsc^wird wie die übcigbleibende Schar Gideons, obgleich klein 
an Zahl, an dem Sieg« und den Chren ihrrs Anführers in 
Herrlichkeit teilhaben.

Seid ihr auf einen solchen Ausgang vorbereitet, liebe 
Brüder nud Schwestern? Die Waffenrüstung der Wahrheit habt 
ihr schon seit einiger Zeit empfangen; habt ihr sie angelegt? Habt 
ihr sie zu eurem Schild und Schirm gemacht? zu eurem ver- 
teidiguugrmittel gegen all« di« listigen Anläufe des Bösen?

Werdet nicht betrogen durch di« Mittel und die Agenten, 
deren sich Satan oft bedient. In der Wahl derselben wird er 
so listig sein wie in seinen Darstellungen der betrügerischen Ver­
unstaltungen der Wahrheit.

Zutreffend erweise vergleicht der Prophet dieses ansteckende 
Gist mit einer Pestilenz. (Psalm 9b 6.) Line Pestilenz ver­
breitet sich, weil sich die kcute körperlich in einem Zustande befinden,, 
der sto sûr «ine Krankheit empfänglich macht. Die Ärzte sagen 
Laß solche, deren Konstitution sich in gutem, gesundem Zustande 
befinde, kaum der Gefahr irgendwelcher ansteckenden Krankheit 
ausgesetzt seien. So verhält e» sich auch mit einer geistigen Pesti­
lenz; nicht nur wird sie um sich greifen, weil alle ihr ausgesetzt

sind, di« nicht eine klare verständnisvoll« Wertschätzung der Lehren 
Lhristi haben, sondern auch noch an» einem anderen Grond«, 
von drm H«rz«n an» find dir Ausgänge d«, Lrbrns, und am 
nötigsten von allem ist es, daß stch do» kferz in der rechtm ver- 
faffung befindrt. wie steht dein H«rz? Ist es stolz, sich rühmend, 
unabhängig, selbstbewußt und eigenwillig? wenn ja, so sei auf 
der Hut; du stehst in großer Gefahr, dieser Pestilenz zum Gpfer 
zn fallen, ungeachtet deffen, wie sicher du Dich vor ihr wähnen 
magst. Bitte um

»Gin unterwürfig Herz, sanftmütig und ergeben,
In dem allein« Christus soll regieren, wirken, leben."
Mit einem solchen Kerzen bist du sicher. I" Demnt und 

Niedriggesinntheit wirst du nie daran denken, dich selbst durch 
eigene Dpfer oder Heiligkeit von der verdammiii» zu erlösen, di« 
Du durch Adam ererbt haft, sondern du wirst zum Kreuze flieh«», 
wo Gott selbst den Born für Sünde und Unreinigkeit geöffnet hat, 
sowohl für die der Gegenwart, alt auch für die der Vergangenheit.

Ärgert dich diese»?
wir befürchten, daß diese Warnung etlichen ein Ärgernis 

sein wird, obgleich die, nicht in uusrer Absicht liegt. Sie ist zum 
Schutz der Sanftmütigen gegen die Sophistereien de» Irrtum» 
geschrieben, „wir wird steigen auf den Berg Irhovas (eingehen 
in das verheißene Königreich), und wer wird stehen an Seiner 
heiligen Stätte? Der unschuldiger Hände und reinen Kerzen» ist 
(der mit Fleiß fein Leben nach den Grundsätzen der Heiligkeit 
regelt); der nicht zur Falschheit erhebt sein« Seele (der nicht 
irdischer Lhrsncht oder dem Stolz Raum gibt, sondern geduldig 
auf die Herrlichkeit wartet, die auf die gegenwärtig« Selbp-Aus- 
opferung folgen wird) und nicht schwört zum Truge (seinen Bund 
mit Gott außer acht läßt oder verachtet). Lr wird Segen 
empfangen von Jehova (die Herrlichkeit des Reiche» und Mit- 
erbschaft mit Christo) und Gerechtigkeit (voltkoinmrnheit — völlige 
Befreiung von den Schwachheiten der 3*5*5«’*) von dem Gott 
seine» Heil»." Psalm 3$, 5—5. „Wachet und betet, daß ihr 
nicht in Anfechtung fallet", danlit nicht „euer Sinn verderbt 
werde von der Linfalt gegen den Christus." Möchten olle Sanft­
mütigen sich völlig des Lrnstes dieser Prüfungszeit bewußt sein; 
und während viele bemüht sind, Steine de» Anstoße, in den Weg 
der „Füße" des Leibes Christi zu legen, möge jeder Streiter der 
Kreuzes wachsam sein, nicht nur selbst zu bestehen, sondern auch 
andern zu helfen, damit die „Füße" standhalten. (Psalm 9b (V l2-)

W.-T. pom 1. Juni >»>«.

Das Trachten nach der Gliedschaft im Königreiche Gottes.
„Trachtet aber zuerst nach dem Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit."

Im Anfang der irdischen Tätigkeit unseres Herrn wurde 
die jüdische Nation aufgefordert, da» Königreich Gottes 

zu werden. Gott bot den größten Segen „den Juden zuerst" 
an. Cie waren schon früher dazu berufen worden, Gott 
„ein Königreich von Priestern und eine heilige Nation" zu 
sein, ein besonderer Schatz Gottes, bestehend au« einer 
priesterlichen Klosse und einem erwählten heiligen Polk«. 
(2. Mose 19, 5. 6.) Wir verstehen das nicht dahin, daß ganz 
Israel von der Zeit an, als ihm das Gesetz gegeben wurde, 
zum himmlischen Königreich hätte gehören können, selbst 
wenn es völlig treu gewesen wäre. Niemand konnte zur 
Königreichsklasse gehören, eh« JesuS zur Erde gekommen 
war, denn Er sollte der Vorläufer dieser Klasse sein. In 
Seinen Tagen wurde den Juden daS Anerbieten gemacht, 
Glieder der KönigrkichSklafse zu werden. Diejenigen, welche 
früher gelebt hatten und Goit und ihrem Bunde treu ge­
wesen waren, sollen von dem Herrn aus Ler menschlichen 
Stufe große Segnungen empfangen. Sie sollen dazu gebraucht 
werden, unter der Leitung dcS geistigen Israels, d«S König» 
reiches GotleS, welches jetzt aufgerichtet wird, alle Nationen 
zu segnen.

GotteS besondere Gunst für das natürliche Volk Israel, 
in der Er sic vor allen anderen Nationen erwählte, hatte ihren 
Grund darin, daß sie der Some Seines glaubenstreuen 
Freundes Abraham waren. Wegen seines Glauben« und 
seines Gehorsams halle Golt Lem Abraham verheißen, daß 
sein Same gesegnet sein sollte. Es geschah nichi deshalb, weil 
sie in sich heiliger oder besser gewesen wären, als andere Völker. 
(Siehe 2. Mose 32. 9—13; 5. Mose 9. 4—8.) Um ihrer 
Väter willen erwählte sie Gott zu meinem Volke.

(Matthäus s, 35.)

Anläßlich des Ersten Adventes unseres Herrn war die 
Zeit dafür gekommen, die Gliedschaft im himmlischen König­
reiche anzubieten und die ganze Nation Israel dahin zu prüfen, 
ob sie bereit sein würde, diesen auserlesenen Segen anzunehmen. 
JesuS war eS, der dem Volke daS Königreich anbieten tonnte, 
denn Er hatte Sich selbst zum Sündopfer geweiht, da« für die 
Aufrichtung dieses Königreiches auf Erden die Grundlage bildet.

Wahre und falsche Gedanken über du« Königreich.
Die Bergpredigt, aus welcher unser Scbriftwort ge­

nommen ist. betont den Ernst und Lie Einfältigkeit des 
Herzens, dir für diejenigen notwendig find, die Glieder der 
KönigreichSklasse werden wollen. Der Herr weift darauf hin. 
daß nicht alle aus der begünstigten Nation Israel, die Seine 
Botschaft hörten, auch zu ihrer Annahme bereit sein würden. 
Biele unter ihnen waren zn sehr mit de» Dingen dieses 
Leben» beschäftigt, mit dem, wa« fie essen und trinken und 
womit fir sich kleiden sollten. Um »ade« zum Empfang des 
angebotenen Segen» bereit und vor Gott annehmbar zn sein, 
mußten sie das Königreich za ihrem Hauptinterefie machen. 
Der Erlöser sagt ausdrücklich: „Trachtet zuerst nach dem 
Reich« Gotte« und nach seiner Gerechtigkeit", nicht nach 
irdische» Dingen. Wenn ihr ganze» Sinne« zuerst »ach dem 
Königreiche stehe, sollte ihnen alle« hinzugefügt werden, wa» 
sie an Irdischem bedürfen würden. Seine Verheißung war: 
„Die« alle« wird euch hinzugefügt werden."

Nicht vielt au» den Juden waren für einen so gründ­
lichen Lehrer vorbereitet. Sir hatten ihr« eigenen Pläne, 
geschäftliche und politisch« Pläne, sowie soziale Untrrnrhmnngea. 
Deshalb sand di« Einladung Jesu, alle« zu verlassen. um
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daS Königreich zu erlangen, von welchem sie nichts wußten, 
und das ihnen so wenig handgreiflich erschien, keine sehr 
bereitwillige Ausnahme. Die zwölf Apostel gehörten mit zu 
den ersten, welche Sein Anerbieten annahmen. Bis zur Zeit 
der Kreuzigung Jesu hatten sich Ihm ungefähr sünshundert 
al» Seine Jünger angeschlosfen. ES wird uns gesagt, daß von 
diesen einhundertundzwanzig am Tage der Pfingsten im 
Oberen Saal versammelt waren und dort die Zeugung durch 
den Heiligen Geist empsingen. Nacki Pfingsten entschieden sich 
einige tausend Juden dafür, da- Königreich Gottes zu dem 
Gegenstand ihre« Streben« zu machen. Das war indessen nur 
eine klein« Minderheit der Nation Israel.

Während dieses ganzen Evangcliumszeitalters gab eS 
einige wenig«, welche den Ruf gehört, die Bedingungen an­
genommen und beschlossen hatten, daS Königreich GotteS zum 
Mittelpunkt ihres LebenS zu machen. Bei vielen von diesen 
hat es Satan versucht, ihnen den Gedanken beizubringen, 
daß das Papsttum dieses Königreich wäre, oder auch, daß 
daS Königreich Großbriiannien, Rußland oder sonst ein 
andere« irdische« Reich dieses Königreich sei. Bei noch anderen 
versuchte er, rS mit einer falschen Auslegung der Worte deS 
Apostel-: „DaS Königreich Gottes ist Gerechtigkeit und Friede 
und Freude im Heiligen -Geiste". Er versuchte in ihnen 
den Gedanken zu erwecken, daß das Königreich GotteS lediglich 
in der Gerechtigkeit und Heiligkeit deS Ledens bestehe, indem 
man durch die Kraft des Geistes Gottes ein gottseliges Leben 
führe. Wie weit dies von den Lehren der? Heiligen Schrift 
liber das Königreich abweicht, kann leicht sestgestellt werden 
durch das Studium vom Königreich Gottes, so wie es uns die 
Propheten, die Apostel und unser Herr Jesus selbst schildern. 
Ja, wahrlich, wir haben einen listigen Widersacher!

Wie Christen da» Gesetz Hottet halte« können.

Durch diese falschen Gedanken wurde der wahre Ge- 
danke vom Königreiche verdunkelt, der Gedanke, daß Gott 
gegenwärtig die Glicver der Königreichsklasse erwählt, und 
daß wir Gott nicht nur unser geringes Alles, Seinen Be­
stimmungen gemäß weihen, sondern daß wir dieses Weihe- 
gelübde auch tatsächlich beständig ausführen müsien, indem 
wir alle anderen Dinge für Verlust und Dreck achten, wenn 
wir Glieder dieser herrlichen Schar werden wollen, deren 
Haupt Jesus ist. Dies« Verdunkelung des Verständnisses be­
steht noch bei der Mehrzahl derer, welche den Namen Christi 
bekennen: aber die Vollzähligmachung der Glieder de« Leibes 
Christi ist gesichert, ungeachtet der starken Anstrengungen Sa tanS, 
um es zu verhindern. Jetzt ist die Zahl fast voll. In der Tat 
nehmen, wie wir glauben, die wenigen, welche jetzt noch dazu 
kommen, lediglich die leergcwordenen Plätze einiger ein, die 
durch Untreue die für sie bereitgrhaltene Krone verloren 
haben, denn nach unserem Verständnis hatte die Vollzahl den 
Ruf angenommen und die Zeugung durch den Heiligen Geist 
rmpfangen, als im Herbst des Jahres 1881 die allgemeine 
Berufung zu Ende ging. (Siehe Schriftstudien, Band 3, 
Kapitel 6 »Das Erntewerk.")

Wenn wir, die wir zu den Nationen gehören, nach 
dem Königreiche Gottes trachten, so nehmen wir wahr, daß 
Gott nicht von Seinem ursprünglichen Standpunkte abgegangen 
ist, den Er rinnahm, als Er Israel Sein Anerbieten machte, 
nämlich, daß sie, um ewiges Leben zu erlangen, das Gesetz 
halten müßten. ES gibt keinen anderen Weg. Gott will 
niemanden, der gegen Sein Gesetz handelt, zu den Ehren des 
Königreiches erhöhen. Hier steigt nun die Frage aus: „Wie 
können wir daS Gesetz halten? Wie sollen wir das können, 
wenn die Juden während all dieser sechzehn Jahrhunderte 
hierzu nicht imstande waren? lind sagt nicht der Herr durch 
den Apostel, daß durch Gesetzcswerke kein Fleisch vor Ihm 
gerechtfertigt werden soll? Das zu verstehen, bedeutet, etwas 
von den tiefen Dingen Gottes zu verstehen, nämlich, »daß 
Gott in Cbristo war, die Welt I solche aus der Welt, welche 
jetzt die EvangcliuinSberusung annehmcnj mit sich selbst 
versöhnend, ihnen ihre Übertretungen nicht zurechnend." 
(2. Korinther ö, IS.)

„Eure Leiber sind Glieder Christi."
Christus hielt daS Gesetz und befriedigte die göttliche 

Gerechtigkeit sürallediejemgen, welche während des Evangeliums- 
zeitalter« Sein Eigentum werden. Sein Verdienst wird denen 
zugcrechnet, die daS Gesetz in ihren Herzen holten, und 
die nur durch die Schwachheit ihres gefallenen Fleisches, welches 
sie nicht völlig beherrschen können, am vollkommenen, absoluten 
Hallen des Gesetzes gehindert sind. Der Apostel Paulus sagt 
deshalb, daß die Gerechtigkeit des Gesetzes in un« erfüllt 
ist, die wir nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste 
wandeln. Erstens bedeckt unser Erlöser unsere natürlichen 
llnvollkommrnheilen durch die Zurechnung Seines Verdienstes 
für unsere sterblichen Leiber, daS Fleisch. Zweitens rechnet 
Er unS alS menschliche Wesen für tot, da dieser, auf diese 
Weise geweihte und gerechtfertigte Leib geopfert wird. Wir 
werden dann zu einer neuen, einer geistigen Natur gezeugt. 
tinfort wird der sterblich« Leib als der Leib der »Neuen 

chöpfung" und nicht länger als ein menschlicher Leib be­
trachtet, denn dieser würd» geopfert. Tatsächlich jedoch wird 
«r belebt, um der Diener der Neuen Schöpfung zu sein. Da 
er in Wirklichkeit noch menschlich ist, muß ihm ein Kleid der 
Gerechtigkeit gegeben werden, welches er bis zum Ende des 
jetzigen Lebens tragen soll. Dieses Kleid ist durch unseren 
Erlöser erworben worden.

Vom Standpunkie unserer Verwandtschaft mit Chnsto 
aus von unseren menschlichen Leidem sprechend, sagt der 
Apostel PauluS: „Wisset ihr nicht, daß eure Leiber Glieder 
Christi sind?" (1. Korintyer 6, 15.) Gott rechnet unsere 
menschlichen Leiber nicht mehr als den Leib eines menschlichen 
Wesens. Er ist ein Glied Christi, daS Eigentum der geistigen 
Neuen Schöpfung. Dies« Neue Schöpfung hält das Gesetz 
Gottes. Worin immer wir auch zu kurz kommen mögen, es 
ist nicht die Neue Schöpfung, die fehlt, sondern daS mangel­
hafte Fleisch, welches mit dem reinen, weißen Kleide der Ge­
rechtigkeit Christi bedeckt ist. Golt sieht «S als den fleckenlosen 
Leib dieser Neuen Schöpfung an. Auf diese Weise stehen wir 
vollkomnien da vor dem Gesetze Gottes. So wird daS Gesetz in 
uns erfüllt, die wir nicht nach dem Fleische, sondern in den 
Fuß stapfen Jesu wandeln.

Die Freiheit in Christ» ist nicht Freiheit im Esten 
und Trinken.

Unser Schriftwort ermahnt uns, die Gerechtigkeit GotteS 
zu suchen. Dies scheint einzuschließen, daß Gott für diejenigen, 
welche Er jetzt beruft, eine Gerechtigkeit vorgesehen hat. Diese 
Gerechtigkeit ist in Christo, und sie muß von einem jeden, 
der zu Golt kommt, angenommen werden, sonst wird er, da 
er die Gerechtigkeit Gottes und die dadurch gewährte Hilse 
nicht hat, nicht imstande fein, in das Königreich zu gelangen.

Die Neue Schöpfung ist so im Einklang mit Gott, daß 
sie suchen wird, ihren menschliche« Körper völlig unter die 
Kontrolle deS Gesetzes der Liebe zu bringen. Sie wird danach 
trachten, vollständig gerecht gegen ihre Genossen, gegen die 
Brüder, und gütig und barmherzig gegen alle zu sein. Sie 
wird ihr ganzes Leben hingeben, um ein Glied in dem himm­
lischen Königreiche zu werden. Das wird sie dazu führen, 
der Sache der Gerechtigkeit GotteS zu dienen. Wo immer 
Gottes Pläne auf die Seite gesetzt werden, da wird sie 
sich veranlaßt fühlen, dieselben in jeder vernünftigen Weise 
zu verteidigen. Sie wird auf Seilen der Gerechtigkeit und 
Wahrheit stehen. Alle diejenigen, welche wahrhaftig nach dem 
Königreiche trachten, haben diese Veranlagung.

Wenn der Apostel sagt, daß das Königreich GotteS nicht 
Esten und Trinken, sondern Gerechtigkeit und Friede und 
Freude im Heiligen Geiste ist, so verstehen wir ihn so, daß 
er meint, wie aus dem Zusammenhang hcrvorgeht, daß die 
Vorrechte derjenigen, welche dieser KönigrcichSIlassc angehören, 
nicht nur in der Freiheit bestehen, Tinge zu essen und zu 
trinken, dir denen verboten waren, die unter dem Gesetz 
standen, oder denen verboten sind, die in der Knechtsckialt 
heidnischen Aberglaubens sich befinden, sondern daß unsere 
Freiheit eine weitaus höhere als diese ist. Diejenigen Juden,
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welche Nachfolger Christi wurden, wurden belehrt, daß sie nun 
von den Geboten des Gesetzes frei seien, welche ihre Nahrung usw. 
einschränkten. Ob sie von jetzt an Schweinefleisch oder irgend 
etwas andere- essen wollten, richtete sich nach den jeweiligen 
Verhältnissen und Umstünden. Sie hatten Freiheit in Christo, 
deren sie sich vorher, solange fie Juden waren, nicht erfreuten.

Der Apostel PauluS weist uni jedoch darauf hin. daß 
dies nicht dir hauptsächlichste Freiheit ist: die Jieiheit, Austern, 
Schweinefleisch oder ander« durch das Gesetz verbotene Dinge 
zu essen. Diese Erlaubnis würde gerade noch kein Segen 
gewesen sein. Da» Hauptelemrnt ihrer Freiheit in Christo 
war jene wahre Gerechtigkeit und Heiligkeit, die der Segen

rind der Trost aller derer find, welche Söhne Gotte» find. Auch 
war e» nicht der Gedanke des Apostel», daß Gerechtigkeit, 
Friede und Freude da» Königreich Gotte» auSmachen. sondern 
daß dies die gesegneten Früchte der Mitgliedschaft in der 
KönigreichSklaffe seien. ES sind dies Segnungen, die da» 
Erbteil derer find, die daS Königreich ererben sollen selbst 
dann schon, solange sie gleichsam noch Kinder sind, die für 
den Dienst im Königreiche, jenseit» de» Vorhänge» noch ge­
schult und vorbereitet werden. Alle vom Volke Gotte» können 
sich jetzt der wahren Gerechtigkeit erfreuen, der Gerechtigkeit 
GotteS; und vor allem können sie darnach trachten.

î-r. »o™ 1.3« n i9ia

Liebe in den Klassen.
Wer Herr hat un» geboten: »Liebet einander, gleichwie ich 

euch geliebt habe." Johanne» 15,12. Der Apostel schreibt: 
.Auch wir sind schuldig, für die Brüder da» Leben darzulegen." 
1. Johannes 3, 18. »Jeder, der den liebt, welcher geboren hat, 
liebt auch den, der au» ihm geboren ist." 1. Johannes 5, 1. 
ES ist eine Tatsache, daß alle diejenigen, welche zur Kirche 
Christi [ber HerauSwahls gehören, zur Zeit ihrer Zeugung aus 
dem Heiligen Geiste auch den Geist der Liebe empfingen. Wenn 
nun in der Zubereitung für das Königreich Fortschritte gemacht 
werden, so wird auch dieser Grist der Liebe immer mehr 
wachsen und überströmen, bis die Vollkommenheit erreicht sein 
wird in der Auferstehung. Dann werden wir unsere neuen 
Leiber haben, welche es unseren liebenden Herzen gestatten, 
sich völlig zu offenbaren. Aber wie oft ärgern einander die 
lieben Brüder deS Herrn in der Zwischenzeit, wie oft- sind 
sie einem jeden von unS eine ernstliche Prüfung, indem sie 
verfehlen, einander anzuspornen zur Liebe und zu guten Werken, 
ja wie oft entzünden sie vielmehr Hader und Streit!

Wenn wir auch gcrêchterweise solch« Schwachheiten nicht 
der Neuen Schöpfung, sondern der alten Natur zuschreiben, 
so dürfen wir nichtsdestoweniger doch, nicht vergesien, daß das 
Wachstum der Neuen Schöpfung den Tod des alten Menschen 
bedingt, und daß wir darum nur im gleichm Verhältnis, wie 
unser Fleisch der Sünde und Selbstsucht abstirbt, al» Neue 
Schöpfungen daS Ideal erreichen, nach welchem wir streben.

Der Schreiber dieses erhält häufig Briese von den 
Allesten der Bibelklaffe», in welchen sie um Rat fragen, wie 
sie die Klaffen behandeln sollen; er erhält aber auch Briefe 
von Mitgliedern der Klassen, in welchen sein Rat eingeholt 
wird bezüglich der Behandlung der erwählten Ältesten und 
Diakonen. Die gewählten Diener der Klaffen fühlen oft, daß 
ihre Brüder, welche sie gewählt haben, nicht genügende» Ver- 
trauen in fie setzen in bezug auf die Führung der Geschäfte 
der Klassen, daß die Klassen selbst di« Geschäfte führen und 
nur ihren Rat al» Älteste haben möchtrn. In solchen Fällen 
empfehlen wir, daß die Ältesten mit diesen Bedingungen voll- 
ständia zufrieden sei» sollen, denn die Klaffe al» Ganzes 
repräsentiere Gott, und kein Diener der Klaffe hat da« Recht, 
die Autorität zu überschreiten, welche ihm die Klaffe durch 
Stimmenabgabe gewährt hat.

Nach unserer Erfahrung halte» e» die Bibelforscher für 
sehr nötig, ihre Rechte zu schützen und die ihnen von Gott 
auferlegten Pflichten zu erfüllen. Sicherlich find sie, selbst 
wenn sie in bezug auf dies« Angelegenheit eine zu große 
Sorgfalt zu entwickeln scheinen, zu entschuldigen, angesichts 
deS Beispiel» bei Protestanten und Katholiken, nämlich der 
Macht der Priesterlist, dem Haschen der Geistlichkeit nach 
Macht und Autorität und der Nichtbeachtung der HerauSwahl.

Andererseits haben die Klaffen häufig daS Gefühl, als 
ob ihre Ältesten sie beherrschen wollten, einerlei, ob es nun 
wirklich der Fall ist oder , nicht. So beklage» sie sich zum 
Beispiel häufig, daß ihre Älteste» von einer Art Fieder für 
daS Predigen erfaßt werden und nur den Wunsch haben, 
bei jeder nur irgend möglichen Gelegenheit Vorttäge zu halten, 
daß sie manchmal sogar die Zeugnis- und Gebctsversammlungeu, 
sowie die für daS Berber Studium «»gesetzten Stunden al» 
Gelegenheiten zu Vorträgen benutzen. Wenn Andeutungen 
gemacht werden, daß die Beröer Lektionen vorgczogen und

Änderungen in der bestehenden Ordnung nicht gebilligt 
werden, dann fühlen sich die Ältesten häufig durch die ganze 
Klaffe beleidigt und erllären, sie fänden nicht die richtige 
Wertschätzung. Manchmal fühlen sie sich auch nur durch die­
jenige Person beleidigt, welche den Mut hatte, ihnen die Sache 
in freundlicher Weise vorzustellen; oder aber fie denken, der 
Betreffende sei eine Ausnahme, und daß ihre Methode der 
Klaffe recht sei. An dieser Auffaffung trägt häufig eine zu 
große Selbstachtung die Schuld.

Pastoraler Rat.
ES ist sehr schwierig, zu entscheiden, wie man in solchen 

Fällen den Klassen roten soll, besonder» wenn die Ältesten 
nicht etwa den Geist GotteS, sondern nur das richtige Gleich­
maß eines gesunden SinneS verloren zu haben scheinen. Ge­
wöhnlich verweisen wir die Fragesteller auf die eingehende 
Abhandlung über diesen Gegenstand in Band VI und bitten 
sie. dieselbe von neuem zu lesen und dementsprechend zu handeln. 
Aber selbst nachdem sie gelesen haben, wissen manche von klen 
teuren Schafen de« Herrn nicht, wie sie die richtige, der 
Heiligen Schrift entsprechende Ordnung Herstellen und die 
Rechte der Klaffe aufrecht erhalten solle», und sie versäumen 
eS, «inen Ältesten davon zurückzuhalten, sich selbst und den 
Jntereffen der Klaffe zu schaden.

Unser allgemeiner Rat für die Brüder geht dahin, eine 
solche Sache im Gebet vor den Herrn zu bringen, während 
sie auf jede Gelegenbeit ausmerken, da» auszusühren, was 
nach unserem Ermessen der Wille de» Herrn bezüglich der 
Klaffen zu sein scheint. Einerseits müssen wir zugebcn, daß 
es von einer Klaffe völlig falsch wäre, einem Ältesten zu 
erlauben, tonangebend zu sein, oder wie der Apostel Petru« sagt, 
»al» die da herrschen über ihre Besitztümer". 1. Petru» 5, 3. 
DaS wäre verderblich, sowohl für die Ältesten, al» auch für 
die Klasse».

Andererseits sollten aber auch die Klaffen vermeiden, 
tadelsüchtig und nörgelnd zu sein. Sie sollten den Geist Christi, 
den Geist deS Eifer», die Erkenntnis der Wahrheit und da» 
Talent, sie darzulegen, überall wertschätzen, wo diese Eigen­
schaften sich vorfinden, und sie sollten sich freue», einander zur 
Entwicklung in Gnade, der Erkenntnis und der Fähigkeit zum 
Sprechen Gelegenheit zu bieten, einem jeglichen gemäß den ihm 
von Gott verliehenen Talenten, und in. Harmonie mit den 
Vorschriften de» Worte« Gottes. Gegenseitige Nachsicht, Be­
reitwilligkeit, einander symbolisch die Füße zu waschen, und 
Hochachtung für alle christusähnlichen Eigenschaften sollte» 
gepflegt werden.

Kenn auch jeder Älteste sorgfältig nach dem Willen der 
Versammlung forschen und jede Klasse ihren Willen bezüglich 
der Ordnung. und Einrichtung ihrer Angelegenheiten völlig 
zum Ausdruck' bringen sollte, so dürfen doch nicht allzu genaue 
Forderungen gestellt werde» hinsichtlich der Art, wre der 
Wille der Klasse zum Ausdruck gebracht wird. Mit ander« 
Worten, wir sollten varauf bedacht sein, da» sestzuftellkn, wa» 
die Mehrheit der Klasse zufrieden stellen würd«. Die Ältesten 
sollten nicht etwa nur darum getadelt werden, daß die Zu» 
friedenheit der Klasse nicht in ganz besonderer Weise zum Aus­
druck gebracht wurde. Mit anderen Wort«, die Minderheit 
einer Klasse sollte sich nicht einfach deshalb berechtigt fühlen
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dir Klasse zu beunruhigrn und Zank zu erregen, weil diejenigen 
Methoden, welche von dieser Minderheit bevorzugt werden, 
nicht genau befolgt wurden. Jedes Mitglied der Klasse hat 
die volle Freiheit^ seine Überzeugung zu gelegener Zeit zum 
Ausdruck zu bringen, besonders zur Zeit der Wahl; aber 
nachdem et seine Ansichten und seine Vorliebe für etwas 
ausgesprochen hat, sollte et völlig zufrieden sein und dem 
K" mmen, was die Mehrheit vorzieht, mag dieS nun eine 

mmte vow der Mehrheit gebilligte neue Sache sein, oder 
eine Ablehnung einer solchen.

Zuerst Gerechtigkeit — bau« Liebe.
Liebe Brüder, laßt uns zusehen, daß, während wir nach 

Liebe und nach Vollendung in derselben streben, sich unsere 
eigene Handlungsweise zu allererst durch absolute Gerechtigkeit 
auszeichne, dann kann Siebe soviel hinzufügen, als sie mag. 
So kann zum Beispiel bei der Wahl eines Bruders für den 
Dienst an der Versammlung ein Bruder seine Stimme 
unweiSlich abgeben für einen Bruder, der für den gewissen 
Dienst nicht geeignet ist. Wir dürfen diesen Bruder nicht 
kritisieren, denn et stand ihm frei, nach seinem G utdünken zu 
wählen und seine geringe Weisheit zu offenbaren. Anderseits 
aber sollten wir unt durch seine Anregung nicht gebunden 
fühlen, oder unt aus Furcht, den vor geschlagenen Bruder zu 
beleidigen, davor scheuen, durch unsere Stimmabgabe aus» 
zudrücken, wat wir in dieser Sache als den Willen des Herrn 
erkannt haben. Wenn der vorgeschlagene Bruder nicht von 
der Klaffe gewählt wirb, so hat er kein Recht, sich beleidigt 
zu fühlen; er sollte vielmehr den Mut der Brüder bewundern, 
welcher in seiner Nichtwahl zum Ausdruck kommt.

Niemand, der so von einer Klasse beiseite gestellt wird, 
hat ein Rech», die Klaffe oder irgendein Mitglied derselben 
zu fragen, warum gegen ihn gestimmt wurde. Das ist ihre 
Angelegenheit, aber nicht die seine. Sie übten nur ein ihnen 
zustehendes Recht ihrem eigenen Gewissen gemäß aus. Es 
war eine Sache der Gerechtigkeit. Liebe, im Sinne von 
menschlichem Mitgefühl findet keinen Platz in der Ent­
scheidung von Fragen, bei denen das Wort Gottes die Richt­

linien angibt, welche von jedem Gliede der Herauswahl be­
folgt werden müssen. Fast allen Schwierigkeiten einer Klaffe 
scheint ein Mangel an Erkenntnis der Prinzipien der Gerechtig­
keit zugrunde zu liegen. Wir möchten alle diejenigen, welche 
in solche Schwierigkeiten geraten, bitten, die Sache im Gebet 
vor den Herrn zu bringen und sie dann nach den Richilinjen 
der absoluten Gerechtigkeit zu überlegen.

Im sechsten Band der Schriftstudien find wir dafür 
eingctreten, daß, wenn irgend möglich, der Wille der Ver­
sammlung nur durch die Mehrheit zum Ausdruck gebracht 
würde, zum wenigsten durch 85 Prozent der Gesamtheit. Das 
soll nun nicht heißen, daß Gerechtigkeit und Liebe alle An­
gelegenheiten der Klaffe den restlichen fünfzehn Prozent über­
lassen würden, und daß ihnen zum Beispiel erlaubt würde, 
vorzuschreiben, daß weder Älteste noch Diakone gewählt 
würden. ES kann nicht gestattet werden, daß eine Minderheit 
von fünfzehn Prozent der Versammlung darauf besteht, daß 
ihrer Auffassung Geltung gegeben werde, oder daß die ganze 
Arbeit der Klaffe zum Stillstand gebracht weà Das würde 
weder liebevoll noch gerecht sein, und niemand sollte 
sich dem fügen.

Daß die Mehrheit entscheidet, ist in Übereinstimmung 
mit der Gerechtigkeit, und waS wir betreffs der Ausführung 
anregten, war ei» Zugeständnis der Liebe, ein Versuch, wenn 
möglich, den Wünschen und Ansichten der ganzen Versammlung, 
oder doch wenigstens der großen Mehrheit derselben entgegen- 
zukommen. Die Mehrheit sollte in liebevoller Weise wünschen, 
die Angelegenheiten der Klaffe soweit wie möglich derart zu 
regeln, daß jedes Mitglied befriedigt wird. Wenn sie ermangelt, 
das zu tun, so kann dadurch Uneinigkeit und Spaltung in 
der Versammlung hrrvorgerufen werden. Eine Teilung des 
Interesses in zwei Klassen ist immer beklagenswert und es 
sollte gesucht werden, sie zu verhindern, und alle sollten Opfer 
bringen, um .die Einheit deS Geistes zu bewahren in dem 
Bande deS Friedens." Doch würde ewe zeitweilige Teilung 
der Klasse einem fortwährenden Streit vorzuziehen sein, denn 
ein solcher würde den geistigen Fortschritt aller verhindern.

W. T., 1. 2»u 1S10.

Gutes, Besseres und das Veste im Bibelstudium.
Jeder Einfluß, der die Achtung vor der Bibel als dem Worte 

Gottes erhöht, ist gutzuheißeo. DaS Bibelstudium, das 
vor fünfzig diS hundert Jahren in Großbritannien und Schott­
land betrieben wurde, nämlich daS Einprögen der Verse und 
Kapitel in daS Gedächtnis und der Gebrauch des Buches als 
Schullesebuch, hatte seine Vorteile. Diejenigen, welche auf 
diese Weise mit dem Wortlaut der Bibel vertraut wurden, 
hatten einen wertvollen Schatz an Belehrungen, wenn sie 
später Christen wurden und nach der Bedeutung der Botschaft 
Gotte- suchten.

Andere Versuche de- Bibelstudiums wurden von der« 
schiedknen Kircheugemeinschaften in sogenannten Bibelforscher- 
klassen gemacht. Diese Versuche waren jedoch durch die 
Blaubensbekvmtniffe behindert. Gelegentlich belehrten befähigte 
Lehrer ihre Klasse« über die historischen Stellen, besprachen die 
Schreiber der Briefe, deren Rciseerfahrungen usw. Manchmal 
wagte sich «ich ein solcher Klassenlehrer an die Lehren der 
Heiligen Schrift, aber wenn er nicht sehr vorsichtig war und 
die BibeMaffe nicht in sehr guter Ordnung hielt, dann war 
die Folge einer solchen Stunde so LwaS wie ein Wortstreit, 
und es gab à allgemeine Verwicklung, durch welche die 
Bibelforscher »och verwirrter wurden, al» sie vorher waren.

Eine andere Art deS Bibelstudiums, die eine Zeitlang 
Anklang fand, bestand darin, daß einige Christen zusammev- 
kamen und gemeinsam ein Kapitel lasen, jeder immer nur 
einen Bers auf einmal. Jeder konnte «ach dem Verlesen seines 
Verses diesen nach Belieben besprechen. Wenn daS Kapitel 
40 Verse hatte, so gab es ebenso viele kleine Auslegungen. 
Rach Schluß der Versammlung fühlte sich jeder in gewissem 
Maße befriedigt darüber, die Bibel gehandhabt, einige inter­

essante Verse gelesen und den Verkehr mit anderen gehabt 
zu haben; aber durch ein solches Bibelstudium wurde von 
Gott und von Seinem Plane der Zeitalter eine nur sehr geringe 
Erkenntnis gewonnen.

ES geschieht erst seit kurzer Zeit, tatsächlich erst während 
der letzten zehn Jahre, daß die Bibel in der Art studiert 
wird, welche wir Beröer Studium nennen, die Heilige 
Schrift erforschend. Jetzt find überall in der Welt Berber 
Klassen am arbeiten. Großer Segen und vermehrtes Licht 
sind die Folge davon. Bei dieser Art deS BibelstudiumS wird 
ein Handbuch und ein Fragenheft gebraucht. Die Handbücher 
find die verschiedenen Bände der Schriftstudien. In diesen 
Bänden sind die Lehren der Bibel zusammengestellt und in 
eine leichtsaßliche Form gebracht worden. Wenn zum Beispiel 
der Gegenstand der Betrachtung der Heilige Geist ist, so bringt 
die Betrachtung über diesen Gegenstand auS allen Teilen der 
Bibel ihre Belehrungen in einen richtigen Zusammenhang zur 
Beurteilung der Bibelforscher. Wenn der Gegenstand .der 
Mensch Christus JesuS- ist. so wird dieser in gleicher Weise 
behandelt, ebenso wenn daS Thema .der Logos- ist. Sei der 
Gegenstand nun »Rechtfertigung-, .Weihung- oder »die 
Verherrlichung der Heiligen-, jeder einzelne wird systematisch 
behandelt, dem Verständnis der Bibelforscher-Klassen nahe- 
oebracht und mit Hilfe von Schriststellenregistern und Nach­
schlagewerken zur Besprechung gestellt, sodaß jedes Wort der 
Heiligen Schrift, in welchem diese Punkte bestätigt werden, 
zur Geltung kommt.

Wir find darum nicht überrascht, daß diejenigen vom 
Volke GotteS, welche gelernt haben, diese Methode des Bibcl- 
studiums tvertzuschätzen und sie zu befolgen, ein klareres Ver-
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stündniS vom Worte Gottes haben als andere. Wirenipfehlen 
jede Art deS Bibelstudiums, aber besonders diese Art, welche 
Gott vor ollen anderen zur Erleuchtung SeineS Boltes in 
dieser Erntezeit gesegnet hat. Diese Methode dient zum Borteil 
der ganzen Bibelsorschcr-Klosse. Ein befähigter Leiter kann 
eher entbehrt werden. Bei jeder anderen Methode deS Bibcl- 
studiumS besieht die GrsoKr, daß befähigte Leiter durch ihre 
Fähigkeit österS auf einen falschen Weg geraten und irrefiihren.

Diese Berber Studien bringen indes die ganze Bibel- 
klaffe auf den Standpunkt von fortgeschrittenen Schülern im 
Worte Gottes, weil sie den ganzen Gegenstand offen be- 
svrechen können. Nichtsdestoweniger wird selbst beim Berber 
Studium und beim Gebrauch der Fragen ein demütig ge­

Beröer Lektionen und Pilgrim-Besuche.

Sie Frage loird an uns gerichtet: was geschehen soll, wenn der 
Besuch eines PilgerbruderS auf denAbend des regelmäßigen 

Beröer Studiums fällt, andeulend, daß sie durch den Ausfall der 
Stunde in den BerScr Lektionen zu kurz kominen. Unser Rat 
ist der, daß ohne einen genügend dagegen sprechenden Grund 
die Beröer Lektionen vorgehen sollten, und daß der Pilgrim­
bruder die Versammlung leiten sollte, ein Beispiel gebend von 
einer segensreichen Beröer Lektion. DaS Gleiche läßt sich auch 
auf die Mittwoch abend- stattfindende Zeugnis- und Gebcis- 
versanimlung anwrnden. Diese sollte in der gleichen Weise 
wie immer, doch unter der Leitung des PilgriinbruderS 
stallfinden, cS sei denn, daß ganz besondere Gründe dagegen 
sprächen, so zum Beispiel lvenn der Pilgrimbruder nur für 
diesen einen Abend anwesend wäre. Unseres Erachtens gibt 
cs für Bibelforscher keine wichtigeren Verfanimlungen als diese 
beiden, und ihr regelmäßiger Besuch ist außervrdenllich wichtig.

Wir nehmen die Gelegenheit wahr, um die Hoffnung 
auSzusprechen, daß alle lieben Freunde, welche daS Gelübde aus 
sich genommen haben, dieses'jeden Morgen entweder öffentlich 
oder privatim lesen, und daß auch daS Manna-Schristwort an 
keinem Morgen vergeffen wird. Einige lesen außerdem noch 
den Morgenentschluß. Tausend« von lieben Brüdern und 
Schwestern auS allen Länder» bezeugen uns die großen Seg­
nungen, die sie erfahren durften durch diese Bestrebungen,

Briefliches aus dem Gefchwisterkreife.
Liebe Geschwister im Herrn! Bestätige mil herzlichem 

Tank, mit Freude den Empfang der bestellten Karte», de- Photo. 
DramabucheS und der Trattale. Die Karten verlaufeich an Kameraden, 
welche sie an ihre Angehörige» schicken. Ich freue mich, daß auch 
hierdurch das Svaugeliu»» verbreitet wird. Diese Friedruslarlen 
verkündigen ja die baldige Aufrichtung de» Königreiche» Galle». Ich 
suche jetzt auch Bestellungen aus da» PhotodraniaBiich ausznuehiuen.

Ihr Liebenl Möchte tench meinen herzlichen Dank aus- 
sprechc» für Euren mir erwiesenen Dienst. Mein Wunsch und Gebet 
ist es, daß der allgütige Himmlische Bater Euch recht reichlich segnen 
möge in dein Dienste sür die Brüder. Möge Er übersirömend an 
Euch tun nach Seinem Gnadenrrichtuin.

Gesiebte de« Herrn! Möchte Euch noch miilrilcii, dosi meine 
Freude im Herrn immer größer wird. Die herrliche Wahrheit isi 
mir köstliche Eprise. Habe jetzt van »euem da« Studium de« zweiten 
Bande« begonnen und kann Euch nicht beschreiben, welche» Frieden, 
Trost und Freude ich darau» schöpsen dars. Mir ist e» recht klar 
geworden, daß der liebe Herr uliS da« Abendbrot in Form der Bände 
und de« Wachtturm« vorgesetzt hat. Die Speise ist so mundgerecht 
sür alle hungrigen Zion«pilger. Wenn nian die Bibel allein liest, 
kann man nicht den Segen darau» schöpsen, wie inan e» an Hand 
der Bände tut. Ich glaude, daß alle Geschwister durch ein iminer 
neue» Studium der Bände reich gesegnet würden. Di« Speise in 
den Bänden ist so seti und markig, daß man, je mehr man davon 
genießt, desto schneller Befestigt, gewurzelt und gegründet wird. Unser 
aller Wunsch ist ja, denjenigen Zustand zu erlangen, welcher in 
Epheser 3, 18. 19 geschildert wird.

Der gütige Bater im Himmel gebe nn» immer mkhr nnd 
mehr Stine» Heilige» Geist der Wahrheit in» Herz, damit wir er- 
füllt fein mögen mit der ganze» Fülle Gotte». Möge Er nnserrn 
Mund voll Lochen und unsere Lippen voll Judelfchall machen (Hiob 
8, 21), zu Seiner Ehre und zur Verherrlichung Seine» heiligen 
Namen». «Dem aber, Der über alle» hinau« zu tun vermag, über

sinnter, geschickter Leiter sich als eine große Hilfe für die Brüder 
erweisen. Und dicS ist fast in jeder Bibelklasse auf der 
ganzen Erde der Fall. Wir wünschen, daß die lieben 
Wachtturmleser wiffen möchten, warum wir ihnen daS 
Bibetstudium nach Beröer Methode so eindringlich empfehlen. 
Auch sollte es unS nicht wundern, wenn der Widersacher 
gegen eine Methode arbeiten würde, die von Gott so reichlich 
gelegner wird. Wir ermahnen alle, einen Vergleich anzu- 
slkllen zivischen den Resultaten in ihrem Geiste, ihrem Herzen 
und in ihrem Leben beim Gebrauch des Berber Bibelstudiums 
und aller anderen Arten, die sie kennen mögen, oder in der 
Vergangenheit probiert haben.

W. T., 1. Juli 2916

nahe beim Herrn zu bleiben. Der durch daS Gelübde gebildete 
GebelskreiS ist vielleicht eines der herrlichsten Dinge, die eS 
je gab. Man denke nur, ungefähr zwanziataufend Geweihte 
vom Volke GolteS beten täglich für einander und sür das 
Erntewerk. Der Sezen, der ihnen dadurch zuteil wird, ist 
beinahe unschätzbar; dieser Segen macht in der Tat reich.

Diejenigen, welche nicht täglich das Manna gebrauchen, 
verliere» einen großen Segen, foivie auch diejenigen, welche 
nicht teilnehmen an den am Mittwochabend stallfindenden 
Zeugnisversammlungen, deren Gegenstand daS Manna-Schrist- 
lvorl vom vorhergehenden Donnerstag ist. Soviele glauben, 
daß wir jetzt an dem .Bösen Tage" leben, an welchem 
besondere Prüfungen über die Kirche Gottes lammen, 
spsllcn diese Versammlungen wertschätze^ und trachten, täglich 
sehr nahe bei dem Herrn zu leben und zueinander hin- 
gezogcn zu werden. Wenn du eS bis jetzt 'nicht getan Host, 
so ermahnen wir dich dringend, sofort damit zu beginnen.

Während wir aber ermahnen, möchten wir unsere lieben 
Leser im allgemeinen daran erinnern, daß viele von ihnen es 
sich zur Regel machen, täglich wenigstens zwölf Seilen in den 
Schriststudien zu lesen und dadurch alle sechs Bänd« jährlich 
durchzulesen. Wie sie unS berichten, hat da» für sie große 
Segnungen an Erkenntnis und Gnade im Gesolge gehabt.

W.T. ■am 15. girli IDI».

die Maße» mehr, al» wa» wir erbitten »der erdenke», »ach der Kraft, 
die in Ulis wirk«, Ihm sei di« Herrlichkeit in der Bcrsainniliing in 
Christo Jesn, ans alle Geschlechter de» Zeitalter» der Zeitalter hin! 
Amen!" (Epheser 3, 20—21.

Indem ich Euch in inniger Bruderliebe grüße, verbleibe ich 
Euer geringster Bruder in Ehristo. P-ul Schmidt.

» » »
Lieber Bruder Herkendell! Deinen liebevollen, mich 

sehr ersreuendtn imd erbauenden Brief vom 19. d. M. habe ich er­
halten. Ich habe dein zuständigen Amtsgericht bereits meine» und 
meinet Fran Austritt au» der Lande»lnche erklärt. Lieber Bruder! 
Ich erwarte, baß ich in nächster Zeit von incinem Ehrs reklamiert 
werde. Sollte die« nicht der Fall fein, so hoffe ich, dnß ich im 
September auf Urlaub lamine» kann. Würdest Du mm so freundlich 
sein nnd mir mitleilen, ob »ufere Taute vielleicht rt, Halle vollzogen 
werde» kann? Wenn nicht, dann ist jo Leipzig zunächst»»» TkUtschrn- 
thal. Lieber Bruder! Gestern la« ich in der Libausche» Zeitung, 
daß die Juden Palästina voii den Türken lausen wollen, Verhand­
lungen darüber wären bereit* im Gange. Al« ich diese Roliz la», 
dachle ich sogleich daran, daß die Errichtung tine» jüdischen Reiche» der 
Anfrichlung de» Reiche» Golle» voraufgehe» muß. Wir sehen, wie jetzt 
alle» in Ersüllung geht, und wollen darum doppelt wachsam sein. Wir 
wollen unser möglichste» tun, unser teure» Haupt um Seinen treuen 
Beistand bitten, damit wir al» lrcuc Überwinder heroorgehe» -u» dem 
große» Kampf, den wir mit dein bösen Feind au-zusechteii haben.

Lieber Bruder! Wir alle wollen mi» die köstlichen Worte 
uiifere» lieben Bräutigam« stet« vor Augen holten: „Freuet euch, denst 
ture Erlösung nahet" und „Sei getreu bi» in den Tod, so will ich 
dir die Krone de» Leben« gebeil."

So, lieber Bruder, sei Dn nebst alle» lieben Geschwister» IN 
Barme» im Eriste recht herzlich gegrüßt von Eurem geringen Binder 
in Christo Karl Radicke.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfion.
Di« Zeitschrift „Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahre Grundlage der christlichen Hoffnung: die Versöhnung durch dnS teure Blut 

de« „Menschen Ehristu» Jesus, der sich selbst gab zürn Lösegeld szum entsprechenden Kaufpreis oder zum Crfatzj für alle", ft. Pel. I, I»; I. Tim. 2, 6.) 
Sie hat die Aufgabe, ans diese seste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen des Wortes Gottes (1. Kor. 3, 11—15; 2. Pel. i, 
5—11) au stauend, „alle zu erleuchten, welches die Berwaltung der Geheimnisses sei, da? von den Zeitaltern her verborgen war in Goti, der alle 
Dinge geschaffen Hal, aus daß jetzt . . . durch die Versammlung sHerauSwahls kundgetan werde die gar mannigfaltige Weishcil Nolles" -- „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". lEph. 3, '>—IO-1

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Seite und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so nicdr bestrebt, sich bei allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schrift geoffenbarten Willen GotteS in Christo zu unterwerfen. Sic bat daher aber auch die Frechen, 
alles, was Gott geredet hat, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit die göttliche Weisheit uns dar Verständnis gescheut! dal. Der Slandvunk,. 
den der „Wachtturm" einnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, was wir belmlivtcn, ittdeil, 
wir uns i>, unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen GotteS stützen. ES wird daher nur das in de» Epalle» des „Waä>ii»r»i" 
erscheinen, was wir al» Goll wohlgesällig erkennen können, wa» dem Worte GotteS entspricht und dar Wachstum der Kinder Noltes >» Gnade und 
ErlennMiS fördern kann. Wir möchten unsere Leser dringend' ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem nnsehldaren Priissieinc, nämlich 
dem Worte GotteS, auS dem wir viele Zitate bringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die ,Kirche" („Versammlung", „HerauSwahl") ist der ,jkempel deS lebendigen GotteS" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Ausbau 

dieses Tempels hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christus der Erlöser der Welt und zugleich der Eckstein des Tempels wurde, und bat das ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, lonnnen durch ihn die Segnnnge» Goiics auf 
„alles Volk". (I. Kor. 3, IG—17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.) . .

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenigen, die an dar BersöhnungSopser Christi glauben und sich Goll weiden, als „Baulltinc" 
behauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", „auSerwählten und kostbaren" „Steine" zubereilcl sei» wird, wird der große 
Baumeister in der Ersten Auferstehung" alle vereinigen und zusammenfügen. Dann wird der vollendele Tempel mit seiner Herrlichketl erfüllt wrrden 
und während deS ganze« TausendjahrrageS für Sott und di« Menschen alS BersammlungS- und BermiltelungSort dienen. (Oslb. 15, 5—8.i

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (HerauSwahl), alS auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß librimi« Jesus 
,,durch GotteS Gnade für jeden den Tod schmeckte" und dadurch ein ,LLsegelb für alle" darbrachlc und ferner „das wabrhastigc Licht" ist. „welches 
jeden in die Dell kommeuden Menschen erleuchtet" — ,411 seiner Zeit". (Hebr. S, 9; I. Tim. S, 5—6 ; Joh. 1, 9.»

Die Glieder der Kirche oder HerauSwahl haben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn ,,ibm jJelum. gle,» lein 
und „ihn sehen werde», wie er ist" — indem fit Feilhaber der göttlich« Statur"' und „Erden GotteS und Mitcrbktl Christi" sein Ivcrdtn. 
il. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Römer 8, 17; 2. Petri 1, 4.) .. .

Die gegenwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder HerauSwahl ist die Sammlung uub Zubereitung der Heiligen sur idre» zukunsrigen 
Dienst alS Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalter«. Sie find Gotte» Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade, 
ErlenutniS und Tugend an ihren Meister heranzuwachsen. (Eph. 4, IL; Matth. 84, 14 ; Offb. I, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Welt besteht in bem Segen der Erkenntnis der HeilSgelegenheiten, die gemäß der göttlichen Verheißungen allen Metlichen 
zuteil werdrn sollen, und zwar während de» Tausendjährigen Reiche« Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen oce- 
Herrlichte àche oder HerauSwahl alles wiedererlongen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adam« verlor, während alle, die mutwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichttt werden sollen. (îlpg. S, 18—23; Jes. 35.)

E. T Russell, Redakteur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift^ The Wntch Tener.
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheiornde Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu bezieh«». Bezugspreis: Ml. 3.— für ein Jahr.

Bestellungen und Korrespondenzen find zu adresfirren an die
Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft

«ar»«» (SotiftlHd), UuterâS ruer»trage 74,
In der SG »ei» an Samuel Cauper, Idei«, »/I7, Hing,erste. 12, la Amerika an 

Watch Tower Bible and Tract Society 
t3-11 Hieke «„ Brooklyn N. r, U.S. A.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlischen Vater und Christo 
geweihten, von Herzen dem Willen und Worte Gotte» ergebenen Christen 
den Wachtturm erhalten. Wir hatt» ihn denjenigen unter ihnen, 
die au» irgend einem Grunde nicht imstande find, dm jährlichen Bezugs­
preis zu entrichten, stets unentgeltlich angeboten. Niemand, der hungert 
und durstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohne den Wacht­
turm zu sein. Probenummern kostenlos.

Wichtige Mitteilungen.
ES ist dorgekommen, daß von Geschwistern aus daS frühere Post. 

Icheckkonto der Gesellschaft Geldbeträge eingesandl wurden, welche, da da» 
Konto gelöscht ist, , zurückgesandt werden mußten.

Anläßlich de» Tode» unseres lieben Bruder» Koetih weisen wir da­
her erneut daraus hin, daß Postscheckzahlungen an un» nicht gemacht 
werden sollten. Geldsendungen irgendwelcher Art, seien eS nun freiwillige 
Beiträge für di« Teaktatlaffe oder sonstige Gelder, wolle man vielmehr 
direlt an die „Wachtturm Bibel- und Traktat Gesellschaft" senden.

All« verfantnilungen, alleinstehende Geschwister «der Freunde, welche 
den Besuch eine» Pilgerbruder» wünschen, wollen u»S bitte baldigst beni- 
entsprechende Mitteilung machen.

Da« dreimalige verspätete Erscheinen de» Wachtturm» wnrde durch 
verschieden« geschäftlich« Schwierigkeiten verursacht.

Pilgrimreise von Bruder WefferShau« vom 5. -iovember 
bi« 1V. Dezember.

Den b. November Düffeldorf; a. Essen; 7. Helsenkirchen; S Erken 
schwtck; 9. Herten; 10. Donmund; 11. Iserlohn: 18. Hage» ; 13. Siegen; 
14. Haiger; Id. «u -. d. Sieg; I«. Còlii ; 17. Reichenberg: 18 Pnersdaà; 
I». Rastatt; 80.—21. Bad«n-B.; 22. Lörrach; 23.-24. Freiburg ; 25.—28. 
Freudenstadt; 87. Tübingen; 8«.—LS, Tailfingen; Sv. Slutigaei; den 
1. Dezember Steinheini; L. WeiierShcim: 3. Cassel; 4.—5. Hannover; 
6. Breme» ; 7. Rothenburg; 8.—9. Brcnierhavti, ; 10. Lüneburg; 
II. Lübthen; IS. Wittenberge; 13. Hamburg; 14. Lübeck; IS.—IC. Kiel

Pilgrimreise von Bruder Tunow vom 26. Oktober bis 
V. Dezember.

Den 86. Oktober Zwickau; 87.—2». Cbcmn-Y; 2!).—31. Dresden; 
den I. November Elsterwerda, L.—3. Görlitz; 4 Musla» ; ">. Rieder- 
frieber»dorf ; 8. Neustadl; 7. Hohenstein (Ernsttall; 8. Obercrinitz; S—tt». 
Wildenau; 11. -18. Reichenbach ; 13. Grün; 14. Meera »e: 15. Gera - 
18. Saalfeld; 17.-18. Loburg; 19.—20. Frankfurt a. M.; 21. Heidelberg; 
22.-23. Ludwigrhasen ; 24. Göppingen; 25.-26. -Stuttgart; 27. Giengen; 
28. Unterkochen'LA. Heidenheim ; »tt. Augsburg ; den 1. Dezember Rosen 
heim; 2.—3. München; 4.—ü. Nürnberg; ii. Münchberg: 7. Plaue» : 
8. Halle; S. Leipzig. _____________________

Hauptversammlung in DrrSde».
Bom 89. bi» 31. Oktober findet in DreSde» eine Himploenanmittmg 

statt, zu deren Besuch wir die Geschwister freundlichst ern,niigen möchte».
In dieser ernsten Zeit bedürfen wir alle — nach Hebräer in. 83 — 

„umsomehr" solcher Ermutigung znm Festhal:cu bis nus Ende »»d weide» 
die Geschwister gewiß, soweit dies möglich ist, die geborene Gelegenheit t»r 
Stärkung gern ergreifen. Di« Zusammenkünfte finden statt wie folgt :

Sonntag, de» 8S. Oktober, vorn,. 1» Uhr im Herzogi» Garreii, 
Ostra-AUee 1S>> Montag, de» 30. Oktober, Norm. 10 lldr int Gefchwister- 
heim, Feldgaffe 3, Hof, DienStag (Tag dcsRcfurm, Fest.-, den ::l. Okiober 
Vorm. 10 Uhr im Herzogni-Garien.

Anfragen wegen Quartier usw. richlc man an Bruder E. Weyel» 
Dresden, Tischerstraße 30.

Pastor RaffellS Predigt«» wieder im Dolksbotr«.
Allen Geschwister» und Freunden zur Mitteilung, daß ans Ver­

anlassung Bruder Russells der BollSbot« jetzt wieder di« Predigte» 
veröffentlicht.

Den Geschwistern und Freunden zur Nachricht, daß eine Sendung 
von Band l, 4, s und e der Schriststudien sür UN» aus dem Wege ist. 
Wir freuen UN» hierüber besonder», weil sich uns damit neue Gelegcn- 
h«ii«n erösfnm, dem Herrn und der Wahrheit zu dienen. Wir werden 
da» Eintreffen der Bänd« im Wachimrm melden.

Sibelhaus-Sesänge sür November.
Die BihelhauSfamilie fingi zur Morgenandacht ein Lied und Hörl dem 
Borlesen von „M«in Gelübde dem Herrn" zu. Daraus vereinigt sie sich 
im Gebet. Beim FrühslückSlisch wird das Mauna-Schrislworl betrachici.

Li«der sür de» Ma»al Novembri : zt.i 43; (2.178; (3.1117; 
(4.) 102; (5.1 90; (6.1 Kl; (7.) 68; (8.1 29; HU 50; (10.1 40; (11.) 38; 
(12.) 30; (13.) 74; (14.) 104; (15.) 114; U6.)9; (17.) 37; (18'71; 
(19.) 14; (20.) 18; (21.) 25; (22.) 107; (23.) 87; (24.1 40; (25.164; 
(26.) 105; (27.) 13; (28.) 30; ' (29.) 25; (30.) 21.

Wegen 4er ganz erheblichen Preissteigerung für Sie Herstellung des „Wachtturms“ sind »lr genötigt, den Bezugspreis auf r — Mark für das Jahr zu erhaben.

Hauptbevollmächtigler und Vertreter der Gesellschaft für Deutschland, die Schweiz und Holland: C. C. Binkele, Zürich.
U«d»lit«»: S,chfturi»,vt»el> u.rrakiol-»eseaschaft, Barinen. — verantwortlich siirdteSchrifttettung: P Vnlzerett. Bar»»», NrNrrbbrnersir. 70. — Druck: Sam Luc»«, HN-erseld.

(146)



DER

^ îslrû yà^eMrlàisIs ^
21. Jahrgang. Barme« — Oktober 1916 — BroaNtzu Wt. 10

wie wir unsere Neue Schöpfung entwickeln können.
.wenn ihr nach dem Zleische lebet, so werdet ihr sterben, wenn ihr aber durch den Geist die Handlungen der keibe, tätet, so werdet 

ihr leben." (Römer 8, (3.)

9er Apostel Paulus erklärt hier. daS Wichtigste zur Erlangung 
ewigen Lebens sei daS Abtöten der Werke des Fleisches 

durch den Heiligen Geist GotteS. Aber der Herr sagte zu 
einigen, die seine Jünger geworden waren: .Wer an den Sohn 
glaubt, hat da- ewige Leben." Und wiederum: .Wahrlich, 
wahrlich, ich sage euch : Wer mein Wort hört und glaubt dem, 
der wich gesandt hat, hat ewigeS Leben und kommt nicht inS 
Gericht, sondern er ist aus dem Tode in daS Leben über­
gegangen." (Johannes 3, 36; b, 24.) In seinem ersten 
Briefe sagt der Apostel Johanne«: .Wir wissen, daß wir 
aus dem Tode in das Leben hinübergegangen find, weil 
wir die Brüder lieben" und: .Wer den Sohn hat, hat das 
Leben." (1. Johannes 3, 14; 5, 12.)

Wir dürfen es nun nicht so verstehen, als ob der Apostel 
Paulus unserem Herrn und dem Apostel Johannes widerspräche. 
Unser Herr Jesus und der Apostel Johanne- sprachen von 
dem Standpunkte aus, wie Gott uns rechnet, dem gesetzlichen 
Standpunkte. Diejenigen, die Christus angenommen und die 
von seinem VersöhnungSverdienst empfangen haben, sind von 
dem adamitischen Todesurteil frei geworden. Sowohl ihre 
jetzigen Unvollkommenheiten, al« auch ihre vergangenen Sünden 
sind durch dieses Verdienst bedeckt. Durch ihre Weihung und 
Zeugung aus dem Heiligen Geiste sind sie Neue Schöpfungen 
m Christo geworden. Deshalb wird das für diese vorgesehene 
ewige Leben schon als ihnen gehörend betrachtet, solange sie 
unter den. Kleide der Gerechtigkeit Christi leben. Sie sind 
jetzt .in Hoffnung gerettet".

Der Apostel Paulus spricht jedoch von dieser Sache 
vom Gesichtspunkte ihrer völligen Vollendung aus, wenn die 
Herau-wahl ihre geistigen Leibe» erlangt haben, vollkommen 
sein und die Fülle ewigen Lebens haben wird. Da- wird 
erst in unserer Auferstehung erreicht werden. Kein Lebeu 
kann im eigentlichen Sinne ein ewiges Leben genannt werden, 
eS müßte denn dazu bestimmt sein, immerwährend zu dauern. 
Aber da« ist nicht beschlossen, wir machten denn unsere Berufung 
und Erwählung fest. Ilntcr den jetzigen irdischen Be­
dingungen könnte da» Leben nickt ewig währen, selbst 
dann nicht, wenn die Strafe deS Sterben» völlig hinweggetan 
würde, denn die Bedingungen sind hierfür nicht günstig. 
Die Bedingungen und die Umgebung müßten vollständig ver­
ändert werden, ehe dos Leben ewig währen und man sich sewer 
ganzen Fülle erfreuen kann.

DaS Embryo des Leben-, welche» wir bei unserer 
Zeugung als Neue Schöpfung empfingen, ist soweit vollkommen 
al» e« vorgeschritten ist, aber eS muß sortfahren zu wachsen, 
sich zu entwickeln, e» muß Fortschritte machen, bis wir endlich 
al» Neue Schöpfung in drrErsten Auferstehung vollendet geboren 
werde». .Glückselig und heilig, wer teil hat an der ersten 
Auferstehung! über diese hat der zweite Tod keine Gewalt."

Da» Werk de» Heiligen Seifte» in un».
Die vickn Ermahnungen, welche an diese Klasse der 

Geistgezeugten gerichtet werden, würden aus die Welt im all­
gemeinen überhaupt nicht anwendbar sein. Der Apostel PauluS 
sagt unS alS den geistgezeugten Söhnen GotteS, wie wir uns 
selbst oorbereiten sollen für unsere zur rechten Zeit stattfindende 
Geburt. Er sagt, daß wir dieses große vorbereitende Werk 
durch den Geist, die Macht GotteS vollenden müssen. Der 
Geist oder die Macht Gottes wirkt aus verschiedene Weise, lin» 
ist zum Beispiel Gottes Botschaft der Wahrheit gegeben, in 
welcher die verschiedenen Züge von GotteS großem Plan ge­
sammelt sind und welche un« den Willen des Later- für uns 
zeigt. I« mehr wir diesen Plan studieren und verstehen lernen, 
desto größer wird daS Wirken dieser heiligen Macht GotteS 
in unseren Herzen sein. Je tiefer unsere Weihung war, desto 
größer wird unsere Zuneigung sein für alle« da», was Gott 
sich vorgesetzt hat zu tun, und desto inniger werden wir 
wünschen, da» göttliche Wohlgefallen zu erlangen.

Gott wirkt durch seinen Heiligen Geist jetzt in niemand, 
alS nur in dieser besonderen Klosse. Alles in der natürlichen 
Welt ist daS Ergebnis der Wirksamkeit der Macht oder des 
Geistes Gottes. Diese Wirksamkeit ist mehr allgemeiner Art; 
aber der Apostel nimmt in unserem eingangs erwähnten Sckrist- 
wort nur Bezug auf den Einsiuß de» Geistes Gottes auf die 
Seele. Ju den Schriften deS Neuen Testaments wird das 
Mrk des Helligen Geistes nur auf diejenigen bezogen, welche 
unter den von unserem Herrn Jesus niedcrgelegten Bedingungen 
GotteS Voll geworden sind. Diese alle stehen unter der de- 
sonderen Obhut und Pflege GotteS. Gott ist eL, der das 
gute Werk in uns angesangen hat. ES ist nicht von Menschen 
oder durch Menschen. Wir müssen darum auch auf Gotl 
schauen, damit er daS Werk vollendet, welche- er in uns an- 
gefangen hat, und wir müssen dabei mit aller Kraft und von 
ganzem Herzen mitarbeiten.

Wir müssen zu dem Worte GotteS gehen und e» mit 
Gebet studieren, wir müssen alle Hilfsmittel gebrauchen, welche 
uw» die göttliche Vorsehung geschenkt hat und dadurch suchen, 
die Bedeutung de» Worte» kennen zu lernen, zugleich dasselbe 
in unserem Leben zum Ausdruck bringend. So wie eS nölig 
ist, daß wir natürliche Speise zu uns nehmen, um unsere 
Körper zu kräftigen und zu erhalten, so hat auch Gott unS 
geistige Speise gegeben, damit wir geistige Unterstützung und 
Kraft bekommen und Seinen Willen verstehen können. Diese 
Wirksamkeit GotteS an unS und in unS ist ein fortschreitendes 
Werk, da» heißt nachdem wir gezeugt worden find. Biele 
von uns waren fo m de» Irrtümer« ihres früheren Glaubens 
befaogeu, daß sie unfähig waren, die ttefrn Dinge GotteS 
sogleich zu erkennen. Deshalb müssen wir studieren und mit 
solchen zusammenkommen, die mit unS den gleich kostbaren
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Glauben haben. Wenn das für einige nicht möglich ist, weil 
sie einsam stehen, so können sie doch wenigstens mit den 
Brüdern vermittels deS gedruckten Wortes verkehren.

Die Bedeutung der Weihung.
Wenn wir dazu gelangen, klarer zu verstehen, was alles 

die völlige Weihung für Gott bedeutet, so ändern sich all. 
mählich unsere Gedanken über diesen Gegenstand. Biele von 
uns hatten, alS sie zuerst zu Gott kamen, die Anschauung, 
daß es Gottes Wille für uns sei, Christus als unseren Erlöser
anzunehmen und dann ein gutes, sittsames, moralisches Leben 
zu führen, uns in jeder erlaubten Weise zu freuen, für unsere 
Leiber Sorge zu tragen, Sonntags dem Gottesdienst in der 
Kirche und vielleicht auch noch anderen Zusammenkünften bei­
zuwohnen. Wir glaubten, daß alle diejenigen, die das nicht 
taten, verloren wären und daß es keine zukünftige Hoffnung 
für sie gäbe. Aber daS ist durchaus nicht der Plan Gottes. 
Wir haben das jetzt besser gelernt. Gott hat uns gezeigt, daß 
der einzige Weg, auf welchem die Kirche Christi jemals daS 
himmlische Erbteil erreichen kann, daS der Vernichtung der 
menschlichen Natur und ihrer Interessen ist, durch das Auf- 
geben aller irdischen Hoffnungen und Wünsche.

Zu Anfang ist daS ein neuer Gedanke für uns, und 
die Frag« drängt sich uns aus: „Soll ich nicht all« meine 
natürlichen Talente pflegen und so viel wie möglich aus ihnen 
zu machen suchen? Soll ich nicht ein natürliches Leben führen, 
solange ich keine Sünde tue?- Jemand, der nicht von dem 
Heiligen Geist GotteS gezeugt ist, würde sagen: „Gewiß, warum 
denn nicht? Folge den Begierden deiner Natur, solange du sie 
in den schicklichen Grenzen hältst! Wenn du willst, erfreue dich 
an einem guten Theater, oder an einem Ballspiel, gehe und 
mache dir daS Vergnügen! Wenn ein Glas Likör dir nicht 
schadet, so trinke es! Wenn du ein natürliches Talent für 
Musik oder Malerei oder sonst etwaS hast, so ist es deine 
Pflicht, das Beste daraus zu machen." DaS ist ein weltlicherRat.

In dem Gleichnis Jesu von den Talenten repräsentieren 
die verschiedenen Talente, welche ein Herr seinen Dienern gibt, 
Gelegenheiten zum Dienst für diesen Herrn. Der Herr legte 
ein« Gelegenheit in die Hände eines jeden Dieners und er­
wartete von ihm, daß er sie nach besten Kräften verwenden 
und vermehren würde. So gibt auch unser himmlischer Herr 
und Meister seinen Dienern gewisse Gelegenheiten, welche zu 
seiner Verherrlichung vermehrt und von jedem gemäß seinen 
Fähigkeiten benüpt werden sollen. Die Gelegenheiten sind in 
Harmonie mit natürlichen Fähigkeiten gegeben und tun diesen 
keine Gewalt an; aber daS bedeutet nicht, daß wir jede Fähigkeit, 
welche wir besitzen, einerlei, ob sie zur Verherrlichung Gottes 
dient oder nicht, nun auch vergrößern und anwenden muffen. 
Als Neue Schöpfungen sollen wir alle unsere Kräfte zur 
Verherrlichung Gottes verwenden. Wenn sie so nicht gebraucht 
werden können, so müffen wir sie opfern und uns nach der 
Richtung hin verausgaben, welche in Übereinstimmung mit 
unserem Bunde über Opfer ist.

Wie der Weingärtner bei dem Weinstock handelt.
Mr möchten jedem Geweihten, der auf diesen Himm« 

lischen Weg getreten ist, sagen: „Du hast dich selbst in die 
Hände Gottes gelegt. Du hast Golt gebeten, dich umzu­
wandeln, deine Gesinnung zu erneuern, dich ganz neu zu 
machen, damit du geeignet und vorbereitet sein würdest für 
die herrliche Stellung, welche er verheißen hat. Darum 
müssen alle deine Kräfte sich nach der Richtung hinwenden, 
in welche du von deinem Herrn gezogen werden sollst." Wenn 
der Weinstock mit dem Weingärtner reden könnte, würde er 
wahrscheinlich sagen: „Es ist meine Natur, eine reichliche Menge 
Blätter hervorzubringen und nach allen Seiten hin Zweige 
und Ranken auSzusenden, damit sie mich stützen." Aber der 
kluge Weingärtner schneidet kräftig die überflüssigen Zweige 
und Ranken ab, durch welche die Kraft des Sattes vergeudet 
wird, und die nur Holz und Blätter entwickeln und den 
Weinstock zwingen, sich an ungeeignete Stützen zu klammern. 
Der Weingärtner sucht Früchte, eine reiche Fülle von saftigen 
Früchten; und alles, waS dies Ergebnis verhindern kann.

muß geopfert werden. Der Weinstock hat die Neigung nach 
unten zu wachsen. Der Weingärtner zieht ihn so, daß er 
aufwärts wächst. So zieht auch unser großer Himmlischer 
Weingärtner uns, seinen geistigen Weinstock, damit wir eine 
Fülle von Früchten zu seinem Preise hervorbringen.

Wir gehören nicht länger zur Welt. Unser Lauf muß 
jetzt der für uns von Gott in der Heiligen Schrift bezeichnete 
fein. Wenn wir die Werke des Leibes nicht unterdrücken, 
töten, so werden wir niemals daS ewige Leben gewinnen, 
welches Golt allein den Überwindern verheißen hat. Um daS 
ewige Leben zu erlangen, daS Leben, daS uns jetzt dargeboten 
wird — Ehre, Herrlichkeit. Unsterblichkeit —, muffen wir 
uns unter die Lehren beugen, die uns von unserem großen 
ErziehungSmeister gegeben werden. Wir brauchen das aber 
nicht aus eigener Kraft, ohne Hilse zu tun. DaS würde un­
möglich sein. Aber unser Himmlischer Vater hat uns ver­
heißen, in uns zu wirken, während wir unsere Errettung 
mit Furcht und Zittern bewirken.

Da« Töten der Handlungen de» Leibe».
Der wahre Gedanke deS Ausdruckes „die Handlungen 

des Leibes töten" ist nicht, wie manche eS verstanden haben, 
der, unseren Leib zu töten. Aus der Weltgeschichte und aus 
einigen teilweise jetzt noch vorkommenden Handlungen lernen 
wir, daß manche sich eingebildet haben, sie müßten ihren Leib 
martern und strafen. Sie peitschten ihr Fleisch, bis das Blut 
floß, trugen rauhe, härene Röcke, durch deren stechende Haare, 
die.das rohe Fleisch martern, ihre Leiber schwärten. Einige 
töten ihre Leiber dadurch, daß sie sich niederlegen, damit 
andere auf ihnen gehen und ihre Füße auf ihnen abwischen 
können. Ohne Frage haben sie ihre Gründe für eine derartige 
Handlungsweise, und wir können nicht glauben, daß es 
schlechte Gründe sind. Aber sie haben völlig mißverstanden, 
was das schriftgemäße Töten bedeutet.

Der Apostel sagt uns, daß eS die Handlungen des 
Leibes sind, die loir töten sollen — die natürlichen Be- 
strebungen der fleischlichen Natur. Jemand kann sagen: „es 
ist meine Natur, so und so zu handeln." Aber die Bibel 
sagt, daß wir nicht nach dem Weg wandeln sollen, in welchem 
ivir geboren wurden, denn wir sind alle als Sünder ge­
boren. Wir sollen alles in uns abtöten, was von unserem 
neuen Geist nicht völlig gutg^heißen wird, alles, was den Tod 
der alten, schon totgerechneten Kreatur verhindern könnte 
und dadurch auch das Wachstum der Neuen Schöpfung 
hindern würde. Gewisse Neigungen des sterblichen Leibes 
müffen jederzeit bekämpft und vollständig vernichtet, andere 
Eigenschaften der menschlichen Natur müssen im Dienste der 
Gerechtigkeit nutzbar gemacht werden. Wir waren einstens 
unter die Sünde verkauft, jedoch wir sind zurückgekaust und 
haben jetzt den Geist Christi.

Wir sollen jetzt unseren menschlichen Körper wie ein 
irdenes Gefäß behandeln, das zur Verherrlichung Gottes zu 
dienen hat. Unter der Leitung des Heiligen Geistes lernen 
wir, wie dieses menschliche Gesäß zu benützen ist. Zuerst 
müssen wir daran denken, daß es als menschlicher Leib tot 
gerechnet wird, da dieser mit Christus bei unserer Weihung 
geopfert wurde, um mit Ihm zu sterben: zweitens daran, 
daß, während er als tot gerechnet wird, dieser Leib tat­
sächlich angereizt, gekräftigt, belebt wurde, um der Neuen 
Schöpfung als Eigentum zu dienen an Stelle des Geistigen 
Leibes, welchen wir haben werden, aber den wir bis jetzt 
noch nicht erlangt haben. Jed« Eigenschaft dieses Leides, 
welche im Interesse der neuen Schöpfung gebraucht werden 
kann, muß nutzbar gemacht werden.

Wir dürsen nicht sagen: „Wenn ich ein gewisses natür­
liches Talent, daS ich besitze, gut verwende, kann ich damit 
anderen Trost und Vergnügen bereiten, oder kann ich irgendein 
Werl der Verbesserung ausführen." Wir haben uns nur die 
eine Frage vorzulegen: „Wird der Gebrauch dieses natür­
lichen Talentes, oder dieser Kraft mir beistehen in der Ent­
wicklung meiner Neuen Schöpfung, oder wird dieses Talent 
dienstbar sein in dem Werke der Sammlung und Vor­
bereitung der Braut Christi für ihr zukünftiges Werk?"
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DaS ist unsere jetzige Aufgabe. ES sind andere da, um alle 
möglichen anderen Dinge auszuführen. Wir sehen, daß die 
Entwicklung unserer Neuen Schöpfung und unsere Hilfe bei 
dem Aufcrbauen der Brüder in unserem allerhciligsten Glauben 
unsere ungeteilte Aufmerksamkeit erfordern, und einen 
steten Kampf der neuen gegen die alte Natur bedingen. Der 
Apostel nennt dies das Kämpfen des Geistes gegen das Fleisch. 
Unsere Entwicklung zur Gleichheit Christi erfordert, daß wir 
allen Menschen GuteS tun, wo wir Gelegenheit dazu haben 
— soweit es nicht unserem Weihrgelübde widerstrebt — be­
sonders aber dem Haushalt deS Glaubens, wie der Apostel 
unS sagt.

Da unser Fleisch nur gerechneterweise und nicht tat­
sächlich tot ist, müssen wir ständig wachsam sein. Unsere 
Zungen sind, wenn sie nicht sorgfältig, betend behütet werden, 
dazu geneigt, verleumderisch zu sprechen, vielleicht auch 
schneidende, bissige Bemerkungen zu machen. Alle unsere 
Glieder müssen in Harmonie mit Gott und Seinem Willen 
gebracht werden. Wir müssen das Gefühl haben, das in 
dem von uns so häufig gesungenen Liede ausgedrückt wird. 
„Laß mein Aug' nur Jesus schauen". Wir müssen stets auf 
ihn schauen, um geführt zu werden. Indem wir so aus 
ihn sehen, sollen wir nach und nach umgestaltet werden zur 
herrlichen Gleichheit mit ihm. Wir sollen versuchen, alles 
vom göttlichen Standpunkt aus anzusehen. Wir werden nie­
mals im Fleisch vollkommen werden, aber so lange dieser 
Körper unsere Hütte ist, ist es unsere Pflicht und unser 
Bor-recht, diesen Leib zu zwingen, den Willen der Neuen 
Schöpfung zu tun.

Unser menschlicher Körper war einst ein Knecht der 
Sünde, ein Knecht der Dinge dieser jetzigen bösen Welt. 
Jetzt können wir sagen: „Dieser Leib gehört Gott. Ich muß 
ibn zu Seiner Ehre beherrschen. Ich bin entschlossen, meine 
Gewalt über diesen Leib täglich zu vergrößern, damit ich ihn 
immer besser, völliger im Dienste meines Königs gebrauchen 
kann. Ich darf keine törichten Dinge tun, ich darf nicht von 
der Zinne eines Tempels herabspringen, um zu sehen, ob 
Gott mich beschützen wird, indem ich versuche zu zeigen, daß 
ich ein besonderer Günstling des Himmels sei. Aber unter 
der Leitung des Heiligen Geistes soll ich diesen Körper nach 
besten Kräften in Seinem Dienste verwenden, im Dienste 
dessen, den ich als meinen neuen Herrn angenommen habe."

AlleL dies ist notwendig zur Entwicklung unseres 
Charakters, wie er für unser zukünftiges großes Werk er­
forderlich ist, nicht allein im kommenden Zeitalter, sondern 
für alle Ewigkeit. Wir sind zur Miterbschaft mit Christo 
berufen. Wir können kaum erfassen, was daS bedeutet. Nie­
mals würden wir für eine solche Erhöhung vorbereitet sein, 
wenn wir uns nicht als Überwinder beweisen würden. Und 
das bedeutet, daß etwas Wirkliches zu überwinden ist. 
überwinden bedeutet die Entwicklung des Charakters, das 
Wachsen und Starkwerden im Herrn. Er erklärt, daß er 
nur solche beruft, die so überwinden können.

Göttliche Belohnung für diejenigen, die opfern.
Die Menschen werden tausend Jahre gebrauchen, um 

ihre Leiber in völlige Übereinstimmung mit dem Willen 
Gottes zu bringen, und es wird von ihnen nicht die Aui-

opferung der gerechten Wünsche ihres Fleisches gefordert. 
Aber wenn wir die jetzige Berufung angenommen haben, 
so wird von uns gefordert, daß wir die Interessen deS 
Fleisches aufopfern; eS steht uns auch nur eine begrenzte Zeit 
zur Verfügung zur Entwicklung des nötigen Charakters. 
Gott erwählt und leitet jetzt nur diejenigen, die freiwillig ihr 
Leben mit Christo nirderzulegcn wünschen. Sie lieben Ihn 
über alles; und es gckällt Gott wohl, diele Heiligen Seine 
Juwelen zu nennen. Nichts Gute- wird ihnen vorenthalten 
werden. „Was kein Auge gesehen und kein Ohr gebärt hat.... 
was Gott bereitet hat denen, die ihn lieben." Diese gehen 
von Gnade zu Gnad«, indem fie nicht nach dem Fleisch, 
sondern nach dem Geiste leben.

Für die Welt hat es den Anschein, als ob diese eine 
harte Zeit durchmachen müßten. Aber die Bibel sagt da^u, 
„daß wir durch viele Trübsale in das Reich GolteS em- 
gehen müssen," und wiederum: „Alle aber auch, die gottselig 
leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt werden." 
(2. Timotheus 3, 12.) Nur wenn jemand sein Kreuz aus­
nimmt, sich selbst verleugnet und Jesu nachsolgt, kann er 
sein Jünger werden. Aber alle wahren Christen werden 
auch mit dem Apostel darin übereinstimmen, daß es möglich 
ist, diejenige Stufe der Entwicklung zu erreichen, wo man 
sich aller dieser Erfahrungen freut und sroblocket. während 
das Fleisch gedemütigt und getötet wird. ES ist nicht der 
Fall, daß wir der Nawr nach so verschieden von den anderen 
Menschen wären, daß wir uns über daS freuen würden, was 
ihnen mißfällt, aber wir wissen, daß wir einen Grund zum 
Frohlocken haben. Wir wissen ja, daß dieS Gottes Plan für 
uns ist, und daß durch dieses Toten des Willens deS Fleisches 
und der Werke deS Fleisches wir in der Gnade Gottes wachsen.

„Großen Frieden haben, die dein Gesetz lieben, und 
werden nicht straucheln." In den Herzen dieser herrscht der 
Friede Gottes. Sie haben das Bewußtsein, daß olle ihre 
Angelegenheiten unter götllicher Aufsicht stehen. Die Welt 
hac Unruhe und Angst. Einige von denjenigen, die reich sind 
an den Gütern der Welt, quälen sich mit der Furcht, daß 
sie im Armenhaus sterben könnten. Viele Geizige sind tot 
aufgefunden worden mit einer großen, heimlich verborgenen 
Summe Geldes. daS sie ausgesprichert hatten, weil sie während 
ihres ganzen Lebens fürchteten, in Armut und Mangel zu 
geraten. Noch andere hatten wieder andere trübe Ahnungen 
und Befürchtungen. Diejenigen jedoch, die ihr Vertrauen 
auf Gott gesetzt haben, genießen einen Frieden, wie ihn die 
Welt nicht kennt, und den sie ihnen auch nicht nehmen kann. 
Er übersteigt alles, was die Welt bietet.

Wir können daS aber der Welt nicht erklären. Sie wäre 
unfähig, es zu verstehen. Tie Welt sagt manchmal von einem 
geweihten Kinde Gottes: „Ist er ein Narr?" Sie können 
unsere Hoffnungen nicht verstehen, welche so gesegnete Wirk­
lichkeiten für uns sind. Diejenigen, die in die Schule Christi 
eingetreten sind und von ihm gelernt haben, wissen daS. 
Wir alle wissen, daß für alles, was wir uns jetzt selbst ver­
sagen, unser Gott uns reichlich Entschädigung geben wird, 
sogar hier schon, durch geistige Segnungen und Freuden; und 
zudem erwarten uns alle die unaussprechlichen Herrlichkeiten, 
die er seinen Heiligen gleich nach dem Durchgehen durch 
den Vorhang verheißen hat. w.t, i. sU9Uf« im

Damit wir nicht vergessen.
„^aarl dcm Friedan nach mit allen und der kiriliakci», ahne welche niemand den licer» schauen wird." ltfebräer zc, b)

Obgleich dein Volke GolicS durch das Wort Gottes geraten 
wird, Friedensstifter zu sein und dem Frieden nachzu- 

jagcu, so werden jie doch nichtsdestoweniger schon int voraus 
daran erinnert, daß sic kämpfen müssen. Bei oberflächlicher 
Betrachtung enthalten diese beiden Ermahnungen einen schein­
baren Widerspruch. Es erscheint merkwürdig, daß >vir ermahnt 
werden, Fricdenssiisler zu sein und uns doch andererseits 
gesagt wird, daß ivir kämpfen müssen. Diese beiden sich 
widersprechenden Darlegungen müssen in Harmonie gebracht 
iverdkn. Wenn >vir Gott und seiner Sache treu sind, so wird

uns unsere Treue in Gegensatz bringen zu alledem, was Gott 
widerstrebt. Wir sollen nicht mit den Menschen kämpfen, 
aber die Tatsache, daß unS geraten wird, Friedensstifter zu 
fein, schließt ein, daß eS bei ihnen Widerstand geben wird.

Wie kommt es, daß jemand auf Widerstand stößt, wenn 
er das Rechte zu tun wünscht und sich bemüht, seinen Fähig- 
ktllcn entsprechend sein Bestes zu tun'? So war eS auch bei 
unserem Herrn. Obgleich er vollkommen war, erduldete er 
auch Widerspruch. Wir dürfen darum nicht erstaunt sein, 
wenn wir, die wir unvollkommen sind, dir gleichen Erfahrungen
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machen. Was tat Jesus, um die Menschen zu veranlassen, 
böse gegen ihn zu handeln? Er tat nur GuteS und suchte 
alle zu segnen. Aber seine Treue für den Vater machte es für 
ihn notwendig. Sünde und Irrtum zu schelten. DieS zog 
ihm die Feindschaft derjenigen zu, welche dies« Sünden und 
Irrtümer unterstützten. Die Finsternis haßt da» Licht, weil 
dieses ein fortwährender Vorwurf für die Finsternis ist.

Wir haben jedoch nicht nur dir Gegnerschaft deS Geistes 
der Welt, sondern auch die unseres eigenen gefallenen Fleisches 
und die wütende Gegnerschaft des großen Widersachers und 
seines Heere«. Welch eine Macht ist alles dies! ES gab 
eine Zeit in unserem Leben, wo wir nicht wußten, waS es 
bedeutet, die Welt, das eigene Fleisch und den Teufel zu 
Gegnern zu haben, aber wir lernen jetzt, was eS bedeutet, 
liebe Brüder. Unser großer Widersacher ist ein sehr listiger 
Feind und liegt auf der Lauer, um jede Gelegenheit zu er. 
greifen, unS zu umgarnen und zu fangen, alle unsere Feinde 
gegen uns aufzuhetzen und alle möglichen Verfolgungen und 
Widerstände anzuzetieln. Man sollte denken, daß Satan da­
mit zufrieden sei, daß er selbst den unrechten Weg eingeschlagen 
hat, und daß er schon lange bereit sei zu sagen: .Ich habe 
letzt genug davon.' Warum sagt er da« nicht? Es geschieht 
deshalb, weil er ein so unversöhnlicher Feind GotteS und 
alles Guten ist. Er hat sein Herz so sehr gegen alles Heilige 
verhärtet, daß er nicht zur Buße erneuert werden kann, und 
nicht vermag umzukehren und den entgegengesetzten Weg ein­
zuschlagen.

Lasset «ns Satan» Weg al» Warnung dienen.
Welch feierliche Warnung sollte das für uns sein, damit 

wir kräftig und unzweideutig dem leisesten Anfang der Sünde 
widerstehen, ja sogar der Versuchung, Gott auch nur im 
geringsten untreu zu sein, Widerstand leisten, indem wir in 
leder Gefahr zu dem Thron der Gnade eilen! Die Anschläge 
des Widersachers scheinen besonder» gegen die Heiligen Gottes 
gerichtet zu sein. Er widersteht standhast allen denjenigen, 
welche in den Fußstapfen Jesu wandeln wollen; während er 
es bei denjenigen, welche nach dem Lause der Welt handeln, 
nicht nötig hat. denn diese befinden sich alle schon mehr oder 
weniger unter seiner Botmäßigkeit. Er braucht ihnen nicht 
nachzulaufen oder sie zu fangen. Alles was er zu tun nötig 
hat, ist, sie von dem Licht fern zu halten. (2. Korinther 4,4.)

Satan wünscht nicht, daß das herrliche Licht von der 
Güte Gottes in die Herzen der Menschen strahlt, denn wo 
immer das Licht der Wahrheit eindringt, bewirkt «S eine 
Umwandlung. Wir werden andere Männer und Frauen, 
sobald das Licht der Wahrheit in unsere Herzen scheint, und 
diese Umwandlung schreitet fort, Tag für Tag. Wenn Saian 
dies sieht, so strengt er alle Kräfte an, um denjenigen zu 
verblenden, der seiner Herrschaft entkommen ist, und um sein 
Netz wieder neu um ihn zu weben. Wenn die Fliege anfängt, 
sich abzumühen, um zu entrinnen, so fängt die Spinne an, 
da» Netz um sie herum zu verstärken. Wenn die Fliege der 
Schlinge entschlüpft, so sucht die Spinne sie wenn möglich 
wieder einzufangen.

Aber trotz der Feinde, mit welchen wir ringen müssen, 
den Feinden von innen und von außen, sind wir völlig sicher, 
so lange wir un» dicht beim Herrn befinden. Er, der auf 
unserer Seite steht, ist größer als alle diejenigen, welche 
gegen uns sind. Wir haben etwas von dem Charakter unsere» 
himmlischen Freundes kennen gelernt. Zuerst sahen wir, daß 
Gott «in großes Wesen ist, welches unserer Anbetung würdig 
ist, aber jetzt gelangen wir dazu, mehr und mehr zu erkennen, 
wie gerecht, wie weise, wie liebevoll und wie liebenswert er 
ist. Wenn wir so dazu kommen, seinen herrlichen Charakter 
wertzuschätzen, so flößt uns das einen großen Wunsch ein, 
ihm ähnlich zu werden, und wir finden, daß uns die Heilige 
Schrift ermahnt, danach zu streben, unserem Vater im Himmel 
ähnlich zu werden. Jej'us war ihm gleich, und wir sind an­
gewiesen, Abbilder von Gottes geliebtem Sohne zu werden. 
.Seid unsere Nachahmer," sagt der Apostel, .so wie wir 
Nachahmer Christi sind."

DaS eigene Ich, «nser Selbst, ist unser eigentliches 
Schlachtfeld.

Wir sind jetzt besondere Gesandte Gotte» in der Welt 
und fechten den guten Kampf de» Glauben» gegen die Sünde 
und das Böse, besonder» in un» selbst. Wir find durch­
aus nicht beauftragt, die Welt zu reinigen. Die Bibel gibt 
unS keine derartigen Anweisungen. Gott will unS später zu 
diesem Werk benützen, wenn wir da» Königreich erreicht haben 
werden. Wir können jetzt nicht völlig de» Bösen in unserem 
eigenen Fleisch Herr werden und müssen deshalb unsere Kräfte 
gegen die Sünde auwenden, welche sich in unserem sterblichen 
Leib verschanzt hat. Wir müssen große Sorgfalt anwenden, 
damit nicht wir, während wir anderen predigen, Verworfene 
werden. Welch ein Gedanke ist cs doch, daß wir selbst, nach­
dem wir anderen von Gott, von seiner Macht und von seiner 
Errettung in Christo gesagt haben, von dieser herrlichen Er­
lösung Verworfene werden sollten I

Als Neue Schöpfung sollen wir sehr wachsam sein, 
sollten sortfahren zu wachsen, sollten an àaft zunchmen, um 
das Fleisch zu überwinden. Dana werden wir in Sicherheit 
sein. Unser Ich ist unser eigentticheS Kampsfeld. Biel« vom 
Volke Gottes haben große natürliche Kampflust. Das ist ein 
guter Zug, wenn er beherrscht und in die rechten Bahnen 
gelenkt wird. Kampscslust ist notwendig, sonst könnten wir 
nicht überwinden. Aber wir müssen uns Zügel anlegen, da- 
mit wir nicht mit den Brüdern, kämpsrn, und wir dürfen 
unS nicht in einen persönlichen Kampf mit dem Teufel em- 
lassen. Wir können eS nicht mit ihm aufnehmen. Aber wir 
fallen ihm widerstehen. Der Herr wird ibn bald festnehmen 
und für tausend Jahre binden. Er wird den Widersacher 
überwinden und alle seine Werke vernichten. Aber die ganzen 
lausend Jahre werden erforderlich sein, um diese» Werk gänz­
lich zu vollbringen. Wir dürfen nicht hoffen, Satan oder 
fein Werk zu stürzen, während wir noch im Fleische sind; 
es ist die» nicht unsere Mission. WaS Gott unS zu tun aus­
gegeben hat ist, unS selbst zu befiogu^ diesen Körper, welcher 
d«m gefallenen Geschlecht AdamL angebört. zu beherrschen und 
unS davor zu bewahren, daß der Böse unS nicht antastet. 
(I. Johannes 5, 18.)

Wir alle haben natürliche sündige Neigungen. ES ist 
deshalb nötig, daß wir die Neigungen deS Fleische» über­
winden, alle die Dinge, welche gegen den Geist angehen. 
Bon dem Augenblick an, als wir uns Gott übergaben und 
die Zeugung au» dem Heiligen Geist rmpfingen, wurden wir 
Neue Schöpfungen. Da» Alte ist vergangen, wir find eine 
vollständig neue Schöpfung. Wir sind vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen, von der Verurteilung zum Tode in Adam 
zu einem neuen Leben in Christo. Unser Verbleiben in diesem 
neuen Leben hängt ab von unserer Treue als Kindrr Gott«». 
Wir müssen unsere Treue für Gott dadurch bekunde?, daß 
wir allem widerstehen, was zum alten Leben gehört.

Ermutigung»» durch die Heilige Schrift, oft zu Sott 
zu komme«.

Keiner von un» kann alle» so vollkommen tun, wie wir 
es tun möchten. Einige sind mehr, andere weniger gefallener 
Natur. Wenn wir denken, daß wir vollen Erfolg haben, so 
ist daS, weil wir mehr oder weniger blind sind gegen unsere 
eigene Unzulänglichkeit. Wir möchten vollkommen handeln, 
aber wir können e» nicht. Aber wir müssen dadurch, daß 
wir einen guten Kampf kämpfen, Gott beweisen, daß wir 
unser Bestes tun. Wir sollen nicht nur eine kleine Anstrengung 
machen, sondern wir sollen unsere ganze Kraft aufbieten, 
welche durch die Gnade Gotte» ergänzt werden soll. Was 
geschieht aber, wenn wir dann, trotz unsere- besten Bemühens, 
zu kurz kommen, wie eS sicherlich der Fall sein wird? .Das 
Blut Jeiu Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller 
Sünde." (1. Johannes 1, 7.)

So müssen wir uns befleißigen, »ohne Flcckcu und 
tadellos von ihm erfunden zu werben." Das heißt nicht, daß 
wir davor bewahrt bleiben, jemals Flecken oder Falten in 
unser Kleid zu bekommen, denn wir können daS nicht ver­
meiden. Aber Gottes wunderbare Einrichtung ist, daß wir zu
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ihm kommen und das Verdienst unsere« Erlösers, der für uns 
starb, in Anspruch nehmen dürfen. Wir brauchen weder durch 
Flecken noch durch Falten -unser herrliches Hochzeitsgewand 
auf die Dauer beflecken zu lassen. Als wir zuerst in die 
Familie des Vaters im Himmel eintraten, bekamen wir von 
dem Verdienst, um alle unsere vergangenen Sünden zu be­
decken; aber wir haben gegenwärtig Schwachheiten und 
Sünden und wir bedürfen auch für diese des Blutes unseres 
Erlösers. So hat Gott für unsere Bedürfnisse vorgesorgt. 
Mit dieser Erkenntnis von der Liebe des Vaters und unseres 
Herrn Jesus dürfen wir fteimütig zum Thron der himm­
lischen Gnade treten.

Einige mögen es als anmaßend empfinden, daß wir 
immer wieder zu Gott kommen, damit er uns von aller 
irdischen Befleckung reinigt, um Vergebung unserer täglichen 
unwissentlichen Übertretungen zu erlangen. Aber der Apostel be­
lehrt uns von dem Gegenteil. Wir bedürfen also der Ermutigung 
aus dem Worte Gottes, um zu Gott um Bergebung zu kommen. 
DaS Fleisch sag«: »Gehe nicht sehr ost zu dem Thron der 
Gnade." Als wir zum ersten Mal einen Fehler machten, war 
eS verhältnismäßig leicht, ihn vor Gott zu bringen. Wir 
kamen ohne viel, ja vielleicht überhaupt ohne Schwierigkeit. 
Wir sagten Gott, daß unsere Übertretung keine absichtliche 
war und daß wir traurig sind; und wir erhielten Vergebung. 
Aber zum zweiten Male wurde es nicht so leicht; und es wird 
jedesmal, wenn wir sündigen, schwerer, zu ihm zu kommen. 
DaS erste Mal sagten wir ihm, daß wir versuchen wollten, 
sorgfältiger zu sein; und doch sind wir vielleicht, an dem 
Maßstab gemessen, welchen wir anerkennen, immer zu kurz 
gekommen. So wurden wir versucht, mit der Sache nicht zu 
Gott zu kommen.

Poche niemals auf die Gnade Gotte«.
Wir alle bedürfen der Erfrischung unseres Geistes mit 

den Verheißungen zu unserer àrnutigung, damit mir fort­
fahren, in jeder Zeit der Rot um Gnade und Hilse zu bitten. 
Wir dürfen indes nicht auf die Gnade Gottes pochen, indem 
wir in etwa unachtsam in unseren Worten, Taten und Ge­
danken werden; denn wenn Gott diesen Geist wahrnimmt, so 
wird er uns nicht bereitwillig vergeben und uns seine Gnade 
wieder zuwenden. Er wird mit der Zusicherung seiner Ver­
gebung zurückhalten; und wir müssen immer und immer 
wieder zu ihm kommen, ehe wir daS Gefühl seiner Liebe und 
snncS Segens wahrnehmen. Das wird uns sorgsältigcr machen, 
um ein anderes Mal nicht so pflichtvergesien zu werden.

Der Zustand derjenigen, welche verfehlen, ihre Rechnung 
mit Gott rein zu halten, ist ein sehr trauriger. Nach der 
ersten oder zweiten Beleidigung sagen sie zu sich selbst: »Ich 
kann nicht wieder zu Gott gehen; ich will schlafen gehen und 
eS vergessen." Sie wachen am Morgen auf und find nicht 
in Harmonie mit Golt. Aber sie denken: »Auch gut, ich kann 
eS nicht ändern." Abends kommt der Gedanke wieder, daß 
mit Gott nicht alles im reinen ist. »Ich weiß wohl, ich hatte 
heute viele Schwierigkeiten und habe viele Fehler gemacht, 
aber ich kann nicht damit zu Gott kommen, es ist nutzlos." 
So erweitert sich der Riß. Sic vergessen die große Gnade 
GotttS. Sie vergessen, daß er gesagt hat: »Wie ei« Later 
sich über die Kinder erbarmt, so erbarmt sich Jehova über 
dir, welche ihn fürchten. Denn er kennt unser Gebilde, ist 
eingedenk, daß wir Staub sind." (Psalm 103, 13. 14.)

DieS ist ein falscher Weg, voll von außerordentlichen 
Gefahren. Wir sollten jeden Tag unsere Abrechnung mit Gott 
ins reine bringen. Wir sollten uns jeden Abend so zur Ruhe 
begeben, wie wir eS zu tun wünschen sollten,wennwlrwüßten,daß 
wir nicht wieder im Fleisch erwachen würden. Am Morgen, 
noch ehe wir ausstehen, sollte unser erster Gedanke sein: »Wie 
kann ich heute Gott Wohlgefallen, wie kann ich für andere 
eine Hilfe sein und ganz besonders wie kann ich mich selbst 
besiegen? Einige, welche verfehlen, die für jede Zeit der Not 
angebotene Gnade zu gebrauchen, entfernen sich nach und nach 
Io weit von Gott, daß sie allmählich kaum noch daran denken. 
Sie haben wohl eine gewisie Ehrfurcht vor Gott, aber sie 
lieben ihn nicht. Er ist ihnen nicht nahe, und sie wissen es.

Sie kennen den rechten Weg, aber sie fühlen, daß sie ihn 
«icht gehen können. Sie wissen, daß sie Necken auf ihrem 
Kleid haben, aber sie versuchen, den Gedanken daran von sich 
zu weisen. Wie wird daS Ende sein, wenn sie auf diesem 
Wege beharren?

DaS sind nicht Dinge, welche wir unbeachtet lassen 
dürfen. An die Dinge, welche uns Gott vergeben hat, brauchen 
wir nicht mehr zu denken, aber dasjenige, für das wir nicht 
Vergebung gesucht haben, sollte uns beunruhigen, bis es in 
Ordnung gebracht ist. Es ist nicht gut, bis zum Abend zu 
warten, ehe wir^um Herrn gehen, wenn wir wahrnehmea, daß 
wir ihm mißfallen. Wenn wir sofort in unser Kämmerlein 
gehen können, sollten wir es tun. Wenn wir es nicht tun 
können, so könnten wir doch für einen Augenblick unsere 
Augen schließen und durch daS Verdienst unsere- Erlösers 
mit unserem himmlischen Vater in Verbindung treten. Lasse 
uns in steter Berührung mit Gott sein und ihm alles saget 
betreffs unserer Angelegenheiten unserer Fehler und unwissena 
lichen Übertretungen. Wahrscheinlich begehen wir viele Über­
tretungen, welche wir gar nicht erkennen. Aber daS tägliche 
Anwmden des Blutes zur Reinigung wird unsere Kleider 
rein und weiß erhalten.

Die Mchtsorgfältige« find für dar Königreich ungeeignet.
Diejenigen, welche Flecken aus ihre Kleider bekommen 

.und diese dort lassen, sind nicht für das Königreich Gottes ge­
eignet; denn die Braut Christi wird nur auS solchen gebildet 
werden, welche »ohne Flecken, Runzeln und dergleichen sind." 
JesuS wird diese Klasse fleckenlos und untadelig dem Vater 
vorstellen. Sie wandelten nicht vollkommen, ohne Fehler, aber 
sie hielten ihre Kleider sorgfältig fleckenlos dadurch, daß sie 
ost zu Gott kamen. Sie lassen sich durch nichts davon zurück­
halten. DaS ist der Geist der Braut-Klasse. Liebe Freunde, 
jeder von unS wünscht zu dieser Klasse zu gehören. Wenn 
einer unter uns nicht gewiß ist, wie er gerade jetzt zu Gott 
steht, o! dann laßt unS eilends zu ihm gehen und darauf 
schauen, daß die Rechnung durch unseren teueren Erlöser und 
Fürsprecher glatt gemacht wird. Laßt unS nicht warten, 
sondern sofort gehen.

Dix treue Klass« wird uns in Offenbarung 7, 3. 4; 
und 14, 1—5, geschildert. Das sind die 144000, welche den 
Namen deS Vaters an den Stirnen tragen. Sie singen daS 
neue Lied, welches von niemand gesungen werden kann, als 
nur von diesen 144000. O, wie sehr verlangen wir, zu. 
diesen zu gehören. Wir können eS unS nicht gestatten, irgendwo 
anders zu sein. Nachdem Gott unS seinen Heiligen Geist 
gegeben hat, liegt das Ergebnis völlig in unseren Händen, 
einerlei ob wir Erfolg haben oder nicht. ES wird unser 
eigener Fehler sein, wenn wir daS Königreich nicht 
erreichen. Gott ist dafür nicht zu tadeln, denn er hat die 
Einrichtung zu unserer fortwährenden, täglichen Reinigung 
getroffen. Seine Gnade für ' uns ist für reden Schritt aus 
dem Wege vorgesehen, und seine liebevollen, beschützenden 
Vorkehrungen umgeben unS beständig, wenn wir ganz ver­
trauensvoll und gehorsam find, nach dem Höchstmaß unserer 
Fähigkeiten.

Die andere Klasse, welche Flecken auf ihren Kleidern 
sich ansammcln läßt, ist »eine große Schar, welche niemand 
zählen kann." (Offenbarung 7, 9.) DaS heißt, sie sind nicht 
eine bestimmte oder festgelegte Anzahl, wie eS bei der 
Brautllasse der Fall ist. Diese müssen in der großen Drangsal 
ihre beschmutzten und beflàn Kleider waschen im Blute des 
LammeS. Sic werden dann vor'dem Throne stehen und Gott 
Tag und Nacht in seinem Tempel dienen. Die Braut-Klasse 
wird dieser Tempel sein, oder in einem anderen Bilde, sie 
ivird mit ihrem Herrn und Bräuligam aus dem Messianischen 
Throne sitzen. Diese verschiedenen Bilder bezeichnen verschiedene 
Abschnitte in der geehrten Stellung und dem Werl deS Leibes 
Christi in der Herrlichkeit. Bon diesen wird als Kronen­
trägern gesprochen, während die anderen nur Palmzweige 
tragen, welche den endlichen Sieg bedeuten.

Wie froh sind wir, daß unser liebevoller Himmlischer 
Vater gnädige Vorkehrungen für diejenigen getroffen hat,
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welche aus Mangel an genügendem Eifer und Treue den 
„Preis der Lohen Berufung verlieren"! Wir frohlocken 
darüber, daß selbst die „törichten Jungfrauen" nicht alles ver­
lieren, sondern durch Tränen und Seelenarbcit völlig zu Gott 
zurückkommen werden. Sie werden ihren Lauf im Tode be­
schließen. Die Vernichtung ihres Fleisches ist eine gewaltsame. 
Obgleich sie einen Bund darüber eingcgangen sind, es frei­
willig zu opfern, verfehlten sie doch, es zu tun. Sie lieben 
Gott und lieben die Gerechtigkeit, aber nicht so viel, daß sie 
absolut treu und ergeben sind, und deshalb müssen sie ernst­
lich gegeißelt werden, damit ihr Geist errettet werde am Tage 
des Herrn Jesu.

Ernstliche Ermahnung zur Treue.
Niemand wird von Gott zur großen Schar-Klasse be­

rufen. „Wir alle sind berufen in einer Hoffnung unserer Be­
rufung." Liebe Brüder und Schwestern, laßt uns deshalb 
täglich mit dem Herrn wandeln, gekleidet in unser weißes 
Kleid. Laßt uns unsere Kleider fleckenlos erhalten. Es ist 
leichter, daß Flecken darauf kommen, als es ist, die Flecken

daraus zu entfernen, und bei jedem Flrcken wird es schwieriger 
sein, als bei dem vorhergehenden. Nach unserem Verständnis 
sind Flecken in gewissem Maße die Folge von Unachtsamkeit. 
„ES ist mir unmöglich, mein Kleid von jeder Befleckung rein 
zu erhalten", sagst Du, „aber ich bin sehr dankbar, daß Gott 
ein Mittel vorgesehen hat, durch welches die Flecken entfernt 
werden können, wenn ich mich ernstlich um die Reinigung 
bemühe".

Jede derartige Erfahrung sollte uns demütiger, sorg­
fältiger und unserer Schwachheiten mehr bewußt machen, und 
wir sollten durch sie immer wachsamer werden, um eS zu 
vermeiden, unsere weißen Kleider zu beflecken. Ist es anders, 
so wird Gott unS züchtigen, indem er uns eine Zeitlang seinen 
Frieden vorentbält, damit wir nicht denken, wir könnten un­
achtsam sein, und daß unS dann doch der Flecken ohne Schwierig­
keiten entfernt würde. Gott wünscht, daß wir erkennen, daß 
dies keine leichte Sache ist. Darum laßt uns ein jeder sehr 
treu sein, damit wir bald das süße „wohlgetan" unseres 
Meisters hören können. v. 7. »«m w. I-n nie.

Ruhe inmitten der Ltürme.
„Schafft er Ruh», wer will beunruhigen?" (Biob 34, 29.)

Alihu, der Sprecher dieser Worte, war ein junger Mann, 
der in den Tagen Hiobs, vermutlich zur Zeit Abrahams, 

lebte. Er war einer der vier Freunde Hiobs, die ihn in 
seinen Drangsalen besuchten, um ihn zu trösten. Da er der 
Jüngste von allen war, zögerte er, so frei zu sprechen, wie die 
drei anderen Freunde Hiobs es taten. Er hatte sie sprechen 
gehört und wahrgenommen, wo sie Fehler gemacht hatten.

Die Tatsache, daß gewisse Worte in der Bibel stehen, 
bedeutet noch nicht, daß die Worte auch unbedingt von Gott 
eingegeben oder auch nur wahr sein müssen. Wir erinnern 
uns daran, daß wir in unserer Jugend eine Unterredung mit 
jemand hatten, der schließlich eine Schriftstelle ansührte, die 
mit allen anderen Schriftstcllcn im Widerspruch zu stehen schien. 
Wir sagten: „Wir möchten doch wissen, ob das wirklich Gottes 
Wort ist." Unser Gegner schlug nach und sand, daß die 
Schriftsielle im Zusammenhang lautete: „Und der Teusel 
sagte: ....". ES gibt gewiß keinen Grund, den Teufel für 
inspiriert zu halten oder zu glauben, daß die Worte des 
Teufels inspiriert seien.

Die Worte Elihus sind so weise, wie nur irgend ein 
Wort, das von den Tröstern Hiobs gesprochen wurde, ver­
mutlich sogar weiser. Aber so toeit wir sie beurteilen können, 
enthalten sie nur menschliche Weisheit. Indem Elihu die 
Frage stellte: „Wenn er Ruhe schafft, wer will beunruhigen?" 
suchte er der Kritik an Hiob ein Ende zu machen, da er jeder 
übertriebenen Behauptung feind war und weder mit Hiob, 
noch mit seinen anderen Freunden übereinstimmen konnte. 
Hiobs drei Freunde hatten darzulegen versucht, daß Hiob 
etwas sehr Böses getan haben müsse, und daß abs Folge davon 
seine Kamele und sein Rindvieh, ja alleS was er sein eigen 
nannte, sein ganzes Besitztum, sowie auch seine Kinder ver­
nichtet worden seien. Hiob hatte seine zehn Kinder verloren 
und verlor nun auch noch die Liebe seines Weibes. Da ver- 
Juchten diese seine Tröster, ihm das Geständnis abzunötigen, 

aß er irgend ein großes Verbrechen begangen habe, und daß 
Golt ihm deshalb zürne. Aber Hiob bestand darauf, daß er 
fein Bestes getan habe. Er bemühte sich, darzulegen, daß er 
zwar nicht vollkommen sei, aber doch bestrebt gewesen sei, ein 
Gott wohlgefälliges, gerechtes und ehrbares Leben zu führen.

ElihuS gesundes Urteil.
AIS einerseits Hiob seine Beweisgründe und anderseits 

feine drei Freunde ihre Beweisgründe vorgebracht halten, 
sagte Elihu (wir schreiben seine Worte folgendermaßen um): 
„Hiob, du gibst zu, daß du Beschwerden und Kummer hast! 
Wenn Gott dir Ruhe verschafft hätte, wer könnte dich dann 
beunruhigen? ES ist also sicherlich sein Vorsatz, daß diese 
Beunruhigung über dich komnit."

Elihu verteidigte Gott. Er sagte, daß Gott es augen­
scheinlich so bestimmt habe, daß Hiob nicht länger mehr 
Frieden und Wohlergehen genieße, weil sonst die Widerwärtig­
keiten nicht über ihn hätten kommen können. WaS auch immer 
der Grund sein mochte, in jedem Falle war die Drangsal, die 
über Hiob gekommen war, nichts Zufälliges; die Hand Gottes 
mußte dabei im Spiele sein. Selbst wenn Satan alle die 
Drangsale und Prüfungen geschickt hatte, so durfte drS doch 
erst dann geschehen, wenn Gott eS zuließ. Niemand war im­
stande, die Vorkehrungen und den Willen GotteS zu durch­
kreuzen. Elihu, war mit Hiob darin einig, daß Gott sowohl 
das Recht als auch die Macht hatte, zu entscheiden, waS 
geschehen sollte, daß Hiob dagegen dieses Recht und diese 
Macht nicht hatte. Er bewies klar die Macht und diegerechte 
Autorität Gottes, alle Dinge unseres Leben»anzuordnen; und 
gleichsam zufällig bewies er auch, daß Hiob gerechter war 
als alle seine Genossen und nicht um seiner Ungerechtigkeit 
willen zu leiden halte, obwohl er ein Sünder war.

Wir können der Rede ElihuS einen nützlichen Gedanken 
entnehmen. Wir finden darin eine sehr llare Art drS Denkens 
bei einem Manne, der weit zurück in der Vergangenheit lebte, 
zu einer Zeit ungefähr, da nach der Evolutionstheorie die. 
Menschen noch Affen gewesen sein sollen. Fürwahr, für einen 
Affen war das ein recht gesundes Urteil! Manch einer unserer 
heutigen Universitäts-Professoren könnte es nicht bester machen. 
ES ist gesunde Logik.

Drangsal ist kein Beweis göttlichen Mißfallens.
Wir sehen auch, daß Hiob lein großer Sünder war. 

Im Gegenteil, wir haben allen Grund zu glauben, daß er 
ein Prophet Gottes, ein treuer Diener des Höchsten war. 
Wie die Bibel unS sagt, liebte Gott ihn ganz besonders. Wir 
erinnern an die Schriftstelle Hesekiel 14,19—20, in der Gott 
durch den Propheten sagt: „Wenn ich die Pest in selbigeS 
Land sende und meinen Grimm tn Blut über dasselbe aus­
gieße, um Menschen und Vieh darin auszurotten, und Noah, 
Daniel und Hiob wären in demselben: so wahr ich lebe, 
spricht der Herr, Jehova, sie würden weder Sohn noch Tochter 
erretten können; sie würden durch ihre Gerechtigkeit nur ihre 
eigene Seele erretten." Ferner erinnern wir an die Worte des 
Apostels: „Von dem Ausharren Hiobs habt ihr gehört, und 
das Ende deS Herrn habt ihr gesehen, daß der Herr voll 
innigen Mitgefühls und barmherzig ist." (Jakobus 5,1l.)

Es fit sehr wahr, daß die Drangsal nicht batte über 
Hiob kommen können, wenn Golt eS nicht zugelassen hätte. 
Hält« Gott dem Hiob Ruhe geben wollen, so würde niemand 
imstande gewesen sein, ihn in Unruhe zu versetzen. Aber Gott 
ließ Prüfungen zu, um seinen Diener zu erproben, genau so.



Oklober 1916 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Christi 153

wie er es zuläßt, daß Drangsale über seine Herauswahl 
kommen und wie er es zuließ, daß Drangsale über seinen viel­
geliebten Sohn kamen. Wie die Schrift zeigt, ließ er es zu, 
daß die Menschen seinem eingeborenen Sohn alles mögliche 
Böse antaten: ihn verspotteten, anspieen, schlugen, geißelten 
und zuletzt kreuzigten. Er schaffte ihm nicht immer Ruhe, 
sondern ost Unruhe.

Die Lehr« unseres Schristworles für diejenigen, die sich 
in die Obhut GotteS begeben haben, ist die, daß ohne die 
Erlaubnis Gottes ihnen niemand Unruhe beresten kann. Gott 
sagt UN», daß während te» Evangelium-Zeitalters alle Dinge 
seinen Kindern zum Guten Mitwirken müssen und daß er 
nicht zugeben will, daß wir über unsere Kraft versucht werden. 
(1. Korinther 10, 13.) Was unseren Herrn betrifft, so gestel 
es Johova, ihn zu zerschlagen; er ließ Tod und Leiden über 
ihn kommen. (Jesaja 53, 10.) ES gefiel Gott, diesen Weg zur 
Wiederherstellung der Welt cinzuschlagen, writ derselbe am besten 
seine Gerechtigkeit, seine Weisheit, seme Liebe und seine Macht 
zeigt. Wir sehen auch, daß Jesus aus diesem Wege zuletzt 
großer Ehre und Herrlichkeit teilhaftig wurde.

Was die Kinder Gottes betrifft, so könnten sie gewisse 
Dinge, die mit dem Zeitalterwechsel in Verbindung stehen, 
am besten durch schwere Prüfungen kennen lernen, die über 
sie kommen. Außerdem ist es auch Gottes Wille, daß 
gewisse Prüfungen über seine Kinder kommen, weil er 
wünscht, daß seine Kinder ihm auch da völlig ver­
trauen, wo sie ihn nicht verstehen können. Er verlangt 
von ihnen unerschütterliches Vertrauen zu ihm. Die Kinder 
Gottes können deshalb unser Schi iflwort in einer ganz anderen 
Weise auf sich beziehen, alS Elihu es seiner Zeit auf Hiob 
anwenden konnte. Wir lünnen wirklich sagen: »Wenn Golt 
Ruhe schafft, wer will beunruhigen?" Wir erkennen, daß es 
eine gewisse Ruhe und Stille des Herzens gibt, der sich alle 
Heiligen Gottes erfreuen können. Wir erkennen diese Tatsache 
selbst dann, wenn Gott schwere Beunruhigungen über uns 
kommen läßt.

Der Apostel sagt in seinem Brief an die Hebräer: „Wir, 
die wir geglaubt haben, gehen in die Ruhe ein." Wir gehen 
in die Ruhe ein, wenn wir in die Stellung des Glaubens 
gelangen und völliges Vertrauen zu Gott empfinden und aus­
üben. Manchmal erweisen sich äußere Schwierigkeiten als 
hilfreich in dem Bestreben, einer falschen GeisteSrichtung Herr 
zu werden. Das Volk Gottes läßt sich nicht durch Tinge 
entmutigen, die anderen völlig Lebenskraft und Mut nehmen 
würden. Ter falsche Geist wird bei Gottes Kindern aus- 
getrieben, während die Hand der Lieb« die Schläge ausleilt; 
und Gott weA aenau, wie viele und welcher Art Schläge 

ein jeder bedarf.

In vollkommenem Frieden bewahrt.
„Den sestcn Sinn bewahrst du in Frieden, in Frieden ; 

denn er vertraut auf dich." (Jesaja 26, 3.) Der Gedanke, der 
in diesen Worten liegt, ist sehr kostbar für uns als Neue 
Schöpfungen. „Ter Friede Gottrs, der allen Verstand über­
steigt, wird eurre Herzen und eueren Sinn bewahren." 
(Philipper 4, 7.) Wir sollen die Dinge deS gegenwärtigen 
Lebens der ewigen Herrlichkeit nicht wert achten. Der Apostel 
sagt: „Denn das schnell vor übergehende Leichte unserer Drangsal 
bewirkt uns ein über die Maßen überschwengliches, ewiges 
Gewicht von Herrlichkeit, indem wir nicht das anschauen, was 
man sieht, sondern das, was man nicht sieht; denn das, was 
man sieht, ist zeitlich, das aber, was man nicht sieht, ewig."

Wenn wir unsere Gesinnung auf Gott richten und unsere Er­
fahrungen richtig ankehen, so können wir mit dem Dichter singen: 

„Kein Sturm kann unsere innerste Ruhe erschüttern. 
Wenn wir unS an diesen Felsen der Zuflucht llammernl" "

Wir haben Frieden, einerlei, wie auch unsere äußeren 
Verhältnisse sein mögen. Tas Volk Gottes bekommt die 
Prüfungen und Schwierigkeiten des Leben« mit Freuden ge­
mischt — erst Regen und Sturm, dann Sonnenschein. Gottes 
Kinder genießen alle rechtlichen Freuden, die in Harmonie mit 
ihrer Weihung sind. Sie lernen AuSharren in der Trübsal, 
weil sie wisien, daß die Trübsal AuSharren bewirk, daS Aus­
harren ober Erfahrung, die Erfahrung aber Hoffnung; die 
Hoffnung aber beschämt nicht. (Römer 5, 3—5.)

Dem Christen also gibt unser Schriftwort die Ver­
sicherung, daß ihn, wenn Gott ihm Ruhe schafft, niemand 
beunruhigen kann. „Sie werden jedes böse Wort lügnerisch 
wider euch reden um meinetwillen", sagt der Herr; und dann 
fährt er fort: „Freuet euch und frohlocket!" „Euer Herz 
werde nicht bestürzt!" (Matthau- 5, 11—12; Johanne- 14.1.) 
Wir denken, unser Schriftwort ist sehr kostbar, wenn wir es 
von unserem Standpunkte aus betrachten.

Prüfungen sind zu unserer Erprobung notwendig.
Unser Himmlischer Later bestimmt, .daß verschieden« 

Arten von Prüfungen über uns kommen, damit sie unseren 
Charatter entwickeln und erproben. Es ist ein Teil deS gött­
lichen Planes sür uns, unS Erfahrungen durch Trübsal zu- 
koiiimen zu lasten. (Psalm 119, 67. 71. 75; 34, 19. 20.) 
Wenn wir Kinder GotliL Leute, in Drangsalen und Prüfungen 
finden, so ist es nicht an uns, zu sogen, daß Golt gegen sie 
ist. Ein jeder von un» muß seine Bereitwilligkeit kundtun, 
dem Willen Gottes gemäß zu leiden, und zwar oft ungerecht 
zu leiden, llnser Herr gibt unS ein Beispiel von freudiger, 
geduldiger Unterwerfung unter den Willen Gotte». Wir sollen 
in seinen Fußstopfen wandeln. Außerdem haben wir die 
Apostel in ihrem AuSharren in den Prüfungen und Schwierig­
keiten, die über sie kamen, als Beispiel; ferner dienen unS 
während deS ganzen gegenwärtigen Zeitalters auch noch andere 
Heilige als Beispiele.

Prüfungen sind nicht unbedingt ein Zeichen davon, daß 
wir bei Golt in Ungnade stehen. Im Gegenteil, wir wisien: 
„Viele sind der Widerwärtigkeiten deS Gerechten", und: „alle, 
die gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt 
werden." Die Wahrheit wird Gottes Kinder etwas losten: 
Treue gegen Gott aber wird sie viel kosten. Der Apostel 
sagt: „Wenn ihr aber ohne Züchtigung seid, welcher alle teil­
hastig geworden sind, so seid ihr denn Bastarde und nicht 
Söhne." (Hebräer 12, 8.) Wenn Gott den Frieden de» Herzens 
gibt, wer kann dann denjenigen, der in Harmonie mit Gott 
ist und in dem dieser Herzenssriede regiert, beunruhigen? 
Der Friede GotteS ist darum die größte aller Segnungen. 
Gott sichert denjenigen, die treulich streben, in den Fußstapfea 
Jesu zu wandeln, diesen seinen Frieden zu. Wir haben eine 
Zufluchtsstätte, die außer den Seinen niemand kennen kann. 
Unter dem göttlichen Schutze kann uns kein Unheil erreichen, 
kein Srurm von unserem Ankergrund loLreißen; denn wir 
sind sicher verankert an dem Felsen der Zeiten. „Wir wissen 
aber, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mit­
wirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind." (Römer 8, 28.) 
Und so. wie die Segnungen, die Hiob nachher empfing, besten 
kurze Prüfungen weit überwogen, so werden auch die Seg­
nungen. die uns erwarten, unsere gegenwärtigen Prüfungen 
weit überwiegen. w. r. »»m t. «prii nie.

Die anspornende Verheißung unseres Herrn )esus.
gelreu dis zum Tode, und ich merde dir die Urone des Lebens geben." ((siffendarunq s,„-ei

5ieS sind Worte unseres verherrlichten Herrn, die der Apostel 
Johannes bei der Offenbarung auf PaimvS empfing. 

Diese eindringliche Ermahnung gill der Herauswahl, denen, 
die mit Gott einen besonderen Bund geschlossen baden. Die 
für die grgenwäriige Zeit gültige Einladung, mit Jesu zu

leiden, um hernach mit ihm herrschen zu dürscn. schließt die 
Erreichung der Gliedschaft an seinen, Leibe ein. Die.Glieder 
seines Leibes sind seine Jünger, die eingeladen sind, in seinen 
Fußflapien zu wandeln.

Von diesen wird verlangt, daß sie den Glauben sest-
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halten, der sic zuerst zur Weihung trieb. Sie müssen in der 
rechten HerzenSstellung beharren durch böses Gerücht und guteS 
Gerücht, ihrem Führer Nachfolgen, »wohin immer er geht". 
Sie dürfen nicht ermatten, ehe sie daS Endziel ihrer Reise 
erreicht haben. Tie Welt, das eigene Fleisch und der Wider­
sacher werden versuchen, ihnen abzuraten, sie abwendig zu 
machen, ihnen den Gedanlen beizubringen, daß dieAusiorderung, 
die sie erhalten haben, etwas Unwirkliches, Unmögliches sei.

Ein treuer Diener ist derjenige, der sich des Vertrauens 
seines Herrn würdig erweist und auf den man sich stets ver­
lassen kann. Wir beweisen täglich unsere Treue oder unsere 
Untreue. »Der Herr, euer Gott, prust euch," Er prüft uns, 
um zu sehen, ob wir seiner Gnade würdig sind, ob wir ihn 
oder ob wir daS eigene Ich über olles lieben, ob unser Ver­
trauen zu ihm so groß ist, daß wir olles zur Seite sehen, 
um den großen PreiS zu gewinnen, den er unS angeboten 
hat, ob wir einer vielleicht nur augenblicklichen Aufwallung 
folgen, oder ob wir streben, das kostbare Kleinod, die Krone 
des Lebens zu erreichen, ohne daran zu denken, was es lostet.

In einem keiner Gleichnisse führt unS der Herr einige 
Charaktere vor Augen, die dann, wenn der Tag der Ver­
folgung anbricht, den Grundsätzen der Gerechtigkeit nicht treu 
genug sind, um stehen zu können. Diese werden beschädigt; 
sie .verdorren". Demnach scheint das Wort „getreu" (glaubens- 
treus hauptsächlich den Gedanken an Ergebenheit zu haben, 
außerdem aber auch den Gedanken an Ersülltscin mit Glauben. 
Alle Kinder Gottes, alle diejenigen, auf die Golt vertrauen 
kann, die sich seines völligen Vertrauens würdig erweisen 
wollen, müssen voll Glaubens sein.

Gott wird zu denen, die bis zum Ende ihres Wettlaufs 
völlig getreu bleiben, sagens „Wohlgetan, du guter und treuer 
Knecht! über weniges warst du treu, über vieles werde ich 
dich setzen; gehe ein in die Freude deines Herrn!" Diese 
sollen die »Krone deS Lebens" haben; Ihre Treue muß er­
probt werden selbst bis zum Tode. Damit ist nicht nur ge­
sagt, daß diese zufolge ihrer Weihung für Gott sterben werden; 
denn eS wird zwei Klassen von solchen geben, die in diesem 
Sinne sterben: Die »kleine Herde", die den Opsertod erleiden

wird und die „große Schar", die sterben wird durch „Der- 
derben deS Fleisches, auf daß der Geist errettet werde am 
Tage des Herrn Jesus. Die Worte „getreu bis zuni Tode" 
bedeuten darum in dieser Schriftstelle eine Glaubcnslreue, die 
beharret, bis das Opfer im Tode vollendet ist, eine GlaubenS- 
treur. die bereit ist, jeden Augenblick den Tod zu erdulden, 
die zur Ausführung des Bundes über Opfer führt, bis das 
Opfer verzehrt ist.

Die unverweltliche Krone de» Leben«.
Der Ausdruck „die Krone deS LebenS" schließt den 

Gedanken an große Ehren in sich. Bei den olympischen 
Spielen der alten Zeit wurde eine Krone vergeben, die ge- 
lvöhnlich aus Lorbeerblättern bestand. Auch große Helden 
der Schlachten empfingen Lorbeerkronen. Der Lorbeer, ein 
immergrüner Strauch oder Baum, ist daS Sinnbild von etwas 
Immerwährendem. Der Apostel gebraucht dieses Bild, um 
die hohe Ehre darrustellen. die der glaubenstreuen Herauswahl 
verliehen werden soll. ES ist ein großer Preis zu vergeben, 
und eS gebt eine Erwählung vor sich. Es ist an jedem einzelnen, 
seineBerufung undErwählung fest zu machen.(2.Petrus 1,t0-H)

Ein jeder, der siegreich ist, wird eine Krone des Lebens 
erhalten. Es wird keine schnell verwelkliche Krone sein, oder 
eine Krone, die nur eine gewisse Anzahl von Jahren Bestand 
hat; eS wird vielmehr eine Krone des ewigen Lebens fein. 
Und nicht allein daS, der Herr zeigt unS auch, daß diese 
Krone deS ewigen Lebens eine Krone höheren Lebens sein 
wird, eineS LebcnS auf der höchsten DaseinSstuse. Die- 
Migen, die während deS Tausendjährigen Zeitalters «ine 
Wiederherstellung erlangen, wezden ewiges Leben aus mensch­
licher Stufe haben. Die Engel werden ewigeS Leben aus der 
geistigen Stufe hoben. Aber die »Krone des Lebens", die denen 
zuteil wird, die „mehr alS "Überwinder" sind, ist die höchste 
Form deS Lebens auf geistiger Stufe, Unsterblichkeit, hoch 
erbabea über alle anderen Stufen deS Lebens. Sie ist die 
besondere Belohnung für die Sieger in dem großen Wettlauf. 
Laßt unS laufen, auf daß wir gewinnen I DaS Ziel ist nahe.

W.-T. vom 15. Juni 1916.

„Die kleinen Füchse."
.Lauget un, di« Fuchs«, die kleinen Füchse, welch« di« Weinberge verderben; denn unser« Weinberge sind in der Blüte." 

(Hohelied 2, (5.)

Än der eben angeführten Schriftstelle wird unS anbefohlen, 
die Füchse, besonders die kleinen Füchse, zu sangen. 

Der Fuchs ist als «in sehr schlaues, aber im ganzen ziemlich 
zahmes, kleines Tier bekannt, daS weder s«hr wild, noch sehr 
bösartig ist; nichtsdestoweniger kann er viel Schaden verur­
sachen. Gerade seine anscheinende Harmlosigkeit macht ihn 
gefährlich. Wie alle jungen Tiere auS dem Hundegeschlecht, 
ist auch der junge FuchS sehr zerstörungssüchtig; der FuchS 
ist besonders schlau und listig, wenn er auf Unheil sinnt, um 
weniger leicht den Verdacht auskommen zu lasten, daß er 
borhafte Absichten hege. Er hat ein ganz besonders schlichtes 
Benehmen, er wirkt anziehend durch seine anscheinende Un- 
schuld und ist dadurch um so besser befähigt, zu überlisten 
und zu täuschen.

In unserem Schriftwort scheint König Salomo die­
jenigen Verderbtheiten unserer gefallenen menschlichen Natur 
zu schildern, welche nicht so außerordentlich groß, nicht so 
grob sind, ipi« viele andere, aber die trotzdem sehr viel Schaden 
bringen können. Und in der Tat sind sie ganz besonder« 
dazu angetan, unS zu täuschen und sich unserer Aufmerksam­
keit zu entziehen; auS diesem Grunde bedürfen sie einer auf­
merksamen und sorgfältigen Überwachung. Die Worte scheinen 
die Sprache des Bräutigams zu seiner Verlobten zu sein. 
Er betont nachdrücklich den Ausdruck „die kleinen Füchse", 
und deutet an, baß diese sehr zerstörend wirken können.

Wenn wir den Ausdruck auf die Sünden anwenden, 
so finden wir, daß es kleine Sünden gibt, welche in Wirklich­
keit viel gefährlicher sind als gröbere, weil wir gegen sie

weniger auf der Hut sind, als wir es gegen größere 
Sünden sein würden. Instinktiv schützt sich jeder vor Löwen, 
Bären. Schlangen usw., aber die kleinen Füchse sehen so an­
ziehend aus und scheinen von so harmloser Gemütsart zu scin, 
daß jeder nur wenig oder gar keine Furcht vor ihnen hegt, 
ehe er bittere Erfahrungen mit ihnen gemacht hat. Aber 
diese kleinen Ti«re haben die Neigung, zu kratzen und zu 
scharren und zerstören gewöhnlich alles, mit dem sie in Bc-
rührung kommen.

Behüt« sorgsam die „zarten, jungen Trauben".
Der weise Mann spricht itr diesem Bilde von dem 

Weinstock so, alS ob diese Füchse eine ganz besondere Boi- 
liebe für die Trauben hätten — die Trauben repräsentieren 
hier die Früchte des heiligen Geiste». Diesen kleinen Füchsen 
macht cs Freude, den Weinstock mit ihren scharfen Klauen 
zu zerreißen und die Wurzeln mit ihren Zähnen zu benagen; 
in gleicher Weise zerren und ziehen auch die kleinen Sünden 
an den Zweigen und nagen an den Wurzeln des geistigen 
Weinstocks und gefährden auf diese Weise sein eigentliches 
Leben. Sie zerstören oder verschlingen die kostbaren, so außer­
ordentlich zarten Trauben. Während ihrer Wachstumsperiodc 
und wenn sie noch sehr klein sind, sind die Trauben noch 
überaus zart und ihre Stengel sind spröde/ sie lassen sich 
leicht von dem Weinstock abreißen und zerstören. So können 
auch die Früchte deS Geistes in den Herzen und im Leben 
von unreifen Christen lcicht zerstört werden, sei es auS Mangel 
an eigener Sorgfalt und Wachsamkeit, oder durch das Beispiel
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der Brüder. Die sorgfältig sollten diejenigen, welche länger 
ans dem himmlischen Wege sind, auf ihre Worte und ihr 
Benehmen achtgeben in der Gegenwart von jüngeren, weniger 
gereisten Brüdern, den Lämmern der Herde! Lieblose Be­
urteilung von Brüdern vor jungen Anfängern oder anderen, 
mag unsagbaren Schaden anrichten und offenbart einen Mangel 
an Liebe und an Reife als Christ.

Jedes Kind Gottes follie sich besonders vor den kleinen 
Dingen hüten, vor denen, die wie ein Scherz ausseben und 
manchmal unter der Herauswohl gröberen Schaden anrichten als. 
solche, Lie groß erscheinen, vor den kleinen Einflüsterungen, 
die ost einen Stachel zurücklaiicn, vor dem Scherzen über 
heilige Dinge, indem man Schrislstellen scherzhaft anwendet, 
vor kleinen selbstsüchtigen Handlungen usw. Diese und viele 
andere Dinge, welche jeder bei sorgsäliigem Nachdenken be­
merken wird, richten in Wahrbeil großen Schaden an, weil 
sie am Weinstock Gottes die Zweige beschädigen und die köst. 
lichen Früchte zerstören. Liebe Brüder, laßt uns danach 
streben, immer wachsamer zu iverden, damit wir diese .kleinen

Füchse- fangen. Laßt uns, jeder für sich, wachen und beten, 
damit wir weder durch Gedanken, noch durch Worte oder 
Handlungen, das Hervorbringen von Füchsen bei uns oder 
bei anderen verursachen.

Es ist für uns schwierig, uns völlig klar darüber zu 
lverden, wie befruchtend unser Einfluß sowohl zum Guten, 
als auch zum Bösen ist in Dingen, welche uns als Kleinig­
keiten erscheinen, wenn sie nicht sorgfältig geprüft werden. 
O, diese kleinen Füchse! Sorglos gesprochene Wort«, fast 
gedankenlos oder in einem Augenblick der Ungeduld geäußert, 
ein wenig Murren, ein sarkastisches Wort oder ein Lachen 
oder ein Zucken mit der Schulter — o, wie sehr tragen 
diese Dinge in unserem täglichen Leben zur Störung unserer 
eigenen geistigen Entwicklung bei, und wie sehr können sie diese 
sowohl bei uns selbst, als auch bei anderen sogar verhindern. Wie 
ernstlich sollte ein jeder suchen, den eigenen Charakter und auch 
den Charakter der Brüder aufzuerbauen! Unser Herr sicht 
alle diese Dinge. Denke daran .Wer im Geringsten treu ist, 
ist auch in Vielem treu." w.-t. »m u. «pru i eie.

Der Umfang des Abrahamitischen Bundes.
Frage: Welcher Bund ist größer, der Abrahamitischc 

oder der Neue Bund?
Antwort: Der Abrahamilische Bund ist eine alles 

umfassende Einrichtung. Alles, was Gott sür unser Geschlecht 
getan hat und noch tun will, ist in diesem Abrahamitischen 
Bunde eingcschlosien. Der ismeliiische Gcsctzcsbund wurde 
diesem Bunde hinzugefügt .wegen der Übertretungen". Ob­
gleich der Geseheêbund nur eine vorbildliche Einrichtung war, 
wurde durch ihn doch eine besondere Klasse von Menschen 
entwickelt: eine Klasse von Überwindern, die .Fürsten" sein 
iverden „in allen Landen" - während des Tausendjährigen 
Zeitalters. Der Gesetzesbund wurde durch Hagar vorgeschatiet, 
und deren Sohn Ismael repräsentierte die Nation Israel. 
(Galater 4, 21—31.) Die Klasse des Christus, die Reue 
Schöpfung, wurde durch Isaak, den Sohn Sarahs, vorgeschaltet. 
Sarah, das erste Weib Abrahams, repräsentierte den Teil deS 
Abrahamitischen Bundes, welcher den geijtigcn Samen, die 
Neue Schöpfung betrifft. Von diesem Teile sprechen wir 
manchmal als von dem Sarah-Bunde. Dieser Sarah-Bund - 
der Gnaden-Bund, der Opfer-Bund (Psalm 50, 5) — bringt 
die „Isaak'-Klasse hervor, die Herauswahl (Haupt und Leib).

Gleicherweise, wie Isaak gewissermaßen nicht nach dem 
Fleische geboren wurde (Abraham und Sarah waren menschlich 
zu alt), svndern eine besondere Schöpfung war, ist auch die 
Herauswahl eine besondere Schöpfung. Dre HerauSwahl oder 
die .Jsaal"-Klasse wird aus Gliedern deS gefallenen Menschen­
geschlechts zu einer neuen Schöpfung entwickelt. Die göttliche 
Einladung sür diese besteht in der Aufforderung, ihre Leiber 
darzustrllen alS lebendige Schlachtopfer. Die Glieder dieser 
„Jsaak'-Klasse opfern ihre menschliche Natur, damit fie mit 
ihrem Haupte, dem gegenbildlichen Isaak, dir göttliche Natur

Das Evangelium muß verkündigt werden.
„Mehr mir, wenn ich bar Evangelium nicht verkündigte.'

Tlas Wort „wehe" wird heute viel seltener gebraucht, alS es 
er früher geschah. In der alten Sprache war eS em häufig 
gebrauchtes Wort, aber nach unsereni Empfinden wird ihm 
heute eine Bedeutung beigelegt, die es ursprünglich nicht hatte. 
Fast alle, welche das Gleichnis lesen, in dem der Herr vom 
„Heulen und Zähneknirschen" spricht, scheine» zu denken, daß 
dies ewige Qual bedeutet. Wo das Wort „wehe" in der Bibel 
gebraucht wird, tvird eS von vielen in gleicher Weise ausgefaßt. 
Diese Mensche» legen sich unser Schriftivort etwa so zurecht: 
„Ich werde-in die ewige Qual gehen, wen» ich nicht das Evan­
gelium predige." Das ist noch ein Überrest der Anschauungen, 
Überlieferungen und Gewohnheiten des finsteren Mittelalters, 
als dem Volk noch verboten war, die Bibel zu lesen.

Wir glauben, daß der Apostel meint: „Ich würde sehr 
unglücklich sein, wenn ich das Evangelium nicht predigen

erlangen möchten. Das ist ein Vorrecht, welches vorher niemand 
angebolcn wurde, Sobald die Neue Schöpfung vollendet ist, 
wird der Segen, den Gott in seinen, dem Abraham gegebenen 
Verheißungen anzeigt, alle Familien der Erde erreichen. Dieser 
Segen wird den Menschen erstens durch den ^Jsaak"-Samen, 
die Neue Schöpfung, zuieil werden und zweitens durch die 
alitestamenilichen Überwinder, die durch Gottes besondere Ein- 
richiungen in den Zeitaltern entwickelt wurden, die dem jetzigen 
Zeitalter voraufgcgangen sind.

Alle Geschlechier und Faniilicn der Erde sollen gesegnet 
werden durch daS Vorrecht oder die Gelegenheit, Kinder 
Abrahams, d. h. K inder Gottes zu werden, indem Gott in 
diesem Falle durch Abraham repräsentiert wird. »Ich habe 
Dich zum Vater vieler Nationen gesetzt." (1. Mose 17,5; 
Römer 4.17) und „In Deinem Samen werden gesegnet werden 
alle Geschlechter der Erde", sagte Gott zu Abraham. Die 
Menschen sollen unter dem neuen Bunde gesegnet werden, 
einer Einrichtung, durch die derAbrahamilische Bund hinsichtlich 
Israels sowohl als auch aller Menschen erfüllt werden wird.

Der Abrahamilische Bund umfaßt demgemäß alle anderen 
Bündniffe; denn letztere bilden nur verschiedene Glieder im 
Plane GotteS, durch die daS Werk, das in dem großen 
Abrahamitischen Bunde eingeschlosien ist, vollendet werden soll.

Wie wir früher schon au anderer Stelle zeigten, nahm 
Abraham nach dem Tode Sarahs ein anderes Weib: Ketura. 
Mit dieser hatte er viele Söhne und Töchter. Hierdurch 
wird der Neue Bund vorgeschatiet, sowie daS große Werk 
unter ihm, daß darin besteht, daß diele zum Leben gebracht 
werden — zur „Freiheit der Herrlichkeit der Söhne GotteS". 
(Römer 8, 19—21.) w.-t. », i.gum leie.

(t. Korinther -, lê.)

könnte; für mich wäre daS eine Ursache zu großer Traurigkeit. 
In Anbetracht meiner früheren Verfolgung deS Volke« GotteS 
und der großen Barmherzigkeit deS Herrn für mich, wäre eS 
mir ein Verlust seiner Gnade und seines Segens, wenn ich 
aushören würde, seine Botschaft zu verkündigen." Dieser 
Gedanke scheint aus dem ganzen Zusammenhang deS Schrift» 
wvrtcs hervorzugehen. So sollt« es auch für diejenigen, 
welchen Gott die Erleuchtung durch seine Wahrheit verheißen 
hat, sehr schmerzlich sein, wenn die Gelegenheit von ihnen 
genommen würde, dieses herrliche Evangelium zu predigen.

Einerseits lassen sich die Worte des Apostels nur auf 
das öffentliche Verkündigen de« Wortes onwenden, anderer­
seits ist jeder vom geweihten Volke Gottes ein Geistlicher, 
zum Predigen ordiniert, denn Ordination bedeutet Auftrag, 
Recht, Vollmacht. Dieser Austrag, das Evangelium zu predigen.
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wird von dem Propheten Jesaja eriväbnt. (Jesaja 61,1—3.) 
Hier wird unsere Aufmerksamkeit auf die Herauswahl gelenkt 
durch das grobe Haupt der Kirche. Fews Christus, welcher 
hier als der Sprecher dargcstellt ist. Wir lesen: „Ter Geist 
des Herrn, Jéhovas, ist aus wir, weil Jehova mich gesalbt 
hat, um den Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen, weil 
er mich gesalbt bat, um zu verbinden, die gebrochenen Herzens 
sind, Freiheit auSzurufen den Geiangcocn, und Öffnung des 
Kerkers den Gebundenen, um auszuruien das Jahr der An- 
nebmung Jehovaö und den Tag der Rache unseres Gottes/ 
und zu trösten alle Trauernden, um den Trauernden ZionS aus- 
zuscbkn und ihnen zu geben Kopfschmuck statt Asche, Frcudenöl 
statt Trauer, rin NuhmeSgewand statt eines verzagten Geistes; 
damit sie genannt werden Terebinibcn der Gerechtigkeit, eine 
Pflanzung JehovaS, zu seiner Verherrlichung."

Es gibt viele Wege das Evangelium zu predigen.

Hier wurde der Auftrag des Heiligen Geistes für den 
Messias prophetischer Weile lange im voraus verkündet. Die 
Glieder des LeibeS des Messias, welche durch ibn die gleiche 
Salbung empfangen haben, empfingen cbensalls den Auftrag, 
das Evangelium zu predigen. Wenn ein Jünger Jesu das 
Vorrecht ein Bote, «in Gesandter Gottes zu sein, gebührend 
wertschätzt, so würde es für ihn wahrlich sehr schmerzlich, 
..ein Weh" sein, wenn er die Botschaft nicht mit dem vollen 
Mast seiner Fähigkeit verkündigen könnte, so wie er Ge­
legenheit dazu hat.

ES gibt einige, welche den Gedanken hegen, daß es keinen 
anderen Weg gäbe, um zu predigen, als den eines öffentlichen 
Vortrags von der Rednertribüne aus. Aber daS scheint nicht 
der biblische Gedanke über das Predigen zu sein. Jesus 
sprach zu dem Volk am Ufer des Sees und auf dem Wege; 
manchmal saß er am Rande deS Brunnens und predigte die 
Botschaft von der Erlösung; er predigte seinen Jüngern auf 
dem Berge und manchmal reiste er mit ihnen, während er zu 
ihnen sprach. Und so ist eS auch bei uns. Wo immer wir 
einen Weg oder Zeit finden, um die gute Botschast zu ver­
kündigen, sollten wir Gebrauch davon wachen.

DaS Wort Evangelium bedeutet frohe Botschaft, gute 
Neuigkeiten. Wir find es, welche die »gute Botschast großer 
Freude" verkündigen sollen. DaS kann bei den täglichen 
Gängen in unserem Leben geschehen, wenn wir den Fleischer, 
den Bücker, den Materialwarenhändler oder unsere Nachbarn 
und Freunde treffen. ES kann dadurch geschehen, daß wir 
einschlägige Literatur durch die Post versenden, oder indem

wir ein Traktat oder ein Buch überreichen, oder indem wir 
vom Rednerpult aus predigen. Alles das ist ein Predigen 
des Evangeliums, ein Bekanntniachen der guten Botschast, 
denn Predioen bedeutet nur ein Bekanntmachen und bezicht 
sich nicht auf die Art und Weise, in welcher dies geschieht.

Die Grundlage und der Aufbau des Evangeliums.
Viele Traktate enthalten keine Evangeliumsbotschast, sie 

enthalten Botschaften von großem Elend. Wir möchten nicht, 
daß diese zirkulieren, denn je mehr wir solche Nachrichten ver­
breiten, desto weniger würden wir das Evangelium predigen. 
Wir müssen daran denken, da st unser Herr JesuL ganz be- 
sonders dos Evangelium dem Königreich gleich erachtete. 
Deshalb sollten wir die gute Botschaft, das Evangelium vom 
Königreich predigen. Das war die Methode GotteS, um die 
Herauswahl zu sammeln, und es tvird ein Zeugnis für die 
Welt sein. Noch haben wir die Gelegenheit, um diese gute 
Botschaft vom Königreich bekannt zu machen. Die Grundlage 
dieses Evangeliums'ist der Tod unseres Herrn Jesu Christi, 
als ein Opfer für die Sünder, seine Auferstehung und seine 
Ausfahrt zur rechten Hand des Vaters. Sein Aufbau ist die 
Errettung der Herauswahl, der Kirche und der ganzen Welt 
— wer immer eS will." Die Segnungen GotteS sind alle 
durch Christus.

Die reichen Segnungen Gottes für die Herauswahl 
sowohl, als auch für die Welt, sollen dem zweiten Kommen 
Jesu folgen. Dann wird die Herauswahl verherrlicht und 
erhöht werden, und die Welt wird in daS Zeitalter der 
Segnungen cintreten, loriche nach GotteS Berheistungcn mit 
der vollen Aufrichtung seines Königreichs kommen sollen.

Wer immer darum dieses wahre Evangelium versteht 
und seine eigene Berufung zum Predigen desselben wertschätzt, 
müßte sich natürlicherweise unglücklich fühlen, wenn er ver­
hindert loürde, es zu predigen. Einige können auf verschiedene 
Weise predigen, andere wieder können es in beinahe jeder 
Weise tun. Einige können eS nur aus sehr beschränkte Art 
tun, aber alle können eS auf irgend eine Weise tun. Je 
mehr wir eS tun, desto glücklicher sollten Vir unS fühlen. 
Darum sind wir Gott dankbar sür die vielen Hilfsmittel, 
welche wir heute hoben — Bücher und freie Literatur, Bibel, 
Konkordanzen usiv. Wir haben dafür cine große Wertschätzung 
und suchen den besten Gebrauch davon zu machen, sowolll 
zum Segen sür andere, alL auch zu unserer eigenen Auf­
erbauung. V. 7. pog I. Stal 1916-

Uber teilweise absichtliche Sünden vor der Weihung.

Sie Sünde muß von zwei verschiedenen Gesichtspunkten aus 
betrachtet werden. Die Bibel erklärt, daß alle Sünder 

sind, denn in Eden wurde daS ganze Geschlecht gerichtet und 
daS ganze Geschlecht verurteilt. Diese Sünder können nun ihr 
eigenes Gewiffen mehr oder weniger dadurch verhärten, daß 
sie Dinge tun, von welchen sie wissen, daß sie unrecht sind 
und sich auf diese Weise geistig, sittlich und körperlich noch 
weiter erniedrigen. Andere fechten gegen die Sünde und ihre 
eigenen Schwachheiten und versuchen, dadurch ihren Charakter 
und ihr Leben zu verbessern. In dem Maße nun, wie sie das 
eine oder das andere tun, schreiten sie entweder voran, oder 
sie entarten.

Aber Gott rechnet jetzt nicht mit der Welt, weder nach 
der einen, noch nach der anderen Richtung. Er hot vorgesorgt, 
daß alle diejenigen, welche mit ihm in Harmonie zu kommen 
wünschen, die günstigen Vorkehrungen des Millennium-Zeil- 
alterS haben werden, um dadurch vollständig zu Gottes Eben­
bild und in seine Gnade iviedcrhergestcllt zu werden. DaS 
wird für sie die PrüsungSzeit sein. Das, was die Menschheit 
jetzt, ^ut, ist für lbr ewiges Geschick nicht entscheidend, wenn- 
glei^ ihre jetzige Auffassung des Lebens ihren Charakter bc- 
einffußt und sie mehr oder weniger sähig macht, dicGclegenheiten 
des nächsten Zeitalters zu gebrauchen. Einige scheinen durch 
ihr jetzige- Leben so verhärtet zu werden, daß sie im kommen­

den Zeitalter viel Schläge werden erhalten müssen, ehe sie 
eine gehorsame Haltung annehmen, in welcher sie belehrt 
werden können, wenn sie überhaupt auf diese Schläge antworten 
und in HerzenL-Übercinstimmung mit den Einrichtungen des 
Königreichs kommen. Was die Menschen jetzt tun, kann sie 
aus eine niedrige oder eine höhere Stufe bringen, aber es 
bringt ihnen weder ewiges Leben, noch ewigen Tod; denn die 
ganze Welt steht unter dem Urteil des ersttn Todes, unter 
der Strafe Adams,

Ggtt hat ausdrücklich erklärt, daß eS ein zukünftiges 
Leben geben wird, eine zukünftige Hoffnung, auch warum 
daS der Fall ist und wie dcn Menschen Befreiung von diesem 
Urteil werden soll. Er hat tvährend diese- Zeitalters eine 
besondere Botschast verkündigt, aus welche einige von uns mit 
Freude geantwortet haben. Wir hoben beschlossen, daß, wenn 
es Gottes gnädiger Plan ist, jedem menschlichen Wesen cwigeS 
Leben anzubieten, und wenn er jetzt diejenigen annehmen will, 
welche wünschen, mit ihm in Harmonie zu kommen, wir unS 
von der Sünde abwcnden »vollen, um ein ihr entgegengesetztes 
Leben zu führen, und daß wir Diener GotteS und der Gerech­
tigkeit werden wollen. Alle diejenigen, welche diesen Stand­
punkt einnehmen, tverden durch den Herrn, Sein Won und 
seine Vorsehung hingeführt zu den Bedingungen und in den 
Zustand, durch und tu welchen sie Glieder deS Christus, der
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Herauswahl, werden können. GotteS Vorkehrungen sind so 
großartig, daß für alle ihre Bedürfnisse reichlich Vorsorge 
getroffen ist.

Darum gibt es nur für sie jetzt Sünden zum Tode, 
absichtliche Sünden, welche für ihr ewiges Schicksal entscheidend 
stnb. Der Apostel Paulus sagt als Mundstück GotteS. daß, 
wenn wir, die HerauSwahl, absichtlich sündigen, nachdem wir 
den Seist Gottes empfangen haben, — nachdem wir zur 
Erkenntnis der Wahrheit gelangt sind und von der Himmels» 
gäbe geschmeckt haben, — kein Opfer für unsere Sünden 
mehr bleibt, sondern daß es nur Vernichtung gibt. (Hebräer 
6.4—6; 10,26—31.) Wenn wir absichtlich sündigen, nach­
dem wir von der Sünde gelaffen haben, zeigt unser Handeln 
eine Verdrehung de« Geistes, eine Änderung dcS HerzenS an, 
ja eine Rückkehr zum Wälzen im Schmutz. Nur die HerauS» 
wabl kann so handeln, denn nur sie ist vom Tode zum Leben 
hinourchgedrungen. Wir schlossen mit Gott einen Vertrag 
auf Treu und Glauben, und er wird ihn nicht unbeachtet 
lasten. Er wird unS als an ihn gebunden betrachten, und 
wir müsten entweder den Vertrag erfüllen, oder die Strafe 
tragen — ewigen Tod.

Der Fall des Saulus bau Tarsus.
Aber keine Sünden, welche wir vor der Weihung be­

gangen haben, gehören zu den absichtlichen Sünden, welche 
den zweiten Tod nach sich ziehen. Solche Sünden werden 
nach der Weihung begangen. Laßt unS die Erfahrungen des 
SauluS von Tarsus als eine Illustration hierzu betrachten. 
EL hat den Anschein, daß Saulus nicht absichtlich sündigte, 
alS er die Kirche Christi, die Herauswahl, verfolgte, denn er 
sagte später. daß er in Wahrheit dachte Gott zu dienen. Wir 
können sehr gut erkennen, daß ein so starker Charakter wie 
der des SauluS von Tarsus glauben konnte, Gott zu dienen, 
indem er St. StephanuS steinigte und andere derartige Taten 
vollbrachte. Er vermutete, daß die Nachfolger von Jesus von 
Nazareth dem jüdischen Gesetz Gewalt antun und daS Juden­
tum stürzen wollten. Er dachte, daß er GotteS Anordnungen 
unterstütze, ES wurde ihm keinerlei Wn! darüber zuteil, 
daß er etwas gegen den Willen Gottes tat. Als er durch 
daS übernatürliche Licht zu Boden geworfen wurde und die 
Stimme des Herrn sagen hörte: »Saul, Saul, was verfolgst 
du mich?-, war er erstaunt und sagte: .Wer bist du, Herr?" 
Es war ihm ein ganz fremder Gedanke, daß er den Herrn 
verfolgte, denn er glaubte Golt zu dienen. Aber sobald er 
seinen Irrtum einsah und wahrnahm, daß er daS Volk des 
Herrn verfolgte, kehrte er sofort um und kam in volle Harmonie 
mit dem göttlichen Willen. Durch dir Aufrichtigkeit seines 
HerzenS bewies er, daß er nicht absichtlich unrecht gehandelt hatte.

Wir können nicht glauben, daß der Herr dem Saulus 
erschienen wäre, oder ihm seinen Knecht Ananias gesandt 
haben würde, um ihn zu belehren, wenn Saulus absichtlich 
gesündigt hätte, als er den Stephanus steinigte. Nichtsdesto­
weniger hatte Saulus unrecht getan, und er bekam ein gewisses 
Teil Schläge und Züchtigungen. Seine den Rest seine- Lebens 
andauernde halbe Blindheit war einesteils in etwa ein Lohn, 
eine Strafe dafür, andernteilL aber war sie auch ein Mittel, 
um ihn demütig zu erhalten im Hinblick aus spätere Offen­
barungen. (2. Korinther 12, 7—S.)

Rach unserem Verständnis der Heiligen Schrift bedeckt 
das Verdienst des Todes Christi niemals irgend welche ab­
sichtlichen Sünden, sondern nur diejenigen unserer Sünden, 
welche wir unabsichtlich tun. ES hat den Anschein, daß die­
jenigen, welche die Sünde lieben und ihr den Vorzug geben, 
wahrscheinlich nicht in diesem Zeitalter von der Evangeliums»

»Nehmet auf euch Mein Hoch und lernet von Mir, .
(Matthäus

Effuser Herr sprach die- zu den Juden. Er predigte nicht 
den Herben, denn die Zeit der Gnad« für die Heiden war 

»och nicht gekommen. Wie Er erklärte, war Er nicht gesandt 
»alS nur zu den verlorenen Schafen deS Hause- Israel."

Botschaft erreicht werden. Diejenigen, welche nicht mit sich 
selbst zufrieden sind, sich aber lediglich wegen der Schwachheiten 
ihre- Fleisches beschwert fühlen, find die Sorte Menschen, 
welche von dieser Evangelium- Botschaft am leichtesten erreicht 
werden. Wenn diese aufrichtigen Herzen zu der Zeit, ehe sie 
zu dem Herrn kamen, Sünden begingen, die auch nur im 
geringsten Maß absichtliche Sünden waren, so hatten sie später 
wahrlcheinlich diesbezügliche Erfahrungen in Form von 
Schlägen und Leiden, sei cs nun vor oder nach ihrer Weihung.

Wir ernten, was vir säen.
Nach unserem Verständnis werden, sobald wir Neue 

Schöpfungen m Christo werden, olle Angelegenheiten der alten 
Kreatur rechtmäßig vor dem Gesetz Gottes geordnet. Wer 
immer in Christus kommt, wird von Gott als menschliches 
Wesen als tot gerechnet. Wenn ein solcher Mensch jedoch in 
seinem vergangenen Leben die Gebote des Gesetze« seines 
Daseins durch einen ungehörigen Lebenswandel verletzt hat, 
indem er Sünden beging, die seine Gesundheit beeinflußten, 
so wird die Saat dieser Sünde noch in seinem Leibe wirksam 
sein, und er kann gezwungen sein, während seine« ganzen 
Leben- an den Folgen seiner früheren Vergehen zu leiden. 
Zum Beispiel kann auch jemand, entweder in einem Augen­
blick der Leidenschaft, oder unter der Einwirkung des Trunkes, 
ehe er Christ wurde, ein Verbrechen begangen haben, und er 
kann biS zum Ende seines Lebens darunter zu leiden hoben. 
Aber da- würde nicht bedeuten, daß diese Sünden nicht durch 
das Verdienst Christi bedeckt wurden. ES wäre nur der 
natürliche Lohn für das Unrechtlun, für daS Verletzen des 
göttlichen und vielleicht auch menschlichen Gesetzes. Seine 
Sünden waren die Folge der adamitischen Schwachheit und 
nicht rein absichtliche; und wenn er Gott sein Herz gibt, so 
wird ihrer nicht mehr gedacht werden.

Unsere Ansicht geht dahin, daß keine Sünden, welche 
ein Christ vor seiner Weihung begangen hat. ihm nach der­
selben angerechnet werden, obgleich die als Folge früherer 
Sünden auftretenden Schwachheilen oder Unfähigkeiten be­
stehen bleiben werden, solange er im Fleische ist, und er 
wird sich stets mit diesen Schwachheiten und ihren Folgen 
abzufinden haben. .WaS der Mensch säet, daS wird er 
ernten," ist ein allgemeine-, in unserem Dasein wirksames 
Gesetz GotteS, selbst dann, wenn jemand durch da- Lösegeld- 
opfcr Christi Vergebung erlangt hat und in die Familie 
Gottes gekommen ist. Alle diese Sünden würden ohne den 
Rückkaus durch JesuS ewigen Tod bedingt haben. Niemand 
kann Sünden fronen, ohne daß sie Spuren in seinem Geist 
und seinem Körper hinterlaffen, und die Neue Schöpfung hat 
umsomehr gegen sie zu lämpsen. Aber er wird die Barm­
herzigkeit GotteS haben und hat -a« Verdienst de- Erlösers 
als Bedeckung für solche Sünden und Schwachheiten, gegen 
welche er antämpft. Er hat den Thron der Gnade, zu welchem 
er täglich gehen kann, um gereinigt zu werden und zu welchem 
er in jeder Zeit der Not kommen darf.

Die Tatsache, daß Sünden, welchen man sich hinge­
geben hat, eine Wirkung sowohl auf den Geist, al- auch auf 
den Körper ausiiben, zu deren AuStilgen Jahre erforderlich 
sein können, sollte selbst diejenigen, welche nicht Gott geweiht 
sind, veranlassen, ein reines Leven zu führen und zu suchen, 
so weit wie möglich mit den Gesetzen deS Daseins in Har­
monie zu stehen. Wenn die ganze Welt die Wichtigkeit diese- 
Gegenstandes wahrnehmen und dementsprechend handeln würde, 
so würde daS ein großer Vorteil für sie sein im nächsten 
Zeitalter, wenn die ganze Welt auf der Probe für Leben 
oder ewigen Tod stehen wird. w.t. »m l »u,up wie.

)ochgenossen mit Lhristo.
. . denn Mein ")och ist sanft und Meine käst ist leicht."

n, »-».)
Die Israeliten standen unter dem Joch der römischen Nation, 
aber wir glauben nicht, daß dies daS Joch war, auf welches 
unser Herr Bezug nimmt. Sie waren unter einem religiösen 
Joch, dem Joch des Gesetze-.
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Ein Joch ist da-Sinnbild von Dienstbarkeit. Jemand, 
der ein Joch trügt, ist ein Diener. Zum Beispiel bekommen 
Ochsen ein Joch aufgelegt, damit sic vermittelst des JocheS die 
Lasten, die ihnen auferlegt werden sollen, besser tragen können. 
Deshalb ist daS Joch das Symbol deS Dienstes, des Lasten- 
tragenS. So war eS auch bei den Israeliten. Alle Verpflich­
tungen, die ihnen durch den Gesetzesbund auferlegt wurden, 
mußten von ihnen getragen werden. Sie hatten eingewilligt, 
unter den Bedingungen dieses Gesetzesbundes die Diener Gottes 
zu werden. Aber sie befanden sich infolge der Sünde so 
außer dem Gleichgewicht und so schwach, daß sie die Lasten 
des Gesetzes nicht tragen konnten. Kein Jude konnte das 
Gewicht dieses Gesetzes bundes ziehen. .Da ist nicht, der ge­
recht sei. auch nicht Einers Keiner konnte den Verpflichtungen 
deS vollkommenen Gesetzes Gottes nachkommen.

Unser Herr kam nicht, um daS Gesetz hinwagzutun. 
Im Gegenteil. Er machte das Gesetz groß und herrlich. Er 
zeigte, daß seine Anforderungen weder unvernünftig noch un­
gerecht waren, obgleich um ihrer Unvollkommenheit willen 
keiner derMenschen imstande gewesen war, es zu halten. Dadurch, 
daß Er selbst daS Gesetz völlig hielt, bewies unser Herr, daß 
eS nicht über die Möglichkeit deS Gehorsams bei einem voll­
kommenen Menschen hinauSgeht, sondern, daß es daS volle 
Maß der Fähigkeit eines vollkommenen Menschen darstellt. 
ES erwies sich, daß daS Gesetz für Ihn keine zu schwere Last 
zum Tragen war; Er war vollkommen fähig, seine Anfor­
derungen zu erfüllen, und Er tat eS auch.

Aber jetzt lud Er Stine Nachfolger ein, unter em anderes 
Joch zu kommen, ein Joch der Dienstbarkeit mit Ihm. Er 
hatte «ine neue Botschaft, das Evangelium, die »Botschaft 
großer Freude-. Sie versprach Befreiung von den Ver­
pflichtungen jenes GrsetzesbundeS, welchen zu tragen sie unfähig 
waren, welcher jedoch bestimmt gewesen war, »ein Zuchtmeister 
auf Christum hin- zu sein. Er sagt« ihnen, wie sie teil- 
!>abcn könnten an dieser wunderbaren neuen Einrichtung die 
oeben eröffnet worden war, und von welcher Er selbst das 

Haupt sein sollte. Die Einrichtung war gänzlich von dem 
Vater, aber der Sohn sollte Sein besonderer Vertreter sein. 
Seine Nachfolger sollten daran teilhaben, indem sie dem 
Gesetzesbund abstarben, durch den Glauben an Jesum als an 
ihren Messias, und durch ihre Vereinigung mit ihm. So 
würden sie bei Gott annehmbar werden durch Ihn; sie würden 
die Zeugung durch den Heiligen Geist empfangen und Söhne 
GotieS werden.

Die Neue Schöpfung erfüllt das Gesetz.
Auf diese Weise sollten sie Genossen des Messias werden 

und mit Ihm das Gesetz der Gerechtigkeit hallen, denn es 
würde für sie unter diesem neuen Joch und diesen neuen Be­
dingungen vollkommen möglich sein, daS Gesetz Gottes zu 
halten. Das neue Joch sollte nicht auf den alten Menschen 
gelegt werden, der schon bewiesen hatte, daß er die Anfor­
derungen des Gesetzes nicht halten konnte. Die göttliche Ein­
richtung war vielmehr die, daß sie, um Neue Schöpfungen zu 
werden, nicht allein dem Gesetzesbund sterben mußten, sondern 
daß sie auch alle ihre irdischen Jnteresien, Hoffnungen und 
Aussichten darangaben. Der Apostel sagt von diesen: »Auf 
daß das Recht des Gesetzes erfüllt würde in uns, die 
nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln-. 
(Römer 8, 4.)

Wir erfüllen nicht allein die Forderungen des Gesetzes, 
sondern wir tun mehr. Wir legen unser Leben nieder für 
die Brüder. ES ist jedoch die Neue Schöpfung, die dieses tut. 
Die Neue Schöpfung kann nur durch den alten Leib wirken, 
desien Unvollkommenheiten alle durch das Kleid der Gerechtig­
keit Christi zugedeckt sind. Daher erfüllt auch, vom göttlichen 
Standpunkte aus betrachtet, die Neue Schöpfung die Gerechtig­
keit des Gesetzes, denn sie bleibt Gott treu und bedient sich 
zur Reinigung der Unvollkommenheiten ihres Leibes fort­
während des zugerechneten Verdienstes des Blutes Christi,

Da» schwere Joch de» Gesetzes auf Israel.
Der Herr lenkte zu einem bestimmten Zwecke die Auf­

merksamkeit der Juden auf dieses Bild vom Joch. Sie

kannten etwas von den Lasten deS Gesetze», unter denen 
sie alS Volk lange geseufzt hatten. Sie hatten gelernt, 
daß sie unfähig waren, unter der Bedingung vollkommenen 
Gehorsams gegen alle Forderungen dieses Gesetzes daS ver­
heißene ewige Leben zu erlangen. Sechzehnbundert Jahre lang 
hatten sie versucht, daS Gesetz zu halten; sie hatten eS jedoch 
nicht vermocht. Sie erinnerten sich daran, daß Gott ihnen 
den Messias verheiße« batte, und sie wußten, daß Er auf die 
eine oder die andere Weise eine neue Einrichtung treffen 
würde, aber sie wußten nicht wie oder wann. Durch ihre 
Propheten hotte Gott ihnen vorauSgesagt, daß Er da» steinerne 
Herz auS ihnen herauSnehmen und ihnen eia fleischernes Herz 
geben wolle. So hatten die Treuen in der Hoffnung auf 
diesen Messias und alle» das, Ivas durch ihn verheißen war, 
gewacht und gewartet. Und fromme Juden warten noch 
immer auf die Erfüllung dieser Verheißungen.

AlS Jesus kam, begann Er ein Werk, daS bis auf 
unsere Zeit nicht klar verstanden wurde. Er richtete damals 
nicht den Neuen Bund auf, der durch die Propheten ver- 
heißen worden war. (Jeremia 31, 31—34; 32, 38—41; 
Hefekiel 11, 1S; 36, 25—30.) Er nahm ihnen nicht ihre 
steinernen Herzen hinweg, und Er gab ihnen keine fleilchernen 
Herzen. Das sollte ein spatere« Werk sein, ein Werk deS 
Königreiches, wenn es in Macht und Herrlichkeit auf der ganzen 
Erde aufgerichtet sein würde.

Der Anfang der Reuen Schöpfung.
Jetzt war der Messias zu einem anderen Zweckt ge­

kommen, nämlich, um ein vorbereitende» Werk zu verrichten. 
Er verordnete etwa» Neue» ; Er begann eine Neue Schöpsung, 
und Er lud soviele von den Juden dazu ein, alS in der richtigen 
Herzensstellung waren um mit Ihm verbunden zu werden. 
Sie sollten picht auf d«n zukünftigen Neuen Bund warten, 
sondern sie sollten mit Ihm teilhaben, um Söhne Gottes 
zu werden. Jesus sagte: »Ziehet mit mir am gleichen Joch.- 
Und Seine Botschaft fand bei denjenigen Wertschätzung, welche 
ausrichtig versucht halten, daS Gesetz zu halten. »Kommet 
her zu Mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen, und Ich 
werde euch Ruhe geben.- (Matthäus 11. 28.) Das war 
ein neuer Ruf für sie. Er mußte ihnen sehr befremdend 
gewesen sein, - sogar dann, wenn sie die Bildersprache, deren 
er sich bediente, völlig verstanden hätten.

Obgleich wir, die wir von Natur zu den Nationen ge­
hören, niemals unter dem Joch deS jüdischen Gesetze» ge­
standen haben, so hatten wir doch eine andere schwere Last, 
die zu tragen wir unfähig waren, die Last der Sünde und 
des Todes. Adam war der Erste, der unter diele Last der 
Sünde kam, wodurch ein so großer Fluch über die Welt ge­
kommen ist. Wir alle trugen und spürten die Last der Sünde 
und aller ihrer bösen Begleiterscheinungen. So haben dir 
Worte des Meisters, voller Trost und Hoffnung, auch unseren 
Herzen Freude und Erquickung gebracht, und wir haben die 
angeborene Ruhe gesunden, Ruhe in Ihm, unserem treuen 
Jochgcnossen.

Alle diejenigen, welche schwer beladen sind, die die 
Natur und Bitterkeit der Sünde kennen und fürchten und 
gegen sie kämpfen, alle diese werden aufgefordert, zum Herrn 
zu kommen. Sie werden aufgefordert, Sein Joch aus sich zu 
nehmen und von Ihm zu lernen. Es wird ihnen versichert, 
daß Sein Joch leicht ist. ES ist leicht in dem Sinne, daß eS 
möglich ist, dasselbe zu tragen, und daß es nicht beunruhigt.

Das vollkommene, passende Jvch.
Wir haben Ochsen im Joch gesehen. Wir haben ge­

sehen, ime das große hölzerne Joch mit schwerem Druck auf 
Haut und Muskeln drückte. Ein für daS Tier nicht paffendes 
Joch wird cs wundreiben und ihm Unruhe verursachen, während 
ein gut angepaßtes Juch ihm bequem sein und ihm helfen 
wird, die Last leichter zu ziehen. Unser Herr erklärt, daß Er 
ein Joch hat, welches leicht, bequem und ersreullch ist. Sein 
Joch ist sozusagen ein elastisches Joch. Es ist den mannig- 
fachen Umstäiidcn der verschiedenen Personen, die eS tragen, 
ongepaßt. Es ist groß für die Großen, klein für die Kleinen
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und von mittlerer Größe für die Mittelgroßen. EL ist ein 
Foch, in welchem sowohl der größte, der höchststehende und 
begabteste al» auch der unbedeutendste mit dem Herrn zu. 
sammengejocht werd« kann. Der Herr ist fähig, alles das 
für uns zu tragen, waS wir nicht zu tragen ver­
mögen. ES gibt kein anderes Joch, daS unS so befähigt, 
Lasten zu tragen, wie dieses. ES ist wahr, dieses Joch er­
fordert Vollkommenheit, um eS zu tragen, und wir sind 
schwache, unvollkommene Wesen; aber wenn wir nur ein Zehntel 
Vollkommenheit besitzen und Neunzehntel Unvollkommenheit, 
so will der Herr für unS die mangelnden Neunzehnte! tragen. 
Wenn wir zur Hälfte Unvollkommenheit haben, so wird Er 
die andere Hülste tragen. So ist auch für die Schwächsten 
Vorgesorgt, und die Stärksten erhalten, wa8 sie bedürfen. 
Das ist die große Gelegenheit deS EvangeliumszeitalterS.

Unser Herr Jesus gab dem Apostel PauluS die Zu­

sicherung: .Meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht". 
(2. Korinther 12, S.) Alle Dinge sollen für unS zum Guten 
mitwirken, weil wir Ihn lieben, weil wir Sein Joch auf uns 
genommen haben und Seine Jochgenoffen geworden sind. Wir 
freuen unS deS Vorrechtes, mit Ihm zu leiden. Das Fleisch 
mag leiden, aber Ler Geist stwhlockt. Wir sollen nicht über 
unsere Kräfte versucht werden. Seine Last ist leicht. Unter 
dieser Vorkehrung wird von niemandem verlangt, mehr zu 
tun, als er zu tun imstande ist. Wenn wir den rechten Geist 
haben, dann werden wir froh sein, allcS das zu tun, waS 
wir auSführen können. Jemand, der nicht willig wäre, alle« 
zu tun, waS in seiner Kraft steht, würde von Gott nicht als 
treu anerkannt werden. Die Last des Herrn ist leicht, wenn 
sic in Aufrichtigkeit und in Wahrheit ausgenommen wird, und 
nur diejenigen, welche sie so aus sich nehmen, können Joch» 
genosien mit Ihm werden. w.-t. °°m is. m^tu wie.

Zum Heimgang unseres Bruders Aoetitz.
Nachruf.

Wir allen lieben Geschwistern und Freunden bekannt geworden 
ist, durste unser lieber Bruder und Mitarbeiter Ott» Albert poeti­
am 24. September dieses Jahre» durch Gotte« Gnade in da« Ewige, 
jenseit« de« Borhange«, eingehen.

Bruder Koetitz wurde am 12. Januar 1873 in Kranichfeld, 
Sachsen-Weimar, geboren und kam später mit seinen Eltern nach 
Amerika. Im Frühling de« Jahres 1892 trat er zu Allegheny, 
Pennsylvania, in den Dienst de« Herrn «in und wirkte dort mit 
nur einer kurzen Unterbrechung im Erntewerk bi« Oktober 1903. 
Danach sandte ihn Bruder Ruffell mit seiner Familie nach Deutsch, 
land, um daselbst für die Wahrheit tätig zu sein bis zum Ende 
seiner irdischen Laufbahn.

In treuer und segensreicher Wirksamkeit stand er hier dem 
Bidelhause und dem Werke »or, und sein Eiser, seine Ausdauer 
und Beharrlichkeit, sein sester Glaube und Wille, seine Hingebung 
und treue Pflichterfüllung ivurden von den lieben Geschwistern wohl 
erkannt oder wertgeschätzl. Biele dursten durch die Gnade oder den 
Segen de« Herrn und durch de« lieben Bruder« Wirken zur Er- 
tennmi« der göttlichen Wahrheit gelangen und bewahren ihm ein 
liebende» Gedenken, di» auch sie einen reichlichen Eingang in da« 
Reich ihre« Meister» und Herrn erlangen dürfen.

Der Heimgegangene hinterläßt seine Witwe, Schwester Jennie 
Kortitz-Bero und zwei Töchter, Elfriede und Phoebe.

Wachtturm Bibel, u. Traktat.Gesellschaft.
* * *

Im Herrn geliebte Geschwister!
überraschend schnell ist da« Ende meine« irdischen PilgerlauseS 

gekommen. Wenn Euch diese meine letzten Wort» an Euch, die ich 
Bruder Wetzel diktiere, erreichen, liegen die Zustände der Schwachheit 
hinter mir. Ich gedenke der Verheißung von 1. Kor. 15: 42—44. 
Der Herr hat mir Gnade geschenkt, daß ich mit großer Freudigkeit 
der Vollendung entgegensehe. Ich freue mich im Geiste mit allen 
denen, die die Hoffnung haben, ihren Lauf auch bald vollenden zu duften.

Geliebte Geschwister! Nachdem d«r Herr mir die unverdiente 
Gnade gewährt hat, Euch während 13 Jahren ein Diener in seinem 
Wort und Werk zu sein, bitte ich Euch, nehmt ein letzte» Wort der 
Ermahnung von mir entgegen!

Haltet an der glückseligen Hoffnung fest bi« an« Ende Eueres 
persönlichen Lause«! Ich gedenke Eurer in vieler Liebe und befehle 
Euch der treuen HiNenpflcge unsere» Heilande«, besonder» mit den 
Worten im Evangelium Joh. Kap. 16—19.

Die Jünger de» Herrn sollten einander die Füße waschen. 
In Schwachheit habe ich mein Teil zu erfüllen gesucht und Ihr den 
Eueren. Reichen wir UN» im Geiste die treue Bruderhand, dir aus 
ein Wiedeftehn beim Herrn, welchem sei Herrlichkeit, Lob und Prei« 
immerdar, samt de«, der un« berufen hat zu seiner ewigen Herrlichkeit!

Ich hoffe, daß diese wenigen Abschied-worte von meinen, 
Sterbebette au« auch diejenigen erreichen werden, die sich im Lause 
der Zeit irgendwie an mir gestoßen haben, und daß diese mir ver 
itihrn. Wir sind ja Kinder Gotte« und sollen in Liebe wandeln 
und werden e« auch in Ewigkeit.

In dem Erntewerke und dem guten Kampfe de« Glaubens, 
de« Lichte« gegen die Finsternis in dieser Welt hätte ich gerne noch 
»itgekämpft. Der Herr hat e» inde» ander» vorgesehen. S« wird

mir eine große Freude sein, wenn ich von oben au« den Fortgang 
und die Vollendung beobachten und möglicherweise daran tcilnchmen daft.

Die Gnade unsere« Herrn Jesuê Christus sei mit Euch allen!
Meinen herzlichen Dank den vielen Geschwistern, die mir so 

viel Liebe erwiesen haben! ES werde Euch reichlich vergolten vor 
unsere« Baters Thron und zu Jesu Füßen!

In großer Zuversicht, daß wir un« bald droben int Lichte 
zusammen finden werden, grüßt Euch herzlich

Euer Bruder in Christo 
O. A. Koetitz.

* « *

In Liebe und Dankbarkeit unserem lieben vollendeten Bruder 
den letzten Dienst erweisend, benutze ich die Gelegenheit, allen Ge­
liebten in Christo mitzuteilen, daß ich mich gedrungen fühlte, ihm 
aus seinem Sterbelager im Namen aller wahrhaft Geweihten deutscher 
Zunge von Herzen zu danken für die segensreichen Dienste, mir 
welchen er, in der Gnade des Herrn stehend, durch sein ausopjerndc» 
Wirken unS lange Jahre crsreiitc. Mit diesem schuldigen Dank ver­
band ich noch den innigen Wunsch eines reichlichen Eingänge« in 
da« ewige Reich unsere« Herrn und Heilande« Jesu« Christus.

Aus einigen seiner letzten Worte: „O, wie wunderbar, wie 
wunderbar, wi« wunderbar!" die er — nach dem Abschied von den 
Seinen — ausrief, duften wir wohl schließen, daß unser lieber 
Bruder Koetitz einen solchen Eingang in Gnaden gesunden dal.

Möge r« für unS kostbar sein zu wissen, daß seine Werke 
im Dienste de« Herrn nicht zu Ende sind, daß sic vielmehr mit ihm 
solgen jenseits de» Borhanges in Krast und Herrlichkeit

O, welch herrlicher, beneidenswerter Zustand, srei zu sein 
von allen Beschwerden und Bersuchungen der Welt, deS Fleische« 
und de« Teufel«, frei von aller Berlennung, frei von allem Erden- 
weh und aller Erdenlast, srei dem Herrn zu dienen in ungestörter 
Harmonie und ewigem Frieden —--------------------- „Glückseligkeit"!
(Offe nb. 14, 13.)

Geliebte in Christo! Wenn auch wir durch die Gnade und 
Liebe unsere« großen Gotte« eine solche Zukunst vor un« haben 
duften, dann laßt un« au« den, vergangenen nützliche Belehrung 
schöpfen und uns aus» neue die Hand r«ichen, vergeßend waS dahinten 
ist, und ausstreckend nach deni, was vor unS liegt! Laßt uns des 
großen nie wiederkehrrnden BorrechteS, welches der Herr uns ^ewiErl, 
aufs neue uns bewußt werden und bewußt bleiben! Laßt un« in 
dieser ernsten und letzten Zeit deS Zeitalters geloben, in Dankbarkeit, 
Herzensdemut, Liebe und Bertraucn da« glorreiche Werk unseres 
großen Gotte« diesseits der Vorhanges in völliger Einheit des Geistes 
und Treue bis in den Tod zu vollenden, wie er auch der letzte 
Wunsch unseres geliebten Bruder« Koetitz mir gegenüber war.

Möge seine Liebe und Treue sür da« Derk und Bolk deS 
Herrn uns allen vorbildlich sein und vorbildlich bleiben dis zum heiß 
eftchnten Ende!

Mil vieler Liebe und innigem Gruß, Euer Bruder in Christo 
Ein il Wetzel.

„Dem aber, der unS ohne Straucheln zu bewahren und vor 
seiner Herrlichkeit tadellos darzustellen vermag mit Frohlocken, dem 
alleinigen Gott, unserem Heilande, durch Jesum Christum, unseren 
Herrn, sei Herrlichkeit, Majestät, Macht und Gewalt vor aller Zeil 
und jetzt und in alle Zeitalter! Amen."



Briefliches aus dem Gefchwifterkreise.
Zürich-Barmen, Oktober 1916.

An dir liebe» Geschwister in Deutschland. 
Geliebte Brüder und Schwestern im Herrn!

Seitdem wir. nach Golle» Willen und gnädiger Führung ans 
europäischem Boden anaelangt sind, ist es mein Wunsch gewesen. 
Euch von Angesicht zi, sehen und zu begrüßen, ja womöglich zum 
wenigsten doch mit der Schwester einigt Versammlungen besuche» zu 
dürfen. Tic Zeitverhöllniffe aber gestalten cS nicht, und da der 
Herr uns bislang keine Möglichkeit erkennen läßt, wobei ein Pcrfön- 
Itches Zusammenkommen grradc. jetzt erhofst werden könnte, so 
wünschten wir nun, aus diesen, Wege die lieben Geschwister und 
freunde allerwärtS herzlich zu begrüßen—die uns nach dein Fleische 
Bekannten und Unbekannten. Der Herr segne Euch, Ihr Lieben!

Ich kam allein nach Barmen, die Schwester in Zürich, wo 
wir ständige Wohnung genommen haben, zurülklasscnd, um hier eine 
notwendig gewordene Neuordnung zu «ressen, nachdem die Brüder 
Herkendell und Seysferlh eingezogen worden find und Bruder Koetitz 
von uns geschieden ist. Der Herr gab dazu Gnade und Gelingen, 
sodaß keine Störung im Fortgang deS Werkes eintreten mußte.

An Stelle von Bruder Herkendell ist Bruder Balzereit ge. 
treten. Bruder Basan, welcher nun militärsrei geworden ist, hat 
seine Tätigkeit im Videlhau» wieder ausgenommen. Die übrigen 
Geschwister bleiben auch sernrr noch gern aus ihrem Posten, und 
wir werden uns bemühen, dein Haushalte des Glaubens zu dienen 
mit Hingebung durch die Gnade des Herrn. — Unsere liebe Schwester 
Koetitz aber gedenkt mit den Kindern nach Amerika zurülkzukehren 
und hofft am 28, Oktober von Rotterdam mit dem Dampfer New- 
Amsterdam abzureisen.

Welch eine bewegte Zeit, Ihr Lieben! Immer deutlicher und 
wahrnehmbarer wird un» die Absicht Gottes, ja greisbar nahe gestellt, 
diese arme Erde einer neuen, besseren Zeit entgegen zu sühren — 
über rauhe Psade und durch daS Feuer und die Hitze schwerer Heim­
suchungen. Und immer wahrnehmbarer und sühlbarer wird auch 
dem Haushallt deS Glauben» das »Feuer deS Schmelzers" und die 
^Lauge deS WöscherS", immer mehr wird offenbar, wie gründlich das 
Silber geschmolzen und gereinigt wird. (Mal. 3:2—3.) Proben, 
die daS Innerste erschüttern, den GlaubenSgrund ersorschen und ein 
sreudigeS, beständige» AuSharren ofsenbaren müssen, trctew immer 
häufiger an UN« heran (Ofsb. 3:10), Prüfungen über da» ganze Ge­
wächs unseres Glauben» und über da» Material deS Ausbaue« unseres 
Glauben-hauses. (1. Sor. S: 9—16.) Wer sühlt nicht und wer 
erkennt nicht den Zweck dieser besonderen Läuterung/zeit? Jeder 
Getreue, der durch die Wahrheit sich heiligen läßt und bundeStreu 
zu seinem Gott steht, kann dir herrliche Gelegenheit nur begrüßen 
und wertschätzen, vor seinem himmlischen Later und Heilande, vor 
den Brüdern und der Welt, seinen Glaubentgehorsam und die Ge, 
sinnmig Christi diS in den Tod zu ossendaren.

O meine geliebtenMitverdundenrn, laßt uns darin wetteifer», 
daß wir einandcr fördern, erbauen, trösten und vollenden durch die 
Werle ungefärbter Bruderliebe, uns daß wir in dem Herrn mit­
einander durch diese» Band der Vollkommenheit, sest verbunden und 
verschnürt, verharren bi» an» Ende! Denn die Liebe ist stärker als 
der Tod. Hüten wir uns vor Übersättigung und El1>1>l,fjung! 
Eaton bietet heule verderbliche Reizmittel an. Mögen wir sie er- 
kennen und entschieden von unS weisen, denn wir wissen, wat un» Gott 
geschenkt hat in der unt dargrreichten gegenwärtigen Wahrheit; volle Ge- 
nüge ist unS ja damit gegeben. Möge der Herr sein Werk segnen und hin- 
a»»führen in allen seinen Sin dern zu seine« heiligen Namen» Ehre! Amen.

Schließend bemerkt ich noch, daß Anliegen, die Verwaltung 
de» Werke« in Deulschlond, Holland und der Schweiz betreffend, au 
untenstehende Adresse gerichtet werden können.

Mit brüderlichem. Gruße, allen Gotte» Segen wünschend, 
Euer Mitverbundcncr in Lhrißo E. T. Binkele, 

Zürich (Schweiz), Univerfitättstr. 12.
* » *

Liebe Brüder in Ehristol Mit Dankbarkeit gegen 
unseren liebreichen Later sende ich Euch anbei den Bericht und die 
Abrechnung von der letzten so überall« gesegneten Pilgerreise. Biel 
Freude in jedem Sinne erlebte ich unter den Lieben hier und dort. 
Die verschiedenen Prüfungen und Schwierigkeiten, die wir unter 
den Geschwistern stellenweise antrafen, boten un» einen ernsten Beweis 
dafür, daß überall die Stund« ist, in welcher der große Läuterer 
Herz und Nieren durchforscht; und schien e» un», daß zeitweilig 
Prüfungen nur so schwer empfunden wurden, weil man zu leicht 
vergißt, daß nur in der Prüfung sich der Charakter bewähren oder 
kristallisieren kann und niemand Überwinder werden kann, wenn 
nicht etwa» vorhanden !st,waS zu überwinden ist. Je eher di« Notwendig­
keit dieser Sache (Vorhandensein von zu überwindenden Hindernissrn) 
erkannt wird, -desto besser für un« und alle und desto eher lernen 
wir auch verstehen und erleben, was der Dichter meint, wenn er sagt: 

»Bilde mich, o Herr, nach Deinem Bilde, 
ganz in jene liebevolle, milde

HcrzenSrithe, die es nie vergißt, 
daß nicht, der vom Bösrn ivird gekränkt«, 
sondern der, der BöscS Int und denket, 
einzig der Beklagenswerte ist!"

So >var cS uns denn auch nach der großen Gnade de» Herrn Uer- 
gönnt, hier und da „Barnabo»"-Dienste zu tini, wo« unser Herz 
in besviidtrer Dankbarkeit zuni Herrn emporheben macht. Im übrigen 
jtigl sich in allen Klassen und bei allen Geschwistern, welche je die 
Wahrheit völlig erkannte», eine groß« Entschiedenheit im Festhalten an 
dem,wa» wir gehört haben tHebrüer 2, l) und angesichts der deutlichen 
Zeichen der Zeil groß« Freudigleil in Erwartung de» Bräutigams.

Den sinanzikven Schwierigkeiten des Erntewerkes dringen die 
Lieben allerorteri große» Verständnis entgegen, wie Such auch der 
bcisolgende Bericht gezeigt haben wird; und wir wiederum freuen 
unS der Gewißheit, daß die Opferfrendigleit der licben Brüdrr und 
Schwestern selbst do, wo sich ihr nur geringe Bctätignngsinöglichkeit 
bietet, reiche Früchte trägt, wie geschrieben steht: »Wer ernlet, 
empfängt Lohn."

So ist eS unS eine große Freude, daß durch die Milhilfe 
Bieler auch diese Reise wieder erfolgen kann, und, wenn der Herr 
will, noch weitere Reisen. Allen Lieden sei der Dank des Herrn für 
alle Liebe und Mithilfe am Werk de? Herrn!

Mit großer Freude und Dankbarkeit trete ich auch diese Reise 
an und grüße Euch und alle Lieben als Euer mit Euch im Werk« und 
in it dem Volke des Herrn vcrbuudeiier Bruder P. Balzerei!.

* * *
Liebe Geschwister im Herr»!

Aus Dankborleit für die gütige Fülnnng de» Herrn, der mich 
noch nin Ende meiner irdischen Lansdatm (ich bin »un 72 Jahre 
alt) zur ErlenntniS der Wahrheit gebracht und mich nach so mancherlei 
Irrsal,rien noch zuletzt aus den richtigen Weg geleitet ha«, schreibe 
ich diese Zeilen mit deijolgendem. Wenn ich aus mein vergangenes 
Leben ziirückblicke, wie so lr«u mich der gütige Gott au» meinen 
schiveran Prüfungen und Bekümmernissen berauSgesührl hat und nun 
alle» zuletzt noch so gilt und erträglich geworden ist. so ist mein Herz 
von Donk erfüllt, und voll Pertrauen blicke ich zu ihn» aus, daß er 
mir auch scrnerhi» die Ürast geben werde, den vargtschriebenen Weg 
siegreich in» zur herrlichen Vollendung gehen zu können. Am S. Febr. 
d. I. bin ich gelaust worden. Obgleich mir nun bewußt ist, wa» 
sür eine schwere Verantwortung ich auf mich genommen habe, so s«he 
ich doch immer mehr ein, wie sehr wir Prüfungen und Versuchungen 
zu unserem Wachstum nölig haben, nm dadurch immer geläuterter 
zu werden, wie beglückend und beseligend e« aber auch ist, «m verein 
mit all den lieben Geschwistern in den Versammlungen an b«n herrliche» 
Wahrheiten — der sür die jetzige Zeit so Ivstlichcn Speise — sich laben 
und ergniclen zu könne». So glücklich habe ich mich in meinem 
ganzen Leben nicht gefühlt, obgleich wir jetzt in so schwerer Zeit 
«eben. Möge der Herr inir Gnad« schenken, meinem Gelübde bi» 
zum seligen Ende treu bleiben zu könncn. — Lu» Dankbarkeit für 
die große Gnade und gütige Führung de» Herrn bitte ich die lieben 
Geschwister, beifolgende Postemzahlung für da« Werk dr» Herrn 
entgegen zu nehmen. Unter den herzlichsten Glück- und SrgenS« 
wünschen für die lieben Brüder und Arbeiter im Weinberge de» Herrn 
grüßt mit dem Gruße deL Herrn Tnr« geringe Schü'efler

Bertha Mosich.
e- * »

Im Herrn geliebte Geschwister im B ide lhanSl Friede 
den Brüdern und Liebe mit Glauben von Gott dem Vater und dem 
Herrn Jesu Christo? Ich bitte Euch, Geliebte, um der Liebe unsere» 
Herrn willen, mir den Wachtturm auch unentgeltlich zu senden, da 
ich durch Kranksein nicht in der Lage diu, denselben zu bezahlen. 
Bi» jetzt hat r» Bruder Erler immer bewerkstellig«. Nun will ich 
den Wachiturm doch nichl missen, zumal wir jetzt keine Bibelstunde 
mehr abholten dürfen, «un un» in unserem allerheiligficn Glauben zu 
rrbauen. Wir sind hier nicht aiierkannt, doch der Herr weiß, wer 
die Seinen sind. Der liebe Herr gebe uns nur die Gnade und die 
Srast, nm auszuharren und sestzustehen. So beugen wir unt unter 
seinen heiligen Willen, denn wir sind nur Pilger hier. Jenseit» ist 
Ruh. Denn ob das Herz auch brich«; „Jenseit» ist Ruh!" Die 
Gnade de» Herr» und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft de» 
heilige» Geistes sei mit Euch allen! ES grüßt euch olle recht herzlich 
Eure in Jesu Liebe mitverd.Schwester Anna B» rgner-Böhmen. ■

An die Wachtturm., B.< u. T.-Gcs ! Zu meiner überaus 
glücklichen Befriedigung will ich Ihnen von der überzeugenden Wahr­
heit Ihre» mir kürzlich übersandten Buches, „Der Plan der Zeitalter", 
milteilen. daß der Inhalt des Buches sedr zu empsehlcn ist und mir 
kostbare Perlen deS Wortes Gottes, unseres Heilande», gezeigt hat. 
Ich werde dem Buche entsprechend mein Vertrauen aus JesiiS setzen, 
der auch in dieser schweren Zeit unS den richtigen Weg zeigen wird. 
Für di« weitere Übersendung Ihrer Schriststudicn, und zwar de» 
Bande» 2 u. Z, ebenfalls per Nachnahme an die untenstehende Adresse, 
bitte ich sehr. Mil freundlichen Grüßen L. Braun.
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„Nui meine Wark will ich treten und auf den Turin 
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Klägern- — Da antwortete mir lekovo und sprach : 
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Dit Zeitschrift „Der Wachtturm" verteidigt die einzig wahr« Grundlage dtr christliche» Hoffnung: die verföhnuiig durch da» trine Dilli 

des „Menschen Christ»» Jesus, der sich selbst gab Jimi Ladegeld [«uni entsprechenden KanfprkiS »brr zum Ersoys für alle". (I. Pci. l, ,9; l.$im. 2,6.) 
Eie Hal die Ausgabe, ans diese seste Grundlage mit dem Goldt, dem Silber und de» Edelsttintn deS Worte- Volles (I. Kor. 3, lt —15; 2. Pel. >, 
5—11) ausbaneud, „alle zu erleuchten, welches die Berwalluug deS Geheimnisses sei, das von den Zeitaltern her verborgen war i» Gott, der alle 
Ding« geschaffen hat, aus daß jetzt . . , dur^ die Versammlung fHerauSwahlj tuudgela» werde di« gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welches 
Geheimnis in andern Geschlechtern den Söhne» der Menlchen nicht kundgetan worden, wie eS seht geoffenbart worden ist". (Eph. 9, 5—10.)

Diese Zeitschrift sieht srei von jeder Seite und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist deshalb um so mehr de strebt, sich bei allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Echris« gevfsenbarlen Willen GotteS in Christo zu unterwerfen. Sie hat daher aber auch die Freiheit, 
alles, was Gott geredet Hal, kühn und rückhaltlos zu verkündiaen — soweit die göttliche Weisheit uns das Verständnis geschenkt bal.^Der Standpunkt, 
den der „Wachtturm" rinnimmt, ist kein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichtlicher; wir wissen, was wir behaupte», inde»» 
wir uns in unbeschränktem Glaube» aus die sichern Verheißungen Gottes stützen. ES wird daher nur daS in den Spalte» deS „Wachllurni" 
erscheinen, waS wir als Gott wohlgesiillig erkennen können, WaS dem Worte Gottes entspricht und das Wachstum der Kinder GolteS in Gnade und 
Erkenntnis sörderu kann. Wir möchleu unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift an dem unfehlbaren Priissteinc, nämlich 
dem Worte Gottes, ans dem wir viele Zilalc bringen, zu prüfe«.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Bersannulung", „Herauewahl") ist der „Tempel des lebrndigen GotteS" — ein besondere» „Werk seiner Hände". Der Ausban 

dieses Tempel» hat an dem Zeitpunkte begonnen, da Christ»» der Erlöser der Wett »nd zugleich der Eckstein des Tempel» wurde, und Hal dar ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn die Segnungen GotteS aus 
„alles Volk". <1. Kor. 3, Ik—17; Eph. s, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 29.)

Bevor die Segnung der Well beginnt, werden diejenigen, die an das BersöhniingSopfer Christi glauben und sich Gott weihen, als „Bausteine" 
behauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lebendigen", „auterwählten und kostbaren" „Steine" zubereilet sein wird, wird d«r große 
Baumeister in ber „«rsle» Auferstehung" alle vereinigen und zusammcnsüge». Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit ersüllt werden 
und während der ganzen TansendjodrlagtS sür Gott und die Manschen alS Versammlung»- und VermiltelungSort dienen. (yssd. ib, b—8.)

Die Grundlog« jeglicher Hoffnung sowohl für bie Kirche (HerauSwahl), al» auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß Ehristu» Jesu» 
„durch Gottes Gnade sür jede» den Tod schmeckte" und dadurch ein Kostgeld für alle" darbrachte und ferner „das wahrhaftige Licht" ist, „welcher 
jeden in hie Welt kommenden Menschen erleuchtet" — ,4« feinet Zeit". (Hehr. 2, 9; 1. Tim. 2, 5—6; Joh. 1, S.)

Die Glieder der Kirch« oder HerouSwahl hoben die Verheißung, daß sie nach Vollendung ihrer irdischen Laufbahn „ihm fJesumj gleich sein" 
»nd „ihn sehen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber drr göttlichen Natur" und „Erben GotteS und Milcrden Christi" sein wrrden. 
(1. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Power 8, 17; 2. Petri 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder Heranswahl ist die Sammlung und Zubereitung der Heiligen für ihren julünfligeu 
Dienst alS Könige und Priester des Tausendjährigen Zeitalters. Sie sind Gotte» Zeugin gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, tu Gnade, 
Erkenntnis und Tugend an ihren Meister heranznwochsen. (Eph. », 12; MaNH. 24, 14; Osfb. 1, 6; 20, 6.)

Die Hoffnung der Deli besteh« in dem Segen der Erkenntnis der Heilsgelegenhtiten, die gemäß der göttlichen Verheißungen allen Mensche» 
zuteil werden sollen, und zwar während deS Tausendjährigen Reiches Christi, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen ver. 
herrlichste Kirche oder Herauswahl alles wiedererlangen sollen, was die Menschheit durch den Fall Adams verlor, während all«, die mmwillig in der 
Sünde verharren, vertilgt oder vernichtet werden sollen. (Apg. 3, IS—28; Jes. 85.)

E. T. Russell, Redatteur der halbmonatlich erscheinenden Zeitschrift: The Waich Toner.
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

Diese monatlich erscheinende Zeitschrift
ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: Mk. ».— sür ein Jabr.

Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren an die
Wachtturm Sibel" und Traktat-Gesellschaft

Norme» lveut^ilauä), UntersSruerakraß« 7t,
io d.r Schwell aa Vachtturm Sibel- uns Traktet-Ceuilsdiaft, Ulrich 4/17,
Hönggergr. 12, In Amerika on

Watch Toner Bible end Trott Society

13-17 tflcht St, Brooklyn N. r, U.S. X.

Nenn aber dieS Verwesliche llnverweSlichlcil anziehen und die» 
Slerdliche Unsterblichkeit anziehen wird, dann ist da» Wort «rsüllt, da» 
geschrieben steht: „verschlungen ist der Tod in Sieg." ss.Kor.tb, 54.) 
Bruder Markin Mode» aus Lbcrrrinitz und Bruder Sari Wahl 

aus Nürnberg
sind, wie mis mitgeleilt wird, aus dem Felde gefallen. Wir verstehen 
den Schmerz der Zurückgebliebene» und ehren ihn. Wir freuen uns 
aber auch mit ihnen der herrlichen Hoffnung, die wir haben, welche 
unfern Schmerz in Freude verwandelt, (l. Korinther lb, 42—43. >

Band 1—6 wieder vorrätig.
Eine kleine, aus Brooklyn eingetrosfene Sendung, enlhallend 

Band 1, 1, :> und 1; der Schriftiludien, lowie bie Brolchürcu: „WaS sag! 
die deitige Schrift über di, Hölle-" — „Die Wiederkunft unsere»Herrn" — 
„Tie Bibel gegen die Evolution" »uv „Die StiflShütie" haben unsere» 
Lagerdestoud ein wenig ausgebcsirr«. Wir können wieder alle Bände und 
genannte Broschüre» in kleine» L.ua«It« abgebe». Band 2 ist allerding» 
nur in ganz geringer Anzahl Vorhände», lveshald möglichste Einschränkung 
im Verbrauch von Band 2 zu einpscdlen ist.

Z» unserem eigenen Leidwesen sehen wir uns des Weitere» gr< 
nötigt, die Preise sür Bände, Broschüren usw. mit Gegenwärtigem zu 
crhöhcu. Die schwierigc» Verhältnisse in, allgemeinen, dir große Steigerung 
der Fracht und Poriosätze, der Preise sür Packmatrrial sowie die auch in 
Broollpn notig gewordene und «rsolgte Steigerung drr Preise sür Bände 
zwingt unS dazu. Tie Preise werd«» sich zulünsiig »eile» Wit folgt:

Band I— 4 Mk. 2,—, Kommentar Mk. 4,50, Photo Drama-Büchcr
„ 5—6 „ 220, Manna-Bücher „ L^v, Ml. 1,50.

Broschüren: „Was sagl die Heilige Schrift über die Hölle" Ml. n,ün — 
„Christi Wiederkunft" M k. 0,50, — „Tic Bibel gegen die Evottilions 
lheorie" Mk. 0,30 — „Die SlislSdülte" Mk. 0,!>u — „Leilsadt» nnd 
UnlcrrichlSniitlel Mk. 0,50 — Hölle-Wachtturm einzeln StückMk. o,23, 

10 Stück Ml. 1,50.
Bei dieser Gelegenheit sei gleichzeitig noch einmal daran erinnert, 

daß daS Jahresabonnement sür den Wachtturm jetzt 3 Diari betrögt. 
In Ver Schweiz Fr. 3,H>, Alle übrigen Preise bleiben bestehen.

Wrihnachtskarten, Wand- und Stehspriiche 
für'den Weihnachtstisch.

Wir haben ein kleine» Lager schöner Wandsprüche unb Spruche 
zum Hinftellen vorrätig. Da aber anzunehmen ist, daß größere Be­
stellungen für» Weihnacht-fest entlaufen, möchten wir die Gefchwister 
bitten, un» ihre Aufträge schon jetzt etnreichrn zu «ollen, da wir später 
nicht «ehr für prompte Lieferung garantieren können.

Sm besten ist' e», wenn man bestellt etwa wie folgt: „Sendet 
mir '«in Sortiment Wandsprüche zu . . . Mark.

Such Neujahr«, nnd Weihnacht» - Glückwunschkarteu bitte« wir 
rechtzeitig zu bestellen.

NeujahrS-HauPtvrrsarnmlung in Kirk.
Die Kieler Versammlung beabstchttgt, in de« Neujahr^tagen eine 

dreitägige Hauptversammlung abzuhallcn.
Gewiß wird diese Gelegenheit — der sich im neuen Jahr bittenden — 

Auferbauttng den Beichwistern Deutschland», besonders auch de« Nord- 
deutschen recht erwünscht sein. Dir laden schon jetzt dazu ein. Das 
Nähere werde» wir im Dezember-Wachtturni bekannt geben.

Atteste auswärtiger Versammlungen, bie mit dem Worte bienen 
wolle«, werden gebeten, sich mit Angabe des Themas z« wende» an 
Br S. Balzereit, Kiel, -Sarriesstraße SS. Quàrticraunieldiingcn usw. au 
B r. M. Karl, Kiel, Ahlmannstraße 3.

Ma« gebe a>i ob mau Freiquartier gebraucht, oder ob mau ei« 
billige» Logis bezahlt» könntc.

Berlo«nnlungkn oder alleinstehende Acschwistcr und Frciindt. welche
Pilgerbesuch wünschen, mögen sich deshalb an »»4 wenden. Adressiert: 
Wachtlurm-Geftklschaft — A b l. P i l g « r d i c n sl.

Bibelhaus-Gesäng« sür veirmbrr und Januar.
Die BidelhauSfamilie singt zur Morgenandocht tin Sieb nnd Hörl beni 
Borlcstn von „Mein Gelübde dem Herrn" zu. Darans vereinigt sie sich 
im Gebet. Beim Frühstücktlisch wird da» Manna-Sch« iftwort delrachlel.

Lieder sür den Diana« Dezember: (1.)94; (2.) 61; (3.) 114; 
(4.) 39; (5.) 7; (6.) 76; (7.) 92; (8.) 30; (9.) 14; (10.) 100; (11.) 13; 
(12.) 43; (13.) 47; (14.)27; (15.) 104; (16.) 106; (17.) 11»; (18.) 112; 
(19.) 36; (20.) 48; (21.) 105; (22.) 35; (23.133; (24.) 44; (25,124; 
(2G.) 74 ; (27.) 46; (28.)52; (29.) 9; (3O.)37; (3t.) 110.

Lieder sür de» Moual Januar: (l.)100; (2,)112; (3.) 102; 
(4.) 87; (5.) 115; (6.) 92; (7.) 10; (8.) 15; (9.) 33; (10.) 106; 
(11.) 105: (12J25; ( 13.) 46; (14.) 111; (15.132; (16.) 58: (17.)li4; 
(18.) 18; (19.1 72; (20.1101; (21.) 47; (22.) 113; (23.) 68; (24.) i>0; 
(25.) 4; (26.) 29; (27.) 65; (28.) 76; (29.) 11; (3OJ57; (31.) 7.

Haupidevollmöchtigier und Berlreler der Gesellschaft für Deutschland, die Schweiz und Holland: E. E. Binkele, Zürich.
A,dolilo»: «»chiIUI«, r>M'0.Trottai «citlliq°i>,vu,we». - »tram worst,q jür bleSchrisstellun,: Pvoi^eel«, Barmen, Nnlerbilrncrslr. 1«. — »nid : S»i».«!>»-»«, Eilxrleid.
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Geistlicher Hochmut bringt Gefahr.
Mkeistlicher Hochmut in iigcnbciner Form ist für jedermann 

eine gefährliche Sache. Auch in der Welt bestätigt sich 
das Wort des weisen Salomo „Hoffart geht dem Sturze und 
Hochmut dem Falle voraus", und gewiß nur sehr, sehr wenige 
Menschen besitzen etwas, auf da» sie mit Recht stolz sein 
tönnten. Einige von denen, die den Kopf so hoch tragen, als 
ob sie aus ganz besonderem Staub der Erde erschossen worden 
wären, haben in der Tal nichts anderes, dessen sie sich rühmen 
könnten, als ckur ihre Ahnen. Wenn e8 ihnen gelingt, ihre 
Vorfahren einige wenige Generationen rückwärts nachzu- 
wkisen, so genügt da- gewöhnlich sür die Ruhmsüchtigen-

Die Welt lernt jetzt, daß es nicht weise ist, sich des 
Reichtums zu rühmen, denn es könnte vielleicht jemand fragen, 
auf welche Art und durch wen diese Reichtümer gesammelt 
und angehLust wurden, und ob daS auf eine ehrenhafte Weise 
geschah. Auch der Stolz auf eine gute Erziehung ist heute 
nicht angebracht; im allgemeinen versteht man unter Erziehung 
daS Erlernen von Winenschaslen und Dingen, die teils in 
Geschichte, Literatur usw. beschrieben sind, oder durch den 
Fleiß und die Mühe anderer entdeckt und gefunden wurden. 
Run sollten gerade in unseren Tagen diejenigen, die auf ihre 
vorzügliche Erziehung stolz sind, doch lieber recht demütig 
und bescheiden sein, denn es konnte sich herausstellen, daß die 
Weisheit, der sie sich rühincn, nach neueren Forschungen sich 
als falsch und unrichtig erweist. Wissenschaftliche Bücher aus 
dem Jahre 1900 können heule schon als veraltet gellen. Wenn 
eS also überhaupt angebracht wäre, aus Kenntnisse stolz zu sein, 
so müßte der Prahler doch außei ordentlich achigeben, um den 
wissenschaftlichen Forderungen des Tages entsprechen zu können.

Der Stolz auf Schönheit oder körperliche Vollkommen­
heit ist last unentschuldbar, denn die Schönheit der Formen 
und deS Gesichts ist meist ererbt und die Eltern HStren eher 
ein Recht stolz zu sein, wie daS Kind. Der Stolz auf Kleidung 
und Schmuck ist ebenfalls töricht. Der Verfertiger 
der Kleidung oder deS Schmuckes könnte noch einen gewissen 
Grund haben sich des Werkes seiner Hände zu rühmen, aber 
ganz gewiß hat der Träger durchaus keinen Grund, stolz 
und hochmütig zu sein. Er hat nur die Kunst und Arbeit 
anderer sich zu eigen gemacht.

Geistlicher Hochmut ist am verwerflichste«.
Unser Thema lautet: „Der geistliche Hochmut!" Wir 

möchten diesen nun in zwei N lassen teilen und zwar: Erstens 
geistlicher Hochmut bei Namenchristen und ziveitcnS geistlicher 
Hochmut, der bei einem wahren Christen entstehen könnte.

Ter geistliche Hochmut des Kirchenbesuchers der Namen- 
christenheit ist durchaus nicht immer nur Heuchelei. Er sieht 
geistliches Foimenwesen und Zeremonien, hört geistliche Gesänge 
und Predigten und so hat er in manchen Augenblicken die 
Überzeugung, daß er ein ebenso guter Christ sei wie nur 
irgend einer der übrigen. Und besucht er denn nicht etwa 
regelmäßig di« Zusammenkünfte? Trägt er nicht regelmäßig.

sowohl zu den Kosten des Gebethauses, als auch sonst noch 
im allgemeinen sein Teil bei sür den Dienst deS Herrn, 
z. B. in bezug auf Wohltätigkeit, Armenpflege usw., wie sich 
ihm die Gelegenheit dazu bietet?

Wie sie auch während der Woche gelebt haben und wie 
sie auch mit ihrem Fleischer, ihrem Bäcker oder sonst wie 
gehandelt haben mögen ist ja einerlei, die meisten Kirchen, 
besucher fühlen doch einen freudigen Stolz, wenn sie sich unter 
die glänzend geschmückte Menge mischen können, welche einer 
beliebten Kirche zuströmt. Dieser geistliche Hochmut bevorzugt 
gewöhnlich die glänzendsten, vornehmsten und modernsten An» 
dachlstempel. Am Schluß des Gottesdienstes find die Meisten 
sehr mit sich selbst zufrieden. Haben sie nicht Gott angebetet? 
Sollten nicht alle Menschen ihn anbêten? O wieviel andere 
haben. daS nicht getan! Sie empfinden geistlichen Hochmut 
und Überlegenheit, wenn sie sich selbst mit denjenigen ver­
gleichen, die bei dem Gottesdienst abwesend waren.

Sie gingen nicht zur Kirche, um geistliche Belehrungen 
zu empfangen, und selbst wenn ihnen solche an den von ihnen 
besuchten Plätzen hätten zuteil werden können, so wären sie 
doch nicht in der Verfassung gewesen sie aufzunehmen, da sie 
nicht geistgezeugt sind. Sie hatten keinen wirklichen Hunger 
nach Gerechtigkeit und Wahrheit; eL war nur ein gewisses 
Pflichtgefühl, dem sie folgten. Sie wollten in einem gewissen 
Sinne Buße tun und hofften, daß ihnen dies irgendwie und 
irgendwann zum Vorteil gereichen würde, eS könnte sie viel­
leicht vor dem schlimmsten Fegefeuer retten, ja sie vielleicht 
gar für den Himmel annehmbar machen. Warum sollte Gott 
ihnen nicht danlbar sein, hatten sie sich doch selbst verleugnet und 
einige ihrer kostbaren Stunden in seiner Anbetung verbracht.

Wenn sie eS auch nicht gerade aussprechen, so haben sie 
doch die Empfindung, daß Gott sehr ungerecht sein würde, 
wenn er diese Tat etwa unbeachtet oder gar unbelohnt ließe. 
Sie fühlen geistlichen Hochmut und Selbstzufriedenheit, und 
solange sie in diesem Zustande sind, besteht sür sie absolut 
keine Aussicht, auch nur das geringste von der Wahrheit zu 
erfassen. Wir brauchen auch nicht zu vermuten, daß der große 
Widersacher auf sie besondere Aufmerksamkeit verwendet, denn 
er ha« sie sicher unter seinem Einfluß. War er nicht der 
Erste, der Hochmut zeigte und in seinem Herzen sprach: „Zum 
Himmel will ich hinaufsteigcn, hoch über die Sterne Gottes, 
mich gleich machen dem Höchsten?" Augenscheinlich war geist- 
sicher Hochmut der größte Fehler Satans, der seinen voll- 
stündigen Sturz veranlaßte.

Einige von denen, welche gar nicht vorgeben, an Gott 
und an den Herrn Jesus oder an die Bibel zu glauben, 
zeigen auch eine gewisse Art geistlichen Hochmuts. Sie sind 
». B. stolz darauf, ein sittenrcines Leben zu führen und rühinen 
sich, daß sie fähig sind, ehrbar und anständig zu leben, daß 
sie sich nie betrinken oder etwas wirklich Unmoralisches und 
Verwerfliches tun, wie es bei vielen anderen der Fall ist. 
Boller Stolz und Prahlerei werden sic sagen: „Ich bin genau

(163)
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so gut wie irgend ein Kirchenmitglieb, trotzdem ich nie 
zur Kirche gehe." Ihr eigentlicher Sedanke ist: »Ich bin 
besser wie ein Mitglied der Kirche.' Eie vermengen einfach 
Bescheidenheit in ihrer Darlegung mit ihren hochmütigen Ge­
danken und zwar in dem Maß, wie sie glauben den meiste» 
Einfluß auf ihre Zuhörer auSüben zu könnt».

Frage oder einmal etwas weiter, z. B. welche der guten 
Werke, die sie verrichten, ihnen denn die größte Freude bereite» 
und sie werden dir ungefähr sagen: .Nun, .meine Loge', .mein 
Verein" usw. Während einer Nacht z. B. waren sie vielleicht 
bei einem der Ordensbruder, der «n wenig erkrankt war, 
nicht sehr viel Aufmerksamkeit verlangte, und außerdem eine 
geschulte Pflegerin hatte, die seine ganze Pflege besorgte; aber 
einerlei, sie hatten doch da- Gefühl, eine Tat edler Barm­
herzigkeit getan zu haben. Weiter sind sie stolz darauf, daß 
sie noch nie gegen die bestehenden Gesetze gehandelt haben, 
und daß sie ein anständiges, ehrbares Leben führen. Ist denn 
alles dies wirklich ein Grund stolz zu sein, oder sich selbst 
Glück zu wünschen? Welcher Mann oder welche Frau ist 
denn nicht verpflichtet, den Gesetzen zu gehorchen, wer sollte 
sich nicht schämen die Gesetze zu übertreten, besonders dann, 
wenn wir daran denken, daß die Gesetze nicht für die guten, 
sondern für die schlechten Menschen gemacht wurden?

Geistlicher Hochmut bet der wahre« Kirche.
Doch jetzt kommen wir zur ernstesten Sache! Der Hoch­

mut, der in der West und bei der Namenchristenheit herrscht, 
ist lediglich töricht oder auch halb heuchlerisch, er wird aber 
in der Tat eine außerordentlich ernste Sache, wenn er in Herz 
und Leben eine- wahren GotteSkindes eindringt. Warum 
machen wir hier einen solchen Unterschied? Weshalb sagen 
wir, daß bei einem der Heiligen GotteS geistlicher Hochmut 
so sehr gefährlich werden kann, während er für die Welt nur 
wenig mehr alS töricht sein würde? Nun, der Unterschied 
ist der, daß erstere di« besonderen Stellvertreter GotteS in 
der Welt sind, welche Ebenbilder von GotteS geliebtem Sohn 
werden müssen, wenn sie jemals die Herrlichkeit, Ehre und Un­
sterblichkeit erlangen wollen, zu welcher Gott sie berufen hat.

Ihre völlige Übergabe an den Herrn, ihre Rechtfertigung 
von Sünden durch die Zurechnung des Opfers unseres Er- 
löserS, wodurch sie zur Familie Gottes zugrlasien wurden und 
die Zeugung durch den heiligen Geist empfingen, bedeutet für 
sie eine große Veränderung. DaS Alte ist vergangen, eS ist 
alles neu geworden. Diese und nur diese allein werden 
während dieses Evangelium-Zeitalters auf ewiges Leben oder 
ewigen Tod geprüft. Von allen ihren Versuchungen und 
Täuschungen ist wahrscheinlich die Sünde des geistlichen Hoch­
mut- die gefährlichste. In dem gleichen Maße, wie sich dieser 
entwickelt, wird der Geist Gottes entweichen und hört das geist­
liche Leben der betreffenden Person auf. Diese geistliche Krank­
heit würde unbedingt, wenn nicht Abhilfe geschaffen wird, zum 
zweiten Tode führen, denn, .Gott widersteht den Hochmütigen, 
den Demütigen aber gibt er Gnade.' (JakobuS 4, 6.)

Augenscheinlich halte der Apostel PetruS bte|e drohende 
Gefahr deS geistlichen Hochmuts im Sinne, als er für die 
Herauswahl schrieb: .So demütiget euch nun unter die 
mächtige Hand GotteS, auf daß er euch: erhöhe zur rechten 
Zeit.' (1. Petri S, 6.) .Jeder, der sich selbst erhäht, wird 
erniedrigt werden, und wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht 
werden', sagt der Meister.

Ei« Symptom dieser seelische» Krankheit.

Einige werden nun fragen, .ja woran erkennen wir 
denn geistlichen Hochmut? Nun, das gefährlichste bei dieser 
Erkrankung ist zunächst, daß diejenigen, welche an diesem 
geistlichen Hochmut leiden, eS sehr selten selbst wahrnehmen. 
Sie haben nicht selten eine Form der Gottseligkeit, die nicht 
allein andere täuscht, sondern durch die sie auch selbst getäuscht 
werden und die sie verhindert, den in ihnen wirkenden geist­
lichen Hochmut wahrzunehmen, den jedoch andere besser 
erkennen können wie sie.

Wenn du merkst, daß du dich rühmen willst, täglich 
so und so viele Seit«» in den Schriftstudien gelesen zu haben,

die Versammlungen regelmäßig besucht zu haben oder daß 
du so und so viele Traktate verteilst oder Bücher verleihst, 
dann gib sehr gut acht auf dich. Diese Neigung, sich selbst 
zu rühmen, ist à Anzeichen dafür, daß du in Gefahr stehst, 
vom geistlichen Hochmut angesteckt zu werden wenn die Um. 
stände dazu günstig find. Alle diese Dinge die du tust, sind 
gut und lobenswert, eS sind die rechten Dinge, und in gewissem 
Grade könntest du dir selbst Glück wünschen, daß du dich 
überwunden hast, dem Lesen der täglichen Zeitung. deS 
RomanS oder anderem unnützen Geschreibsel zu entsagen, 
daS Schreiben von unnützem Klatsch und NeuigkeitSkram zu 
unterlassen, um dafür Dinge zu tun, die vernünftig, angebracht 
und in Harmonie mit dem Willen GotteS find. Ader jede 
Neigung, sich dieser Dinge zu rühmen, sollte unS zu einer sorg- 
fälligen Prüfung unserer Gedanken und der Motive veraulafsen, 
welche hinter diesen Arbeiten im Dienste des Herrn stehen.

Wir wollen damit jedoch nicht sagen, daß es ungehörig 
sein würde, bei einem Zeugnis für den Herrn all« diese 
Dinge zu erwähnen, sie können anderen zur Ermutigung 
dienen und sind ein Beweis dafür, daß wir Gott lieben 
und danach trachten, ihm zu dienen. Wir warnen nur, sich zu 
hüten — vor einem Geist oder einer Veranlagung, die sich immer 
alle- dessen rühmen möchte, was wir als Kinder Gottes tun 
oder sind. Wir haben nichts, dessen wir uns rühmen könnten. 
Wenn wir alle« was wir haben, dahinHeben würden, um die 
geistlich Armen zu speisen, alle unsere Zeit daran geben, um 
die Wahrheit zu verkündigen, und alle unsere Energie daran- 
setzen würden, um den Namen Gottes zu ehren, so hätten 
wir in Wahrheit nicht« getan, waS Gott'nützen könnte, sondern 
wir hätten nur'eine Gelegenheit gefunden, ihm ein klein wenig 
die Ergebenheit unserer Herzen zu zeigen, indem wir die 
unzähligen Segnungen anerkennen, die wir schon au8 seiner 
Hand empfangen haben, um so ihm zu danken für die noch 
wunderbarern Gnadenbeweise, die er unS verheißen hat, und 
die uns zuteil werden sollen, wenn wir treu sind.

Noch andere Symptome.
Eine andere Form dieser KranSheit geistlichen Hochmuts 

offenbart sich als ein überkritisch veranlagter Gemütszustand. 
Menn man einer Zeugnis-Versammlung oder einer Berber 
Studienilasse beiwohnt und kein anderes gute-Zeugnis hört wie 
sein eigenes, wenn man nur von sich selbst richtige Antworten auf 
die Fragen vernimmt, wenn man immer glaubt, der dienst­
tuende Älteste verstände nicht, die Versammlung gut zu leiten, 
so sind dies alles sehr gefährliche Sym plone geistlichen Hochmuts.

Es ist nicht gesagt, daß olles dies nicht unter Umständen 
geschehen könnte, ober sicherlich ist es nicht wahrscheinlich, 
daß es fortwährend geschieht. ES würde durchaus passend 
für uns sein, allem, waS in der Versammlung geschieht, eine 
tolche Beachtung zu schenken und so gut belehrt zu sein, daß 
wir fähig wären, alles unbiblische Handeln, oder jede Äußerung 
einer gar zu geringen Urteilskraft wahrzunehmen, denn diese 
Dinge könnten ein wirkliches Hindernis in der Ausführung 
deS Dienstes bilden. Wenn wir je sehen würden, daß den 
höchsten Interessen der Klassen nicht gedient wäre — und 
wenn wir, nachdem wir eine Zeitlang geduldig gewartet haben, 
finden würden, daß eine Besserung darin nicht wahrscheinlich 
ist, so wäre eS für unS durchaus passend, demütigen und 
sanften Geistes die Aufmerkiamkeit auf den Fehler zu lenken, 
und zwar entweder in der Klosse, oder einem Ätteften gegen­
über, oder auf irgend eine andere Weise, welche die wirksamste 
und am wenigsten auffallende wäre. .Nicht- auS Parteisucht 
oder eitlem Ruhm tuend', sondern alles zur Verherrlichung 
GotteS.

Gerade hier aber müssen wir besonder- achtsam sein, 
denn sonst könnten wir leicht denken, daß alles, waS mit 
unseren Ideen harmoniert, auch unbedingt zur Verherrlichung 
Gottes -dient, und das hier wiederum alles, was nicht unseren 
Anschauungen entspricht, auch Gott nicht gefallen könnte. Der 
Apostel hat recht, wenn er schreibt: .Sehet nun zu, wie ihr 
sorgfältig wandelt, nicht als Unweise sondern alS Weise'. 
(Epheser 5, 15.) Wir erkennen deutlich die Bedeutung diese- 
Wortes .sorgfältig'. Wir sehen, daß eS soviel heißt, wie



November 1916 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 165

größte, außerordentliche Achtsamkeit nach allen Seiten 
hin, besonders bezüglich unserer Gedanken, Beweggründe und 
Absichten.

»Seid nicht viele Lehrer".
Der Apostel Jakobus schreibt: »Seid nicht viele Lehrer, 

mdine Brüder, da ihr wisset, daß wir ein schwereres Urteil 
empfangen werden"- (Jakobus 3,1.). Wie wir schon gesagt 
haben, sind fast à vom Volle Gottes sehr empfänglich für 
geistlichen Hochmut, doch scheint es, daß diejenigen, welcke 
die Verbreitung der göttlichen Wahrheit zu ihrer Aufgaoe 
gemacht haben, besonders von dieser Gefahr bedroht find.

Es ist in der Tat ein ganz besonderes Vorrecht, die 
Botschaft der göttlichen Gnade ollen denen zu verkünden, die 
ein offenes Ohr haben, um zu hören. Wie dankbar sind wir, 
daß dies nicht, wie wir einst glaubten, das alleinige Borrecht 
der Gcistlrchkeit ist, sondern daß Gott sagt, daß alle diejenigen, 
die zu seinem geweihten Volke gehören und durch den heiligen 
Geist gezeugt worden find, die Salbung durch den heiligen 
Geist empfangen haben, um den Sanftmütigen die frohe 
Botschaft zu bringen, und zu verbinden, die gebrochenen 
HerzenS sind. (Jesaja 61,1.) Wir freuen unS, daß wir 
dieses Vorrecht haben. Auch unsere privaten Unterredungen 
mit Freunden und Nachbarn über den herrlichen Liebcsplan 
Gottes find ein solches Vorrecht. Welch ein großes und 
besonderer Vorrecht ist es aber, ein Gesandter Gottes zu sein 
und in seinem Namen das kommende Königreich zu verkündigen, 
von der herrlichen Vorkehrung zu sprechen, die Gott schon 
jetzt durch das Sterben Jesu getroffen hat, von dem großen 
Ergebnis dieses Sterbens, der Errettung aller Menschen und 
dem Friedensreich des Messias zu reden, zu verkündigen, wie 
jetzt die Könige und Priester dieses Königreiches aus der 
Welt berufen werden, um, als Vorbereitung für ihr zukünftiges 
Werk, eine Verwandlung ihrer Natur zu erfahren.

So alt nun diese Botschaft auch ist, so ist sie doch 
immer neu und wundervoll, wenn sie recht dargelegt wird, 
sodaß sie bei allen denen Verwunderung und Freude erweckt, 
die ausrichtigen Herzens sind. Sie wundern sich, wie dieser 
Mann oder jene Frau, die doch so garnichis Besonderes sind, 
dazu kommen, diese wunderbaren Dinge zu verstehen, und 
wodurch sie wohl besähigt werden, sie so schön zu schildern. 
Vielleicht äußern sie auch sogar ihr Erstaunen und ihre Bewun­
derung. Da- ist dann der gefährliche Augenblick, in welchem 
man so leicht von der Krankheit geistlichen Hochmuts gepackt 
wird. Ein wenig Schwanken in der Gesinnung und du glaubst, 
eS ist wirklich wunderbar, daß du etwas über diese Dinge 
weißt, während die große Mehrheit der Menschen nicht die 
geringste Vorstellung davon hat, ja, während ja sogar einige der 
fühigsten und talentvollsten Theologen bezüglich dieser Tinge 
der Bibel völlig unwissend sind.

Wenn diese Krankheit geistlichen Hochmuts bei dir im An» 
zuge ist, so wirst du zweifellos spüren, wie dein Rucken sich 
reckt und streckt. Du fängst an, eine gewisie Wichtigkeit zu 
spüren, würdevoller auszusehen und zu empfinden, daß du 
doch eigentlich eine ziemlich bedeutende Persönlichkeit bist. Das 
drückt sich auch in deiner Stimme auS und dein Zuhörer 
merkt es. Bei diesem kommt dann das Gefühl auf, daß eS 
nicht daS Wort Gottes ist, waS du verkündigst, sondern daß 
eS, wie du es ja selbst durchblicken läßt, etwaS von dir selbst 
Ausgebrachtes ist, etwas, wofür du selbst verantwortlich bist, 
die Folge davon wird sein, daß er deine Verkündigung nicht 
so recht wertschätzt.

Wie alle zugeben werden, ist die richtige HerzenSstellung 
für alle vom Volke GotteS die, daß sie sehr demütig sein 
sollten, anstatt sich erhaben zu fühlen in bezug auf diese 
Gelegenheit zur Verkündigung der Wahrheit. Wir sollten 
unsere Unwürdigkeit fühlen. Wir sollten erkennen, daß 
nicht wir es find, die diesen Plan ersonnen, ja, daß wir sicher 
noch nicht einmal alle- erfaßt haben, und daß wir nur seine 
geehrten Dimer find, wenn wir diesen Plan verkündigen 
dürfen. Wenn wir jedoch zugebrn, daß irgend jemand den 
Eindruck gewinnt, daß diese Verkündigung ein Ergebnis unserer 
eigenen Weisheit oder Geschicklichkeit sei, daß wir es find,

durch die die Schönheit der Botschaft auSgebreilet wird, so 
beanspruchen wir den Ruhm, der Gott gebührt, für unS selbst 
und tun unS damit großen Schaden, w<Ü wlt dadurch beweisen, 
Laß' wir weder jetzt noch zukünftig würdig sind, von Gott 
gebrauch! zu"wrrden. Des wunderbare Vorrecht, als Gesandte 
Golles zu sprechen, don seiner Größe und seinem Plane reden 
zu dürfen, sollte unS dLmütia machen- O, wie demütig müßten 
wir doch sein, daß gerüße^wrr K find, die diese- Vorrecht 
haben, während er doch Engel von ausgezeichneter Stärke hat, 
die er zur Verkündigung dieser wunderbaren Botschaft Hütte 
gebrauchen können.

Besondere Prüfungen für Älteste und Diakone.
Die von den Klassen alS Älteste und Diakone gewählten 

lieben Brüder haben noch eine weitere Prüfung in bezug 
auf ihre Demut. Augenscheinlich kann niemand eine solche 
Stellung einnehmcn, ohne in große Gefahr zu kommen, von 
dieser Krankheit geistigen Hochmuts befallen zu werden. 
Manchmal scheint daS Volk Gottes völlig alle Vorsicht zu 
vergessen, welche der Apostel Petrus angeraten hat, wenn er 
sag», daß ein Neuling, ein Anfänger, einer der jung ist in 
der Wahrheit, so glänzend gebildet er auch sonst sein wöge, nicht 
zum Ältesten oder Diakonendienst gewählt werden sollte, da 
er, wie der Apostel bemerkt, ganz besonders angreifbar für 
diesen Feind der Kinder GotteS sein würd« — für den geistlichen 
Hochmut. (1. Timotheus 3,6.)

Aber nicht nur die Neulinge sind in Gefahr; jeder, der 
dazu bestimmt ist, dem Volke GotteS zu dienen, wird dadurch 
an eine Stelle mit großen Versuchungen gestellt, welche unter 
Umständen zu einem geistigen Fall und zur Vernichtung im 
zweiten Tod führen könnte. Vielleicht hat das Volk GotteS 
diese Dinge nicht genügend beachtet in bezug auf diejenigen, 
welche sie zu ihren Dienern erwählte. Vielleicht geben sich 
auch vie, welche diese Stellungen nach Erwählung durch die 
Brüder annehmen, kaum Rechenschaft darüber, in welcher 
Gefahr fie sich durch die Annahme Ler Wahl befinden. Wenn 
sie es erkennen würden, so müßte dieS sie sehr zögernd und 
ängstlich machen, eine solche Stellung anzunehmen, und 
sicherlich würde die Demut sie dazu veranlassen, nicht zu ver­
sucht n zu dienen, es sei denn, sie würden ganz ausdrücklich 
zum Dienst bestimmt.

Aber was finden wir? Leider bei einigen ein direktes 
Streben danach Ältester oder Diakon zu werden. Ja, eS 
besteht hier und dort sogar daS Bestreben zu unterhandeln 
und darum zu bitten, daß man sie erwählen möchte. Bei 
einigen finden wir die Neigung sich beleidigt zu fühlen wenn 
sie nicht erwählt werden, bei anderen wieder ist die Gefahr 
vorhanden, daß sie auf jedermann böse sind, der bei einer 
solchen Wahl gegen sie gestimmt hat. O leider, leider, — 
wenn die lieben Brüder sich klar darüber sein würden, waS 
in ihrer Gesinnung frißt und sie zu diesen Dingen treibt — 
wie würden sie dann einen anderen Weg einschlagen. In 
tiefer Demut und Bescheidenheit würden sie sich beängstigt 
fühlen, eine Stellung, die eine derartige Verantwortung mit 
sich bringt, anzunehmen. Die daraus sich ergebende Ermahnung 
ist, daß, obgleich alle zur HrrauSwahl gehörenden, ihrer Er­
kenntnis der Wahrheit gemäß zu Lehrern geeignet sein sollten, 
es doch sicherer ist, kein Lehrer zu sein, da sie wißen, daß 
diese eine schwerere Prüfung hoben werden. Nur daS sichere 
Gefühl der Verantwortlichkeit gegenüber dem Herrn sowohl, 
wie den Brüdern, sollte jemand willig machen, mit solcher 
seiner Fähigkeit zu dienen, so sehr auch im übrigen alle eS 
wertschätzen sollten, die Stellvertreter GotteS unter der Heraus- 
Wahl zu sein.

AlleS, was die Natur deS Hochmut« an sich hat, sei 
eS nun der Wunsch als Ältester over sonstwie ausgezeichnet 
Îu werden, ist nicht nur für die betreffende Person gefährlich, 
andern es ist für die ganze Klaffe, zu der letzter« gehört, 

gefährlich. Dieser Geist ist ansteckend, gerade so wie «S 
unter Umständen jede andere Krankheit ist. Hader, Auf- 
Ístblasenheit, Ehrgeiz und alles dem Geiste Gottes Wider» 
trebende würde bald zum Vorschein kommen. Dann entsteht 

Ärger, Bosheit, Neid, Haß, üble Nachrede, Argwohn usw.
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Wie der Apostel Paulus uns sagt, sind dies »Werke des 
Fleisches und deS Teufels". Diese Schädlichkeiten, dicier Geist 
deS Widersacher? könnte möglicherweise in die Klasse Ein­
gang finden, sei es durch einen ober mehrere der ältesten 
und Leiter, oder sei eS durch diesen oder jenen, der Ältester 
oder Leiter werden möchte.

Wir sind traurig darüber, daß dies wabr ist. do-b 
kennen wir eine ganze Anzahl Klassen, die viele liebe Kinder 
Gottes enthalten, viele, die sonst als Muster gelten können, 
die aber in diesen Zustand gekommen sind. Anstalt, daß der 
Geist GotteS völlig in ihnen herrscht, offenbart sich lehr 
häustg der böse Geist oder die böse Neigung auf die ver­
schiedenartigste Weise in ihren Versammlungen. Die Klasse 
macht kenerlei Fortschritte, weder im geistigen, noch der 
Zahl nach. DaS sind die bitteren Früchte dieses schädlichen 
Zustandes, den wir als »geistlichen Hochmut" kennen.

Wenn unsere Sprache nur machtvoll genug wäre, um 
den Wachtturm-Lesern diese Sache recht vor Augen zu führen, 
damit sie in ihrer wahren Gestalt und furchtbaren Farbe 
gesehen würde; die Wirkung wäre sicherlich ..ein Schreckens- 
rus in Zion!" Wie gern wollten wir die Alarmglocke vom 
Wachtturm läuten, denn wir müssen beachten, daß die 
Lieben, welche aus diese Weise verführt werden, häufig große 
Charaktere, wahre, durch den Heiligen Geist gezeugte Kinder 
GotteS sind. Von einigen wissen wir. daß sie trüber 
glänzend im Wettlauf liefen. Wie schmerzt es uns, Zeichen 
dafür zu sehen, daß ihre Charaktere sich jetzt nach einer 
falsche» Richtung hin bewegen. Laßt uns doch auf den hören, 
der da sagt »An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen." 
(Matthäus 7, 16.)

Der Schutz vor geistlichem Hochmut
Wie wir schon sagten, ist etwa« sehr Ernstes mit dieser 

Krankheit geistlichen Hochmuts verbunden, indem diejenigen, 
die schon erkrankt sind, sich selten besten bewußt werden. 
Eine andere Schwierigkeit liegt darin, daß eS fast unmöglich 
ist, sie wieder zurecht zu bringen und ihnen klar zu machen, 
daß sie an dieser Krankheit leiden. Wenn man über diesen 
Gegenstand mit ihnen spricht, so denken fie gleich, man sei 
anstatt ihr Wohltäter ihr Feind, man beneide sie. man 
möchte selbst ihre Stellung einnehmen usw. deshalb ist diele 
Krankheit beinahe unheilbar. eS trüge denn ander« die Klosse 
selbst dazu bei, oder die Vorsehung deS Herrn griffe birr ein.

Wenn die Klaste das Wachsen einer solchen Neigung 
bemerkt, so sollte sie sofort, doch liebevoll und mit bester 
Absicht, vermeiden, diejenige Persönlichkeit für iigendeinen 
Dienst an der Klaste zu erwählen, bei welcher zu fürchten 
wäre, daß sie gern obenanstehen, daß sie geistlich hochmütig 
werden möchte. Wenn daS Übel geheilt melden soll, îo müßte 
eS um so nötiger erachtet werden, den Selbstbewußten sich 
einstweiten sich selbst zu überlasten, daniit er abkühlen und 
seine verlorene Selbstbeherrschung wiederbelomnien kann, und 
daS muß geschehen, sowohl zu seinem eigenen Besten, als 
auch zum Besten der Klaste. Wenn die betreffende Klasse in 
dieser Angelegenheit aber nicht Hilst, so muß es dein Herrn 
überlassen bleibenden Betreffenden zu seinem eigenen Beiten 
zu strafen, und zwar kann dies geschehen durch geichäfilich: 
Rückschläge oder Verluste, oder durch körperliche Krankheit 
oder aus irgendeine andere Weis«, die Golt gut und passend 
erscheint. Wir haben daS Vertrauen, daß Golt für einen 
jeden, der in Wahrheit sein Kind ist, solches tun wird. Er 
wird in einen Zustand kommen, der ein solches Zurcchtbringen 
zur Gerechtigkeit zur Folge Hot. Steht nicht geschrieben „Gott 
wird sein Voll richten" (strafen)? (5. Mos« 32. 36.)

Eine biblische Illustration dieser Sünde.

Die Bibel gibt uns viele Beispiele solcher Sünde, aber 
wir wählen nur daS deutlichste. In alten Zeiten lebte ein 
heiliger Mann, den Gott liebte. Er ivar edel, selbstaus­
opfernd, ein Prophet GotteS. Er diente Gott und seinem 
Volk treu und wunderbar, während vierzig Jahren; aber 
endlich machte er sich der Sünde der Selbstsicherheil, des 
geistlichen Hochmuts, schuldig. Und, was am merkwürdigsten

an diesem Mann ist, eS wird uns in d:r Bibff gesagt, daß 
er ai» Anfang feiner Lriisbabn »sear sanftmütig war. mehr als 
alleMenschen. die aus dem Erdbaden waren " l t. Moie l2. 3.f

Ja, es war der herrlich; Moses, der am Äniang seiner 
Erfahrung als Diener Golles sehr sanftmütig und demütig 
war, der jedoch am Ende seiner Laufbahn am Betreten des 
verheißenen Landes verhindert wurde als Strafe für geist­
lichen Hochmut, oder Selbstsicherheit, tnrlche er offenbarte an 
einer Stelle, wo er hätte Gott die Ehre geben sollen. Wir 
erinnern hier an die betreffenden Umstände: Als aus- 
erwählier Diener Gottes batte Moses das Volk Israel aus 
Ägypten und durch das Rote Meer geführt, hinein in die 
Wüste aus den Weg nach Kanaan. Nach deS Herrn besonderer 
Anordnung verrichtete er auf der Reise verschiedene Wunder. 
Eines davon war das Schlagen des Felsens, nm Wasser zu 
bekommen, als das Volk nach diesem sehr dürstete. Gott 
gebot ihm, den Felsen zu schlagen: und aus diesem Felsen 
guoll ein reicher Strom Waster, um has Volt zu erguicken.

Nach der Bibel war dieser Felsen ein Vorbild für 
Christus, dem „Felsen der Ewigkeit." (I. Korinther 10, 1) 
Es geschah noch Gottes Verfügung, dob dieser ..Geistliche 
Felsen" geschlagen wurde, damit das Wasser des Lebens aus 
ihm hervorströmen möchte, für alle vom Geschlechte Adams, 
die wahre Israeliten werden wollten und wünschten aus 
Ägypten, d. b. aus der Welt und aus der Herrschast dcr 
Sünde zu fliehen, die wünschten, aus dein Königreich des 
Widersachers herauszukommen, um wieder in Harmonie und 
Gemeinschaft mit Gott zu aelongen.

Vierzig Jakre verflossen nach dem Schlagen deS Felsens. 
Während dieser Zeit wanderte dos Volk Israel hin und her 
und wartete darauf, daß es ihm gestattet iverdcn würde, das 
Land Kanaan zu betreten; da führte sie ihre Wanderung 
wieder in diese so öde und wasserlose Gegend. DaS Volk 
schrie zu MoseS und MoseS schrie zu Gon ihrethalben, um 
zu «rsohren, was er tun follie. Tie Antwort GotteS war 
die, daß Moses zu dem Felsen sprechen sollte, den er früher 
geschlagen Halle und daß dann das Wasjer hervorkommen 
würde. Aber während dieser vierzig Jahre, in denen Moses mit 
den Israeliten gehandelt hatte wie ein Vater mit seinen 
Kindern handelt, hatte er ganz nätürlicherweisc ein ziemlich 
großes Selbstvertrauen gewonnen. Es war kau», möglich, 
daß er alle diese Erfahrungen machte und doch der demüiigste 
Mensch aus Erden blieb.

So geschah es denn jetzt, daß Moses das Gebot Gottes 
vernachlässigte. Er ging zu dem Felsen und schlug ihn zum 
zweitenmale mit seinem Stab, indem er dem Volke zurief: 
„Höret doch, ihr Widerspenstigen! werden wir euch Wasser 
aus diesem Felsen hervorbringen?" (4. Mose 20. l —12.) 
O. du armer Moses! Er nahm die Ehre für sich selbst in 
Anspruch, anstatt alles dem Herrn zu geben. Bald wurde 
auch Moses deS großen Fehlers inne, den er gemacht batte. 
Es könnte wohl gesagt werden, daß dies sein einziger Fehler 
gewesen sein mag. und doch versagte ihn, Gott dieserhalb den 
Eingang in da« Land Kanaan. Er gewahrte ihm stall dessen 
nur die Gclcgenhcit, es vor seinem Tode jenseits des FlusjcS 
zu sehem dann begrub Gott ihn an dcr Stelle wo sie waren. 

Sollen wir diesem Bilde nun nicht entnehmen, daß 
geistlicher Hochmut und Selbstvertrauen Gott außerordentlich 
mißfallen? Könnten wir irgendeinen anderen Schluß ziehen 
aus dieser großen Lektion, »die zu unserer Ermahnung ge­
schrieben ist? (l. Korinther 1". 6.)

Ei» Wort des Trostes.
Als Trost für alle, welche fühlen, daß sie viel schlimmer 

als Moses gehandelt habt», oder daß sic viel selbstsicherer 
waren wie er. daß sie viel weniger sorgfältig darauf achteten, 
Gott die Ehre zu geben, und viel größeren geistlichen Hochmut 
offenbarten, zum Trost für alle biefc laßt uns hier bemerken, 
daß die Strafe für Moses so außerordentlich schwer war, 
Iveil sie einen Teil eines Vorbildes repräsentierte. Wie daS 
erste Schlagen deS Festens die Kreuzigung unseres Herrn 
vorschatlete, so schallet daS zweite Schlagen vor. daß der 
Sohn Gottes von neuem gekreuzigt und öffentlich zur Schau
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gestellt werden würde, wie eä auch Paulus in Hebräer 6, 6 
beschreibt. So wie das Schlagen beS Felsens die öffentlich: 
Verleugnung des Herrn, seiner Lehre und seiner Sache voc- 
schatlete, so schaltete das dem MoseS gegebene Verbot, den 
Jordan nicht zu durchschreiten und das Land Kanaan nicht 
zu betreten, den zweiten Tod ab; doch wurde dieses n ur vor­
bildlich durch die Erfahrungen Moses gezeigt.

Auch dürfen wir nicht glauben, daß Brüder, welche 
geistlichen Hochmut gezeigt haben und Dinge in ihrem eigenen 
Namen taten, anstatt sie im Namen Gottes und im Namen 
der Klasse zu tun, hierdurch die Sünde zum Tode begangen 
haben. Wir müffen jedoch unbedingt bedenken, welch eine 
furchtbare Gefahr mit geistlichem Hochmut verbunden ist, und 
daß dieser g-nz gewiß für diejenigen, die darin beharren, den 
zweiten Tod zur Folge haben würde. Wie ängstlich, wie 
eifrig sollten wir da doch bedacht sein, nicht allein jedes wenn 
auch noch so kleine Symptom des Hochmuts, das wir in uns 
selbst finden, auszurolten, sondern wie eifrigst sollten wir auch 
dafür sorgen, daß wir nie von dieser Krankheit angesteckt 
werden oder auf irgend eine Weise unter ihren Einfluß 
gelangen!

Der geistliche Hochmut — besten Vorbeugung und Heilung.
Wir haben schon die Schwierigkeiten angedeutet, die 

mit der Behandlung dieser Krankheit da verknüpft sind, wo sie 
einmal Boden gefaßt hat. Das hauptsächlichste Merkmal dieser 
«rankyeit scheint eine zerstörende Wirkung auf das Ge­
wissen zu sein. Die Gesinnung wird mehr und mehr ab­
gestumpft gegen die einfachsten Prinzipien der Goldenen Regel; 
dos weil höhere Gesetz von GolteS neuem Gebot gegenüber 
den Brüdern brauchen wir schon gar nicht erwähnen. DaS 
Mißachten der Goldenen Regel offenbart sich jedesmal, wenn 
rin Versuch gemacht wird, die Recht« der Klasse zu beschränken, 
sei es in der Wahl der dienenden Brüder oder in der An­
ordnung der Versammlung.

Die Anweisungen auS dem Worte Gottes sind bekannt; 
die Autorität der Klasse muß anerkannt werden, und wenn 
ein Ältester versucht, dieS zu drehen und zu wenden oder 
gar zu ändern, so handelt er nicht, so, wie er wünschen würde, 
daß ihn andere behandeln. Da er ein Glied der Klaff« ist, 
hat er daS Recht, seine Ansicht zu haben über den Willen 
Gottes in irgend einer Sache. Er hat auch daS Recht, diese 
seine Ansicht auszusprechen. Aber er hat kein Recht dazu, 
ander« am Aussprechen ihrer Ansicht zu verhindern, und jede 
derartige Verhinverung heißt sowohl der Goldenen Regel 
Gewalt antun, alS auch eine Verletzung deS Gesetzes der 
Liebe und deS ersten Gebotes — Gatt zu ehren; denn eS 
schaltet die göttliche Einrichtung auS, die für solche Sachen 
vorgesehen ist.

Wo ein Ältester in dieser Richtung vorgeht, indem 
er die Prinzipien der Goldenen Regel verleugnet, um die 
Klosse zu beherrschen, sie entweder durch Zwang oder durch 
Schmeichelei dazu bringen wollend, seinen Willen zu tun und 
den von ihm gewünschten Weg einzuschlagen, da wird die 
Wirkung einlreten, daß seine eigene Gesinnung sich vom Guten 
abwendet. Sein Gewisten wird stumpf. Derjenige aber, der 
seinem Gewisten wiederholt Gewalt antut, indem er ein 
Unrecht, das er alS solches erkennt, gut heißt und dadurch 
die Grundsätze der Gerechtigkeit verachtet, unterminiert 
sein Gewissen.

Das Gewissen ist daS Gewicht, durch welches wir die 
verschiedenen Dinge wiegen können, die sich unserem Urteil 
darbieten; durch daS Gewissen können wir daS Recht oder 
Unrecht, die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit, die Wahrheit 
oder die Unwahrheit einer Sache seststellen- DieS Gewicht 
kann nun ein sehr genaues, oder rin sehr unzuverlässiges sein. 
Das Gewisten kann die Dinge entweder sehr sein und scharf­
sinnig unterscheiden, oder aber eS kann dies auch in einer 
sehr rohen, unvollkommenen Weise tun. Der Christ sollte, 
besonders dann, wenn er schon lange in der Schule gewesen 
ist, ein sehr empfindliche- Gewisten haben, und es sollte ihm 
möglich sein, dem Worte Gottes alle Kraft zu entnehmen, 
durch welche er alle Angelegenheiten des Lebens ins Gleich­

gewicht bringen und mit beinahe absoluter Genauigkeit über 
Recht oder Unrecht entscheiden kann. Ein solches Gewissen 
weiß bestimmt was Gott wohlgesällt, oder waS sein Mißfallen 
erregt. Eine Beeinträchtigung dieser Skala ist die große, 
jeder Sünde innewohnende Gefahr, und e« scheint uns die« 
besonders bei der Sünde des geistlichen Hochmuts der Fall 
zu sein. Es kann nichts Gedeihliches geschehen, ehe diese 
Skala nicht wieder in Ordnung gebracht ist.

Wie ungemein wichtig sollte es doch für olle sein, die 
zum Volk des Herrn gehören, ihr Gewisten recht sein zu 
erhallen; nicht zu suchen über einen Bruder oder sonst jemand 
Vorteile zu erringen, sc! eS nun geschäftlich, bei einer Streit­
frage oder bei einer Wahl innerhalb der Kilch« Christi 
(der Hcrauswahl). Ter bloße Gedanke daran, daß es durch 
unsere Schuld zu einer wenn auch noch so kleinen Verletzung 
der Gerechtigkeit kommen könnte, sollte im Herzen und im 
Kops eines jeden wahren Kindes Gottes die lauteste Alarm- 
tzlocke ertönen fassen, ein jedes müßte sich sagen: „Sollte eS 
möglich sein, daß ich. der ich gelobt habe auf Seiten der 
Gerechtigkeit zu stehen, irgendwelcher Ungerechtigkeit zu» 
stimme? Ist es denkbar, daß ich meine Augen schließe gegen 
irgend etwas in meinem Benehmen, das die Natur der Un­
gerechtigkeit an sich trägt? Ist es möglich, daß ich mein eigenes 
Gewissen entweihe und mich selbst den schrecklichen Folgen 
davon auSsetze?

Das Umtchren von verkehrten Wegen bedeutet daher 
eine Wiederherstellung der Grundsätze der Gerechtigkeit in 
den Herzen und in der Gesinnung. Di« Folgen aber werden 
der angewandten Sorgfalt entsprechen, entweder ewiges Leben 
oder ewigen ToS. Wenn die Gerechtigkeit onsängt, in unserer 
Gesinnung wieder Wurzel zu fasten, so wird sie auch sofort 
unsere Worte und Handlungen überwalten. So wird allmählich 
der, welcher Unrecht getan hat, dahin kommen, cinzusehen, wie 
gröblich er die Grundsätze der Gerechtigkeit verletzt hat und 
wie groß die Gefahr war. durch geistlichen Hochmut seine zu­
künftigen Aussichten für daS Königreich zu zerstören. Ein 
solcher wird sicher von Herzen bereuen und die besten Vor­
sätze und Entschlüsse für die Zukunft fassen.

Die große Notwendigkeit der Selbstprüsung.

Wie können wir unS nun gegen diesen geistlichen Hoch­
mut schützen, da wir doch seinen heimtückischen Charakter und 
seinen bösartigen Einfluß kennen? Wie können wir erkennen, 
daß wir noch in der Liebe GolteS sind und nicht in Gefahr 
stehen, dem geistlichen Hochmut zum Opfer zu fallen?

Unser Rat bleibt immer der gleiche: Das Volt Gottes 
soll nicht nur am Beginn eines irden neuen Tages zum 
himmlischen Gnadenthron kommen und um göttliche Weisheit 
und Führung flehen, um dann den ganzen Tag hindurch zu 
versuchen, mit diesem Gebet in Übereinstimmung zu leben, 
nein wir sollen jederzeit beten, und besonders am Schluffe 
des TageS empfehlen wir eine genau« Selbstprüfung hinsicht­
lich der Dinge die wir getan haben, der Dinge, die wir ver­
säumt haben zu tun und die hätten getan werden müssen, 
sowie der Dinge, die wir nicht hätten tun dürfen, gemäß 
unserem Weihegelübde. Menn wir diese Abrechnung mit 
Gott und den Ausgleich unserer Rechnung jeden Abend vor­
nehmen und wenn dies in ehrlicher Weife geschieht init einem 
klaren, ausrichtigen Gewissen, welches richtig abrechnet, dann 
dürfen wir versichert sein, un« in Harmonie mit dem Worte 
Gottes und der Liebe GotteS zu befinden. Wir werden zu- 
nehmen an Gnade, an Erkenntnis und an Liebe und „der 
Bose wird unS nicht ontosten'.

Aber laßt un» nicht vergepen, daß wir, während 
wir bei der Beurteilung der Worte und Werke anderer eine 
große Milde walten losten und überall nach den guten Ab­
sichten suchen, die ihrer Handlungsiveise zu Grunde liegen 
könnten, doch unser eigenes Herz und unser« eigenen Absichten 
sehr strenge beurteilen müssen- Wir müssen unS fragen, 
warum wir dies getan und jenes gelassen haben, ivaruni wir 
gerade dies und jene» aus diese Weise taten, warum wir in 
diesem Tone gesprochen haben usw. Eine so sorgfältige Selbst­
prüfung, ein solch genaues Abwägcn aller Gedanken, Worte



168 Der N)acht<Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 21. J-Hrg., Nr. 11

und Werke würde sehr unbefriedigend aussallen für eine 
Person, die nicht den Wunsch hat, mit Gott im Einvernehmen 
ju leben. Aber die, welche einen Bund mit Gott geschlossen 
haben und diesem Bunde treu sind, werden finden, daß dieser

Weg ihnen reichen Segen bringt; er bringt ihren Herzen 
Trost, stärkt sie sür die Zukunft und niacht sie in Verbindung 
mit den Vorkehrungen Gottes geeignet, einen Platz im 
Himmlischen Königreich zu erlangen. w, t, vtm is. ecpi. mg.

Alarm!
Gebt acht! Gebt acht!
Der Mächter halt Macht —
Auf Aioiis Climi — in der dunklen Nacht.
Ls drohen der Feinde so viel;
Ls ist »och so weit brr zum Ziel.
5o weit dir der Feind besiegt — 
Zertreten am Boden liegt.
Gebt ach«! Gebt acht!
Der Mächler bält wacht —
Auf Zions Turm in der dunklen Nacht.
Gebt acht! Gebt acht!
Der Wächter hätt wacht —
Auf Zions Turm — in der dunklen Nacht.
So mancher der Streiter schon fiel.
So nahe, so nahe beim Ziel, 
Ze weiter voran den weg, 
Sind eng die Schlingen gelegt. 
Gebt acht! Gebt ach«! 
Der Wächter hält wacht — 
Auf Zions Turm — in -er dunklen Nacht.

Gebt acht! Gebt achl!
Der Wächter hält Macht —
Auf Zions Turm — in der dunkle» Nacht. 
Hörst du nicht Alarnirnf vom Turin? 
„Der Feinde Heer riistet zum Sturm!" 
Der Wächter tut's kund mid warnt: 
„Gib acht, daß du nicht umgarnt!" 
Gebt acht! Gebt ach:1 
Der Wächter hält Macht — 
Auf Zioiis Turm in der dunklen Nacht. 

Gebt acht! Gebt acht!
Oer Mächtcr hält Macht — 
Auf Zions Turm in der dunkle» Nacht. 
Gs tönt der Alarm immerzu, 
„Der Mächtersmaim stört dir die Nuh'", 
Die dir doch so wohl gciau — — — 
Sag: „Zürnst du de», IDächlcrsmann?" — 
Gebt acht! Gebt acht!
Der Wächter hält Macht
Ans Zions Turm — in der dunklen Nacht.

l?ott einem Bruder.

Die Ernte ist noch nicht beendet.
Einige von unS waren ganz fest überzeugt, daß die Ernte Kräfte sür das Schlagen gesammelt sind ? Wir wissen ež nicht 

jetzt beendet sein würde: aber wir dürfen unseren Erwar- ' Wir müssen warten, wachen und unser Teil tun. Es ist auch 
tungen nicht erlauben, gewisse Tatsachen unbeachtet zu lassen. 
Es ist Tatsache, daß das Erntewerk herrlich weitergeht und 
durchaus noch nicht beendet ist. Nach unserem heutigen 
Urteil könnte eS unS scheinen, daß noch ein beträchtliches 
Erntewerk getan werden muß. Das ist für unS nicht ent­
mutigend, sondern ermutigend. Mr freuen unS darüber, 
daß >vir wissen, die Gnade Gotte- wird noch andere Köpfe 
und Herzen erreichen und sie so segnen, wie er auch unS 
gesegnet hat. Wir freuen uns, zu wissen, daß noch täglich 
andere in die gesegnete Gemeinschaft GotteS kommen, unter 
den Opferbund, und Zeugnis davon geben, daß sie vom 
Heiligen Geist gezeugt worden sind. Wir freuen unS, ihren 
Eifer zu bemerken und frohlocken mit ihnen darüber, daß sie, 
ebenso wie ivir, an dieser herrlichm Gelegenheit teilhaben können, 
ihre Berufung und Erwählung fest zu machen; indem sie 
einen Charakter entwickeln, welchen wir täglich mehr wert­
schätzen lernen, denn dieser Charakter ist daS wesentlichste 
und erste Erfordernis der „mehr als Überwinder". Alle 
diese .Mehr-alS-überwinder" müssen Abbilder von GotteS 
geliebtem Sohn, unserem Herrn Jesu- sein. Wir würden 
unS gefreut haben, unser Werk jenseits des Vorhangs 
anzutreten, aber eS freut unS noch mehr, unsere Arbeit aus 
dieser Seite deS Vorhang- fortzusetzen, weil die- der Wille 
GotteS für uns ist.

Zuerst waren wir geneigt zu vermuten, daß daS Ernte- 
werk im Oktober 1914 zu Ende gewesen sei, und daß das 
Werk, welche- jetzt vor sich geht, ein Nachlesewerk ist, aber die 
Tatsachen scheinen dem nicht zu entsprechen. Der Fortgang 
-e- Werke- und die Zahl derjenigen, welche zur Erkenntnis 
der Wahrheit gebracht und für Gott von der Welt losgelöst 
wurden, ist viel zu groß, als daß man es rin Nachlesewerk 
nennen könnte; ganz augenscheinlich ist eS noch ein Teil 
des regelmäßigen Ernlewerls. Außerdem machen unS die 
Schlußbilder de- Elias und Elisa dies immer mehr zur 
Gewißheit. ES wird unS immer deutlicher, daß da- Schlagen 
de- Flusses Jordan durch den Elia, durch welches die Wasser 
geteilt wurden, ein mächtiges Werk vorschatlet, das anscheinend 
«n der allernächsten Zukunft stallfinden wird. Was wird das 
Gegenbild des Ausrollens des Mantels des Elia sein, welcher 
Macht bedeutet, und wie lange wird eS dauern, -is alle

unsicher, wie lange Zeit das Schlagen der Wasser beanspruchen 
wird; ebenso ist es unsicher, wie schnell die Böller durch die
Wahrheit geschieden werden.

Aber selbst zugegeben, daß rin so großes Werk unter 
dem Segen und der Leitung Gottes in sehr kurzer Zeit getan 
werden könnte, so dürfen wir doch die Resultate dieses Werkes 
nicht vor Ablauf von ungefähr drei Jahren erwarten. Wir 
setzen diese Zeit jedoch nicht fest, denn wir kennen kein Zeit­
bild, welches sich darauf beziehen läßt. Auch Elia und Elisa 
wurden nicht an einen bestimmten Ort gesandt, nachdem sie 
den Jordan erreicht hatten. Wir geben h,er nur unsere Brr- 
nmtung wieder, daß ein große- Werk vor uns liegt und daß 
wir nicht sehen können, wie es in weniger als in drei Jahren 
hinausgeführt werden könnte.

Nach dem Schlagen des Jordan — nach der Teilung 
der Völker durch die Botschaft von der Wahrheit und dem 
Mantel der Macht des Elia — wird di« Trennung der Kirche 
in zwei Klassen stattfinden. Darauf wird die Eliaklasse, die 
Klasse der .Kleinen Herde", völlig offenbar werden, getrennt 
und deutlich unterschieden von der Großen-Schar-Klasse. Laszt 
unS daran denken, daß die Trennung durch den feurigen 
Wagen geschieht, durch irgendeine ernste, strenge Prüfung, 
in welche die Klasse der HerauSwahl sofort eintritt, wührend 
die Elisa-Klasse sich der Verfolgung entziehen wird, jedoch 
nicht zur Sünde zurückkehrl oder den .Herrn" verleugnet. 
Kurze Zeit daraus wird der .Wirbelwind" die Verwandlung 
der Elia-Klasse bewirken.

Die Zeitei» der Nationen sind bestimmt beendet.
ES erscheint uns ganz klar, daß die prophetische Zeit, 

als die Zeit der Nationen bekannt, chronologisch im Oktober 
1914 endete. Die Tatsache, daß der große Tag deS Grimmes 
über die Nationen damals begann, markiert sehr gut die Er­
füllung unserer Erwartungen. Den Nationen war ein ge­
wisser Besitzanteü und eine gewisse Verwaltung sür eine 
bestimmte Reihe von Jahren zugelasscn. Da diese Zeit um 
ist, ssndkt jetzt daS Werk der Enteignung statt. Die Winde 
des Zornes, die Kriegswinde, sind lvSgclasscn und tun in 
der ganzen Welt großen Schaden, sie schwächen die Königreiche 
Europas, sowohl in finanzieller Beziehung wie auch in Be­
ziehung auf ihr bestes Menschcnmaleriak.
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Wie lange der Krieg noch dauern wird, wer könnte 
daS sagen? Alle kriegführenden Nationen sind stolz und haben 
großes Selbstvertrauen. Die Demütigung, von welcher die 
Bibel spricht, ist noch nicht vor sich gegangen. EZ ist sehr 
wohl möglich, daß der Krieg noch eine ganze Zeit andauert, 
ehe alle Nationen genügend gedeinüligt und geschwächt sind, 
um den Frieden zu wünschen. Dann werden andere Prüjungen 
kommen. Die Unzufriedenheit wird drohend ihr Haupt er­
heben, die Regierungen werden sich noch fester mit den 
nominellen Kirchcnsystemen verbinden, und sic werden in sich 
gegenseitig Schun und Stütze suchen. Dann können wir 
zunächst den großen Zusammenbruch des geistigen Babylons 
erwarten, welcher zu dem großen Erdbeben der Auflehnung 
führen wird. „Und ein großes Erdbeben geschah, desgleichen 
nicht geschehen ist, seitdem die Menschen aus der Erde waren." 
(Offenbarung 16,16.) Dieses wiederum wird, gemäß unserem 
Verständnis der Bibel, zu dem furchtbaren Zusammensturz 
führen, in ivelchem die jetzigen Einrichtungen untergehen 
werden in dem Feuer menschlicher Leidenschaft, Vorurteil usw. 
Tann, im vorausgesehenen Augenblick wird, wenn die Herr­
schaft der Nationen völlig verschwunden ist, das Königreich 
des Messias offenbar werden, um die ganze Welt zu segnen 
und cs toird ertannt werden, daß dies „das Ersehnte aller 
Nationen" ist. (Hagai 2, 7.)

Wir sehen deshalb keinen Grund daran zu zweifeln, 
daß die Zeiten der Nationen im Oktober 1911 zu Ende gingen, 
und daß in wenigen Jahren ihr völliger Zusammenbruch 
und die Aufrichtung des Reiches GotleS durch die Hände des 
Messias und unter seiner Leitung stattsinden wird. Aber zu 
jener Zeit wird die Elias-Klasse durch den Vorhang hindurch 
gegangen jein, denn „tvenn er» (Jesus) in seiner Herrlichkeit 
erscheinen wird, dann werden auch wir (die Herauswahl) 
mit ihm erscheinen."

Unser Fehler betreffs der Ernte.
Unsere Leser werden sich daran erinnern, daß die 

Grundlage unserer Erwartungen über die Erntezeit auf den 
Parallelismus zwischen dem Schluffe deS jüdischen Zeitalters 
und dem Schluß des Evangeliumzeitalters gegründet waren. 
Wir fanden den Anfang der Erntezeit deutlich gekennzeichnet 
durch die 133» prophetischen Tage und durch die Erfüllung 
der Erklärung unter dem Volke Gottes „Glückselig der, welcher 
harrt und lausend dreihundert und sünfunddreißig Tage er­
reicht!" (Daniel 12, 12.) Sicherlich kamen in voller 
Übereinstimmung mit dieser Prophezeiung — zu jener Zeit 
über daS Volk GotteL — große Segnungen, große Erleuchtung 
der Augen deS VerständniffeS und große Wertschätzung 
Gottes und seineS herrlichen Liebesplancs. Seitdem war stets 
ein neueS Lied im Munde des Volkes Gottes, je mehr sie 
seine große Liebe durch „den Göttlichen Plan der Zeitalter" 
verstehen lernten. Wir ersehen keinen Grund, weshalb wir 
bezweifeln sollten, daß das Datum Oktober 1874 den Beginn 
der Erntezeit bezeichnet, parallel der Zeit, als Jesus sein 
Amt antrat in der Erntezeit deS jüdischen Zeitalters.

Unser Fehler bewegte sich aber doch gerade in dieser 
Richtung hin. Immer wieder erinnerten wir unsere Leser 
daran, daß der Parallelismus zwischen dem jüdischen und 
dem Evangeliumzeitalter nichts einschließcn könne» was zum 
Reuen Bunde gehört. Die Parallele berührte lediglich das 
nominelle jüdische HauS dort und daS nominelle christliche 
HauS hier. Beide wurden verworfen, weil beide nicht im 
rechten Hcrzenszustand waren, um die für ihre Zeit fällige 
Wahrheit anzunehmen — beide wurden verworfen, um ver- 
nichtet zu werden. Das jüdische System war eine Vereinigung 
von Kirche und Staat und gleicht hierin den großen Kirchen- 
StaatS-Systemen, deren Ende im Jahr« 1914 begann.

Wir müsjen indcffrn auch daran denken, daß die drei­
einhalb Jahre der Wirksamkeit Jesu hauptsächlich eine 
Zeit der Vorbereitung für die Apostel war, damit sie Ernte- 
werkzeuge werden konnten; zugleich aber war es auch eine 
Zeit dir Vorbereitung, die Sichel der Wahrheit zu schärfen 
für das spätere Werk, welches dann zu Pfingsten begann. 
ES gab vor Pfingsten noch keine „Scheune", in welche der 
Weizen hätte gesammelt werden können.

Jüdische und christliche Parallelen.
Jüdische Namenkirche. Christliche Namenkirche. 

29-33 nach Christi Geburt. 1874-1878 nach Christi Geburt.
„Sie erkannten nicht die Zeit ihrer Heimsuchung".

33—36 nach Christi Geburt. 1878 — 1881 nach Christi Geburt.
Da8 Allerheiligste wird gesalbt, die göttliche Gnade 

wurde um dreieinhalb Jahre verlängert, um die Israel 
verheißenen 70 Wochen der Gnade zu erfüllen, ihre Ver­
nichtung wurde dementsprechend hinausgeschoben.
36—73 nach Christi Geburt. 1881—1918 nach Christi Geburt.

„Und wegen der Beschirmung der Greuel wird ein Ver­
wüster kommen und zwar bis Vernichtung und Festbeschlossenes 
über daS Verwüstete ausgegoffen werden." (Daniel 9, 24—27.)

Jedoch dürfen wir nicht nach Parallelen zwischen der 
Kirche zu Pfingsten und der wahren Kirche ausschauen. Wohl 
aber kann die Auferstehung Jesu, welche stattfand, ehe das 
Erntewcrk der Kirche begann, als parallel angesehen werden 
mit der Auserstehung der schlafenden Glieder der HerauSwah! 
im Jahre 1878 nach Christi Geburt.

Wir Hütten nicht Ausschau halten sollen nach Parallelen 
zwischen dem Anfang der Evangeliums-lêirche und ihren Er­
fahrungen, und dem in dieser Erntezeit statisindenden Anfang 
der himmlischen Kirche und ihren Erfahrungen. Das sind 
keine zum ParalleliSmuS gehörenden Teile. Die Parallele 
bezieht sich auf daS nominelle jüdische System, welches ver­
nichtet wurde, sowie auf die Namenkirche der EvangeliuniSzeit, 
welche ihrer Vernichtung entgegengeht.

Wir glaubten, daß daS Werk deS Sammelns und 
Erntens der Herauswahl vollendet sein würde, ehe die Zeit 
der Nationen zu Ende ging; aber nichts in der Bibel sagte 
dies direkt. Unser Gedanke war lediglich eine Schlußfolgerung 
und jetzt sehen wir, daß letztere nicht gerechtfertigt war. Das 
Erntewerk gehört der neuen Zeitverwaltung an und ist in 
keiner Weise identisch mit der alten. Jedenfalls schloß die 
Ernte des jüdischen Zeitalter-, welche die „wahren JSraeliter" 
in die EvangeliumSkirche sammelte, nicht im Jahr 70 nach 
Christo, sondern wurde in verschiedenen Teilen der Welt 
danach noch fortgesetzt. Ohne Zweifel waren durch ihre furcht­
baren Erfahrungen eine ziemliche Anzahl Juden sehr gut vor­
bereitet um, nachdem sie als Nation vernichtet waren, in die 
Scheune deS Evangeliums eingesammelt zu werden. Dem­
entsprechend können wir erwarten, daß auch noch eine ganze 
Anzahl in die himmlische Scheune eingesommelt wird, und wir 
erkennen hierfür keine Zeitgrenzt.

Zufälligerweise bemerken wir, daß einige Geschichts­
forscher alS Ende der Drangsalszeit deS jüdischen Bolles daS 
Jahr 73 nach Christi angeben, waS dem April 1918 ent­
sprechen würde.

Bedauern wir, daß daS Erntewerk noch andauert? Nein, 
wahrlich nicht; wirsrohlocken und haben jeden Tag die Freude, 
den Nuhm und die Ehre befett zu verkündigen, der uns be­
rufen hat auS der Finsternis in fein wunderbares Licht; und 
wir freuen unS zu sehen, wie auch andere gesegnet werden 
und sich freuen. Bedauern wir die Erfahrungen, welche wir 
bis zu diesem Zeitpunkt machen durften? Fühlen wir etwa 
Schmerz darüber, daß der Herr unS eine sorgsamere Beachtung 
der Parallelen nicht aufzwang? Nein, wahrlich, die Leitung 
Gottes war sehr gut. Vielleicht war e- in der Tat sür 
uns segensreich, daß wir glaubten, das Erntewerk sei schon 
bald beendet. Vielleicht führte uns dieser Gedanke zu einer 
tieferen Weihung und zu größerem Eifer im Dienste GotteS, 
sowohl für unS selbst, als auch für andere. Wahrlich, wir 
haben nichts zu bedauern.

Das Verbrennen de» Unkraut» (Scheinweizenj.
In dem Gleichnis vom „Weizen und Unkraut" stellt 

der Herr das Einsammeln des ScheinweizenS und dessen 
Binden in Bündel in den Vordergrund. Wir setzten voraus, 
daß das Verbrennen nicht stotifinden würde, «he aller wahrer 
Weizen in die himmlischen Scheunen gesammelt wäre, aber 
anscheinend war dieser Gedanke unrichtig. Das Einfahren 
des Weizens in die Scheune dauert fort, aber anscheinend
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wird das Vertilgen de- Schcinweizen« sehr nahe mit dem 
überschreiten bet Jordan- zusammenfallen. DecSch.'inweizen 
ist eine Klasse von olt edlen Menschen, welche sich in der 
Welt hervorheben und mit Hoffnungen und Bestrebungen edler 
Art erfüllt sind, jedoch den falschen Gedanken hegen, daß sie 
die wahre Kirche seien. Vom Scheinueizenstandpunkt aus 
zeigt der Weizen ein unnatürliche- Wachstum: die zu dieser 
Klaffe Gehörenden sind ein eigentümliches Volk, nur gering 
an Zahl und stehen nicht in hohem Ansehen. DaS Schlagen 
des Wasser« wird offenbar machen, wo die wahre Kirche ist 
und wo deren Nachbildung. Dann wird die aufrichtig ge< 
sinnte Scheinweizen-Klaffe sehend werden und aushören zu 
beanspruchen, d,e Kirche Christi zu sein. In diesem Sinne 
wird sie verbrannt und wird aufhörea, Scheinweizen zu sein. 
Jedoch bleiben ihre ehemaligen Glieder edelgesinnt« Welt­
menschen und sie werden ihren Anteil an den allgemeinen 
Segnungen des Königreiches hoben, um welches wir noch 
mmer beten: »Dein Königreich komme-.

Liebe Brüder, unsere jetzige Haltung sollte eine Haltung

großer Dankbarkeit gegen Gott sein; eine Haltung stet- zu­
nehmender Wertschätzung der wunderbaren Wahrheit, welche 
zu sehen und nach welcher zu leben wir durch ihn befähigt 
wurden, sowie die einer zunehmenden Eifers, diese Wahrheit 
auch zur Kenntnis anderer zu bringen. Inzwischen sollten 
die Augen unsere« Verständnisses auch deutlich wahrnehmen, 
daß jetzt die Schlacht des Großen Tage- de- Allmächtigen 
Gottes geschlagen wird und ihren Fortgang nimmt, und unser 
Glaube sollte un- befähigen, indem d>e Augen unsere» Ver­
ständnisses durch sein Wort geleitet werden, auch da« herr­
liche Ende zu sehen, da» Königreich des Messia». Wir können 
in jeder Weise zufrieden damit sein, daß wir nicht wiffen, wie 
lange die Erntezeit dauert, zufrieden,"daß der große Anführer 
und Herzog, welcher nach göttlicher Bestimmung alle» in 
seiner Hand hat, zu weise ist, um zu irren, und daß er 
uns verheißen hat, daß alle unsere Erfahrungen un» zum 
Guten mitwirken müssen, wenn wir ihn lieben, und nach 
Gottes Vorsehung berufen sind und suchen, unsere Berufung 
und Erwählung festzumachen. w. t. i. s«m. isic.

.Gott zuerst, das eigene Ich zuletzt.
^LDe vom wahren Volk des Herrn, alle auS dem heiligen 
â Geiste Gezeugten, sind, als .Neue Schöpfungen- betrachtet, 
herrliche Charaktere. Der Apostel nennt sie.Heilige Brüder, 
Genossen der himmlischen Berufung" (Hebräer 3, I.). »Jeder, 
der da glaubt, daß Jesus der Christus ist, ist au« Gott ge­
boren; und jeder, der den liebt, dec geboren hat (den himm­
lischen Vaterj, liebt auch den, der aus ihm geboren ist." 
(l. Johanne- 5, l.) Schon allein der Umstand, daß der 
himmlische Baler sich eine« menschlichen Wesens annimmt und 
cs in iigendeiner Weise anerkennt — besonder« wenn er es 
olS Sohn anerkennt — beweist, daß dieses Wesen einen edlen 
Charakter, ein aufrichtige» Herz hat, daß eS fähig sein muß, 
seinen Willen dem Götllichen'zu unterwerfen. Sehr oft können 
wir mit unseren schwachen Sinnen diese Eigenschaften in dem 
äußerlichen Benehmen und in den Worten der betreffenden 
Personen nicht wahrnehmen; wir müssen jedoch glauben, daß 
sie vorhanden sind, und Gott, der die Menschcnherzen kennt, 
weiß bei wem er sie findet. Da wir volle- Vertrauen in die 
göttliche Weisheit haben, geziemt e» sich für unS. einen jeden 
vom Volke Gotte» al- .eine Neue Schöpfung in Christo- an­
zusehen. bei der da» Alle vergangen und alles neu geivorden 
ist. Der Apostel sagt un« jedoch: »Wir haben diesen Schatz 
in irdenen Gefäßen.- Noch haben ja diese edlen Herzen, diese 
Gott geheiligten Willen, keine vollkommenen, geistigen Leiber, 
mit welchen sie wirken könnten. Sie können nur durch den 
armen, unvollkommenen, dem Tode verfallenen Fleische-lcib 
handeln und sprechen.

Der unvollkommene Leib und die unvollkommene Zunge 
sind nur sehr schlechte Stellvertreter der Neuen Schöpfung, 
die sich aber wiederum ihrer für ihr Denken und Handeln be­
dienen muß. Unsere stammelnde Zunge kann unsere wirklichen 
Empfindungen nicht aukdrücken und wir werden ost miß­
verstanden. Unsere Neue Schöpfung hat da» Bestreben, unser 
Denkvermögen so umzusormen, damit wir nur noch Gedanken 
der Gerechtigkeit und Liebe haben, und doch will die- sehr 
ost nicht gelingen. Unser Denken ist von Natur aus bestrebt, 
nach emer anderen Richtung zu gehen und zeigt sich häufig 
als verwirrt und unklar. Wir verstehen ost nicht wirklich 
Gerechtigkeit auSzuübcn und machen darum große Fehler. Wir 
suhlen unS ost unbefriedigt und sind unglücklich, weil wir 
mißverstanden werden in unseren Bestrebungen. Am Beginn 
unserer Erfahrungen, als wir noch sehr junge Christen auf 
dem schmalen Pfade waren, haben wir selten die von unS ge­
machten Fehler klar erkannt, wir richteten oft Schaden an, wo 
wir glaubten. Gute- zu tun. Später, als wir die Unvoll» 
kommenheit unserer Worte, unseres Denkens und Handelns 
erkannten, al« wir feststellen mußten, wie wenig wir doch von 
dem ausführten, was wir so gern tun möchten, waren wir 
in Gefahr, völlig entmutigt zu werden. Wie sehr bedurften

wir da der Ermutigungen, di« un« Gott in seinem Worte, 
in seinen Verheißungen gibt. Gott versichert un», daß er 
nicht da- Äußere, nicht den alten Menschen, ansieht, sondern 
nur das Herz, die Gesinnung, er sagt un«, daß alle, welche 
reinen Herzen« und aufrichtiger Gesinnung sind, von ihm ge« 
segnet werden und ihn sehen sollen, trotz der Schwachheiten 
ihre- Fleisches, gegen die sie mutig kämpfen^

Gott muh der Erste in unseren Herzen sei«.
Es gibt viele Regeln und Übungen, die ein wertvolle» 

Hilfsmittel für die Neue Schöpfung sind in ihrem Kampfe, 
sich treu zu erweisen, um die Unvollkommenheiten ihre» Fleisches 
zu überwinden. Wir könnten hier auf verschiedene dieser 
Regeln Hinweisen, und unter ihnen besonder« auf da« Studium 
de« Wortes Gotte«, auf unermüdliche Wachsamkeit und auf das 
Bemühen, die Früchte deS heiligen Geistes zu entwickeln, wir 
könnten an die golden« Regel erinnern usw. Aber wir wollen 
jetzt die Aufmerksamkeit auf eine Hauptregel lenken, welche, 
wie unS scheint, allgemein auf jeden unserer Gedanken, auf 
unsere Worte und Handlungen anwendbar ist. Wenn diese 
Regel befolgt wird, so wird daS ganze Leben dadurch segens­
reich beherrscht werden. Diese Regel lautet: »Gott zuerst, 
da- eigene Ich zuletzt!"

Diese Regel ist sehr hart, so weit sie den alten Menschen 
angeht und er wird gegen sie rebellieren, besonder- gegen den 
letzten Teil, das eigene Ich an die letzte Stelle zu setzen. 
In Wahrheit kann jedoch der alte Mensch gegen die Regel 
»Gott zuerst- keinerlei Einwendungen machen, denn selbst 
der natürliche Mensch muß anerkennen, daß er bestimmte, be­
rechtigte Verpflichtungen gegenüber dem Schöpser hat, die Neue 
Schöpfung aber sieht diese Verpflichtungen in einem ganz be- 
sonderen Lichte. Diese- besondere Licht ist e» auch, da« un­
veranlaßte. un« Gott zu weihen, bei Jesu» Dienst zu nehmen, 
unter seiner Fahne zu kämpfen, den gute« Kampf gegen die 
in dem Fleische verschanzte Sünde, um in diesem Kamps Treu e 
zu bewahren bi« zuni Tode. Bei unserer völlige« Weihung 
haben wir Gott die erste Stelle eingcrLumt, dann kommt Jesu«, 
dann die Neue Schöpfung, sie ist der treue Diener Gotte» 
und Christi, sowie der von Ihnen vertretenen Grundsätze und 
dann erst kommt da- dahingegebene, geweihte Fleisch, welche» 
im Dienste dieser Grundsätze in den Tod zu gehen hat.

Aber «s ist rin Ding, die Grundsätze anzuerkennen 
und ein zweites,sie im täglichen Leben, und besonder« im 
Dienst der wahren Kirche (der Herau-wahl), anzuwrnden. 
Ist Gott der Erste bei unS im Hause und in unseren per­
sönlichen Angelegenheiten, so bedingt die«, daß ihm alle ir­
dischen Interesse« und Vergnügungen untergeordnet 
werden und daß der Wille Gotte», der Dienst Gotte« und die 
Ehre de« Namens Gottes, den wichtigsten Teil unserer An-
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grlegcnhei len im täglichen Leben ousmachen, und zwar sollte 
das jeden Tag in allen unseren Worten und Handlungen, 
ja selbst bei allen Gedanken der Fall sein.

Wenn wir die Anwendung dieser Grundsätze auf die 
Kirche (Herauswahl) erstreckten, „welche da ist der Leib des 
Christus" so bemerken wir dazu, daß, wenn alle Brüder diesen 
Geist hätten, die höchsten Ideale und die herrlichsten Früchte 
bei der Herauswahl entwickelt würden. Es würde dann nach 
der Ermahnung des Apostels gehandelt werden, nichts würde 
aus Ehrgeiz oder aus Selbstgefälligkeit, oder zur eigenen Ehre 
geschehen, sondern alles nur zur Ehre Gottes — „Gott 
zuerst!" Bei unserer Äottesverehrung, bei unserem Anbeten 
und Loben,bei unserem Bibelstudium, in unseren Versammlungen 
würden dann Hochmut, selbstische Wünsche, Selbstsucht, Partei­
lichkeit und Heuchelei weit zurückgewiescn werden, denn Gott 
wäre der Erste, und loir müßten dann erkennen, daß alle 
diese, in unserem Fleische eingegrabenen bösen Eigenschaften 
dein Willen unseres Gottes zuwider sind.

Die Anwendung von Grundsätzen.
Bei der Erwählung von Dienern der Kirche ^Heraus- 

wähl) ivürde die Regel „Golt zuerst" bedeuten, daß ein jeder 
der wählt, so zu wählen suchen wird, wie er cs als den Willen 
Gottes erkennt^ daß er seinen eigenen Willen, sonne den 
Willen aller anderen Brüder völlig unbeachtet läßt. „Gott 
zuerst", würde ihn auch veranlassen, seinen persönlichen Staiid- 
punll in der gütigen, liebevollen Weise zu vertreten, von der 
die Bibel sagt, daß sie der Ausdruck des Heiligen Geistes sei, 
jener Gemütsart der Soniiinut, Demut, Geduld, Langmut, 
brüderlichen Liebe und Liebe, die eine Frucht des Heiligen 
Geistes ist. Sicherlich würde dos Bestreben, Gott an die erste 
Stelle zu setzen und alles zu verdrängen, was unsere Liebe 
für Goll verringern könnte, einen großen Segen empsangen!

Was nun den letzten Teil dieses Beschlusses betrifft — 
„das eigene Ich julckt" — so ist dies das Wesentlichste in der 
Ermahnung deS Apostels: ..Nichts auS Parteisucht oder eitlem 
Ruhm tuend" (Pbilipper 2, 3.) und wieder: „In Ehrerbietung 
einer dem anderen vorangehend." (Römer !2, 10.) Wir 
schauen zurück auf die zwölf Apostel und sehen, daß sie unter­
einander stritten, wer von ihnen der größte in dem Königreiche 
sein würde. Aber dieser Streit sand statt, ehe sie die Zeugung 
aus dem heiligen Geist empfangen hatten; vor Pfingsten. Wie 
freuen wir unS, zu bemerken, wie dieser Geist nach Pfingsten 
augenscheinlich bei allen Vcrschtvand, weil sie Geistgezeuqte 

’ ivaren. „Das eigene Ich zuletzt" war sicher die Regel bei 
den Aposteln; denn wir sehen, wie treu sie die Grundsätze 
des Wortes Gottes vertraten, wie sie sich gegenseitig unter­
stützten und einander in dem guten Werk ermutigten. Wie 
sehr freuen wir uns und frohlocken wir mit ihnen!

Aber wie traurig macht es unS, loenn einige liebe 
Brüder unserer Zeit, die ebenfalls bekennen durch den Heiligen 
Geist gezeugt zu sein, und an deren Aussage wir auch nicht 
zweifeln, scheinbar diese Lektion „das eigene Ich zuletzt" nicht 
gelernt haben. „So demütiget euch nun unter die mächtige 
Hand GotteS. aus daß er euch erhöhe zur rechten Zeit." 
(l. Petri ö, ü.) Gelegentlich bemerken wir bei einigen die 
Neigung nach einem Amt als Ältester oder Diakon der Kirche 
(Herauswahl). Wenn sie dann für diese Ämter nicht gewähti 
iverden, fühlen sie sich schwer verletzt und gekränkt. Welch 
ein Jammer ist eS doch, daß sie in dieser Angelegenheit nicht 
freier und erhabener denken, daß ihr Gesichtskreis ein so enger 
ist! Wir setzen keine Zweifel in ihren Herzciiszustand; wir 
glauben, daß der Geist Gottes nicht von ihnen genommen ist, 
so lange sic der Wahrheit ergeben sind. Und doch, welch ein

geringes Wachstum in der Gnade zeigt sich 0a, wo sich 
ein Geist der Selbstsucht, der Ehrsucht bei den Brüdern offen» 
bart, die nach Führerschaft in der Herauswahl streben!

Wenn wir nach einer Stellung streben.
Liebe Brüder, möchten wir unS doch in Wahrheit de. 

mutigen unter die mächtige Hand GotteS und alles das, was 
seine Borschung für uns zuläßt, mit Dankbarkeit und völlig 
zufrieden hinnehmen. Wenn eine Bersammlung unS auS irgend 
einem Grunde als Ältesten oder Diakon erwählen sollte, so 
wollen wir Gott und der Bersammlung dankbar sein und 
unser Vorrecht als ein Gnadengeschenk b.'trachten, daS wir 
demütigen Geistes gebrauchen sollen, indem wir unS daran 
erinnern, daß jeder ältere Bruder einer Klaffe ein Diener 
der Versammlung ist. Laßt uns unser Amt, und die sich 
bietenden Gelegenheiten weislich verwalten alS solche, di« der» 
pflichtet find, am Schluffe darüber Rechenschaft zu geben. Wenn 
aber bei einer anderen Gelegenheit die Versammlung unS 
auS irgend einem Grunde übergeht, w.'nn jie uns nicht für 
einen Dienst wählt, dann müssen wir daran denken, daß dies 
ihr Recht ist, ja sogar ihre Pflicht, denn jeder einzelne in der 
Versammlung hat die Pflicht so zu wählen, wie er eSalSden 
Willen Gottes erkannt hat. Und dürfen wir gegen den 
Willen Gottes murren? 91ein! Dürfen wir mit den Brüdern 
streiten, weil jie ihr Recht dem göttlichen Willen entsprechend 
ausgcübl haben? Nein! Was sollten wir denn tun? Wir 
sollten uns den Einrichtungen Gottes unterwerfen, van Herzen 
dankbar sein und genau so energisch wie bisher allen Brüdern 
aus die rechte Weise dienen, rvie sich uns die Gelegenheit 
dazu bietet.

Möge doch der Bruder, der hoch in Gunst steht bei der 
Versammlung, sich darüber freuen, locan er erniedrigt und 
seiner hohen Stellung levig wird. Er sollte sich über jede 
Lektion freuen, welche die göttliche Vorsehung alS gut für ihn 
findet, er sollte sich freuen, daß erlernen darf in einer anderen 
Stellung zu dienen. Auch der Bruder, welcher von einer 
niedrigeren Stellung erhöht worden ist, darf sich über diese 
Erhöhung freuen. Laßt uns alle Erfahrungen, die wir machen 
dürfen dankbar und alS von Gott kommend hinnehmen, und 
unS daran erinnern, daß .denen die Gott lieben, alle Dinge 
zum Guten mitwirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind." 
(Römer 8. 28.) Laßt unS wachen, damit Gott der Erste 
ist und das Interesse seiner Sache, seines Volkes und seiner 
Kirche bei uns zuerst komme und unser eigenes Ich zuletzt. 
Liebe Brüder! Wir können versichert fein, daß, wer in solcher 
Weise treu erfunden wird, wer so in Harmonie ist mit den 
von unserem Erlöser gelehrten und von ihm unS vorgelebten 
Grundsätzen, dereinst einen guten Platz erlangen wird in dem 
Königreich unseres Heilandes, und daß alle seine jetzigen Er» 
sahrungen überwaltet werden, damit sie zu seiner Vorbereitung 
für diese- Königreich dienen.

Jetzt ist nicht die Zeit unserer Erhöhung. Die lieben 
Brüder könnten unS zu irgend einem Dienst in der Versammlung 
erhöhen wollen, ohne daß wir dessen würdig wären und der, 
wenn loir ihn hätten tun dürfen, unS eigensinnig oder selbst­
herrlich gemacht oder unS in anderer Weise Schaden getan 
Hütte. Seien wir dankbar, wenn vir davor bewahrt wurden. 
Der richtige Gedanke ist: Gott steht am Steuer und er ist 
fähig und willens, alle unsere Erfahrungen unS zum Segen 
dienen zu lassen, sowohl die persönlichen, alS die der Ber­
sammlung. Wir sind es, die geübt werden sollen durch daS 
Wort Goilcs und durch den Geist unseres Herrn, damit wir 
lernen: — „Golt zuerst: das eigene Ich zuletzt!"

W. T. vom 15. Ceplcmbe-r 1916.

Lin pastoraler 2îat über das Heiraten.
//Volt selbst vollzog die erste Hciratszeremonie dadurch, daß er 
^Adam und Eva, unsere ersten Ellern, einfach zusammen- 
brachle. Mutter Eva war schon Bein von Adams Gebeinen 
und Fleisch von seinem Fleisch; aber die beiden waren von Gott 
selbst getrennt worden. Sie waren dem Leibe nach zwei

Personen, aber eine im Herzen, denn Goit halte beschlossen, 
daß das ganze Geschlecht aus diesem einen Paar geboren 
werden sollte, damit, wenn die Sünde cinlrcten und die 
ganze menschliche Familie umfassen würde, der Tod einer 
einzigen Person genügen würde, um daS ganze Geschlecht zu
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erretten. »Denn sintemal durch einen Menschen der Tod 
kam, so auch durch einen Menschen die Auferstehung der 
Toten." (1. Korinther 15, 21; Römer 5, 12. 19.)

Die Bibel lehrt ganz klar, daß, wenn der große Plan 
Gotte) durch die Miederherstellung der Welt vollendet ist, 
diese Wiederherstellung die Menschheit in den Zustand bringen 
wird, in welchem Adam war, ehe das Weib von ihm loSgelöst 
wurde. Und wir haben auch das dahingehende Wort von 
JesuS „die aber würdig geachtet werden jener Welt (Zeitalter) 
teilhaftig zu sein und der Auferstehung auS den Toten, heiraten 
nicht, noch werden ste verheiratet, denn sie sind Engeln gleich." 
(LukaS 20, 35.) Mit anderen Worten: in den Zeiten der 
Wiederherstellung werden das männliche und das weibliche 
Geschlecht alle sie unterscheidenden Merkmale verlieren und wieder 
so werden wie Adam im Anfang war, jedes vollkommen in 
sich selbst, wenn die Erde vollständig bevölkert sein wird. Es 
ist nicht die Absicht Gottes, die Erde zu über füllen, sondern 
er will nur, daß sie gefüllt wirv.

Während nun die Liebe zwischen Mann und Frau ihre 
eigen« Angelegenheit ist, tritt bei einer Heirat das Gesetz ein 
und sagt, daß hier eine paffende Regelung erfolgen, und auf 
irgendeine Weise ihre Verbindung vor Zeugen bestätigt 
werden muß, damit jegliche Unklarheit für dieZukunfr vermieden 
werde. Folglich gibt es gewisse Vorschriften über Heirats- 
rrlaubnis usw. und wir halten dafür, daß dies sehr richtig ist.

Eine besondere Bedeutung der Ehe.
Als Christen, welche das Wort Gottes haben und Bibel­

forscher, welche dieses Wort wertschätzen, sehen wir, daß der 
Ehe noch eine besondere Bedeutung unterliegt und, daß dies 
Golt bewußt war, alS er dieselbe einrichtete. Die Ehe von 
Mann und Frau ist ein Bild der Vereinigung, welche einmal 
zwischen Ch risi uS und der Hera uswahl stattfinden wird. Indem 
der Apostel auf dieses Bild der Ehe Bezug nimmt, sagt er, 
daß, gleichwie Christus die Herauswahl geliebt hat und fbä 
selbst für sie dahingab, auch die Männer ihre Weiber lieben 
sollten, gleichwie ihren eigenen Leib. (Epheser 5, 25—32.)

Das ist eine große Liebe. Ein Mann soll für sein 
Weib daS gleiche tun, wie er es auch für sich selbst tun würde. 
Christus tat dirs für seinen Leib, die Herauswahl. Er tat 
sogar mehr alS das — er legte sein Leben für uns nieder! 
Dies deutet an, daß auch Ehemänner ihr Leben für ihre Weiber 
niederlegen und folglich nicht nurfür ihre Nahrung undKleidung, 
sondern gerade so gut für ihre geistigen und moralischen 
Jnteresien sorgen sollten. Alles dies sollte Ausgabe des Ehe­
manns sein; em guter Ehemann hat daraus zu achten, daß für 
sein Weib gut gesorgt wird, selbst dann, wenn er selbst etwas 
opfern müßte, sofern die Umstände es erforbem

Der Apostel wendet sich dann an die andere Seite, 
indem er sagt, daß gleichwie die Herauswahl ihren Herrn ehrt, 
auch die Weiber ihre Männer ehren sollten. Nur in dem 
Maße, in welchem die Menschheit diese göttliche Lehre sich zu 
eigen macht, versteht sie eS, aus ihrem Leben etwas Gutes zu 
machen. Diejenigen, welche genau die Anordnungen des Herrn 
befolgen, haben den größten Segen aus der ehelichen Verbindung. 
Derjenige Ehrmann, welcher sein Weib so liebt, daß er seine 
eibenen Liebhabereien aufgibt um sich seinem Weibe zu widmen, 
wird wohl die meiste anerkennende Liebe empfangen, und das 
Weib, das alles tut, waS in ihren Kräften steht um den 
Interessen ihres Gatten zu dienen und dabei ihm völlig er­
geben ist, ist eine Illustration der Stellung der Herauswahl 
zu ihrem Herrn.

Trotz dieser Darlegung unternehmen wir es nicht dem 
Apostel zu widersprechen, wenn er sagt: „Also, wer heiratet 
tut wohl, und wer nicht heiratet, tut besser." (1. Korinther 7, 38.) 
Er redet hisr nicht die Welt an, sondern diejenigen, welche 
dem Herrn ihr Leben geopfert haben. Wenn die Ehe ihrer 
Weihung nicht widerstreben würde, dann könnten sie heiraten. 
Wenn sic jedoch aus ihre Weihung störend einwirken sollte, 
so würde für sie das Heiraten eine Hypothek auf ihr Leben 
bedeuten. Es gibt jedoch Fälle, in welchen Brüder und 
Schwestern durch die Ehe sehr gesegnet worden sind, nicht 
allein persönlich, sondern auch in ihren Beziehungen zu Gott 
und den anderen.

Wir möchten nicht so verstanden sein, als ob diejenigen 
welche sich verheiraten, damit etwas tun was Gott entgegen 
ist. Aber alle diejenigen, welche Gott wohlzugesallen wünschen, 
sollten in einer solchen Sache sehr sorgfältig sein, und andere 
sollten nicht versuchen, diejenigen zu kritisieren welche heiraten. 
Auch hier besteht die Freiheit, mit der uns Gott frei gemacht hat, 
und diese Freiheit sollten wir für uns und für andere aufrecht 
erhalten.

Diejenigen welche heiraten, sollten daran denken, daß sie 
wahrscheinlich keine vollkommene Persönlichkeit heiraten; denn 
die Bibel sagt uns, „da ist keiner der vollkommen ist, nicht einer". 
Nicht einer ist vollkommen und die Forderung eines unvoll­
kommenen Menschen dahingehend, daß ein anderer Mensch 
vollkommen sein soll, offenbart, da dies doch unmöglich ist, 
Ungerechtigkeit. Indessen sollte jeder versuchen, seine eigene 
Schwachheit zuzudecken. Es gibt solche, welche in dieser 
Angelegenheit unweise sind. Da unser Geist vollkommen ist, 
so sollten wir danach streben, so weit wie möglich nach diesem 
hohen Maßstab des Geistes zu leben. Wir sollten jeden Mangel 
so schnell wie möglich verbergen, damit er kein Hindernis bilde. 
Zu denken, daß man beim Eingehen einer Ehe ein vollkommenes 
Wesen heiratet, wäre falsch. Der Mann hat seine Schwach­
heiten vor der Frau verborgen und sie die ihrigen vor ihm, 
und es wäre gut, >venn das während des ganzen Lebens der 
Fall sein würde.

Tie Eheleute sollten einander nicht nach den Dingen 
ihres vergangenen Lebens fragen, denn im Augenblick des 
Eingehens der Ehe nimmt einer den andern für Gutes und 
Böses; es sollte kein Zurückblicken mehr geben. So ist es 
auch wenn Gott uns annimmt, er greift auch nicht auf die 
Vergangenheit zurück um Nachforschungen anzustellen. Ebenso 
wenig sollten wir das tun. Wenn Eheleute finden, daß es 
zwischen ihnen Schwierigkeiten gibt, so sollen sie niemanden 
erlauben, sich zwischen sie zu stellen, damit er versucht diese 
Schwierigkeiten zu glätten, denn alle solche Versuche verursachen 
Elend und Unruhe. Was Gott zusammengesügt hat, soll von 
niemanden getrennt werden. Eheliche Schwierigkeiten verur­
sachen unabänderlich eine Waffe Klatsch, und da wir da» wissen, 
sollen wir uns hüten, etwas dazu zn tun, die Schwierigkeiten 
im Leben anderer zu vergrößern. Wir sollen an ihren An­
gelegenheiten keinen Anteil nehmen, sondern sollen sie sich selbst 
überlassen. Gib ihnen einen Rat, wenn sie danach sragen, aber 
menge dich nicht in ihre Angelegenheit! Wenn sie verheiratet 
sind, so ist das für gute und böse Tage der Fall, solange sie 
leben.

Wir sehen, die Ehe ist eine ernste Sache, und sollte 
nur nach reiflicher Überlegung eingegangen werden. Sie ist 
eine gesegnete Verpflichtung. Tie Parteien, welche diesen Vertrag 
schließen, binden sich für den Rest ihres Lebens. In allen 
Ehen würde mehr Zufriedenheit herrschen, wenn dieser Gedanke 
völliger wertgeschätzt und befolgt würde. w. t. io. sm toi«.

Das Sfori auf das Fleisch — die Folge der Tod.
»Hrret euch nicht, Golt läßt sich nicht spotten, denn was irgend ein Nensch sät, du- wird er auch ernten." (Galater ó, T)

?>n diesem Schristwort scheint der Apostel sehr nachdrücklich 
CT aus die Tatsache hinzuweisen, daß es nicht damit genug 
ist, daß wir uns Gott geweiht haben, sondern daß wir durch 
den Ernst unseres Lebenswandels zeigen sollen, daß wir eine 
unser Leben umgestaltendc Kraft empfangen haben. Wenn

wir sagen, wir sind Neue Schöpfungen und ändern nur unser 
Bekenntnis, während wir auch fernerhin auf das Fleisch 
säen, so wild das Resultat nicht unserem Bekenntnis 
entsprechen, sondern unserm Handeln, und wir werden den 
gebührenden Lohn — Verderbnis, ernten. Andere können
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getäuscht werden, und auch wir selbst können getäuscht 
werden; aber Gott wird nicht getäuscht werden. Wenn wir 
aber, im Gegensatz hierzu, nach unseren besten Krallen bemüht 
sind, den Willen des Herrn zu verstehen und unser Leben 
niederlcgen, indem wir auf den Geist säen, dann werden wir 
ewiges Leben ernten.

Ter riposici wendet sich an die Heiligen, das geweihte 
Volk Golles, an diejenigen, welche ihre Leider dargestcllt 
haben als ein lebendiges Schlachtopfcr, und deren Opfer an­
nehmbar gemacht wurde durch das Verdienst Christi. Diese 
wurden durch den Heiligen Geist zu Neuen Schöpfungen ge­
zeugt und schreiten voran, um aus der geistigen Eluse Voll­
kommenheit zu erlangen.

Wenn wir also, die wir zu dieser Klage gehören, nach 
del» Fleische leben — den Wünschen des Fleisches gemäß — 
so werden wir sterbe n. Das heißt nicht, daß, wenn jemand 
vom Volle Gottes irdische Wünsche hegt, oder wenn ein un­
rechles Gefühl in seinem Geiste entsteht, er augenblicklich stirbt, 
oder daß er von jeglicher Hoffnung deS zukünftigen Lebens 
auf geistiger Stufe abgejchnitten wird. Der Gedanke ist viel­
mehr der, daß, wenn wir nach dem Fleische leben — den 
Wünschen deS Fleisches nachgeben und diesen Weg im Leben 
weiterversolgrn — das Ende der Tod sein wird. Und jede 
also gesäte Saat strebt dem Tode zu. Wenn wir auf das 
Fleisch säen, so werden wir vom Fleisch Verderben ernten.

Eine gewisse Sorge für den Körper ist notwendig.
Bei einem Säen in genanntem Sinne ist es nicht ab­

solut nötig, daß wir wünschen auf das Fleisch zu säen. Der 
Apostel beulet an, daß die Klasse, an welche er sich wendet, 
keineswegs wünscht aus das Fleisch zu säen, sondern daß sie 
etwas anderes tun.will. Aber wenn wir auf das Fleisch 
säen — entweder in bezug auf Sinnlichkeit oder sonstige 
irdische Wünsche, die der Neuen Schöpfung feindlich sind, — 
so wird die Ernte allmählich kommen. Wir könnten wünschen, 
bessere Kleider und köstliche Speise zu haben, oder in einer 
guten Straße und in einem feinen Hause zu wohnen; das 
alles müssen nicht sündige Wünsche sein. Sie alle kommen 
aus dem Fleisch, aber sie hat der Apostel hier nicht besonders 
im Sinn. Er denkt an die Wünsche des gefallenen Fleisches, 
welche immer dem Geist entgegengesetzt sind.

Wenn wir solche Dinge ausüben, welche, wie uns unser 
Verständnis des Wortes Gottes lehrt, nicht von Goit gebilligt 
werden, so säen wir unsere Saat auf das Fleisch. Jeder 
Zoll, den wir nachgeben, — einerlei ob in Gcdanlcn, 
Worten oder Werken — bedeutet ebensoviel Verminderung 
der geistigen Kraft; und die Neue Schöpfung wird schwächer. 
Dies Nachgeben könnte geschehen in bezug auf Nahrung und 
Kleidung, unfer Heim, unsere Zeit usw. und das wäre dann 
ein Säen auf das Fleisch. Wenn wir in Übereinstimmung 
mit unserer Erkenntnis des Willens Gottes so leben, daß wir 
unseren Körper in einem Zustand erhalten, in welchen, er für 
seinen Dienst am geeignetsten ist, und wenn es dann unseren 
Leib, unser Fleisch, nach Dingen gelüstet, die nicht zu unserer 
fleissigen Wohlfahrt beiiragen, so muß die Neue Schöpfung 
agen: „Nein, das kannst du nicht bekommen", oder: „Diese 

Dinge sind für dich zu teuer.
Es gibt nicht viele, welche ihr Fleisch als Opfer dar­

gebracht hoben, aber gerade sie sind es, zu denen der Apostel 
spricht: „Ich, als die Neue Schöpfung, sage zu der alten 
Kreatur — dem Körper — : „Ich werde dir das geben, Ivas 
dir nach meinem Dafürhalten gut ist. Nach meinem Ver­
ständnis will Goit nicht, daß ich dich mit einein Mal töte, 
denn ich bedarf deiner noch; aber Golt wünscht, daß ich mich 
im Entsagen übe. Tu sollst deinen Wunsch jcztt nicht haben, 
denn du brauchst in Wahrheit nicht, was du wünschest. Es

kann indes möglich sein, daß ich es dir ein andermal gebe, wenn 
ich denke, daß du es n öti g hast, und wenn du recht brav bist."

Der Schmied und der Esel.
Wenn die Neue Schöpsung der alten Kreatur die Zügel 

locker läßt bezüglich dessert, was sie lesen und esien darf, oder 
wie lange sie schlafen und wann sie aufstehen soll usw., so 
wird die Neue Schöpsung alle Hände doll zu tun haben — oder 
ist dies vielleicht nicht der Fall? Der Geist des Herr» ist 
es, der die Neue Schöpfung in Gedanken, Worten und in 
ihren Handlungen regieren soll, er muß darüber entscheiden, 
was sie zu tun, was sic zu effe», wohin sie zu gehen hat, er 
hat alles zu überwalten. Wenn wir auf den Geist säen und 
nach dem Geist wandeln, werden wir Überwinder sei», wir 
werven ewiges Leben ernten. Wir dürfen der alten Kreatur 
nicht nachgeben. Wenn wir ihr nachgeben, so säen wir unser«» 
Samen aus das Fleisch und allmählich wird die alte Kreatur 
sagen: „Du hattest die Gewohnheit, mir das und das zu 
geben, und du m u ß t cS mir geben" ; das Resultat davon 
kann leicht verderblich für di« Neue Schöpsung sei».

Wir werden an die Äsopsche Fabel erinnert, die sicher 
viele von uns gelesen haben. An einem kalten, frostigen Morgen 
steckte ein Esel seine Nase zur Tür eines Schmiedes hinein, 
wo ein helles Feuer angenehme Wärme verbreitete. D«r 
Schmied sagte zu dem Ejel: „Geh' hinaus". Der Esel er­
widerte : „Du bist aber geizig, ich wärme mir doch nur meine 
Nase." Gleich darauf schaute der Schmied sich wieder um, 
und bemerkte, daß der Esel seinen Kopf ganz hineingesteekt 
hatte. Der Schmied sagte: „Nun aber hinaus mit dir, gehst 
du wohl?" Aver der Esel verteidigte sich und sagte, er wolle 
ja nur ein bißchen warme Lust einatmen, und sei» Kopf könne 
doch sicherlich mcht den Schmied stören. Nach einer Weile sah 
der Schmied wieder auf, und sah, daß der Esel beinahe im 
Laden war. Da rief er: „Geh' fort, geh' fort!" Aber der 
Esel bestand darauf, daß er sich ja nur ein wenig wärmen 
wolle. So gab der Schmied nach. Als er wieder auffah, 
bemerkte er, daß der Esel vollständig im Laden war. Da 
sprang er vor und rief aufgeregt: „Geh' hinaus !" Aber der 
Ejel sagte triumphierend: „Wir wollen sehen, wer von unS 
jetzt wohl hinausgehen wird." Und damit drehte er sich um 
und begann nach dem Schmied zu treten. Der Esel halte jetzt 
die Oberhand.

„Das Ende dieses Wege» ist der Tod."
So wird es auch mit uns sein, wenn wir anfangen, 

so ganz allmählich den Wünschen der fleischlichen Gesinnung 
nachzugeben. Der Apostel belehrt uns, daß der Tod das Ende 
des Fleischcsweges ist. Er sagt nicht, daß der Anfang des 
Weges den Tod bedeutet, sondern, daß der Anfang zum 
Tode führt. Wenn die alte Kreatur das Schiff abgetrieben 
hat, so muß jeder getane Schritt wieder zurückgcmacht werden, 
oder der Fall ist hoffnungslos. Die Neue Schöpfung muß zu 
der alten Kreatur sagen: „Du sollst nicht mein Herr 
sein!" Die alte Kreatur muß eS lernen, daß die Neue 
Schöpfung der Herr ist. Die Neue Schöpfung entwickelt sich 
aus Kosten der alten Kreatur, welche getötet werden muß.

Diese Dinge erscheinen jetzt der Welt olS unwahr, aber 
sie werden auch ihr in bezug auf ihr sündiges Fleisch all­
mählich wahr erscheinen. Wenn irgend jemand während deS 
Millenniums dem gesallenen Fleisch nachgeben und mehr und 
mehr Gott entfremdet wird, so wird das Ende dieses Weges 
der Tod sein. Aber die Menschen werden jede erdenkliche Hilse 
haben bei ihren Anstrengungen, der Sünde zu widerstehen und 
Gerechtigkeit zu entwickeln. Unser Schriftwort ist aber jetzt 
im vollsten Sinne auf die Kirche Christi, die HerauSwahl, 
anivendbar. Laßt unS nun, die wir auf Probe stehen für 
Leben oder ewigen Tod, wachen und beten!
 W. T. 1816. 1. Miijud.

Jesus starb und bezahlte alles.

9as von unserem Erlöser für das Menschengeschlecht bezahlte zu verstehen. Wir können einen Gegenstand von verschiedenen 
Löskgcld ist ein Gegenstand von tiefem Interesse für Golles Gesichtspunkten auS betrachten. Wir fehen alle den gleichen

Volk. Augenscheinlich ist die tiefere Bedeutnng jedoch schwer Gegenstand; aber nicht nolwendigcrwcise die gleichen Einzelheiten.
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Gott halte uns kund tun tonnen, daß er eine Einrichtung 
getroffen habe, durch welche die Gerechtigkeit und Erhabenheil 
seiner Herrschaft im Universum aufrechterbalten würde, und 
wobei die Menschen trotzdem von dem vor sechstausend Jahren 
über sie verhängten Todesurteil hätten erlöst werden lönnen. 
Es war nicht nötig, daß er uns etwas von dem Lösegeld 
sagte. ES wäre für uns genügend gewesen, wenn uns Gatt 
gesagt hätte, daß er in dieser Sache ausreichend Vorsorge ge­
troffen habe. Aber statt dessen redet Golt zu uns durch die 
Heilige Schrift und erklärt unS. wie er eS möglich machte, 
gerecht zu bleiben und doch die Sünder zu rechtfertigen. Dieses 
Werk, wobei Gott alleS und der Mensch nichts zu tun hat, 
wird in der Heiligen Schrift das Lösegeld genannt — die 
Hingabe des vollkommenen Lebens Jesu, damit es der voll­
gültig« Gegenwert sei für das verwirkte Leden Adams, des 
LaterS des Menschengeschlechts.

Wenn man nicht tiefer in die Sache eindringt, könnte 
man von diesem Standpunkt aus sagen: »Jesus ist gestorben 
und hat das Lösegeld sür die Welt bezahlt", genau so wie 
die Heilige Schrift von Jesus, als er noch im Fleische Ivar, 
als von dem Messias, dem König der Herrlichkeit, spricht. 
Selbst als er ein neugeborenes Kindlein war, sangen die Engel: 
»Euch ist heute, in Davids Stadt, ein Erretter geboien. welcher 
ist Christus, der Herr.- In ihrer Botschaft wurde nicht 
nur das neugeborene Kindlein und das, ivaS durch feine 
Geburt schon hinausgesührt worden war, ermähnt, fonderli 
auch daS ganze groß« Werk, das es in der Zukunft tun würde. 
Tatsächlich wurde das Kindlein nur deshalb ein Erlöser ge- 
nannt, weil eS in der Zukunft sein Volk von seinen Sünden 
erlösen würde. Nur im Hinblick auf die spätere Weihung am 
Jordan und die darauffolgende Salbung und Zeugung durch 
den Heiligen Geist wurde das Kindlcin schon jept der Ge­
salbte, der Messia-, genannt. Erst nach der Weihung (Taufe) 
und Zeugung durch den Heiligen Geist tvürde er sein Opfer 
vollenden und zu himmlischer Herrlichkeit erhöht werden, 
während diese- Zeitalters zum Besten der Herauswahl, die 
da ist sein Leib, und während deS Millenniums zum Besten 
aller willigen und gehorsamen Menschen. Das Kindlein war 
noch nicht der Heiland, aber die prophetischen Worte der Engel 
bei seiner Geburt bezeichneten eS als solchen, weil es später 
der Heiland der Menschen werden sollte. Das Kindlein war 
jetzt nur im prophetischen Sinne ein König, weil es geboren 
wurde und in die Welt gekommen war, um in der Zukunft 
ein König zu werden. Er war noch nicht der Erlöser, 
selbst jetzt hat er noch nicht seine ganze Herauswahl erlöst; 
die Erlösung der Welt von der Herrschaft der Sünde 
und deS TodeS beginnt erst, nachdem die ganze HerouSwahl 
erlöst und verherrlicht ist.

In ähnlicher Weise kann und wird von unS allen das 
Wort »Löfegeld" oft in prophrlischrm Sinne gebraucht; «s 
schließt dann daS ganze Werk der Wiederherstellung ein, bis 
zum Ende teS Millenniums; wir lesen auch „Bon der Gewalt 
deS Scheol will ich sie erlösen" sdaS heißt, ich will sie los­
laufen durch ein Lösegeldj. (Hosea 13, 14.)

Wenn wir diesen verschiedenen Fragen nähertreten und 
fie zerlegen, so sehen wir neue Schönheiten unv erkennen die 
Zerlegbarkeit einer Sache, die uns vorher unzerteilbar erschien. 
So sehen wir z. B-, daß der erste Schritt zur Erlösung der 
Welt geschah, al- der Logos die Herrlichkeit verließ, die er 
bei dem Vater hatte, und sich selbst erniedrigte, um der Mensch 
JksuS zu werden. DaS erste Glied in der Kette direkter Ge­
schehnisse im ErlösungSwerk war di« Weihung unsere» Herrn 
am Jordan, welcher ein Leben der Aufopferung, ja der Auf­
opferung bi» zum Tode, folgte. Die Vollendung seines Opfers 
bedeutete die Gewinnung des LösegetdeS; aber nicht die 
Vollendung des ErlösungSwertes. Das Erlösungswerk 
konnte nicht einmal beginnen, ehe das Lösegeld Goti dar­
gebracht und bezahlt war.

Wir haben manchmal von Jesus in dcm Sinne ge­
sprochen, daß er, als er starb, dos Lösegeld bezahlt habe, aber 
diese Ausdrucksweise war nicht völlig richtig. Der Preis des 
Gehorsams und der Nntrrwersung unter den Willen des 
Vaters war der Tod, und der Tod unseres Herrn bildete

den Kaufpreis. In einem Sinne bezahlte ihn Jesus, als er sein 
Leben niederlegte, aber in einem anderen, und zwar genaueren 
Sinne, bezahlte er ihn nicht, sondern legte ihn nur in 
die Hände des Vaters, damit er später in Anwendung 
gebracht würde.

Dos Lösegeld hat sich in den Händen der göttlichen 
Gerechtigkeit, den Händen des Vaters, befunden, seitdem Jesus 
gestorben ist: es war jedoch nur hinterlegt, denn die Zeit, 
um cS gesetzmäßig zu bezahlen, war noch nicht gekommen. 
Wenn es im göttlichen Plan gelegen hätte, daß Jesus zu 
Pfingsten die Welt übernominen und sein Königreich aus- 
gcrichiet hätte, dann wäre es sür ihn notwendig gewesen, 
dem Vater das Lösegeld vollständig zu bezahlen und dasselbe 
sür das Menschrngeschl-cht in Anwendung zu bringen zum 
Ausgleich sur die Sünde und Verurteilung von Vater Adam. 
Wenn aber der Kaufpreis schon damals bezahlt worden wäre, 
so wäre die richtige und logische Folge davon gewesen, daß 
der Vater sofort die ganze Welt in die Hände Jesu gelegt 
und das Millennium begonnen hätte.

Das Lösegeld ist beider göttlichen Gerechtigkeit hinterlegt.
Es gab indes noch einen weiteren Teil in der Hinaus- 

sührung des Göttlichen PlaneS: Gott wollte die Welt nicht 
vor dein großen siebenten Tag, dem Millennium, JesuS über­
geben. Er wollte während der dazwischenliegenden mehr als 
achtzehnhundeit Jahre eine Herauswahl aus der Welt be­
rufen, uni im Königreich die Braut und Miterbin seines 
SohneZ zu sein. Daher wurde daS Lösegeld einstweilen nicht 
für die Sünden der ganzen Welt angewcndet, sondern Jesus 
handelte allein mit der Herauswahl.

Da es der Plan des Vaters sür die HerauSmahl war, 
daß sic ihre irdischen Interessen opfern oder aufzeben sollte, 
um an deren Stelle himmlische Interessen und dir göltlichc 
Natur zu erhallen, so war für die Herauswahl kein« Wieder­
herstellung notig, wie sie der Welt durch das Lösegeld ge­
sichert ist. Anstatt der HerauSwahl einen direkten Anteil am 
Lösegeld zu geben, was Wiederherstellung bedeutet haben 
würde, hat Gott für sie eine hiervon verschiedene Vorkehrung 
getroffen, eine Zurechnung deS Verdienstes Christi, welches 
ihre Fehler bedeckt, sodaß sie ihr« Leiber zu einem heiligen 
und Golt wohlgefälligen Opser darstellen können.

Alles, waS Jesus bis jetzt mit dem Lösegeld getan hat, 
ist die Zurechnung eines Teiles desselben, um daSZukurz- 
kommen derjenigen zu bedecken, welche jetzt wünschen, sein- 
Jünger und Miterbcn zu tverden. Er hat es sür sie nicht 
tatsächlich verwendet, wie es in der Wiederherstellung der Fall 
sein wird, sondern er rechnet es ihnen zu, rechtsertigt sie da­
durch von allen Sünden, und ermöglicht ihnen auf diese 
Weise, vom Vater als Glieder deS Hauses der Söhne an- 
genommen zu werden und die Zeugung durch den Heiligen 
Geist zu empsangen.

lind wie ichön ist der Gedanke, daß. wenn nun in Bälde 
unser Herr das Lösegeld sür die Sünden der ganzen Welt 
bezahlen wird, und die Welt ihm dann sofort für das 
Wiederher stellungîwcrk wird übergeben werden, die Hrraus- 
wahl bei ihm sein und seine Ehre und seinen Thron teilen 
wird, so wie sie jetzt seine Leiden und seine Schmach teilt!

DaS Werk der Anwendung de» Lösegeld«».
Wenn der Gerechtigkeit dann das Lösegeld sür die 

Menschheit bezahlt und im Austausch dafür die erkaufte 
Menschheit dem Käufer übergeben sein wird, dann wird der 
gesetzmäßige Teil des ErlösungtlwcrkeS Jesu und die Be­
friedigung der Gerechtigkeit vollendet fein; die Menschheit 
wird von der Todesstrafe erlöst fein. Dann wird aber ein 
anderer Teil des Erlösungsmcrks beginnen und wirksam sein, 
nämlich die AuSieilung des Wertes veü Löirgctvcs an Adam 
und seine Familie. Tiefer Teil deS Erlöiungswerts wird 
während der ganzen laufend Jahr« des messianischen König­
reichs andauern, und dcm Menschen, allen Willigen und Ge­
horsamen des Adaniilischen Geschlechts und feineni irdische 
Heim Wiederherstellung vringeu, während die mutwillig l,n* 
gehorsamen im zweiten Tod vernichtet werden.
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Dann wird der Erlöser die beiden Teile seines Werles 
der Erlösung der menschlichen Familie vollendet Haden: Erstens 
den gesetzmüßigen Teil, die Befriedigung der göttlichen Ge- 
rechligleit durch die Hingabe eines nicht verwirllen Lebens

für ein verwirktes, und zweitens den Teil der praktischen 
Anwendung des LoiegeldeS, nämlich die Wiederherstellung 
oder Desreiung der Erkauften von den Banden der Sünde 
und des Todes zurFreiheit der Söhne Gottes. (Römer 8,21.) 

W. T. I. Mai l»l«.

Bruder Russell beim Herrn!
Allen Geliebten i» Christo, allen geheiligten Mitgcnossen 

der hohen himmlischen Berufung, allen Freunden der Wahrheit 
und allen Wachiturmlrsern sei hiermit die für uns, angesichls 
unseres weiteren Verweilens ans dieser Erde überaus schmerzliche, 
angesichts nnscrcr hohen himmlischen Hoffnung aber überaus 
freudige Nachricht, daß unser so sehr geliebter treuer Bruder und 
Lehrer, Pastor C. T. Russell, den Laus diesseits deS Borhangs 
vollendet hat und eingegangen ist in die Freude seine« und 
nnscres Herrn.

Wir erhielten von unserem geliebten Bruder Binkele ein 
Telegramin folgenden Wortlauts: „Pastor Russell gestorben 
laut Telegramm von Brooklyn."

Wir wissen also demgemäß noch nichts zu berichten über 
dir Art und Ursache seines TodkS, hofsen aber bestimmt, daß 
hierüber, wie über evc,,tl. letztwillige Anordnungen — Br< 
stiinmungen und Gedanken — unseres geliebten BruderS haupt­
sächlich bezüglich deS Fortgehen- de« Werkes un« bald weiteres 
zugehrn wird. Sobald dies der Fall ist, werden wir an dieser 
Stelle mit Weiterem dienen.

Daß auch uitser geliebter Bruder der Meinung war. daß 
dai Erntctvcrk wcitergche, zeigt sei,, dieSbczügl. Artikel in dieser 
Ruminer deS Wachtturms: „Die Stille ist noch nicht beendet.^ 
So wollen auch wir un« also nicht entmutigen lasten, sondern 
ivir wollen vielmehr den Tod de« geliebten BruderS un» zu 
einem Ansporn werden lasten, indem wir bedenken, daß auch für 
uns vielleicht in aller Kurze die Stunde kommt, wo wir, die 
staubgcborcne Hülle abst reifend, den Wonnen ewig himmtischen 
GlüeteS entgegeneilen dürfen.

Darum „frisch aus, geliebtes Lolk des Herrn," wirke 
mit allen Mitteln, die Dir irgend zu Gebote stehen, damit Dein 
Herr Dich au der Arbeit, damit Tein Bräutigam Dich 
ivachend und geichmüill finde, wenn Er komint, um auch Dich 
cingchcn zu heißen!

Indem sind) ivir himmelwärts blicken, mit neuen Bor­
sätzen bezüglich ■ernstesten und eifrigsten Wirken«, grüßen wir 
Eiich. in der Liebe Jesu und in der Wahrheit verbunden, als 
Eure geringen Brüder und Diener in Cbristo.

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft

Mein Heiland geh' mit mir!
Illein Heiland geh' mit mir! 
Ich bin so fremd der Straßen, 
so niüd', so matt ohn' Maßen, 
ich suche Nachtquartier. — 
Mein Heiland geh' mit rnirl

INein Heiland geh' mit niirl 
Die noch mein Arm umschließet, 
wie Nebel leicht zerflirßet, 
all' Glück — all' Freund nnd Zier. — 
Mein Heiland geh' mit mir!

Mein Heiland geli' mît niirl 
D>e Meli wird immer irüber, 
so niaucher ging hinüber, 
nnd ließ allein mich hier — 
Mein Heiland geh' mit mir!

Mein Heiland geh' mit mir! 
D nimm mein armes Leben, 
ja ganz will ich Vir's geben, 
nnd es gehör nur Dir — 
Mein Heiland geh' mit mir.

INein Heiland geh' mit mir! 
Ivie lang noch muß Ich wallen 
in diesen Toderhallen? 
Gr zieht mich fort von hier. 
Mein Heiland geh' mit mir.

Mein Heiland geh' mit mir!
Ich stieh von dieser Leden;
lebt wohl— Ihr lveg-gefährlenl 
Mein's Bleibens ist nicht hier — 
Mein Heiland geht mit mir!

Briefliches aus dem Gefchwisterkreife.
Liebe Geschwister im HcrrnI

Seid gegrüßt mit Jesaia 12, 1—6. Boller Sehnsucht und 
Freude erhielt ich wieder Euern lieben Wachtturm vom Oktober, 
vielen, vielen Tank dasür. Wir können unserm lieben Bater ivi 
Himmel nicht genug danken dafür, daß er un« durch seinen getreue» 
Knecht, unseren Epeisemeister Bruder Russell immer und immer 
wieder die herrliche, geistige Speise zukommen läßt. Ja, Gott ist rin 
guter Baler seiner Kinder und sorgt schon dafür, daß wir neben 
der natürlichen Speise auch geistige Nahrung bekommen, um dadurch 
«rafie und geistige Unterstützung zu gewinnen und seinen Willen 
verstehen 511 lernen. Wie freut man sich darüber, wenn man die 
Nachrichten aus der Heimat liest, daß die Lieben daheim da oder 
dort wicdrr mit lieben Geschwistern beisammen waren, herrliche 
Stunden verlebten und sich gemeinsain ouserbauen durften im aller- 
heiligsten Glauben. Zugleich aber scheint eS, als wollte diese Freude 
tnanchinal einen Schatten hervor bringen, der am liebsten betrübend 
auf Herz und Gemüt einwirken möchte, wenn ich bedenke, daß meine 
Umgebung au« Menschen besteht, die durchaus nicht« von der Wahr­
heit wissen wollen, trotzdem ich schon oftmals diese» Thema im engeren 
Kreise angeschnitten habe. Nur Spott und Hohn erntet man. Aber 
da« schadet ja nichts: „Mag auch die Welt un« hasten, Jesum hat 
ste auch gehaßt." So läßt sich nun die Sehnsucht schwer verdrängen. 
Ich sehne mich, außer nach der Heimat da drobeit so sehr nach lieben 
Geschwister». Ich weiß nicht, ob es recht ist, wenn ich diele« 
Sehnen laut werden lasse, e« ist doch sicher Golle« Wille, daß sein 
Wort in meiner Umgebung so taube Ohren findet, vielleicht will er 
mich prüfen? Es ist aber doch, glande ich, auch nicht» Unrechter, 
wenn ich mich nach Menschen sehne, die mit mir eines Sinne«, einer 
Überzeugung sind, ein und denselben kostbaren Glauben haben wie 
ich, mit denen ich znsamineit lommeu könnte, unt >nich gemeinsam 
>nii ihnen durch Gölte» Wort laben und erquicken zu dürfen. Ich 
will doch cininal durch diese Zeilen iiachsorschen, ob etwa Brüder in

Mkiiicr Nähe stitb; ei ist doch sehr gilt möglich und wäre doch z» herrlich 
Ich bille somit alle lieben Brüder im F.lde, die sich etwa 
gegenwärtig in der Arinec befinde», oder die einmal durch 
irgendeine» Zusall in dieselbe verseht werden, um ihre liebe Adresse! 
Mit Brüter Elsäßer znsainme» zu koinineu, war mir noch nicht. 
Iviiglich, da die Entfernung zwischen NII» zu groß ist, zudem mir 
leider »och seine liebe Adresse abhanden gekommen ist. Ich grüße 
ihn hiermit vielmals. Liebe Geschwister! Wenn Ihr diesen Bries 
im Wachtturm mit bekanntgebc» tvürdcl, ivörc es vielleicht möglich, 
daß diese Zeilen diejenigen Brüder auch erreichten, die sich zufällig 
an diesem Frontabschnitt befinde», ich wäre Euch sehr dankbar. Run 
meine lieben Bibclhausgrschwistrr, indem ich täglich Eurer im Ged: t 
gedenke und nnsern hiuunlischc» Bater mit seinen Segen für Eure 
so erfolgreiche Tätigkeit bitte, grüße ich Euch, sowie alle Geschwister 
im Felde und in der Heimat lind bin auch fernerhin Euer in der 
Liede Jesu verbundener Bruder Arno Weise.

Sachs. Laudst.-Pion.-Park-Komp., 15, 
* ♦ *

Geliebte Brüder in Christo!
Jes. bl, 4—16. Dem großen Meister, nnserm lieben Herrn 

und Heiland hat cö gefallen, mich tvirder rin Stückchen iveiler wankeru 
zu lasse« auf dieser Pilgerreise durch die« Erdental, wo so ganz da« 
Wort wahr wird: „Keine bleibende Stall hiciiiedcn, sondern die 
zukünftige suchend." Doch auch dieses dient zu meineut Besten, zu 
inncrczp, völligerem Wachstum und Gedeihen. Es geht mir auch 
hiergutdurch ditGuade undBarNtherzigkctt unsers lieben him ml. Bakers: 
mein Herz ist voll Lob und Preis gegen Ihn, der mir uichligeni, 
armen Menschenkrndc bisher soviel Güte und Liebe erzeigt, und sür 
und sür seine Gnadettsonnc scheinen läßt. Es ist herrlich, sein Licht 
der Wahrheit innner völliger rrkenntn zu durft» uitb in uns er­
strahlend wahrzunehmc». Ja, wir dürfe« immer nenc Kraft fchöpfeii 
auS dem nierersiegenden Bor» seiner Gnade nnd seine Gute ist alle
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Morgen neu, jo daß ich mich al» hilsloseS Kind nur ganz seinen 
lieben Balcrarmen übergeben und seiner treuen und weisen Führung 
ause innigste anverirancii und weihen kann. Ja, wie nötig ist's unS 
doch, ganz in seiner Nähe zu bleiben und nicht, aus der Ferne zu 
folge», wo man zu leicht abgeschnitten wird und Zurückbleiben könnte, 
wo Satan so gewaltige Anstrengungen macht, sich seine Opjer zu 
rauben: wie ich auch hier seine Angriffe und Anfechtungen vielfach 
zu bestehen hatte, in Gestalt derer, die mit Blindheit geschlagen in 
seinen Fesseln schmachten. Doch der Herr ließ mich bisher siegreich 
au» jeder Versuchung und Anseindung bcrausgehen, alle giftigen 
Pfeile prallten ab an dem Schild des Glaubens, an dem Harnisch 
der Gerechtigkeit und Wahrheit, und wie trefflich läßt sich fechten 
mit „dem Schwerte des Geistes — „GolteS Wort!" Der Herr 
schickt uns Prüfungen, doch Er verläßr nnS nicht, so wir eS treu 
und aufrichtig meinen. Das dürfen wir immer wieder aufs neue 
eisahrcn. DaS erfüllt uns mit neuem Mut und frischer Zuversicht 
und stählt uns iin guten Kampfe und stärkt und gründet nnS fester 
im Glauben und in der Wahrheit, sodaß wir in Geduld aut-harren, 
treu bleiben und still warten aus unsere Erlösung, in dem frohen 
köstlichen Bewußtsein und der Gewißheit! „Bott ist mein Heil, ich 
vertraue und fürchte mich nicht." Jes. 12, 2.

Nun liebe Brüder, bitte ich Euch in herzlichem Bert rauen 
und brüderlicher Liebe, die unS alle vereint, mir umhin mitzutcilen, 
ob Tuch besannt ist, ob hier in Thorn oder der unmittelbaren Nähe 
Brüder oder Geschwister in der Wahrheit zu House oder vielleicht hier 
beim Militär sind. Wurde mir sehr lieb sein, wenn die« der Fall 
ist, und wäre ich Euch von Herzen dankbar, wenn Ihr mir hierüber 
Eure liebe Auskunft erteilen wollt, ich habe bis jetzt noch nicht meinen 
Bund mit Golt durch die Taufe völlig bestätigt und besiegelt. Die 
Gelegenheit war nicht so, und c» hat dem Herrn wohl also gefallen, 
mich erst völliger in feine Wahrheit einzuführen und zu leiten, und 
treuer und reifer werde» zu lassen. Ich habe nun überschlagen, wa» 
es kostet, ich möchte nicht mehr zurück in die dde kalte Welt, um 
keinen Preis möchte ich verlieren, was ich am Herrn habe. Er hat 
mich errettet auS Satani Klauen und ist mir nachgegangen, der 
liebe hinimlische Bater. Ihm gehöre ich, ihm will ich mein arme» 
Leben weihen auf immer und ewig. Und alle der Gnade de« treuen 
GolteS, unsers lieben himmlischen Later» und der treuen Führung 
und Leitung unsers Herrn und Heiland» Jesu Christi empfehlend 
grüßt Euch herzlich Euer Euch liebender Bruder in Christo

Psalm 146. Kanonier S. Hildenbrand,
I. Garn.-Balterie, Fuß-Art.-Schießschule, Thorn. 

* * *
Liebe Geschwister im Herrn!

Da ich ganz allem dastehe und mit keimn Geschwistern, die 
wahre» Licht haben, zusammen kommen kann, höchsten» besucht zu­
weilen Nlich ein Adventist, aber mit denen kann ich nicht gehen, weil 
sie in einem großen Irrtum sind und mich biS heute noch immer 
gedrängt haben. Würde ich dort hingehcn und wollte bestehen, müßte 
ich heucheln oder ich käme wieder auS dein Licht in die Finsternis 
hinein. Ich lege einige Briefe zum Beweise vor. Liebe Geschwister! 
Ich habe schon ost zu Goll dem Bater und zu dem Herrn JefuS, 
meinem Erlöser, gebetet, daß sie mich immer mehr erkennen lassen 
möchten, waS Gölte» Plan und Wahrheit ist, und heute fühle ich 
mich verpflichtet, Gott dem Bater durch den Herrn Jesum Christum 
und meinem Erlöser von ganzem Herzen zu danken, daß er mich 
durch meine wahren Brüder in die ganze Wahrheit geleitet hat. Ein 
Adventist kann nicht die ganze Wahrheit erkennen lernen, dafür 
sorgen schon die Ältesten, und wenn er sie erkennen leml durch den 
Herrn Jesum, dann muß er entweder heucheln lernen oder davon 
Weggehen, denn e» gibt nur eine Wahrheit, da- beweist die Schrift 
ganz genau. Ich bekam 1910 zufälligerweise den 1. Band Schrift- 
studien in die Hand, den habe ich dann au» Neugierde gelesen und 
mit der Schrift verglichen und da ist mir dann »in Licht aufgegangen. 
Bon da an konnte ich mit den Adventisten nicht mehr gehen. Sie 
habe» mir alle Bücher und Traktate zugeschickt, die e» beweisen 
sollten, daß der Plan der Zeitalter unrichtig ist, und überhaupt die 
ganze Lehre von dem lieben Bruder Russell. Ich habe alle» genau 
geprüft und habe nur gesunden, daß sie die Wabrheit verdrehen 
wollen, und da» wahre Licht, und da habe ich mich losaerisscn. In 
einem Irrtum war ich schon seit meinem ganzen Leben bi» zu 
meinem 60. Jahre und heute zähle ich 56 Jahre und will mit der 
Finsternis nichts mehr zu tun ha den, da ich dos wahre Licht erkannt hab«. 
So sühle ich mich immer mehr verpflichlet, Gott dem Bater durch den 
Herrn Jesum Christum und meinen Brüdern zu danken. .Nur in 
den sechs Bänden der Schriftstudicn und der guten Lehre im Wacht- 
tnrm kann man sich erbauen, denn da» ist nur die einzige Wahrheit 
der Schrift. Nur eine» ist mir schwer, weil ich ganz allein stehe und 
in keine Versammlung gehen kann, wo dat wahre Licht leuchtet. Bei 
un» wird die Zeit sehr bedrängt. E» ist keine Arbeit mehr und alle» 
riesig teuer und viele» bekommt man gar nicht mehr. Ich glaube, 
e» bereitet sich langsam da» große Erdbeben vor. Wo eS mich auch

Hinwersen wird, ich will alle Tage zu dem Thron der Gnade gehen 
und will Gott aus den Knien bitte», das; er mir sei» Erbarme« 
und seine Gnade nicht entzieht und mich mit dem Hl. Geist inimer 
mehr ersüllt und erleuchtet, ja hicriiin will ich alle Tage s»r alle 
wahren Geschwister bitten. Liebe Geschwister! 'Noch eine Erwähnung 
hätte ich. Ich bin zwar gelaust worden bei de» Adventisten, aber 
ich habe die richtige Brdeulung der Dause dabei nicht ersannt. Und 
viele wissen e« heule noch «ich! und bleibe» immer die allen Menschen. 
Ich habe nicht erkannt, daß „Taufen" sich Goll weihen brdeiilcl, eine 
gänzliche Übergabe statlfindcn muß, das hcißk, daß ich meinen eigenen 
Willen und ailes, was mir lieb ist in der Well, loqar mein Lebe» 
auf seinen Altar zum Opfer lege» muß. Dies habe ich alle» erst 
auS den, Wachtturm und den Schriststiidieir kennen gelernt, wie auch 
die Schrift es lehrt. Dies alle» konnte ich erst später im Gebet vor Goll 
nachholcn, wie ichs erkannt habe. Jetzt möchte ich fragen: „Liebe 
Geschwister, wird es recht sei», wird es Gelluug haben'?" DaS 
Äußerliche hat ja keinen Wert, Gott sicht ja nur auf die Herzen, da« 
beißt, ändert eure Gesinnungen. Ich möchte doch auch gcrii mit diesem 
Leben zur ewigen SabbatSruhc kommen. Sollte ich mich irren, so 
bitte ich Euch, mich zil benachrichtigen Ferner niödjtc ich bitten, meine 
lieben Geschwister, mir den Wachtturm niemals zu euiziehc», so lang 
er Gott noch zulößt und die Tür noch offen stobt ; winn auch einmal 
»ine Zeit kommen sollte, wo ich ihn nicht bezahlen kaun. Für 1916 
bin ich ihn noch schuldig, da habe ich aur 3. November eine Post­
anweisung mit 5 Mark für den Wachtturm gesandt und hofse ganz 
bestimmt, daß Ihr de» Betrag erhallen werdcl. Bille, wenn eS mög. 
lich ist, mich zu benachrichtigen. Wenn es ferner möglich wäre, ein 
Beröer Handbuch zum Bibelunlerricht möchte ich auch gern hoben, 
wenn eS auch ein alles wäre, wen» Jein neucS vorrätig ist; ich 
werde es schon bezahlen.

Mil brüderlichem Gruß wünsche ich allen lieben Geschmistern 
GolteS Segen. Euer Mitverbundener in Christo I. Tatzel.

Im Herrn geliebte Geschwister!
Lob, Preis und Anbetung, sei unserem lieben bimmlischen Baler 

dargebrachk, durch unseren lieben Herr» und Meister, sür die unend­
liche Liede, Gnade und Barmherzigkeit, die Er uns hat zuteil werden 
lassen! Er hat un» herauSgesührl aus der Finsternis „in sein 
wunderbare» Licht." L), ich juble laut vor Freude in meinem Herzen, 
den großen erhabenen „LiebeSplan" unseres liebrn himmlischen Baler« 
erkennen zu dürsen. Welche „Erbarmung und Gnade", in den Fuß. 
stapfen unsere» leuchtenden vorbilde», unsere» Haupte», nachsolgen 
zu dürsen! Ja, wie herrlich, allezeit vertrauensvoll «usblicten zu 
können zu unserem geliebten Herrn, der Kraft und Segen au»schüttel 
über nnS, — überschwenglich — aus der Pilgerreise nach dem 
„wahren vatrrhau»". „Wre wird unS sein, wenn wir vom Hellen 
Strahle de» ew'gen Lichtes übergossen stehn" ulw. Möge unser liebe­
voller Bott durch unseren geliebten Herrn und Heiland allen lieben 
Geschwistern aus der ganzm Srdc, die die gleiche Hoffnung und da» 
gleiche Ziel haben, von unserem lirben Bruder Russell an, bis herab 
zu dem Neueingrtretencii der Schule Christi, recht gnädiglich 
d«isteh«n, daß keines von und zurückblcibt, daß wir treu airSharren 
bi» an» Ende, daß wir un» bald begrüßen und die Hand reichen 
dürfen, droben im Lichte. O, geliebte Geschwister, die Geduld Christi 
itiimer mehr lernen zu dürsen, in unseren Prüfungen und Schwicrig- 
leiten, die helfen sollen zu unserer Zubercilung, wie kostbar ist da», 
wenn wir recht stille in dem Herrn werden, daß Er un» auch bc- 
arbeiten kann, daß wir «inst erglänzen können al« herrlicher Juwel 
in Gotte» heiliger strahlender Umgebung.

Nun geliebte Geschwister, will ich übcrgreiscn aus daS, Ive 5 
mich veranlaßt« Euch zu schreiben:

Bruder Karl Wahl aus Nürnberg, im Felde stehend bei 
einem Reservc-Infaiitrnk-Regt» ist gefallen. Unser Brief lant zurück mit 
den« vermerk si gestorben sür daS Baterland. Seitdem sind wir 
ohne Lebenszeichen von ihm. Den Wachtturm werdet ihr auch zurück» 
brkommen. Eü war die» ein glauden»lreuer Bruder; wie ersreut 
und gestärkt wurden wir immer von feinen Bricsrn, di« er an uns 
schrieb, ja, wir beglückte e» ihn immer, wenn er Zeugnis oblegen 
durft« von der Wahrheit unter seinen Kameraden. Wir glauben, 
daß er durch dic Gnade und Liebe und Barmherzigkeit unsere- lieben 
Herrn eingegangen ist in die Herrlichkeit, und ihm wird et dann 
„wohl" sein, geliebte Geschwister. Schleicht sich da nicht der Gedanke 
an un» heran, meine Lieben, wenn nur ich dat wäre, doch nein, 
fei doch stille, stille dem Herrn, manches haben wir noch an »»«, das 
unserem lieben himmlischen Vater gar nicht gesollt, darum wollen 
wir geduldig weiterlausen, „stille haltend", daß der Herr sagen kann: 
„Wohlgetan du guter und getreuer Knecht..............."

Mit vielen lieben Grüßen im Herrn mit Psalm 27 verbleib« 
ich Eure geringste Schwester Anna Wagner-Nürnberg-.

Herzliche Grüße an alle dortigen Geschwister von meinem 
Bater — Bruder Wagner. — Die Nürnberger Geschwister lasten 
herzlich grüßen. Der Herr segne Euch reichlich I
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
Die Zeitschrift „Der Wachtturm" berteibigt bic einjiß wahre Grundlage der christlichen Hoffnung: di« Berföhnung durch da» Icure Blut 

deS „Menschen Christ»» Jesus, der sich selbst gab zum Löscgeld sjtlNt eiillprcchcnde» KauspreiS oder jtim Ersatzj siir alle". (l. Pet. 1, lS; 1. Tun. 2 6.) 
Sie Hot die Aufgabe, auf diese seste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen deS Dortes Gottes (1. Äor. 3, 11—15; 2 Pel i 
5—11) aufbauend, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung des Geheimnisses sei, das von ben Zeitaltern her verborgen war in Gorr, der olle 
Tinge geschaffen hat, auf daß jetzt . . . durch die Versammlung sHcrauswahlj lnndgetn» werde die gar mannigsaltige Weisheit Gotte»" — welche» 
Geheimnis in andern Geschlechtern de» Cohnen der Menschen nicht tundaelan worden, wie es jetzt geoffenbart worden ist". <Eph. 3, ö—10.1 "

Diese Zeitschrift steht frei von jeder Sette »nd jedem menschlichen Glonbcnsbekenntnis »nd ist deshalb »m so mehr bestrebt, sich bei allen 
Darlegungen strengstens dem in der Heiligen Schiist geosscnbarlen Willen Gottes in Christo zu unterwerfen. Sic hat daher aber auch die Freihett 
alles, waS Gott geredet hat, lühn und rückhaltlos z» vcriiindiaru — soivril die göttliche Weisheit uns dos Verständnis geschenkt hat. Der Standpunkt' 
den der „Wachtturm" entnimmt, ist lein anmaßend-dogmatischer, wohl aber ein sehr zuversichilichcr: wir wissen, waS wir behaupten, indem 
wir nn» in unbeschränktem Glauben aus die sichern Verheißungen GotteS stutzen. Es wird daher nur das in den Spalten deS „Wachtturm" 
erscheinen, was wir als Golt wohlgesästig erkennen können, was dem Worte Gottes entspricht »nd daS Wachstum der Kinder Gottes in Gnade und 
Erlennmi« fördern kann. Wir mochten unser« Leser dringend ersuchen, den ganze» Inhalt biefer Zeitschrift an dem unfehlbaren Prüfsteine, nämlich 
dem Worte Gottes, aus dem wir diele Zitat« dringen, zu prüfen.

Was die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die ,Kirche" („Versammlung", „Hcranswahl") ist der „Tempel des lebendigen Gottes" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Aufbau 

dieses Tempel» hot an dem Zeitpunkte begonnen, da Ehristns der Erlöser der Welt und zugleich der Elkstein des Tempels wurde, und Hal daS ganze 
Evangelium-Zeitalter hindurch seinen steten Fortgang genommen. Sobald der Tempel vollendet ist, kommen durch ihn dir Segnungen Gotte» aus 
„aller Volk", (l. Kor. s, 16—,7; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Gal. 3, 22.)

Bevor die Segnung der Welt beginnt, werden diejenige», die a» da» Versöhnungsopser Christi glauben Und sich Gott weihen, als „Bausteine" 
bebauen und poliert; und sobald der letzte dieser „lcbeubigen", „auSerwähltcn und kostbaren" „Stelne" zubereitet sein wird, wird der große 
Baumeister in der „ersten Auferstehung" alle vereinigen und zusammensügen. Dann wird der vollendete Tempel mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden 
und Während de» ganzen Tausendjahrtage» für Golt und die Menschen als Dersammlungs- und BermiltelungSort dienen. (Offb. 15, 5—8.)

Die Grundlage jeglicher Hoffnung sowohl für die Kirche (HeranSwahli, als auch für die Welt, besteht in der Tatsache, daß EhristuS Jesus 
„durch GotteS Gnade für jeden dcn Tod schmeckte" und dadurch ein „Löscgeld für alle" darbrochte und ferner „daS wahrhaftige Licht" ist welches 
jeden in die Welt kommenden Menschen erleuchtet" — „zu seiner Zeit". lHedr. S, S; l. Tim. S, 5—6; Joh. 1, 9.)

Die Glieder der Kirche oder Hcrauêwahl haben die Verheißung, daß sie nach VoNcudung ihrer irdischen Laufbahn „ihm fJcsuinl gleich sein" 
und „thn sehen werden, wie er ist" — indem sie „Teilhaber der göttlichen Natur" und „Erben Gottes und Mitcrben Christi" sein werden 
(I. Joh. S, 2; Joh. 17, 24; Römer 8, 17; 2. Petri 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Glieder der Kirche oder Heranswahl ist die Sammlung und Zubcrettuug der Heiligen für ihren zukünftigen 
Dienst al« Könige und Priester deS Tausendjährigen Zeitalter«. Sie sind GottcS Zengen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein, in Gnade 
Erkenntnis und Tugend an ihren Mcisicr heranznwachsen. (Eph. », 12; Matth. 24, 14; Offb. 1, S; 20, K.)

Die Hoffnung der Well besieht in dem Segen der Erkenntnis der Hcilsgclegcnhciten, die gemäß der gSlllicheu Verheißungen allen Mensche» 
zulell werden sollen, und zwar während dcS Tausendjährigen Reiches Ehrisli, da die Willigen und Gehorsamen durch ihren àlôser und dessen ver. 
hcrrlichte Kirche oder HerauSwahl alles wiedcrcrlangc» sollen, was die Menschheit durch den Fall Adam» verlor, während all«, die mutwillig in der 
Sünde verharren, verttlgt oder vernichtet werden sollen. (Apg 3, IS—23; Ics. 35.)

E. T. Russell,

Diese monatiich erscheinende Zeitschrift
Ist direkt vom Verlag zu beziehen. Bezugspreis: Mk. 3.— für ein Jahr.

Befiellungea und Korrespondenzen smb zu adressieren an die 

wachtturpr Sibel- und Traktat-Gesellschaft 
«anet» sveutechlansj, Unteräsrner-trahe 7»,

In dcr tdivcli en Wachtturm Bibel- und Traktnt-Ccullsdicitt, Zürich 4/17, 
Ho»,»erste. 12, In Amerika n

Watet Tor er Bitte and Tract Society
13—17 Hielte St, Brooklyn N. Y, U.S.A.

HauPtversammlong in Kiel.
Unter Bezugnahme aus die Voranzeige im Novcmbcr-Wachllurm 

werden wir um na^stehende Ergänzung gebeten:
Sonnabend, den 30. Dezember, abend» 87* Uhr Begrüß ungS> 

Versammlung im Beschwisterheiin, Blocksberg 25, Hof. vom Bahnhof 
mit Linie l, 2, und 9.

Sonntag, den 81. Dezember lAltjahrstag), vormittags 10 Uhr in 
Wriedt» Viktoriasaal (Eingang durch dcn Garten) Sophienblatt, I Minute 
vom Bahnhof, Borträge von 107‘—127« Uhr, 3—.'>'/« Uhr, 7—9 Uhr und 
10—12 Uhr. Gemeinsame Mittagstascl 2 Ml. bis 2,25 Mk. Kaffee und 
Kuchen die Portton »V Psg. (Möglichst Brot- und Fleischkartc mitbringen.) 
Die Versammlung tagt mit Unterbrechungen bi» Mitternacht, um mit 
gemeinsamen Gebet in» neue Jahr hinüderzugehe».

Sm l. NeujahrStag Anfang der Versammlung mittags 2 Uhr, 
Biktoriafaol.

Am Dienstag, den L. Januar, nachmittags 3 Uhr im Geschwister, 
heim, Blocksberg Lb, Hof, „Nachfeier — S. Ehronika 3, 23."

Wegen Anmeldung stehe November-Wachliurm.

Größere Weihnachtsversammlung in Berlin.
Die Berliner Versammlung beabsichtigt auch, und zwar in de» 

WeihnachtStagen, 2b. und 26. Dezember d. I. eine größerc Versammlung 
zu veranstalten und ladet die Geschwister hierzu herzlichst rin.

Anfragen betreffs deS Näheren, sowie Anmeldungen wegen 
Besorgung von Unterkunft richlt man an Br. H. Hartwig, Berlin st, 
Togostraße 6.

ES ist unser Wunsch, daß alle dem Himmlische» Balcr und Christo 
geweihten, von Herzen dem Willc» und Wort« GolteS ergebenen Chriltc» 
den Wachtturm erhalte». Wir haben ihn denjenigen unter ihnen, 
die aus irgend einem Grunde nicht imstaude sind, dcn jährliche» Bezugs­
preis zu entrichten, stets unentgeltlich ongebolen. Niemand, der hungert 
und dürstet nach Gerechtigkeit und Wahrheit, braucht ohue dcu Wnchk- 
zurm zu sein. Prvbcnummern kostenlos.

Redakteur der halbmonatlich erlchciuenden Zeitschrift: The Watch- Tower 
Der „Wachtturm" bringt lediglich Übersetzungen.

J»i Interesse einer rascheren Erledigung dcr bci u»S 
ttiigcheudcn Znschristeu bitten wir, solgenbeS zu beachten:

Mau gebe seinen Rame» und die vollständig« Adresse (Lrt, 
Straße und HauSn,immer) — rechtd«utlichgeschrieben — stet» am Ansange 
dr» Briefes -der der Kark« an. (Auch diejenigen Freunde, di- >,»S gut 
bekannt smb, bitten wir, immer ihre vollständig« Adresse anzugcbcn.) Be­
stellungen schreibe man aus einen separaten Bogen oder auf ciac Seite 
für sich. Man erwarte auch »ich,, daß wir uns an Früheres eriunern. 
Bei Geldfendnugen wolle man stet« angeben, in welcher Weile dcr 
gesandte Bcttag turmcudct werden soll. Eingehende Geldbeträge, über 
dir un» von seilen der Einsender kein« Sngabkn gemacht werden, über­
weisen wir in der Regel der Traktatkasse.

Gkldseudnngc» sind nur an dir Gesellschaft zu richte«, unter 
obiger Adresse, «utwcdcrper Postanweisung,eingeschriebenem Gcldoricf 
oder Bankscheck. Wir bitten, dies genau zu beachten. Man dersäunte auch 
nicht, auf dem Poftanweisungsabschnitt anzugeben, wofür der Betrag 
fein soll, ob für Wachtturm, Traktatkasse, erhaltene Ware oder noch in 
litfernbe Ware.

Line sehr praktische Art und D-ise ist die Bestellung hp„ Ware» 
unter Nachnahme des Betrage«. Der Zuschlag beträgt nurSVPsg., 
davon sind 10 Psg. für die Erhebung oder Einziehung d«S Betrage» dem, 
Empfang der Darc, und i» Psg. für die Übersendung de» eihobcnc» 
Betrage» an un» sette»» der Post. Der Aachnahmebetrag «nlspricht dabci 
der taisächlich gcsaudlc» Ware und so bedars es weniger Buchführung 
und weniger Korrespondenz.

Pilgerreise vo» Broder Luuow n. Bruder Wellershans.
Im Januar wird, so Gott will, Bruder Liiiiow-cinc Reise durch 

Haunover, Westfalen und die Rheinprovinz, Bruder WellcrShauS durch 
Ost- und Westprcußen anlreken. Gefchwister, welche bisher nicht besucht 
wnrdcu, dieS adcr wiiiilchcn, wollen sich baldigst an »n» wenden.

Weihnachkskarten, Wand- und Stehsprüchc 
für den Weihnachtstisch.

Wir haben ein kleines Lager schönrr Waudfprüche »nd Sprüche 
zum Hinstcllcu vorrätig. Ta aber aiizunkhmen ist, daß größcrc Be- 
ücllungen für» Wcibnachtssest cinlanfe», möchte» wir die Geschwister 
bitte», »ns ihr« Austrägc jchv» jetzt cittrcichcn z» wolle», da wir später 
nicht »ichr sür prompte Lirscrung garantiere» kömien.

Ani besten ist e», wenn man bestellt etwa wie solgt: „Sendet 
nrir ei» Sortiment Wandjprüche zn . . . Mark.

Auch Neujahrs- und Weihnachis-Glückwunschkailcu bitten wir 
rechtzeitig zu bestellen.

Hauptbevollmächttgtkr und Vertreter der Gesellschaft sür Deutschland, die Schweiz und Holland: E, C. Vinkel«, Zürich.
lt-daliton: Vachtlur»,Albet- ». Lrattal-ibestojchast, «armen. — Aernntmorlltch für dieSchriflleliun-: P Balzereit, Bannen, Unterdirnerstr. 70. — ®ru<l : Sam. SucaJ, aibtrfclb-
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warum Gott die lügenhaften Täuschungen Satans zugelassen hat.
„Dcini IeKooa, ruer öotf, versucht euch, um euch zu erkennen, ob ihr Jehova, euren (Sott, liebet mit euerm ganzen Kerzen 

und mit eurer ganzen Seele". (5. Iliofe <5, 2.)

Lottes Kinder nehmen wahr, daß dieser Text für sie voll 
^ tiefer Bedeutung und Wichtigkeit ist. Er kann kaum zu ost 
betrachtet oder zu nachdrücklich betont werden. Das Wort 
,versuchen" hat den Sinn von erproben, beweisen. Die Worte 
waren an Israel gerietet; Gottes auserwählteS Volk, welches 
einen besonderen Bund mit ihm geschloffen und eingewilligt 
hatte sein Volk zu sein, getrennt von den heidnischen Nationen, 
von welchen sie umgeben waren, um eine heilige Nation zu 
sein, Jehovas besonderes Kleinod; und ec hatt« eingewllligt, 
ihr Golt zu sein. Ta sie versprochen halten, allen An­
forderungen Gottes gehorsam zu sein, war es richtig, daß dec 
Herr sie pruste. Die heidnischen Nationen versuchte er nicht, 
iveil sic keinen Bund mit ihm geschlossen hatten und nicht 
mit ihm als seine Knechte in Verbindung standen. Aber 
Israel mußte geprüft werden. Der Charakter ihrer Prüfungen 
wird im Zusammenhang mit unserem Text gezeigt. Diese 
Versuchung sollte eine vollständige werden, deshalb wurde es 
falschen Lehrern und falschen Propheten erlaubt, unter ihnen 
zu toeilen.

Wir muffen uns daran erinnern, daß das Wort Prophet 
in seiner umfassendsten Bedeutung sowohl einen meint, der 
da lehrt, als auch einen, der voraussagt. Der Herr erlaubte 
einigen der falschen Propheten, zwischen den Israeliten zu 
leben und Dinge zu behaupten, welche bestimmt waren, sie 
zur Anbetung anderer Götter zu verführen. DieS geschah 
nicht, weil Gott nicht die falschen Lehrer hätte vernichten 
können, sondern eS wurde zugelaffen als eine Probe für das 
Volk, welches bekannte, zu den, Dienste des wahren GotteS, 
Jehova, geweiht zu sein. Diese falschen Propheten waren 
imstande, Zeichen zu tun und Beweise zu geben, um von 
ihrer tvunderbaren Kraft zu überzeugen. Aber Israel war 
von Gott gewarnt worden, keinem Propheten Gehör zu leihen, 
dessen Lehren und Werke versuchen würden, sie von Jehova und 
seinen, Dienst wegzusührrn. Solche Zeichen und Wunder sind 
noch jetzt häufige Begleiterscheinungen der heidnischen Religionen, 
welche von Satan und seinen Dämonen cingegeben sind.

Ta alles da«, was dem geistigen Israel geschah, zu 
unserer Ermahnung dient (1. Koripther 10.11) so findet unser 
Text eine sehr kraftvolle Anwendung aus daS geistige Israel. 
„Der Fürst der Dämonen" und die Schar seiner gefallenen 
Geistwesen haben große wunderwirkcnde Kräfte, auch eine 
große Geschicklichkeit, zukünftige Ereignisse mit bemerkens- 
werter Sicherheit vorauszusagen. Die gefallenen Engel besitzen 
sowohl große Kenntnisse der irdischen Angelegenheiten, als auch 
die Diacht, die Gedanken zu lesen. Das war schon während 
der ganzen vergangenen Zeit der Fall.

Cune der Prüfungen, welchen sich früher die Spiritisten- 
Medien unterzogen, war die, den Tod einer Person voraus­
zusagen, ehe dieser allgemein bekannt war. So sagten sie 
z, B. den Tod irgend eines angesehenen Staatsbürgers voraus.

Sie konnten behaupten: „Der König von Schweden ist heute 
gestorben". Es gab kein Mittel, diese Aussagen zu bewahr­
heiten, ehe ein Schiss herüber kam, denn in jenen Tagen, 
vor der Erfindung deS Telegraphen und unterseeischen KadelS, 
reisten die Neuigkeiten nur sehr langsam. Aber in ein bis 
zwei Monaten trafen die Nachrichten ein, und daS von dem 
Medium Vorausgesagte erwies sich als wahr. Ja, es konnte 
sein, daß der Be,ressende wirklich zu der Stunde gestorben 
war, die daS Med,um genannt hatte. In dieser Richtung 
können heute die Medien weniger ausrichlen wegen der mo­
dernen Erfindungen der raschen Übermittlung von Nachrichten 
durch die ganze Welt; aber sie haben heute viele andere Mittel, 
sich der Ereignisse zu vergewissern und sie mitzuteilen.

Da» Wort Sötte» ist der Führer seine» Volte».

über die Kraft, welche von den gefallenen Engeln bei 
ihren Wundertaten und Heilungen angewendet wird, ist unS 
nicht» mitgeteilt, aber wir wissen, daß sie nicht von Gott 
stammt. Die Kinder des Herrn sollen sich daran erinnern, 
daß er uns fein Wort gegeben hat, und daß er sich in seinem 
Worte offenbart. ES genügt, wenn er unS davor warnt, 
etwas mit diesen geheimen Mächten zu tun zu haben. Bei­
spiele einer solchen Warnung finden sich in folgenden Schrift- 
stellen: .3. Mose 19, 31. 20, 6. 27; 5. Mose 18, 10—12 ; 
2. Könige 17, 17; 23, 24; 1. Chronika 10,13; 2. Chronika 
33, 6; Jesaja 8, 19; JeremiaS 27, 9. 10; 29, 8. 9; Luka» 8, 
26 -35; Apostelgeschichte 16. 16—18.

Wir sollen die Schrift durchforschen und so Gott und 
seinen grüßen Plan kennen lernen, und wir dürfen keinen, 
dieser salschen Propheten erlauben, uns von ihm wegzulocken, 
oder irgend weichen Einffuß auf unS zu gewinnen. Der Herr 
gestattet es, daß dieser böse Einfluß in der Welt besteht. 
Warum? Weil er jetzt die Braut für seinen Sohn auSwählt, 
und er wünscht, daß die Glieder dieser Klaffe versucht werden. 
Nur indem er falsche Lehrer zuließ, konnte er sich und den 
Engeln zeigen, wie weit sein erklärte« Bolk ihm treu sei, 
und ob eS falschen Lehren und falschen Lehrern folgen würde. 
Der Herr nimmt nur die zur Herauswahl, welche ihm ge­
horchen und ihm selbst da vertrauen, wo sie ihm nicht mit 
ihrem Verständnis folgen können; so lange sie sein Wort, sein 
Zeugnis haben, sollte es ihnen genügen. DaS Bestreben dieser 
falschen Lehrer aber ist nur, von dem einen wahren Gott 
wegzusühren zur Verehrung der Dämonen. Es gibt eine große 
Menge Götier, selbst in Amerika. Wenn z. B. ein Brahmane 
in diesem Land lebt, so betet er hier Brahma ebenso an, wie 
in Indien. Die Theosophen machen sich auch ihre Bilder oder 
Abgötter, welche die Sielle des wahren Gottes einnehmen. 
Weil unsere Zivilisation jetzt größer ist, sind die falschen 
Götter nicht immer aus Ton, oder Erz. oder Holz, sondern 
oft auch aus Druckerschwärze angefertigt. Die Göller, welche

ars;
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die Heiden der zivilisierten Länder verehren, sind sehr ver­
schieden von dem Gott der Bibel.

Heule leben in den zivilisierten Ländern viele, welche 
nicht den wahren Galt verehren. Einige haben die abstralte 
Idee eincS Prinzips des Rechten, und dieses Prinzip ist ihr 
Gott, oder sie haben auch die Idee eines Prinzips des Bösen 
oder des Unrechts, und dieses böse Prinzip ist für sie der 
Teufel und zwar der einzige Teufel, den sie anerkennen. Diese 
Leute versuchen recht zu tun, aber sie sind getäuscht.

Immer mehr und mehr dieser falschen Götter kommen 
in unseren Tagen auf. Da ist der Gott des »Neuen Ge­
dankens-, Wir glauben, daß diese neuen, nichtschristgemäßen 
Theorien und Gedanken von den Dämonen stammen, welche 
jetzt große Macht erlangen, die Menschen zu täuschen. Wir 
wißen nicht, ob die falschen Lehren der Vergangenheit von 
denen als falsch erkannt wurden, die sie lehrten. Wayr- 
schcinlich ist, daß ihre Anhänger sich nicht bewußt waten, 
falsche Lehrer zu sein. So ist es auch heule. Die Lehrer 
der falschen Wissenschaft, die Leiter dieser Götzendienste alter 
und neuer Art, welche die Heilige Schrist entweder leugnen, 
oder sie inhaltslos machen, sind betrogen. Die bösen Geister 
sind für den größten Teil der Verwirrung und Schwierigkeit, 
in welcher sich heute die Welt befindet, verantwortlich.

Der Apostel Paulus, auf das Ende dieses Zeitalters 
Bezug nehmend, erklärt, daß die falschen Lehren vermehrt 
werden würden. Er sagt uns, warum viele mißleitet und 
betrogen würden. Er sagt: „Und deshalb sendet ihnen Gott 
eine wirksame Kraft des Irrtums, daß sie der Lüge glauben, 
auf daß alle gerichtet werden, die der Wahrheit nicht geglaubt, 
sondern Wohlgefallen gefunden haben an dec Ungerechtigkeit-. 
(2. Thessalonicher 2. Il—12.) Dies scheint anzudeuten. daß 
diejenigen, welche niit Gott und seiner Wahrheit in Berührung 
kommen, so durch die Wahrheit angezogen werden, daß es 
geht wir bei der Magnetnadel, welche durch den Pol angezogen 
wird. Gott iss der große Pol. Solche, die wirklich zu ihm gezogen 
werden, sind schwer zu entfernen. Wenn auch eine Magnetnadel 
zeitweise vom Pol abschweiit, so wird sie doch sicherlich zurück- 
schwingen und nach der rechten Richtung zeigen. Und so ist eS 
auch mit dem wahren Volke Gottes. Alle zum Volke GoiteS 
Gehörenden haben eine Verwandschaft mit der Wahrheit. Sie 
werden von ihr beeinflußt, von ihr magnetisiert, angezogen.

Solche erlangen die Wahrheit durch die Liede zu ihr 
— eS ist dies nicht daS Verlangen, eine Sekte zu bilden oder 
Geld für eine Sekte aufzubringen oder die eigenen Ideen in 
den Vordergrund zu stellen, sondern eS ist nur Liebe für die 
Wahrheit alS solche. Der Herr wird nicht erlauben, daß die­
jenigen, welche d,e Wahrheit in der Liebe zu ihr annehmen, 
abwendig gemacht werden. Aber er wird starte Irrtümer unter 
die senden, welch« sie auS anderem Antrieb oder aus anderen 
Gründen annehmen. Er wird die Verbreitung dieser starken 
Irrtümer gestatten, weil er sich vorgesetzt hat, die wahre Herzens­
stellung eineS jeden von denen, die seinen Namen nennen und 
feine Gelübde auf sich genommen haben, zu offenbaren. So 
werden die, welche treuen HerzenS sind, ostenbar werden und 
von ihnen erklärt der Herr: „Und sie werden mir.............zum 
Eigentum sein an dem Tage, den ich machen werde." (Engl. 
an dem ich meine Juwelen sammeln werde.) (Maleachi 3,17.)

Heute sind die gefallenen Geister besonder» tätig.
Die gefallenen Geister haben während der ganzen Zeit 

der jetzigen Ordnung der Dinge mit großem Erfolge die 
Menschheit getäuscht und umstrickt. Der Herr benachrichtigt 
sein Volk davon, daß diese Geister besonder» tätig und be­
sonders verführerisch in ihren Angriffsmethoden in der Ernte 
des gegenwärtigen Zeitalters sein würden: „Der Geist aber 
sagt ausdrücklich, daß in den letzten Zeiten etliche von dem 
Glauben adsallen werden, indem sie achten auf betrügerische 
Geister und Lehren von Dämonen, die in Heuchelei Lügen 
reden." (1. Timoth. 4, 1. 2.) Wir sind darauf aufmerksam 
gemacht, daß diese „Heuchelei" aus feiten der verführenden 
Geister darin besteht, daß sie die Gestalt der „Engel deS 
LtchlS" annehmen (2. Korinther I I, 13. 14) und vorgeben, 
neues Licht zü bàgen.

Es besteht kein Grund, der diese Geister veranlassen 
würde, den Wilden neues Licht zu bringen, denn diefe schlafen 
und stehen schon unter der Macht der Täuschung und falscher 
Lehren. Aber unter den Erleuchteten und Gebildeten wird 
das Denken und Forschen lebendiger werden jetzt am Anbruch 
des Großen Tages Gottes. Trotz des verblendenden Ein­
flusses Satans und der Schar seiner gefallenen Engel wachen 
viele der Menschen auf, und hier ist Satan besonders tätig. 
Bei der heutigen Menschheit würden die schwarze Kunst und 
Zaubersprüche nicht mehr ziehen, ihr geistiges Verständnis ist 
zu lebhaft, um lange durch diese Dinge verblendet zu werden. 
Selbst die Täuschungen des Spiritismus in seiner Offen­
barung übermenschlicher Kräfte durch Klopsen, Schreiben, 
Geister, Photographieren usw. alles zu dem Zweck, menschliche 
Unsterblichkeit, sowie die Fähigkeit der Toten zu beweisen, mit 
den Lebenden aus der Erde zu verkehren, sind zu grob und 
töricht, um eine größere Menge intelligenter Menschen zu 
täuschen und zu fangen. Besonders ist eS die dem Herrn 
geweihte Klasse, welche Satan am liebsten zum Straucheln 
bringen möchte. Folglich probiert er es mit fortschrittlichen 
Veränderungen; neue — „Gewänder des Lichts" werden sort- 
während verwendet; und jeder Zug der jetzigen Wahrheit, 
von Golt gesandt als „Speise zur rechten Zeit" für seine 
Heiligen, wird prompt nachgemacht, um, wenn möglich, auch 
die Auserwählten zu verführen."

Aber es ist nicht möglich, die, deren Glaube in Gott 
durch Christus befestigt ist, zu betrügen und zu verführen, 
diejenigen, welche voll Vertrauen aus das Ve> dienst deS großen 
Erlösungsopfcrs Christi und deren Herzen völlig dem Herrn 
und seinem Dienste geweiht sind. Diese werden „niemals 
fallen," aber alle anderen werden von den Treuen getrennt 
werden. Gott gebraucht so die Wut SatanS zu der Hinaus- 
sührung seines Planes, und man kann loohl von ihm sagen, 
er sendet diese starken Irrtümer, welche jetzt alle verführen, 
deren Glauben nicht sicher auf den Felsen Christ»« Jesus 
gebaut ist, welche nicht angelegt haben „die ganze Waffen- 
rüstung Guttee", die in seinem Wort vorgesehen ist. Alle, 
welche durch den Irrtum angezogen werden und Vergnügen 
darin finden, sind solche, die offenbar werden sollen, und ihre 
Verwerfung als ungeeignet für das Königreich wird als 
richtig heilig und absolut gerecht erkannt werden.

Täuschungen der „Christlichen Wissenschaft" 
und der Theosophie.

Unter den volkstümlichen und verfeinerten Täuschungen 
des großen Widersachers und aller Mächte der Finsternis 
befinden sich auch christliche Wissenschaft und Theosophie. Diese 
auf der Außenseite verbunden mit den EvulutionS» und gegen 
die Bibel gerichteten Theorien, aus der Innenseite aber 
„Höhere Text. Kritik", .fortgeschrittener Gedanke" usw. genannt, 
reißen schnell die Wahrheit in Fetzen, welche die kirchlichen 
Systeme unserer Tage überhaupt noch besitzen. Diese Theorien 
tragen alle das deutliche Zeichen des „Vaters der Lügen." 
(Joh. 8. 44.) Sie alle erklären einstimmig, der Mensch sei 
unsterblich; die höhere Kritik siebt viele« im Worte Gottes 
alS „Altweiber-Märchrn" an, so di« Erzählung der Wunder, 
die Geschichte von Adam und Eva und ihren Fall in Eden, 
die Geschichte von JonaS und dem großen Fisch usw.

Der Name „Christliche Wissenschaft" ist ein falscher 
Name für die Lehnn der Mrs. Mary Baker Eddy. Ihre 
Lehren sind völlig ohne wiffeaschaltliche Grundlagen und das 
Wort „christlich", welches ihren Theorien angehängt wurde, 
ist von Satan nur darauf berechnet, Gottes Volk zu betrügen 
und zu zerstören. Den Anhängern der „christlichen Wissen­
schaft" ist Christus kein Erlöfer, sie halten auch keinen Erlöser 
für nötig. Christus war nur ein guter Mensch, ein Anhänger 
der christlichen Wissenschaft, welcher aber nur unvollkommen 
die neue Lehre verstand, welche er einführte; diese tvurde 
jedoch in dieser letzten Zeit vollkommen und klar erkannt durch 
die verstorbene MrS. Eddy aus Boston. AlS Handelszeichen, 
sozusagen, gilt bei ihr das Wort: .Alles ist Leben, es gibt 
keinen Tod." So verkündigt sie die alte Lüge Satans, welche 
er in Eden in die Welt setzte: „Mit Nichten werdet ihr
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sterben". Jesus erfinde, daß Satan „war ein Lügner von 
Anfang an und ist in der Wahrheit nicht bestanden", nicht 
von feinem eigenen Anfang, sondern vom Anfang des 
Menschen an.

Die verschiedenen Schattierungen des Universalismus 
vereinigen sich zu der gleichen Schlußfolgerung — Christus 
starb nicht, um die Menschheit von der Gewalt des Grabes 
zu erlaufen, wie die Schrift erklärt. Er war nur ein Mensch 
wie andere Menschen, ein guter und weiser Lehrer, aber, so 
versichern sie, kein Erlöser in irgend einer lebengcbenden 
Weise. Einige glauben, der Mensch habe sich aus einem Assen, 
einer Kaulquappe oder aus dem Protoplasma entwickelt; daß 
er nur von geringer Ähnlichkeit mit dem jetzigen Menschen 
und kein Ebenbild Gottes war, daß ec mehr einem halb aus­
gebackenen Kuchen glich. Aber alle sind einig in dem Glauben, 
die Menschheit habe sich stufenweise zur Vollkommenheit ent­
wickelt. Alle versichern uns mit der Sprache Satans: „Du 
wirst mit nichte» sterben," der Tod ist nur ein Prozeß in 
der Entwicklung, der Mensch ist sein eigener Erlöser.

Dann haben wir die Theosovhie — eine Theorie, welche 
sich an «ine größere Anzahl der Gebildeten wendet, welche zu 
den Blinden, Nackten und Hungrigen der Namenkirchen ge­
hören. (Ostenb. 3. 17.) Sie stellt sich als eine der neuesten 
und glänzendsten Formen des religiösen Gedankens dar. Aber 
diejenigen, welch« in der alten Geschichte beivandert sind, 
wissen, daß sie eigentlich ein Wiederaufleben des Grund­
gedankens der Hindulehre ist und auch viele Irrtümer der 
sogenannten »Deutschen Geheimlehre" des Mittelalters enthält, 
Die Theosophie lehrt, daß alle Dinge von Gott kommen, aber 
sie lehrt dies im absoluten und lächerlichen Sinne. Sie lehrt: 
„Alle endlichen Existenzen sind Ausstrahlungen und wurden 
adgestoßen von einem unendlichen Wesen," ferner lehrt sie, 
daß diese ausgestrahlten Wesen Engel, Menschen, Tiere, Bögel 
und Teufel, unsterblich sind, da sie Teile der Gottheit seien 
und, (wie Satan eS immer gelehrt hat) „mit Nichten 
sterben werden."

In Harmonie mit der Philosophie von Plato und 
Sokrates — während fie leugnen, daß diese die Urheber ihrer 
Lehren seien und behaupten, die griechischen Philosophen 
hätten ihre Anweisungen, so wie dieS jetzt bei ihnen der Fall 
sei. direkt von Golt bekommen oder erngeslößt erhalten — be­
hauptet die Theosophie weiter nicht allein, daß jeder Mensch in 
alle Zukunft, also für immer lebe, sondern, daß er auch schon 
während der ganzen Vergangenheit gelebt habe. Sie wendet 
sich an die weniger Klugen mit der F-age: „Bist du nie 
in Gegenden gewesen, die dir merkwürdig vertraut schienen, 
als du sie zum ersten Mal besuchtest? Die» waren Plätze, 
welche du schon gesehen hast, ehe dein jetziges Dasein anfing." 
Und wie eS von alters her war, mag Satan «ine träge Ein­
bildung durch einen Traum unterstützen. Die Theosophie 
glaubt, daß der Tod kein Tod sei, sondern eine neue Geburt, 
und daß jede« Individuum wieder und wieder geboren wird, 
bis eS sich genügend zur göttlichen Natur entwickelt habe; wo 
es dann von Gott wieder für ewig in sich ausgenommen 
werden wird.

Des Menschen Weisheit ist Torheit bei Sott.
Die Theosophie behauptet, weder auf Theologie, noch 

auf Philosophie gegründet zu sein. Das Wort Theosophie 
wird von deren Anhängern alS „Religion der Weisheit" 
gcdculet. Sie beanspruchen, daß diese Weisheit eine göttliche 
fei und von direkter Eingebung und Verbindung mit Gott 
herstamme. Folglich weisen sie philosophische VerstandSgründe 
und Offenbarungen wie in der Heiligen Schrift zurück, da 
eS Hindernisse der wahren Weisheit feien. Sie haben die 
Ofi'enbarungen Gottes durch die eitlen Einbildungen ihres 
eigenen unvollkommenen Verstandes ersetzt, durch heilig lein 
sollendes in sich selbst Versenken. „Indem sie sich für Weise 
auSgaben, sind sie zu Narren geworden", wurde durch die 
Göttliche Autorität von einer ähnlichen Klasie geschrieben. 
(Römer 1, 2l. 22.)

Die Theosophie verwirft alle geoffenbarte Religion, 
läßt alle Lehren unbeachtet und beansprucht, die wahre Religion

der Ursache und Wirkung zu sein. Sie behauptet, daß früher 
oder später jedes Unrecht auf den Täter des Unrechts zurück- 
sallcn und seine Strafe mit sich bringen. Rechttun dagegen 
belohnt werden wird. Sie stellt Christus und Moses gleich 
mit Sokrates. Plato, Konfuzius und Mohamtved als Lehrer 
der Welt. Sie ist bereit, jedes Bruchstück aus der Bibel 
oder aus dem Koran anzusühren, welches zur Unterstützung 
ihrer eigenen Lehren angewendet werden kann, aber sie sieht 
lein Buch und keinen Menschen alS besonders inspirierte 
Autoriiät an. Sie verkündigt, die Beschützerin jedes edlen 
;suges und jeder wohlwollenden Absicht zu sein und ist gewillt, 
alle volkstümlichen Leute als Theosophen anzusehen. Sie 
begünstigt bas Almosengeben und Gulcslun und zwar so, daß 
es von Menschen gesehen wird.

Darum ist die Theosophie, wie sie «s auch beansprucht 
zu sein, außerordentlich geeignet für die Mehrzahl der klugen 
Weltkinder, welche weder ihre eigene Unvollkommenheit, noch 
Gottes Gnade in Christo anerkennen. Sie sagen: „Ich 
brauche niemand, der meine Schulden für mich bezahlt. Ich 
erwarte, daß ich selbst die Strafe für meine Sünden erdulde, 
ivenn ich solche begehe." Alle, die so denken, sind reis für 
die Theosophie. In der Tat, fast die ganze Welt ist bereit, 
ihren früheren Glaubensanker zu lassen und mit vollen Segeln 
mit der Theosophie als Lotsen und guten Werken als bewe­
gender Kraft an Bord zu versuchen, den Hasen der Ruhe 
und des Glückes zu erreichen — wenn es einen solchen Hasen 
gibt, denn viele von ihnen bezweifeln es. Wie sehr haben 
leider Unkenntnis von dem Wort und dem Plane Gotte- und 
die Verwirrung in den Namenkirchen den Weg gebahnt für 
diesen großen Abfall vom Kreuze Christi zu einem „andern 
Evangeltum", welches in Wirklichkeit kein Evangelium ist. 
(Gala,er 1, v—9.)

Natürlich haben keine dieser Irrtümer Wert für die 
Lehre vom Kreuze Christi — „dem Lösegeld für Alle" — 
oder dessen Zeugnis „zur rechten geil" für jetzt oder später. 
(1. Timotheus 2, 4—6.) Der Apostel erklärt, daß Gott, 
unser Erlöser, „will, daß alle Menschen errettet werden" lvon 
dem adamitischen Tode, welcher jetzt über die ganze Welt 
herrscht) und zu einer Erkenntnis der Wahrheit kommen; 
denn es gibt einen Gott und einen Mittler zwischen Golt und 
den Menschen, den Menschen Christus Jesus, der sich selbst 
hingab, als Lösegeld sür alle, waö zur rechten Zeit bezeugt 
werden wird. Aber nein, die biblische Lehre von einem früher 
gezahlten Lösegelo und folgerichtig einer Wiederherstellung in 
der Zukunft (Apostelgeschichte,.3, 19—23) findet in keiner 
dieser Lehren einen Platz.

Die Lüg« SatanS ist die Grundlage aller falschen Lehren.
Diese vorausgesagten „starken Irrtümer" unserer Tage 

sind tatiächlich weder stark, noch machtvoll. Im Gegenteil, 
sie sind sehr schwach. Aber sie haben eine große Krasl, viele 
5u vcrsühren. denn ein großer Teil derer, die sich in unseren 

tagen Christen nennen, sind niemals wahre Nachfolger Chiisti 
geworden, sondern und lediglich . Schein veizrn", nachg--ahmte 
Christen. Unter denen, die wirkliche Carislen sind, sind nur 
wenige „entwöhn! von der M'lch." (?lei. 28.9 ; Hedr.5,12-14.) 
Nur wenige Christen in der Namenkirche sind, Ve.n Verständnis 
oder dem Geiste nach, aus den Windeln heraus. Wenige 
haben auch nur die Milch von Gottes Wort so genossen, daß 
sie dadurch genügend herongewachsen wären, um die „starke 
Speise" der gegenwärtigen Wahrheit genießen und wert­
schätzen zu können, welche für den erwachsenen Mann in 
Christo bestimmt ist. Es ist deshalb nicht überraschens, daß 
diejenigen, welch« von Spiritismus und Sweoenborgianismus 
nicht berührt worben sind, jetzt in die „Christliche Wisicnschaft 
und Thcoiophie" oder andere spätere Entwickelungen des Irr­
tums gesammelt werden.

Die Stärke dieser Täuschungen liegt in den ernsten, 
mit gewissen Wahrheiten vermi'chwn Irrtümern, welche so 
lange von den Völkern hock; gehalten wurden, weil sie von 
dem reinen Glauben der Apostel abaesallen waren, wie es 
auch in der heiligen Schrist vorausgcsagt war. Unter diesen 
Irrtümern ist keiner so darauf berechnet, Herz und Verstand
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den verführerischen und zerstörenden Theorien von heute zu 
öffnen, alS der allgemeine Glauben an die erste Lüge .Du 
wirst mit nichten sterben." Die allgemeine Annahne dieser 
Lüge ist die Folge von einem Mangel an Verständnis für 
die biblische Lehre von dem Leben und der Unsterblichkeit, 
welche erst von unserem Herrn Jesus durch sein Evangelium 
der Erlösung von Sünde, durch sein Lösegeld - Opfer, ans 
Licht gebracht wurde.

Jeder Irrtum verdunkelt und hält «ine Wahrheit aus; 
und wir sind jetzt zu der Zeit gekommen, wo jedes Kind 
Got«es die ganze Waffenrüstung der Wahrheit braucht — die 
Wassen GotteS. Derjenige, der nicht die »ganze Wassenrüstung 
Gottes" hat, wird sicher in diesen Irrtum fallen an „diesem 
bösen Tag", dieser »Stunde der Versuchung, welche über die 
ganze Welt gekommen ist, um die zu versuchen, die aus Erden 
leben." Und „das Gericht wird an dem Hause Gottes an« 
fangen." Wer wird fähig sein zu stehen? Niemand, als nur 
die, welche .sich selbst auserbauen im allerheiligsten Glauben 
mit den köstlichen Verheißungen und lebengebenden Lehren 
des Wortes Gottes.

Alle bis auf „die NuSerwählten" werden betrogen werden.
Die Fllrsprecher dieser falschen Lehren sind überall 

außerordentlich eifrig und tätig, besonder« in den Vereinigten 
Staaten, wo der Gedanke sehr frei ist und wo Freiheit ost 
Erlaubnis bedeutet. Hunderte und Tausende haben diese Irr­
tümer als neues und sortgeschritteneS Licht begrüßt. Bon dem 
Umfang ihres Erfolges machen sich viele keine Vorstellung; 
denn ihr Erfolg liegt in der stillen Jagd nach Beute. Ihre 
Beschützer sind saft in jeder Gemeinde oder Denomination zu 
finden, und zwar besonders unter den Gebildeteren; und fast 
immer nehmen sie die Gestalt eines Engels des Lichtes an. 
Die Namenkirchen sind schon durchdrungen, durchsäuert 
von diesen falschen Lehren.

Die Prophezeiung der Schrift: »Tausend werden fallen 
an deiner (der wahren Kirche^ Sette, und zehntausend an deiner 
Rechten" (Ps. 91. 3—14) erfüllt sich nun vor unseren Augen. 
Die Lehre vom Lösegeld, dem in Kraft bleibenden Opfer unseres 
Herrn Jesu Christi für die Sünde der Welt, ist die Prüfung 
gewesen. .Da» Kreuz" war der große Stein des Anstoßes, 
jetzt sowohl, al- in^den Tagen de« ersten Kommens unseres 
Erlösers. Fast alle sind abgefallen von dem Glauben an diese 
lebendige und fundamentale Lehr« der Bibel. Von der großen 
Mehrzahl wird Jesu« jetzt nur als «in Beispiel angesehen, 
welchem man in gewissen Einzelheiten folgen soll, aber nicht 
mehr alS unser Erlöser, al» unser Löfegeld.

Nach den Erklärungen der Schrift dürfen wir erwarten, 
daß alle, biS auf die »AuSerwählten GotteS," mehr oder weniger 
straucheln werden!über die Irrtümer und die Weltlichkeit 
unserer Tage. (Matth. 24, 24—27; 2. Petri 2, 3—11.) 
Der fälschliche .Engel deS LichteS", die Trugvernünstelrien 
der bösen Mächte^und ihre Werke der Heilung werden sicherlich 
alle verführen, deren Augen deS Verständnisses nicht geöffnet 
sind durch Beachten deS Zeugnisse» deS sicheren Wortes Gottes.

DaS Vollbringen von vielen wunderbaren Werken ist

eine der alten Listen Satans und seiner bösen Engel. Wenn 
Krankheit und Tod beträchtliche Ausdehnung unter der Obhut 
SatanS während der Herrschaft des Bösen annahmen, (Hebr. 2, 
14) warum sollte er nicht in seiner jetzigen Bedrängnis, wo 
sein Fall so nahe ist, seine Methode zu wirken umkehren und 
einige Werke dv Heilung ausführen, dadurch seine Irrtümer 
und Täuschungen noch befestigend und einige toieder verblendend, 
deren Augen teilweise geöffnet tvaren durch das herausdämmernde 
Licht des Millennium-Tages, deS Tages des Christus?

Wir glauben, daß er diese Klugheit haben und jetzt 
bäusigcr so handeln wird. Wir glauben, daß die eindringliche 
Ermahnung unseres Herrn sich hierauf bezog, als er sagte: 
„Und wenn der Satan den Satan austreibt, so ist er wider sich 
selbst entzweit; wie wird dann sein Reich bestehen? Und wenn 
der Salan wider sich selbst aussteht und entzweit ist, so kann 
er nicht besteben, sondern hat ein Ende." (Matth. 12, 26; 
Markus 3. 26.) Jetzt, wo SatanS Königreich umgestürzt 
werden soll, macht er Anstrengung, cs durch viele wunderbare 
Taten zu stützen, welche sowohl von seinen sich in Unkeikntnis 
befindlichen, als auch bcivußt handelnden Werkzeugen ausgefnhrt 
werden und zwar alles fälschlich im Namen Christi.

Die Treuen werdrn bald leuchten.
Diese verschiedenen Irrtümer, .Lehren der Dämonen", 

»werden aus seinem Reiche alle Ärgernisse zusammenlrsen und 
die daS Gesetzlose tun" (und auS diesen setzt sich die große 
Masse zusamnien); während die Treuen, die daS Königreich 
erhalten und Mitcrbcn Christi sein werden in seinem großen 
Messianischen Reich, welches jetzt aufgrrichiet wird, die einzigen 
sein werden, die stehen. (Epheser 6, 11—13.) Wenn diese 
Trennung eine vollständige sein wird, — und wir glauben, 
daß daS jetzt fast geschehen ist, — wird das Feuer der großen 
Trübsal eine allgemeine Erschütterung der bestehenden Ein­
richtungen gesellschaftlicher, finanzieller, politischer und religiöser 
Natur bewirken. Dann werden alle Irrtümer und falschen 
Lehren in der Religion für irymer abgetan werden. Dann 
wird deS Herrn treue „Kleine Herde", nachdem sie Unsterb­
lichkeit und Göttliche Natur erhalten hot: .leuchten wie die 
Sonne im Königreich ihres BaterS", sitzend mit Christus auf 
feinem Throne. (Offenb. 3, 21.) Tausend Jahre lang sollen 
sie die Welt regieren, um alle Unwissenheit und Blindheit zu 
zerstreuen und alle Geschlechter der Erde auszurichten, die 
Lebendigen und die Toten. ,

Deshalb sollen alle, welche die Wahrheit kennen, wie 
sie uns in dem festen Worte deS Herrn dargereicht wird, beim 
Verbreiten derselben sebr tätig sein. Die Zeit ist kurz! Wenn 
du nicht öffentlich, mündlich predigen kannst, so kannst du doch 
vielleicht privatim deinen Nachbarn und Freunden oder denen, 
mit welchen du in Berührung kommst, predigen. Beinahe 
alle können durch den Druck oder die Feder predigen, oder 
auch durch ihr eigenes tägliches Benehmen. Alle um unS 
her haben jede Hilse nötig, di« immer wir ihnen leisten 
können, und wenn sie dieselbe nicht bald bekommen, so werden 
sie sicher in irgendeine dieser Täuschungen der letzten Tage 
vom Widersacher gefangen werden. >v. r. »«»> is. n-°. ivis.

Das Bekennen der Lünde ist wesentlich zu deren Vergebung.
„wenn wir unsere Sünden bekennen, sa ist «r treu und gerecht, daß er Ulis die Sünden vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit.

(,. Johannes ,, st.)

Der Apostel Johannes wendet sich hier nicht an die Welt der 
U ungläubigen, ungerechtfertigten Pcrfouen. der .Sünder", 
in dem gewöhnlichen Sinne des WoiteS. Im Gegenteil, er 
redete die Gerechtfertigten und in Christo Jesu Geheiligten 
an; er rechnet sich auch selbst zu diesen, denn er gebraucht 
daS Fürwort .wir". Der häufige Fehler, der gemacht wird, 
indem obige und andere ähnliche Stellen auf Sünder im all­
gemeinen angewandt werden, ist bei zwei wichtigen Punkten 
von besonders verderblichem Einfluß gewesen:

Erstens war eS für die nicht von» Geist Gottes 
Gezeugten verderblich, indem bei manchen der Eindruck er- 
wcckt wurde, ^aß zwischen der Herauswahl und der Welt

kein Unterschied bestehe, und daß alle gleichniäßig Zutritt zu 
Gott hätten und im Gebet Vergebung ih,er täglichen Über­
tretungen erlangen könnten. Einige wurden dadurch ver­
hindert, an die Notwendigkeit der Versöhnung zu glauben, 
sowie auch daran, in eine entschiedene Bundesgemeinschast mit 
Gott zu treten unter den Bedingungen deS Gnadenbundes — 
des Opscrbundcs. (Psalm 50, 5.) Jedoch sollten im Gegenteil 
alle über die Tatsache belehrt werden, daß Reue und ein 
positives Eingreifen Christi al» ihres persönlichen Er­
lösers absolut notwendig ist, ehe sie in dem Geliebten 
annehmbar sein und als „Söhne Gottes" behandelt werden 
können. Vorher ist «S auch für sie nicht möglich, sich der
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Vorrechte in dieser Beziehung zu erfreuen, alS da find die 
Vorrechte — des Gebets, der Gemeinschaft mit Gott, der 
göttlichen Fürsorge oder der vorsehenden überwallung ihrer 
Angelegenheiten und Interessen und der Gnade der Ver­
gebung ihrer täglichen Übertretungen durch das Verdienst des 
großen Hohenpriesters Jesus Christus, des Gerechten.

Zweitens hat dieser Fehler auf manche Christen eine 
schädliche Wirkung gehabt insofern, als diese so weit gegangen 
sind zu sagen, daß sie niemals sündigen könnten, nachdem 
ihre vergangenen Sünden ihnen gnädig von Gott vergeben 
wurden und sie in Vundesvcrwandschaft mit ihm gekommen 
seien. So entstehen die so sehr falschen Lehren und Ansichten 
der sogenannten „Vollkommenen", welche nicht allein bean­
spruchen, daß sie jetzt gerechneterweise, sondern tat. 
sächlich vollkommen seien in allen ihren Gedanken, Worten 
und Werken. Solche betrügen sich selbst und legen dadurch 
den Grund zu manchem schmerzlichen Irrtum, wie der Apostel 
in Verbindung mit unserem Schriftwort erklärt.

Die Grundlage der wahren Gemeinschaft.

Der Apostel Johannes bezeichnet in seinem Schreiben 
den Gegenstand sehr klar, wenn er sagt: „Und dies schreiben 
wir euch, aus daß eure Freude völlig sei." Es ist eine 
bemcrkenswerle Tatsache, daß die große Mehrheit der Christen 
niemals die ganze Fülle der Freude, des Friedens und des 
Segens, den fie haben könnte, an sich erfährt. Viele geben 
sich zufrieden mit den sduich Menschens, verdünnten ersten 
Grundzügen der Lehren Christi. Deshalb sind sie, wie der 
Apostel Paulus erklärt, nur „Säuglinge in Cbrislo." 
(1. Korinther 3, 1. 2; Hebräer 5, 12—14.) Natürlich er­
langt man durch jede Verbindung mit Gott Segen. Aber 
solche Kinder in Christo haben nicht die Fülle der Freuden, 
welche sie haben könnten, wenn sie in Gnade und Erkenntnis 
zum vollen Wüchse des Mannes in Christo voranschreiten 
würden. AuS diesem Grunde schrieb der Apostel, bestrebt, 
die reinen Gemüter der Gläubigen anzureizen, doch ihre Vor­
rechte recht wertzuschätzen und sich ihrer zu erfreuen, um da­
durch zu wachsen in der Entwicklung der Früchte deS Geistes.

Der Apostel folgt dem Beispiel unseres Herrn Jesu, 
wenn er die Wahrheit und Gerechtigkeit dem Lichte vergleicht, 
und die Sünde und jegliches Übel als dem Lichte feindliche 
Dunkelheit bezeichnet. So betrachtet, würde Golt selbst voll, 
kommenes Licht darstellcn, denn „in ihm ist keine Finsternis", 
keine Sünde, keine Unvollkommenheit. Diesem seinem Ge­
danken entsprechend, erklärt der Apostel, daß jegliches Wachstum 
in der Gemeinschaft Gottes, nach welchem wir streben, sich 
den Richtlinien der Güte und Reinheit entlang bewegen muß, 
und daß es für unS eine Sünde wäre, anderen zu sagen, oder 
in unserem eigenen Herzen den Gedanke» zu hegen, daß wir 
mit Gott wandeln oder Gemeinschaft mit ihm haben, wenn 
wir in unseren, Leben einen dunklen, sündigen Meg gehen. 
Solche betrügen sich und andere. Gott aber betrügen sie nicht 
und Jie erlangen nicht die Segnungen, deren sich diejenigen 
erfreuen, welche „in, Lichte wandeln".

In demselben Maße, in welchem >vir im Lichte find 
und in Harmonie und Gemeinschaft mit Golt wandeln, be­
finden wir uns auch in Genieinschast mit allen denjenigen, 
die mit uns gleichgesinnt sind. Wenn wir aber nicht „die 
Brüde," lieben, welche wir zu sehen vermögen und somit 
auch nicht imstande find, mit ihnen Gemeinschaft und geistiges 
Vergnügen zu pflegen, so würde das andeuten, daß wir nicht 
in völliger Harmonie und Gemeinschaft mit Gott sind.

Aber wer sind „die Brüder"? Unser Herr Jesus sagt 
unS, daß nicht alle, die seinen Namen bekennen, wirklich 
Brüder sind. Er sagt: „Nicht jeder, der zu mir sogt: Herr, 
Herr! wird in doS Reich der Himmel eingchcn sals sein 
Bruder und Milerbc anerkannt werdens, sondern wer den 
Willen meines Vaters tut, der in den Himmeln ist." Wir 
ersehen daraus, daß wir durch unsere Werte und nicht nur 
durch unser Bekenntnis allein bei Gott annehmbar sind. 
Und wiederum sogt der Herr Jesus: „Wer sind meine 
Brüder? . . . Wer irgend den • Willen meines Balers tun

wird, der in den Himmeln ist, derselbe ist mein Bruder." 
(Matthäus 7, 21: 12, 48—&0.)

Wir dürfen deshalb nicht von vornherein annehmen, 
daß „Gemeinschaft" mit allen denjenigen, welche den Namen 
Christi bekennen, schon ein Beweis der Gemeinschaft mit dem 
Vater und des Besides vollen Lichtes ist. Wir dürfen diese 
wahre Gemeinschaft mit Gott nur bei denen vorauSsetzen, 
die ernstlich bestrebt sind, den Willen des Vaters zu tun, 
seiner Sache zu dienen, und als Beispiele der Lehren seines 
Wortes, sowohl in ihren Werken, als auch in ihren 
Bekenntnissen erfunden werden. Zwilchen allen diesen 
muß, entweder verborgen oder offen, ein Band der Gemeinschaft 
und Eintracht bestehen. Dieses Band ist der eine Glaubt 
und die eine Taufe in den einen Herrn, Jesus Christus.

Mangelhaftigkeit und Fehler sind Sünden.

Wenn auch diese Gemeinschaft zwischen uns und unserem 
Herrn und allen denjenigen, welche seinen Geist haben, aus 
unseren Wandel int Licht gegründet ist, auf unsere Nachfolge in 
seinen Fußstapfen nach dem Maße unserer Fähigkeit, so 
schließt sie doch kein absolutes Freisein von allen, durch die 
Sünde bedingten Unvollkommenheiten ein. Obgleich unter der 
Einrichtung des Gnadenbundes uns jede Sünde nur in soweit 
zugerechnet wird, als sie absichtlich begangen wurde.so ist es 
doch wegen der vielen Versuchungen und Schwachheiten unseres 
Fleisches, — das Resultat einer vererbten Veranlagung zur 
Sünde —, unmöglich für uns, Mängel und Fehler zu ver­
meiden. Diese Fehler und Mängel können mit Recht als 
Sünden bezeichnet werden, wie es ja auch in unserem Schrift» 
wort geschieht, denn jede Sünde ist eine Übertretung deS Ge­
setzes, einerlei wie unabsichtlich sie auch geschehen sein mag.

Aber, unter dem Gnadenbund besteht zum Besten des 
Volkes Gottes die göttliche Einrichtung, daß diese unabsicht­
lichen Fehler und Mängel uns nicht als Sünden angerechntl 
werden, sondern daß wir davon gereinigt werden können 
durch das Verdienst des kostbaren Blutes unseres großen 
Hohenpriesters. So macht uns das Blut unseres Herrn Jesu 
Christi von allen Sünden rein, wenn wir für die Unvoll­
kommenheiten unseres Fleisches täglich um Vergebung flehen.

Eine listige Schlinge deS Widersachers.
Im weiteren Verlauf seines Schreibens gebraucht der 

Apostel das Wort Sünde in einem anderen Sinne als oben, 
indem er sagt: „Jeder, der in ihm bleibt, sündigt nicht; 
jeder, der sündigt, hat ihn nicht gesehen noch ihn erkannt", 
„Wer die Sünde tut ist aus dem Teufel", „Jeder der aus 
Gott geboren ist, tut nicht Sünde, denn sein Same bleibt in 
ihm; und er kann nicht sündigen, weil er au8 Golt geboren 
ist." Und er sagt weiter: „Wir wiflen, daß jeder, der auS 
Gott geboren ist, nicht sündigt; sondern der auS Gott Ge­
borene bewahrt sich, und der Böse tastet ihn nicht an." 
(1. Johannes 3, 6—9; S, 18.)

In dielen Stellen gebraucht der Apostel das Wort 
Sünde in seinem vollsten, absoluten Sinne, indem er ab­
sichtliche, überlegte, mutlvillige Sünden meint und nicht 
nur Mängel und Fehler, welche ganz oder doch zum größten 
Teil durch die von unseren Vorfahren ererbten Unvoll­
kommenheilen des Fleisches verursacht werden. Wie unS der 
Apostel versichert, kann niemand, der durch den Geist Gottes, 
den Geist der Heiligkeit und Wahrheit, gezeugt worden ist, 
irgendwie mit der Sünde siimpathisieren, so daß er mutwillig, 
wissentlich und absichtlich darin verstrickt werden lünnre. Alle 
diejenigen, welche, nachoem sie zur Erkenntnis der Wahrheit 
gekommen sind, noch die Sünde so lieben, daß sie dieselbe 
absichtlich tun und Sünden billigen, sind Kinder der Finsternis; 
sie lieben die Finsternis und zeigen so, daß sie den Geist 
oder die Gemütsart Satans haben.

Ungerechtigkeit gegen die Brüder ist unentschuldbar.
Im ersten Augenblick mögen viele geneigt sein zu sagen: 

„O ich bin nicht in Gefahr, diefe Sünde zu tun, denn ich 
bin sicher, daß ich leine mutwillige, absichiliche, vorouSbedachlc 
Sünde begehen würde." Aber, liebe Freunde, laßt uns
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bedenken, daß wir ans irgendeine Weise dazu kommen können 
zu sündigen, obne daß die betreffende Sünde zu der Zeit 
eine absichtliche ist. daß sie später jedoch zu einer absichtlichen 
Sünde werden kann. So zum Beispiel kann irgendeine, 
entweder in völliger Unwissenbeit oder nur mit teilweiser 
Zustimmung unstre« Willens begangene Übertretung zu einer 
absichtlichen werden, wenn wir zu einer klaren Erkenntnis der 
Wabrheit binsichilich dieser Sache kommen würden, und doch 
ermangelten, sie vor Golt zu bereuen, und so weit wie es in 
unserer Macht siebt, das Unrecht gut zu machen, welches wir 
unteren Mitgefchöpsen zugesügt haben. Wenn wir eine von 
uns klar und deutlich als Sünde erkannte Sache einfach 
entschuldigen, weil wir zu der Zeit, als sie begangen wurde, 
noch keine Kenntnis ihrer Natur hatten und uns weigern für 
sie Buße zu tun und sie so alS Sünde zu stempeln, so würde 
dadurch diele ft brr trrtuno zu einer absichtlichen Sünde werden.

Bei der rechten Anschauungsweise können die Kinder 
Gottes unmöglich in ihrem Herzen die geringste Ungerechtigkeit 
oder Unwahrheit, weder gegeneinander, noch gegen irgendeinen 
Menschen überhaupt billigen. Das Wesentliche dieses Gedankens 
finden wir in dem Gebote unseres Herrn: .Wenn du nun 
deine Gabe darbringst zu dem Altar und dich daselbst er­
innerst, daß dein Bruder etwa« wider dich habe, sdaß du 
jemanden Unrecht getan bast, sei es in Gedanken, in Worten 
oder durch Handlungen) so laß daselbst deine Gabe vor dem 
Altar sdenke nicht, daß sie bei Gott annehmbar ist, während 
du entweder in deinem Herzen, oder äußerlich Ungerechtigkeit 
gegen andere übst] und gehe zuvor hin und versöhne dich mit 
deincin Bruder; bitte ihn um Vergebung, und gib ihm eine 
völlige Aufklärung über das Unrecht, das du gegen ihn be­
gangen hast) und dann komm und bringe deine Gabe dar," 
sei versichert, daß bei einer solchen Herzens stell un g der all­
mächtige Gott ein Wohlgefallen an deiner Gabe haben wird.) 
(Matthäus 5, 23. 24.)

Bei der Beschreibung derjenigen, welche absichtlich 
sündigen, bedient sich der Apostel Paulus einer sehr kräftigen, 
bildlichen Sprache; er erklärt, sie seien in demselben Maße, 
in welchem ihr Herz mit der Sünde sympatisiert, Widersacher 
des Sohnes Gottes, der die Sünden io haßte, daß er sein 
Leben niederlegte, um uns von ihrer Macht und ihrem Fluche 
zu befreien. Wie der Apostel erklärt, werden diese absicht- 
lichen Sünder als Feinde Christi angesehen, welche in Wahrheit 
ihn und seine Güte unter ihre Füße treten, indem sie sowohl 
seine Barmherzigkeit und Gnade, als auch seine Lehren der 
Gerechtigkeit verachten. Er sagt weiter, daß diese durch ihren 
Glauben, an das kostbare Blut Christi und seine von allen 
Sünden reinigende Kraft Geheiligten durch ihr Zurückwenden 
zur Sünde und ihre Mißachtung deS versöhnenden BlutrS, 
indem sie es nicht alS heilig, sondern als gemein erachten, 
auch die gö Miche Gnade mißachten, durch welche ihnen Be­
freiung dom Joch der Sünde und endliche Erlösung von 
deren Strafe, dem Tode, angeboten wurde. Sie werden auch 
nicht die dem Volke Gotte« verheißene Krone ewigen Lebens 
empfangen. (Hebräer 10. 26—29.)

Das Bekennen der Sünde geht der Vergebung vorauf.
Wenden wir unS nun auch derjenigen Bedeutung des 

Wortes .Sünde" zu, welche wir im Zusammenhang unseres 
Schriftwortes finden. Hier wird das Wort .Sünde" auf die 
Fehler und Unvollkommenheiten angewendet, gegen welche das 
Volk Gottes so eifrig ankämpst. Jedes wahre Kind Gottes 
sucht diese Fehler und Gebrechen aus seinem sterblichen Leibe 
fortzubringcn, es kämpft andauernd den guten Kampf des 
Glauben« und wird darin Überwinder, ja mehr als Über­
winder durch ihn, der es liebt und durch sein kostbares Blut 
erkauft hot. Der Apostel deutet an, daß die Gesahr besteht, 
daß einige so weit gehen könnten zu leugnen, daß sie über­
haupt irgendwelche Fehler haben; sie betrügen aus diese Weise 
sich selbst und geraicn in eine Schlinge deS Widersachers.

Es könnte nun gesagt werden.Ja, ist es denn nicht einerlei, 
ob jemand den Anspruch erhebt, in seinem Leben vollkommen 
zu sein, oder ob jemand seine Unvollkommenheit zugibt und 
stttS um Reinigung durch das kostbare Blut Christi bitten

muß?" Wir antworten, daß zwischen diesen beiden ein sehr 
großer Unterschied besteht. Unsere Sünden können uns nur 
vergeben werden, wenn wir sie bekennen. Daraus folgt, daß 
diejenigen, welche leugnen, sündig, fehlerhaft und unvollkommen 
zu sein, eine große Menge unbcreuter und unvergebener Sünden 
haben, welche ihnen zuaerechnet werden müssen; sie iverden 
desbalb unwürdig erachtet, auf dem Pfade des Lichtes zu 
wandeln; unwürdig, unter der Leitung de« Heiligen Geistes 
einzudringen in die ganze Höhe und Tiefe, Länge und Breite 
der Liebe und Weisheit Gottes, die in seinem Wort geoffen­
bart ist als Speise zur rechten Zeil für den Haushalt des 
Glaubens.

Wir sehen. eS gibt nur einen richtigen Weg des Glaubens 
und der Fübrung, auf welchem wir zu einer völligen Ge­
meinschaft mit Gott gelangen können. Alle, welche einen anderen 
Weg einschlagen, stehen vor Gott als Lügner, und er wird 
nie Gemeinschaft mit ihnen haben, sondern er wird sie der 
Finsternis ihres eigenen Weges überlassen. Können wir uns 
wundern, daß so viele in Finsternis sind und der Gemeinschaft 
mit Gott ermangeln, wenn wir sehen, wie wenige ihre Fehler 
bekennen und versuchen, sie zu überwinden, um gereinigt zu 
werden aus die einzige Weise, die den göttlichen Bestimmungen 
entspricht und Gottes Beifall findet?

Diese Dinge sind nicht dazu geschrieben, um bei uns 
selbst den Gedanken entstehen zu lassen, daß wir nun straflos 
sündigen oder uns Fehler erlauben dürsten, welche eine Folge 
von Sorglosigkeit und Unachtsamkeit auf Gottes Wort sind 
und dann nur zu'Gott gehen brauchten, um Vergebung zu 
erbitten und solche zu erlangen. Ganz im Gegenteil, diese 
Versicherungen der göttlichen Gnade und Bereitwilligkeit zuni 
Vergeben sind bestimmt, unsere Herzen weich zu niachen und 
einen Einfluß aus un« auSzuüben, welcher uns immer sorg­
fältiger machen sollte im Vermeiden der Sünde und immer 
mehr den Wunsch nach Gemeinschaft mit Gott in uns ver­
stärken sollte; mit ihm, der vollkommenes Licht und vollkommene 
Herrlichkeit ist. .Diese Dinge sind geschrieben, damit wir 
nicht sündigen", damit wir uns nicht selbst rühmen, nicht selbst­
gerecht oder selbstzufrieden werden, damit wir nicht in den 
Augen Gotte- verabscheuungswürdig werden, sondern, vor 
unseren Schwachheiten und Unvollkommenheiten fliehend, die 
Gnade Gottes ,n Christo ergreifen, um sür unsere Fehler 
Vergebung zu erlangen und für uns Gnade und Krast erflehen 
zu können, um so einen guten Kampf gegen die Sünde zu känipsen.

Unser Schriftwort wendet sich an die Herauswahl.
.Wenn jemand gesündigt hat — wir haben einen Sach­

walter bei dem Vater, Jesum Christum, den Gerechten." Auch 
hier wieder bezieht sich das Wort .jemand" nicht auf diejenigen, 
welche fern von Christo sind, sondern nur auf solche, die unter 
den Bedingungen und Bestimmungen des Gnadenbundes stehen. 
Nur an diese allein wendet sich dieses Schreiben. Die Welt 
hat keinen Fürsprecher bei dem Baler, denn sie hat Christus 
nicht angenommen, und er ist nur der Fürsprecher derjenigen, 
die ihn angenommen haben und bestrebe sind, die Sünde 
zu überwinden.

Unser Fürsprecher ist mehr als nur ein Fürsprecher, 
mehr als nur ein Stellvertreter vor dem Gerichtshof der 
gölllichen Gerechtigkeit. Er hat sür unser Wohlergehen und 
unsere Vergebung Interesse. Er ist außerdem noch der 
Eine, der sich selbst für uns dahingab, der auf Golgatha daS 
Werk der Versöhnung (Genugtuung) für unsere Sünden voll­
endete. Aus diesem Grunde dürsen wir .mit Freimütigkeit 
(Vertrauen) hinzulrrlen zu dem Thron der Gnade", es ist sür 
uns nicht nur eine Gewißheit, daß Gott für uns ist, daß der 
Herr Jesus uns liebt und unser Fürsprecher ist, sondern ganz 
besonders gewiß ist unS das Verdienst des Opfers, das er 
schon den Händen der göttlichen Gerechtigkeit übergeben hat, 
und welches er völlig allen denen zurechnel, die ihn lieben und 
ihm gehorchen, nachdem sie den Bedingungen des Vaters ge­
mäß von ihm angenommen worden sind.

Der Apostel sagt jedoch: .Und er ist die Sühnung für 
unsere Sünden, nicht allein aber für die unseren, sondern 
auch sür die der ganzen Welt." Was bedeutet das? Jlt
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er der Fürsprecher für die ganze Welt? Rein. Die Welt 
ist nicht berufen, nicht zur Heiligkeit und Wahrheit gezogen 
worden. Während de« jetzigen Zeitalters heißt es: .Niemand 
kann zu Christo kommen, es sei denn daß der Vater ih n 
ziehe." Jetzt «streckt sich der ziehende Einfluß der Wahrheit 
nur auf denjenigen, .der ein Ohr hat zu hören." Von 
der großen Masse der Menschheit kann in keiner Weise gesagt 
werden, daß sie jemals das Wort von der Gnade Gottes ge­
hört habe, noch hat sie je von der Versöhnung und Vergebung 
gehört, die Christus fü r alle erworben hat. Wirtlich, eS sind 
nur sehr wenige »die geschmeckt haben, daß der Herr gnädig ist."

Und doch, so gewiß wie »Sühnung sür die Sünden der 
ganzen Welt" getan wurde, so gewiß, soll jedes Glied des 
Menschengeschlecht« zu einer Erkenntnis dieser Tatsache kommen 
und eine Gelegenheit erhalten, von den vorgesehenen àgnungen 
für sich Nutzen zu ziehen. Zu diesem Zweck wurde daS große 
tausendjährige Zeitalter verheißen, das jetzt vorbereitet wird. 
Von diesem Zeitalter der .Segnungen lür alle Geschlechter der 
Erde" spricht Golt durch den Propheten: .An jenem Tage 
tverden die Augen der Blinden ausgetan und die Ohren der 
Tauben geöffnet werden." Von dieser Zeit sprach auch der 
Herr JesuS, als er erklärte: »Und ich, wenn ich von der Erde 
erhöht bin, werde alle zu mir ziehen." Kraft seiner Erhöhung 
alS Sühnung, als Lösegeld .für die Sünden der ganzen Welt" 
wird unser verherrlichter Meister das Vorrecht haben, der 
Richter der Welt zu sein, und wird allen denen, welche ihm 
von herzen gehorsam sind, Vergebung, Versöhnung und Wieder­
herstellung zusichern; es heißt jedoch auch in der Heiligen 
Schrist: .Es wird aber geschehen, jede Seele, die irgend auf 
jenen Propheten nicht hören wird, soll auS dem Volke auS- 
gerollet werden", das bedeutet, sie werden in den Zweiten 
Tod gehen. (Apostelgeschichte 3, 23.)

Die Prüfung de« Gehorsam».
Gleichwie bei dein Ziehen durch den Vater in der Jetzt­

zeit kein Zwang ausgcübt wird, sondern die- lediglich durch

ein Drängen und Treiben mittels der Wahrheit geschieht, wird 
auch bei dem Ziehen im Tausend>ahrzeitalter, bei dem Ziehen 
der Welt, keinerlei Zwang augewendet werden, sondern nur 
der Einfluß der Gerechtigkeit Und Wahrheit wird zur Liebe 
sür die Gerechtigkeit drängen und damit auch zum Lohne sür 
Gerechtigkeit — zu ewigem Leben.

In dem Sendschreiben, welchem unsere Schriftstelle ent­
nommen ist, scheint der Apostel anzudruten. daß ziemlich viele 
fälschlich behaupten werden, eine genaue Kenntnis von Gott 
zu haben. Daruni belehrt er uns mit großer Bestimmtheit, 
.Wer da sagt: Ich kenne ihn, und hält seine Gebote nicht, 
ist rin Lügner, und in diesem ist die Wahrheit nicht." Wir 
ersehen daraus ganz klar, daß der Apostel hier nicht eine gewisse 
Kenntnis von Gott meint, sondern eine innige Bekanntschaft 
mit ihm, welche Gemeinschaft und Verkehr mit ihm einschließt. 
Dann gibt er unS einen Prüfstein, an welchem wir prüfen 
können, ob wir »Neue Schöpfungen in Christo sind oder' nicht, 
und ob wir die göttliche Liebe in unS biS zu einem gewissen 
Grad entwickelt haben. Dieser Prüfstein ist der Gehorsam. 
In demselben Maß. in dem wir GotteS Wort halten, wird 
auch die Liebe GotteS in uns völlig werden, denn wenn wir den 
Geist Christi, den Heiligen Geist, den Geist GotteS, empfangen 
haben, wird dieser bewirken, daß wir leinen Willen und sein 
Wohlgefallen tun — nach dem vollen Maß unserer Fähigkeit.

Diese Fähigkeit sollte Jahr für Jahr bei unS zunehmen. 
Obgleich wir nicht hoffen dürfen, vollkommen zu sein, ehe wir 
verwandelt und unserer neuen AuserstehungSleiber gewiß sind, 
können wir doch allezeit im Geist ganz, nahe beim Herrn sein 
und beständige Gemeinschaft mit ihm halten. Wenn wir unsere 
Fehler bekennen und seine Vergebung für sie erflehen, können 
wir bis zum Ende unseres Lauf« rein bleiben von Sünde, 
wenn wir auch die Unvollkommenheiten deö Fleisches anerkennen 
und eingestehen müssen, daß im Fleische keine Vollkommenheit ist.

V. T. 15. Muglisi IM«.

Die Gegenüberstellung der Grundsätze der Gerechtigkeit und Liebe.
Istür den Frieden und das Gedeihen der HerauSwahl ist nichts 
L so nötig, als daß ihre Glieder ein klares Verständnis 
und eine richtige Wertschätzung haben für die Grundsätze 
des Rechts und der Gerechtigkeit, sowie den festen Entschluße sich 
von ihnen regieren zu lassen. Selbst unter Christen entstehen 
oft Meinungsverschiedenheiten bezüglich der Grundsätzlichkeit 
gewisser Handlungen, waS für daS geistige Wachstum und Ge­
deihen sehr nachteilig ist. Solche Schwierigkeiten entstehen 
meist dadurch, daß man versäumt, zwischen den drrschiedenen 
Ansprüchen der Liebe und Gerechtigkeit zu unterscheiden. Des­
halb halten wir eine Prüfung dieser Grundsätze und ihrer 
Wirksamkeit unter den Kindern GotteS für nützlich.

Die Gerechtigkeit wird manchmal durch nne in voll­
kommenem Gleichgewicht befindliche Wage dargestellt, manchmal 
auch durch ein Winkelmaß und «inen Kompaß; beide- sind 
passende Sinnbilder dafür. Die Gerechtigkeit kennt weder 
ein Nachgeben noch eine Einigung, noch sonst ein Abweichen 
von den für ihre Handlungsweise sestgelegten Regeln. Sie ist 
mathematisch genau. Sie gibt nicht« zu, kein Übergewicht 
oder .gutes Maß". Sie kennt weder Gnade noch Gunst, auch 
hat sie lein Herz oder irgend eine Art von Mitgefühl. Sie 
ist berechnende und genau messende Wahrheit und Gerechtig­
keit. Wenn die Gerechtigkeit ihre« AmteS gewaltet hat, so 
gibt eS keinen Dank für denjenigen, der sie zumißt. Er hat 
lediglich seine Pflicht getan, deren Vernachlässigung straf­
bar gewesen wäre, und deren Erfüllung, weder Lob noch 
Ehre verdient. Und doch wird von diesen festen, unbarm­
herzigen Grundsätzen erklärt, daß sie die Grundlage deL Thrones 
GotteS bilden. ES sind diejenigen Grundsätze? welchen seine 
ganze Handlungsweise mit seinen Geschöpfen unterliegt. Sie 
sind sein unwandelbares Geschästsprinzip, und wie fest er 
daran hält, wird sür «inen jeden offenbar, der den Erlösungs­
plan versteht, dessen Grundlage die Befriedigung der Gerech­

tigkeit gegenüber unserem Geschlecht ist. Obgleich, die Vor­
kehrungen für die Befriedigung der Gerechtigkeit unserem Gott 
daS Leben seines Einziggezeugten und innig geliebten Sohne« 
kostete, waren die Grunvsätze göttlicher Gerechtigkeit doch so 
wichtig, daß Gott ihn freiwillig für unS alle dahingab.

Die Gerechtigkeit kommt vor der Gnad«.
Im Gegensatz zu den Grundsätzen der Gerechtigkeit 

sind die Grundsätze der Liebe überströmend von Milde, 
und ihr Verlangen ist, zu segnen. Lirbe ist voller Gnade und 
frohlocket, wenn sie diese bezeugen kaun. E» ist inde« offen- 
sichtlich, daß eine Handlung, deren wesentlich« Grundlage nicht 
die Gerechtigkeit bi lbcl. nicht al« Gnade oder 
als eine Offenbarung der Liebe angesehen werden kann. So 
wird z. B., wenn dir jemand ein Geschenk bringt, jedoch gleich­
zeitig mißachlet, daß er dir noch etwa« schuldet, die,es Ge­
schenk weit entfernt davon sein, deine Wertschätzung al« einen 
Ausdruck seiner Liebe zu dir zu erhalten, vielmehr wirst du 
sagen: »Wir sollten gerecht fein, ehe wir freigebig find."

Und daS ist berechtigt; wenn Gerechtigkeit der Haupt, 
grundsatz jeder Handlung GotteS ist, so sollte sie e« ebenfalls 
bei allen unseren Handlungen sein und zwar sowohl bei den 
Brüdern in Christo, a!S auch bei denjenigen in der Welt. 
Als Brüder in Christo haben wir kein Recht, auf gegenseitige 
Gnade zu pochen. DaS Einzige, worauf wir ein Recht haben, 
ist allein Gerechtigkeit, obgleich wir auf solche Dinge ver- 
zichten können, welche uns wirklich von rechtswcgen zusteden.

Aber in unserem eigenen Tun sollten wir immer da­
nach streben, Gerechtigkeit zu erweisen — Gerechtigkeit beim 
Bezahlen unserer ehrenhaften Schulden, Gerechtigkeit bei der 
gegenseitigen Beurteilung (welche für Schwächen usw. ge­
nügend Raum lassen muß, da wir auch bei unS selbst bis zu 
einem gewissen Grad solche Unvollkommenheiten wahrnehmen)
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und Gerechtigkeit in unparteiischer, freundlicher gegenseitiger 
Behandlung.

Wie wir eben gesagt haben, gibt eS keinen zwingenden 
Grund, Gerechtigkeit sür unS selbst zu. sordern, und wir können, 
wenn anders wir es wollen, sogar Ungerechtigkeit erdulden, 
ohne darüber zu murren. Wenn wir Christen sind, müssen 
wir aber Gerechtigkeit ausüben und zwar in dem Maße, wie 
wir sähig sind, sie zu erkennen. Mit anderen Worten, wir 
sind in dieser Bezichung nicht für die Handlungen der 
anderen, sondern für unsere eigenen verantwortlich. Des­
halb müssen wir darnach streben, daß alle unsere Handlungen, 
unsere Worte und unsere Gedanken der genauen Linie der 
Gerechtigkeit entsprechen, ehe wir auch nur eine einzige Tat 
als Ausdruck der Liebe vollbringen können.
Gerechtigkeit und Billigkeit find christliche Eigenschaften.

Es könnte scheinen, als ob viele Christen Jahre der 
Erfahrung verbringen würden, ohne irgendwie großen Fort­
schritt zu machen. Eine Schwierigkeit, durch welche dieser 
Zustand herbeigkführt werden kann, ist die, daß sie ermangeln, 
die grundlegenden Prinzipien deS göttlichen Gesetzes zu er­
kennen, welche auch bei uns Anwendung finden müssen von 
dem Augenblick an, in welchem wir in die Familie Gottes 
ausgenommen tverden. Die erste dieser Grundlagen ist Ge­
rechtigkeit. Wir müssen klarer und mehr und mehr lernen, 
welches uniere eigenen Rechte und welches di« Rechte unserer 
Mitgeschöpse innerhalb und auch außerhalb der Herauswahl 
sind. Wir müssen lernen, unsere eigenen Handlungen und 
diejenigen anderer mit dem Senkblei der Gerechtigkeit zu 
messen: ferner müssen wir lernen, unter keinen umständen 
und Bedingungen die Rechte, Interessen oder Freiheiten unserer 
Mitmenschen zu verletzen — denn eine solche Handlungsweise 
tväre unrecht, sündig und stände mit dem göttlichen Willen 
im Widerspruch, sie wäre ein ernstliches Hindernis für unser 
Wachstum in der Gnade. Ferner müsien wir lernen, die 
Liebe wertzuschätzen, weil sie im göttlichen Gesetzbuch an 
Wichtigkeit unmittelbar nach der Gerechtigkeit kommt. Unter 
Liebe verstehen wir nicht Berliebtsein, over süßliche Senti­
mentalität, sondern jenes Prinzip der Güte, des Mitgefühls, 
der Achtung und des Wohlwollen», welche» wir in unserm 
Himmlischen Vater und im Herrn Jesu» geoffenbart sehen. 
Unser Wachstum in diesen Grundelementen de» göttlichen 
Charakters muß in dem gleichen Verhältnis zu unserm Wachsen 
in Gott und dem Starkwerden in ihm geschehen. Wir müssen 
lernen, unsere Milbrüder immer mehr wertzuschühen, und 
Mitgefühl mit ihren Prüfungen, Schwierigkeiten und Leiden 
zu empfinden. ^Mr müssen immer sanfter, geduldiger und 
freundlicher gegen alle, besonders aber gegen die Hausgenossen 
des Glaubens werden. Alle Gnadengaben deS Heiligen Geistes 
sind Elemente der Liebe. Gott ist Liebe, und wer seinen 
Geist empfängt, empfängt auch diesen Geist der Liebe.

Die beiden grundlegenden Prinzipien müsien auch die 
Grundlage unsere» Lebens bilden. Die Gerechtigkeit sogt unS, 
daß wir aufhvren müssen. Böses zu tun, daß wir wever ein 
Wort sprechen, noch irgend eine Handlung tun dürfen, welche 
Ungerechtigkeit gegen unseren Nächsten bewirken würde, jo, 
daß selbst der Blick keinerlei Ungerechtigkeit enthalten darf; 
sie sagt uns, daß wir auf daS Interesse und Wohlergehen 
unsere- Nächsten genau so sorgfältig achten sollen, wie auf 
unser eigene». Die Gerechtigkeit muß unsere ganze Handlungs­
weise gegen ander« beherrschen. Die Liebe kann un» ge- 
statten, ihnen mehr zu geben, als die Gerechtigkeit fordern 
würde, aber die Gerechtigkeit erfordert, daß wir ihnen 
niemals weniger geben, al« wir schuldig sind. Wenn 
auch die Menschen von un» keine Gerechtigkeit fordern würden, 
wenn sie willen» wären, weniger als Gerrchtigkeit anzunehmen, 
wenn sie auch nichts dazu sagen würden, daß wir Borteil aus 
ihnen ziehen, ja, selbst wenn sie unseren Maßstab der Ge­
rechtigkeit nicht wertschätzen könnten, müßte doch unsere Hand­
lungsweise stets die gleiche, gerechte sein. Dir haben vom 
Geiste Gotte» empsangen und müsien von diesem Standpunkt 
auS handeln, und nicht vom Standpunkte anderer, welche seinen 
Geist nicht haben, oder welche mehr oder weniger verblendet 
und unfähig sind, gerecht zu handeln.

Beides,Liebe und Gerechtigkeit, sollen tu un» wirksam sein.
So, wie die Gerechtigkeit unser Benehmen anderen 

gegenüber kennzeichnen muß, so muß die Liebe als Maßstab 
des Benehmens anderer un8 gegenüber dienen. Wir sollen 
bei anderen nicht die strengen Regeln der Gerechtigkeit an­
wenden, welche wir anerkennen in bezug auf unser Verhältnis 
ihnen gegenüber. Liebe und Großmut erfordern, daß wir von 
anderen weniger als Gerechtigkeit annehmen, denn wir 
bemerken, daß sie gefallen und unvollkommen sind, nicht nur 
in ihrem Fleisch, sondern auch in ihrem Urteilsvermögen. 
Außerdem sehen wir, daß die große Masse der Menschen 
überhaupt nicht den Geist Gottes empfangen hat. und daß sie 
deshalb diese grundlegenden Prinzipien der Gerechtigkeit und 
Liebe nicht in dem Maße wertschätzen können, wie wir sie 
wertschätzen. Wir müssen in mitfühlender Liebe ihren Zustand 
betrachten, sowie wir es bei einem kranken Nachbarn, Freund, 
bei Eltern oder einem Kinde tun würden. Wir müssen Rück­
sicht nehmen auf ihren in Unordnung geratenen Zustand, und 
mit so viel Mitleid, als nur möglich über ihre Wort«, ihr 
Benehmen usw. denken.

Das heißt jedoch nicht, daß wir blind oder vergeßlich 
für ihre wirklichen Zustände sein sollen und ihnen gestatten, 
uns alles dessen zu berauben, was wir besitzen oder verdienen; 
sondern eS bedeutet, daß wir die Ungerechtigkeiten derer, mit 
welchen wir zu tun haben, auf eine gütige, mitfühlende Art 
betrachten sollen. Wir sollten daran denken, daß sie gefallen 
sind, daß sie nicht die Gnade Goites empfingen, wie wir fie 
empfangen haben, und deshalb nicht nach den strengen Regeln 
der Gerechtigkeit beurteilt werden dürfen; sondern daß, soweit 
es vernünfiig ist, ihren Unvollkommenheiten gegenüber Nach­
sicht geübt wird nach dem klastischen Band der Liebe. Unser 
eigenes Benehmen ist es, welches wir dem Gesetz der Liebe, 
der Goldenen Regel entsprechend einrichten sollen.

Wie die Liebe da» Maß überströmend machen kann.
Wie klar der Herr unS dies macht, indem er un» die 

Goldene Regel als Maßstab unsers Benehmens gegen andere 
vorhült und unS sagt, daß wir bei der Beurteilung ihres 
Benehmen» uns gegenüber so großmütig sein sollen, wie wir 
wünschen, daß Gott in seinem Urteil über unS sein möge, in 
Harmonie mit seinem Ausspruch: „Mit welchem Maße ihr 
messet, wird euch gemessen werden!" Eine rechte Wertschätzung 
dieser Grundprinzipien der Gerechtigkeit und Liebe beim Volke 
Gottes und das AuSwirken dieser Prinzipien in allen An- 
gelegenheilen de» täglichen Lebens würde da« Volk Gotte» 
über d» Welt hinausheben. ES würd« dadurch mancher 
Streit, mancher Prozeß und Zank erspart, und daS Volk 
GolteS wäre dann ein leuchtendes Beispiel der Güte, Großmut 
und Liebe, sowie der Gerechtigkeit', der rechten Lebensführung 
sowie einer jeder Probe standhaltenden Ehrlichkeit.

Die Liebe ist nicht, gleich der Gerechtigkeit, «in so scharf 
umgrenzte» Prinzip, daß sie gemesien und gewogen werden 
kann. Sie ist dreifach in ihrem Charakter: sie ist mitleidig, 
sie ist mitfühlend, in dem Sinne der Serlenverwandtschaft — 
liebevoll, sie ist ehrerbietig. Diese verschiedenen Formen der 
Liebe werden dem Gegenstand entsprechend auSgkübt, auf 
welchen sich die Liebe richtet. Die mitleidige Liebe ist deren 
niedrigste Form, sie nimmt sich selbst der ganz schlechten und 
tief gesunkenen Geschöpfe an und sucht ihnen zu helsen.'Höhec 
steht die mitfühlende Liebe, sie bietet Freundschaft, Kamerad­
schaft an. über alle diese erhebt sich jedoch die andetende, 
ehrfürchtige Liebe; sie freut sich beim Anschauen des Guten, 
Reinen und Schönen. DieS ist die Form, in welcher wir 
in Wahrheit Gott über alle» lieben können, weil er der In­
begriff alles dessen ist, waS wirklich der Bewunderung und 
Ehrerbietung wert erscheint. Unsere Mitmenschen können wir 
in dem Verhältnis lieben, wie sie sein Abbild sind. Da« 
göttliche Gesetz fordert Liebe sür beide, sür Gott und auch für 
die Menschen.

Wenn es auch unsere Pflicht ist, alle Menschen in irgend­
einem Sinne zu lieben, so sollen wir doch von niemanden 
Liebe fordern. Die Liebe geht über die Anforderungen der 
Gerechtigkeit hinaus;-sie rüttelt das Maß, drückt es ein, haust
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es auf. Kein Christ soll über einen Mangel an ihm erwiesener 
Liebe klagen, wenn sie ihm aber zuteil wird, soll er sie 
dankbar hinnehmen und freigebig erwidern. Jeder, der Liebe 
fordert, soll Liebe im höchsten Sinne fordern — im Sinne 
der Bewunderung und Ehrerbietung. Aber diese Liebe kostet 
am meisten, und der einzige Weg, sie zu erreichen, ist die 
Offenbarung eines solch edlen Charakters, daß er bei anderen, 
welche wahrhaft edel sind, so wahrhaft edel wie unser Herr 
Jesus, Liebe erweckt.

Die Liebe, welche Mitgefühl und Freundschaft erzeugt, 
ist ebenfalls sehr köstlich. Jedes Gefühl, welches lediglich als 
Antwort aus eine Forderung gewährt wird, ist seines käst» 
lichsten Duftes beraubt, deshalb fordere niemals Liebe, komme 
ihr vielmehr zuvor, indem du sie gegen andere offenbarst. 
Mitleidige, barmherzige Liebe wird nicht durch die edle Art 
des Gegenstandes, sondern durch den Edelsinn desjenigen 
hcrvorgerusen, welcher sie erweist und desien Herz so voller 
Liebe ist, daß sie in großmütigster Weise überström», sogar 
für den Unwürdigen. Jedoch nicht jeder Gegenstand der 
Erweisung barmherherziger Liebe ist der Liebe im höheren 
Sinne univcr», sondern in einigen Fällen wird gewiß unsere 
Liebe in jedem Sinne hcrvorgerusen.

Ein selbstsüchtiger, einseitiger Gesichtspunkt.
Das Überströmen der Liebe, welches über die Forde» 

rungen der Gerechtigkeit hinausgeht, zu fordern, ist lediglich 
ein Zeichen der Habgier. Wir können für uuS selbst nach 
dem Grundsatz der Liebe handeln, aber wir dürfen dies nicht 
von anderen fordern. Wenn wir es tun, so offenbaren wir 
einen Mangel an Liebe und daS Vorhandenfein eine« beträcht- 
lichen Maßes von Selbstsucht. Einige scheinen ganz klar zu 
sehen, wo ihnen brüderliche Liebe gezeigt werden sollte, aber 
sie sehen ihre eigenen Verpflichtungen in dieser Hinsicht in 
nur geringem Maße.

So wohnten z. B. einmal zwei Brüder zusammen, und da 
der eine von ihnen ermangelte, die gegenseitigen Ansprüche der 
Liebe und Gerechtigkeit zu erkennen, nahm er die brüderliche 
Liebe deS anderen derart in Anspruch, daß er von ihm die 
volle Bezahlung der Miete erwartete. Als der andere die 
Ansprüche der Gerechtigkeit hervorhvb, macht« der zweite die 
Ansprüche brüderlicher Liebe geltend, und der erstere gab wider­
strebend nach, da er nicht wußte, wie er den Anspruch zurück­
weisen sollte. Er hatte jedoch daS Gefühl, daß einige Christen 
nach weniger guten Grundsätzen handeln, als viele weltliche 
Menschen tun würden. Wie merkwürdig ist eS doch, wenn 
Kinder Gottes einen so engen, so einseitigen, so selbstsüchtigen 
Standpunkt einnehmen. Können nicht alle sehen, daß Liebe 
und Gerechtigkeit miteinander gehen sollen, daß eS die Pflicht 
eineS jeden ist in dieser Beziehung nicht auf andere, sondern 
auf sich selbst zu achten, ob er Bruderliebe offenbart, und 
daß, wenn er andere belehren mochte, dies besser durch Bei­
spiel, alS durch Vorschriften geschieht?

Laß vor allem die Liede herrschen.
Laßt unS aus der Hut sein gegen eine Neigung zur 

Habsucht. Jeder möge sich daran erinnern, daß er ein Ver­
walter der ihm von Gott anvertrauten Güter ist, daß ein 
jeder Gott und nicht Menschen Rechenschaft ablegen muß vom 
rechten Gebrauch besten, was der Herr in seine Hände ge­

geben hat. Nichts wirkt bei Kindern Gottes ungehöriger und 
abstoßender wie die Neigung zu kleinlichem Beurteilen der 
gegenseitigen Angelegenheiten. Das ist für Heilige zu gering­
fügig und offenbart einen traurigen Mangel an Bruderliebe, 
welch letztere sich hauptsächlich in einer umfassenden und 
großmütigen Rücksichtnahme zeigen sollte, die lieber eine Menge 
von Sünden bedecken, als eine einzige vergrößern möchte.

Der Christ soll eine liebevolle, großmütige Gemüls- 
und Herzensveranlagung haben — ein Abbild derjenigen deL 
Himmlischen Vaters. Bei alltäglichen unbedeutenden Bor- 
loinmnissen soll er soviel Sympathie und Liebe entwickeln, 
daß er sie nicht beachtet, gerade so wie Gott cs mit unS um 
Christi willen macht und unS Sünde nicht zurechnet, aus­
genommen sie geschieht gegen bessere Erkenntnis und mrt 
Willen. Wenn diese Anschauung unter Christen zur wirksamen 
Regel würde, so würde der Entschluß, nichts als Beleidi­
gung aufzufassen, was nicht ,n beleidigender Absicht 
geschieht, zum großen Segen für alle gereichen und die richtige, 
Gottes Art entsprechende Handlungsweise sein. Die Über­
tretungen, auf welche der Herr in Matthäus 18, 15—17 
Bezug nimnrt, sind nicht kleine, belanglose Begebenheiten, 
sind nicht böser Argwohn und Einbildungen; sie sind weder 
ein Gerücht noch eingebildete Beschimpfungen, sondern sie find 
ein posilives, an unS begangenes Unr«ht, in bezug auf welches 
es unsere Pflicht ist, in gütiger, liebevoller und kluger Weise 
paffende Vorhaltungen zu machen, einen Wink zu geben, daß 
wir daS Unrecht erkannt haben, daß eS unS geschmerzt und 
verletzt hat, und daß dasselbe einer Entschuldigung (Sühne) 
bedarf.

Wir sollten stets die Neigung zum Vergeben haben, 
welche auch stets bei unS wahrnehmbar sein sollte. Unser 
liebender Großmut, unsere Güte und unser Wunsch, von 
jedermann gar nicht oder doch so wenig wie möglich übel zu 
denken, sollte sich in allen Worten und Handlungen unseres 
Lebens offenbaren, DaS ist Gott ähnlich. Gott hegte gütige, 
wohlwollende, großmütige Erfühle für unS, selbst zu der Zeit, 
als wir noch Sünder waren. Auch wartete er nicht, bi» die 
Sünder um Vergebung baten, sondern er offenbarte seinen 
Wunsch nach Harmonie und seine Bereitwilligkeit zu vergeben. 
Die ganze EvangeliumS-Botschast dient dem Zweck: .Werdet 
mit Gott versöhn».- Unsere Herzen sollten mit dieser Neigung 
zum Vergeben so erfüllt scin, daß weder unsere Gesichter einen 
harten Blick, noch unsere Worte des Vorwurfs einen bitteren 
Stachel haben. Wir sollten die liebende Vergebung offen­
baren, die wir jederzeit in unseren Herzen tragen müffen.

Möchten Liebe und Gerechtigkeit ihre ongemrstenen 
Plätze in den Herzen aller vom Volke Gottes finden, damit 
der Widersacher keine Gelegenheit finde», sich bei ihnen seßhaft 
zu machen! Der Psalmist sagt: .Wie lieb« ich dein Gesetz! 
[baS Gesetz der Liebe, deren Grundlage die Gerechtigkeit bilbet] 
e« ist mein Sinnen den ganzen Tag.' (Psalm 119, 97.) 
Sicherlich, wenn da» Gesetz GoltrS der Gegenstand unseres 
beständigen Nachdenkens wäre, so würden viel weniger und 
nicht so offenkundige Fehler gemacht werden, alS dirà geschieht. 
Laßt unS wachen und nüchtern sein, damit der Widersacher 
und daS gefallene Fleifch keinen Vorteil gewinnen über unS 
alS Neue Schöpfungen. Möge da» eigene Ich mehr und .mehr 
auSgemerzt werden, und möge die Liebe über alle» herrschen!

V. T. oom IS. NprU 191«.

Was ist universelle Erlösung?
IMir sind befragt worden, ob wir an eine universelle Erlösung 

glauben, und waS nach unserer Ansicht der volle Umfang 
oder die volle Bedeutung dieser Bezeichnung ist- Wir antworten: 

Nach unserem Verständnis verstehen viele von denen, 
die den Ausdruck „universelle Erlösung" gebrauchen, nicht 
klar, was derselbe bedeutet. Sie meinen, er bedeute eine all­
gemeine und ewige Errettung, waS aber «ine vollständig 
andere Sache ist, Wir glauben, daß die Bibel eine universelle 
Erlösung lehrt, indem sie darlegt, daß Jesus Christus „von 
Gottes Gnaden für alle den Tod schmeckte" oder .sich selbst

gab zum Lösegeld für alle, wovon daS Zeugnis zu feiner Zeit 
verkündigt werden soll". (Hebräers, S; 1.Timotheus 2.5—6.) 
Wir lesen: .Er ist die Sühnung für unsere Sünden, nicht allein 
aber für die unseren, sondern auch für die ganze Welt". 
(1. Johannes 2, 2.) Alle diese Schristworte sprechen von 
derErlösung der Menschheit, undalle erklären klar und l^stimmt, 
daß sie universell sein, d. h. jedes Glied des menschlichen 
Geschlechtes umfassen wird.

Nachdem nun die Tatsache festgestellt ist, daß es eine 
weltumsasiende Erlösung gibt, würde die richtige Frage zunächst
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lqrsten: .Welche Bedeutung hat daS Wort Erlösung?" Die 
Antsvort ist, daß daS griechische Wort, daS wir im 
Grundtext finden, die Bedeutung deS Kaufs oder Erwerbs 
eine? Gegenstandes hat, indem man etwas anderes dafür 
hingibt. Dieser Gedanke wird in der Bibel mehrmals nach­
drücklich betont. ES wird unS nicht allein gesagt, daß wir 
um einen Preis erlauft find, sogar mit dem teuren Blute 
Jesu, sondern wir haben auch daS bestätigende Wort Jesu, daß 
er fein Leben gab als Lösegeld für Sünder. Matthäus 20, 28.) 
DaS Wort im.Griechischen, daS mit „Lösegeld" übersetzt ist, 
beißt „lutron-anti“ und bedeutet einen Preis als voll­
wertigen Gegenwert. Paulus spricht genau denselben Ge­
danken auS, wenn er don dem „Menschen Christus Jesus" 
spricht, „der sich selbst gab zum Lösegeld |anti-lutron] für alle". 
(1. TimotheuS 2. 5—6.) Noch ein anderes Mal betont der 
Apostel PaüluS diesen Gedanken nachdrücklich, indem er sagt: 
.Denn sintemal durch einen Menschen der Tod kam, so auch 
durch einen Menschen die Auferstehung der Toten. Denn 
gleichwie in dem Adam alle sterben, also werden auch in dem 
Christus alle lebendig gemacht werden". (1. Korinther 15, 
21—22.)

Hier wird der Gegenstand der Erlösung und des 
Erlösuogspr^iseS für die Menschheit nachdrücklich betont und 
die näheren Umstände dargeleg«. Die Erlösung ist gewiß 
universell und umfaßt jedes Glied unseres Geschlechts. Die 
Sünde kam durch einen Menschen, und dieser allein wurde 
von dem großen himmlischen Gerichtshof zum Sterben ver­
urteilt. Sein Weib und seine Kinder teilten seine Strafe, 
nicht durch eine direkte, sondern durch eine indirekte Verurteilung: 
denn daS Maß deS Leben-, daS wir haben, lam von dem 
Vater Adam, und eS war gleichsam nur ein Funk«, weil da» 
Recht zum Leben Adam genommen ward, ehe eS auf unS kam. 
Und doch hat unser großer Schöpfer darauf die universelle 
Erlösung aufgebaut. Durch den Richlerfpruch gegen eine 
Posson ermöglichte er eS, daß ein vollkommener Mensch den 
verurteilten erlösen konnte. Zu diesem Zwecke verließ unser 
Herr, der große „Logo-" den himmlischen Gerichtshof, erniedrigte 
sich selbst und ward Fleisch: Der Mensch Christus Jesus, der 
den Tod schmeckte für jedermann. Sein Tod ist genügend 
zur Befriedigung der Gerechtigkeit gegen den ersten Menschen. 
Zugleich ist damit aber auch für die Austilgung aller Folgen 
des Uneils über das Geschlecht diese« ersten Menschen Vor­
sorge getrosten.

Universelle Erlösung erklärt.
Um zu sehen, welches Resultat für Adam und sein 

Geschlecht von der universellen Erlösung zu erwarten ist. mästen 
wir bedenken, waS der Baker Adam war, ehe er sündigte; 
denn eine Erlösung' Adams bedeutet, daß Adam samt seinem 
Geschlecht in den Zustand zurückgebracht wird, in dem er 
sich befand, che er sündigte. Beachten wir deshalb folgendes:

1. Adam hatte Gemeinschaft mit Gott, seinem Schöpfer.
2. Er lchle unter göttlichem Segen; dadurch war für 

alle seine Bediirfniste gesorgt und sein Leben wurde erhalten, 
solemge er gehorsam war.

3. Seine Ansprüche bezüglich ewigen LrbcnS waren 
noch nicht entschieden. Er war m der Schule der Erfahrung, 
erwarb Erkenntnis und war der Fortdauer seines Leben- ver- 
fichert, solange er gehorsam verbleiben und seine Erkenntnis 
in Harmonie mit dem Willen seine- Schöpfer- gebrauchen würde.

4. Er war darum ein Prüfling für ewiges Leden. Unser 
VerstLndni- geht dahin, daß Adam, wenn er in gewissen Prü­
fungen gehorsam geblieben wäre, als ein Bewährter in der 
Schule der Erfahrung anerkannt worden wäre, der gerechter- 
weise nicht mehr Prüfungen und Erprobungen unterworfen 
werden durfte. Aber Adam erreichte niemals diese Stellung. 
Er versagte in seiner PrüfungSzeit und erlangt« darum 
niemals «ne solche Auszeichnung.
. Universelle Erlösung bedeutet, daß Adam und sein 
Geschlecht in den Zustand der Prüfung zurückgebracht werden, 
in dem Adam war, bi- er sündigte. Was erlöst worden ist und 
wiederhrrgestellt werden soll, ist daS, WaS dem Menschen Ver­
loren ging. Gottes Vorkehrungen betreffen, - wie die Heilige

Schrift unS sagt, die „Zeiten der Wiederherstellung", 
und diese Zeiten oder Jahre der Wiederherstellung dienen 
dazu, Adam und seinem Geschlechte alle- zuiückzubringen, 
waS sie am Anfang hatten. Die Heiligt Schrift sagt sehr 
klar, daß die Erfahrungen sowohl diejenigen unter der 
Herrschaft der Sünde und deS Tode«, als auch diejenigen 
unter den WiederherstellungSsegnungen des MessianischenKönig- 
reiches, der Menschheit eine so reiche Erkenntnis von Gott und 
seinem Plan verschaffen werden, daß am Schluffe der Herrschast 
des Messias jedes Glied des Geschlechts eine völlig hinreichende 
Probezeit, sowie vollkommene Erkenntnis und vollkommene 
Heilsgelegenheit gehabt haben wird.

Die Heilige Schrift zeigt unS, daß einige, trotzdem ihnen 
alle diese Segnungen zugesprochen find, Widerstand leisten 
und mutwillig sündigen werden, und daß diese jeder ferneren 
Gnade des Allmächtigen unwert erachtet und im „zweiten Tode" 
vernichtet werden. Sie zeigt uns klar, daß am Ende des 
Tausendjährigen Zeitalters iogar einige von denen, die Voll­
kommenheit des LcibeS erreicht haben, als des ewigen Lebens 
unwürdig erachtet und im „zweiten Tode" vernichtet werden 
sollen, weil sie, trotzdem sie sich ihres Anieils an der univer­
sellen Wiederherstellung erfreut haben, doch die Gelegenheiten 
nicht benutzten, um einen solchen Charakter zu entwickeln, wie 
er den göttlichen Anforderungen genügt. Diel« Tatsache wird 
gezeigt in Offenbarung 2<>, 7 — 10. Die Vernichtung der als 
unwürdig Befundenen wird auch bildlich dargestellt in der 
Vernichtung der„Bock"-Klasse in dem Gleichnis von den Schafen 
und Böcken (Matthäus 25, 31—46).

Universelle Errettung erklärt.
Es könnte nun jemand fragen: Wird die von Golt 

vorgesehene Errettung nicht den Unwürdigen nachgehen und 
sie auS dem „zweiten Tode" zurückbringen? Wir antworten 
hierauf: Nein! Während de» Tausendjährigen Zeitalters wird 
der Christus allen die notwendige und geeignete Hilfe gewähren. 
„Er wird den Erdkreis richten in Gerechtigkeit". (Apostel­
geschichte 17,31.) Die Voraussetzung, daß tür diejenigen etwas 
getan würde, die wegen ihrer eigenen, mutwilligen Sünden 
in den „zweiten Tod" gegangen sind, würde außer dem Opfer 
Christi noch ein andere- Opfer für Sünden einschlirßen. Die 
Sünde, die dem Stammvater Avam den Tod einbrachtc, war 
eine eigenwillige Sünde. Diese wird durch den Tod Jesu 
völlig ausgeglichen. Ader die Sünde, durch die der zweite 
Tod verursacht wird, ist eine persönliche, eigenwillige Sünde 
von seiten dessen, der diese Strafe erleidet, und um da- Leben 
eines solchen Sünder- zu erretten, würde das Leben eine- 
Sündlosen als Opfer erforderlich sein.

Es besteht «in Unterschied zwischen Adam und den 
Menschen, die im Tausendjährigen Zeitalter mutwillig sündigen 
werden. Bon letzteren wird jeder einzelne genau so schuldig 
sein, wie e< Adam war, und jeder einzelne wird persönlich 
zum „zweiten Tode" verurteilt werden. Wenn diese mutwilligen 
Sünder olle wieder errettet werden sollten, so würde für 
jeden einzelnen von ihnen rin Erretter erforderlich sein. Die 
Bibel deutet an, daß es am Ende des Tausendjährigen Zeit­
alter- eine beträchtliche Anzahl von „Böcken" geben wird, die 
die Strafe des „zweiten Tode»" erleiden werden. Sollten diese 
von ihrer Verurteilung errettet werden, so würd« zu diesem 
Zwecke eine genau entsprechende Zahl von vollkommenen 
Opfern notwendig sein. Und wozu würde die Errettung 
dieser Sünder gut sein, die weder auS den Lebenserfahrungen 
der Jetztzeit noch auS denen der Zeiten der Wiederherstellung 
Nutzen ziehen? Wir können uns nicht vorstellen, daß ihnen 
noch irgendwelche andere Erfahrungen Nutzen bringen würden.

Augenscheinlich ist darum der Göltlichc Plan der allein 
richtige und weise, und eS wird für diejenigen, die dem „zweiten 
Tode" anheimsallen, weder eine Wiederherstellung, noch irgend­
eine Hoffnung geben. Wer wollte auch für sie sterben? Wer 
wollte sie erretten? Nicht Christus, denn der Apostel sagt 
ausdrücklich: Christus stirbt nicht mehr." (Römer 6, 9.) Würde 
wohl unter solchen Umständen und Bedingungen eine Schar 
heiliger Engel freiwillig für sie sterben, angesichts der Tat­
sache, daß sie gegen so viel Licht, Erkenntnis und liebevolle
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Vorsehung gesündigt haben? Oder füllte jemand von der 
Herauswahl, der Braut Christi für sie sterben? Wir glauben 
eS nicht. Würde irgendein weises oder intelligentes Wesen 
sein Leben als einen entsprechenden Preis für daL Leben 
eines unter den günstigsten Verhältnissen unverbesserlichen 
Menschen niederlegen? Wir halten eine solche Voraussetzung 
für unvernünftig.

Ein Wort der Warnung.
Wir sind erstaunt darüber, daß eS möglich ist, daß 

jemand, der einmal daS gute Wort Gottes geschmeat und an 
dem Heiligen Geiste Anteil gehabt hat, auf irgendeine Weise 
in solche Sophistereien des Widersachers verstrickt werden 
kann. Wir müssen jedoch daran denken, daß der Wider­
sacher jetzt sehr eifrig bemüht ist, dem Volle Gottes immer 
neue Fallstricke zu legen. Der inspirierte Hinweis des Apostels 
Jakobus veranlaßt unS dieses zu schreiben: .Meine Brüder, 
wenn jemand unter euch von der Wahrheit abirrl, und es 
führt ihn jemand zurück, so wisse er, daß der, welcher einen 
Sünder von dem Irrtum seines Weges zurückführt, eine

Seele vom Tode erretten und eine Menge von Sünden be­
decken wird." (JakobuS 5, IS—20.) Damit ist nicht gesagt, 
daß das Volk GotteS nicht mehr oder weniger dom Irrtum 
verführt werden könnte; der Apostel will vielmehr sagen, 
daß in einem solchen Falle das Bestreben mehr und mehr 
darauf gerichtet ist, von der Wahrheit abzugehen, von dem 
Wege des Lebens auf den Weg deS Todes abzuweichen.

Wir befinden unS jetzt an dem vom Apostel erwähnten 
Tag deS Herrn und weit davon entfernt, die Waffenrüstung 
beiseite zu legen oder das schlichte Wort Gottes verbesserst zu 
wollen, oder uns zu erlauben, unsere eigene, oder die WeU- 
weiSheit anderer Menschen an die Stelle deS Wortes Gottes 
zu setzen, müssen wir den Brustharnisch antun, unseren Helm 
befestigen, die Lenden unserer Gesinnung umgürten, den 
Schild des Glaubens ergreifen und daS Schwert des Geistes, 
welches ist das Wort Gottes, fest erfassen» damit wir 
zu stehen vermögen an dem bösen Tage und dazu auch noch 
in der Lage sind, anderen zu helfen, den Listen unseres 
großen Widersachers zu widerstehen. (Epheser 6, 10—18.)

W-T. som 15. >u wie.

Die j)fingstpredigt des Apostels Petrus.
„Ein jeder, der irgend den Hamen des Herrn anrufen mied, wird errettet werden".

Sie heutige Lektion ist eine sehr interessante Bibelftudie, denn 
sie umfaßt außerordentlich viel von der Wahrheit. In 

Harmonie mit den Anordnungen Jesu hatten die Apostel im 
Obersaal aus die Pfingstsegnungen gewanet, weil diese zu 
ihrer Befähigung nötig waren, ehe sie das große Werk als 
die Vertreter und Mundstücke des Herrn Jesus und JehovaS 
beginnen konnten. In Harmonie mit dem Borbilde kam dieser 
Segen am fünfzigsten Tag nach der Auferstehung Jesu. 
(3. Mose 23, 15—21; 1. Korinther 15, 20.)

Die Apostel empfingen die Zeugung au- dem Heiligen 
Geist und mit dieser gewisse äußerliche Offenbarungen einer 
wunderbaren Macht, und sie hatten ihrerseits wieder daS 
Vorrecht, diese Macht durch Händeauflegen allen Gläubigen 
miizuteilen. ES war augenscheinlich beabsichtigt, durch diese 
.beionderen Gaben deS Geistes- dei der Aufrichtung der 
Kirche zu helfen und die Apostel als besondere Vertreter 
Gotte- zu kennzeichnen. Sie waren nur elf an der Zahl, 
biS Gott den Apostel PauluS dazu erwählte, welcher .in nichts 
den ausgezeichnetsten «postela nachftond". (2.Korinther 12,11.) 
Wir haben diese Apostel noch bei unS in ihren Lehren.

Obgleich späterhin gewisse Bischöfe der Kirche den 
Anspruch erhoben ebenfalls Apostel zu sein, so hatten sie doch 
nach der Bibel keinerlei Berechtigung dazu, sie waren niemals 
fähig, irgendeine der wunderbaren Gaben weder selbst zu 
üben noch auf andere zu übertragen, und Jesu» nimmt 
auf sie Bezug und spricht von ihnen al» von solchen, die sich 
fälschlich eine Autorität anmaßen, »u welcher sie nicht berech­
tigt sind. (Offenbarung 2, 2.) Mit dem Tode der Apostel 
und dem Tode derjenigen, welchen sie die Gaben übertragen 
hatten, hörten letztere notwendigerweise aus und wurden durch 
die Früchte de» Geistes ersetzt, die durch Erkenntnis, Glauben 
und Gehorsam entwickelt werden.

Eine Übersicht der Pfiugstpredigt de» Apostel» Petru».
In Ausübung der Gabe, in fremden Zungen zu reden, 

sprachen die elf Apostel zu der versammelten Menge der 
Juden, welche gekommen waren, um in Jerusalem anzubcten. 
ES waren nicht nur Bewohner von Palästina, sondern Tau. 
sende versammelten sich auS allen Teilen der Welt zu dieser 
Zeit in Jerusalem, um Golt nach den Anforderungen des Gesetzes 
anzubeten. An ihrer Kleidung usw. wurden die Apostel 
al« Galiläer erkannt. Es erregte deshalb großes Erstaunen, 
al» man sie in den verschiedenen Sprachen der verschiedenen 
Nationen reden hörte. Zuerst dachten einige, sie wären be­
trunken und äußerten nur sonderbare Töne, aber sehr bald 
begann die Menge, sich um den einen oder den anderen der 
Apostel zu sammeln, al» sie dieselben in ihrer eigenen Sprache 
sprechen hörten. Das lenkte nicht nur die Aufmerksamkeit

(Apostelgeschichte :, SV) 

aus die Apostel, sondern offenbarte auch eine göttliche Macht 
und machte ihre Botschaft umso eindrucksvoller.

Der Kernpunkt der Predigt war der, daß Jesus, der 
Gekreuzigte, von den Toten auserstanden wäre und jetzt diese 
wunderbare Kraft über seine Nachfolger auSgegossen hätte. 
Dies führte auch dazu, die Prophezeiung David» anzuführen, 
welche die Au'erstehung des MefsiaS verkündigt: „Du wirft 
meine Seele nicht im Hades zurücklassen". (Psalm 16. 10. 
Apostelgeschichte 2. 27.) Der Apostel bezeugte, daß dirs in 
Jesu erfüllt sei, und daß Gott ihn au» den Toten erhöht habe; 
aber daß es niemals durch den Propheten David erfüllt worden 
sei, welcher im Gegenteil noch tot in seinem Grabe ruhe und 
auf die Auferstehung warte. David halte in prophetischer 
Weise die Auferstehung von Jesu vorauSgesagt.

Die Predigt ging weiter, und verschiedene Einzelheiten 
wurden ausgeführt, so die Gerechtigkeit Jes«, die Schönheiten 
seiner Lehren, die Bosheit von denen, welche ihn ohne eine 
Ursache gekreuzigt hatten. Zugleich zeigten die Apostel, daß 
die ganze jüdische Nation vor Gott schuldig sei, da sie als 
Volk an ihren Gesetzes-Bund gebunden wäre und die Hand- 
lungsweisc ihrer Beamten Verdammnis und Schuld über das 
ganze Volk gebracht hätten. Dreitausend glaubten. Der Fall 
war so klar, daß sie in» Herz getroffen wurden; sie bekannten, 
daß Jesu- der Sohn Gotte» war, und daß ein große« Ver­
brechen begangen wurde, als mau ihn kreuzigte. Mit Furcht 
und Zittern riesen sie au«: .Was sollen wir tun?" Die 
Antwort war: .Bereut, tut Buße", .Gott ist gnädig; er wird 
euch vergeben." In einer weiteren Erklärung wurde ihnen 
gesagt, daß sie und ihre Obersten diese böse Tat in Unwissen­
heit getan hätten, und daß Gott gnädiglich denjenigen ver­
geben wolle, welche ihre Sünden bekennen und ihn um Ver­
gebung anrusen würden. Sie late» es, weihten Gott ihr 
Leben und wurden Nachfolger Jesu.

Die göttliche Gnade ist im Begriff, zu Israel 
zurüctzutehrk».

Die Bibel erklärt, daß das jüdische Volk von der Gnade 
GotteS abgeschnitten wurde, weil eS den Messias verworfen 
hatte. Indessen ist jetzt die Zeit da, wo das Volk Israel 
in die Gunst Gottes zurückgebracht werden soll. Ihre Augen 
wurden bis jetzt, für länger denn achtzehnhundert Jahre, ge­
halten, wie es auch die Augen der Welt im allgemeinen sind. 
Nur- die Augen des Verständnisse» der wenigen sind geöffnet, 
um die Wahrheit hinsichilich dieser Sachen zu sehen. Der 
Apostel Paulus sah da« voraus: „der Gott der Welt hat den 
Sinn der Ungläubigen verblendet." — (2. Korinth. 4, 4.)

Aber Gott hat uns durch seinen Propheten versichert, 
.dann werden die Augen der Blinden «»sgelan und die Ohren



190 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristr 21- Jahrg., Nr. 12

der Tauben geöffnet werden.-- (Jesaja 35, 5.) Zu den 
Juden zuerst und dann auch zu den Heiden wird eine volle 
Erkenntnis der Gnade GotteS durch Christus kommen. An 
ihnen ist es dann, dies wissentlich anzunehmen oder zu ver- 
werscn. Die, welche die Gnade zurückweisrn, werden in einem 
Sinne böser sein, wie die Bösen der jetzigen Zeit, denn das 
Unrechttun der Menschen von heute gründet sich größtenteils 
aus Unwissenheit und Aberglauben. Wenn ihnen nun volles 
Licht gebracht wird und sie Gott annehmen und ihm gehorchen, 
so wird ihr Urteil aus ewige« Leben lauten; wenn sie aber 
sündigen und absichtlich das Licht und die Gelegenheiten des 
gesegneten MillenniumtageS zurückweisrn, auf ewigen Tod.

Was die Juden in der kommenden Zeit anbetrist't, so 
sollen sie »aus ihn blicken, den sie durchbohrt haben, und 
werden über ihn wehklagen.- Zu dieser Zeit will Gott einen 
Geist des Gebets und deS Flehens über sie ausgießen. 
(Sacharja 12, 10.) Aber diese Rückkehr der Gnade Gottes 
zum natürlichen Israel wird erst dann geschehen, wenn das 
geistige Israel vollendet sein wird. Bibelforscher glauben, 
daß wir jetzt am Anbruch eine» neuen Zeitalters stehen, daß 
di« Klasse der Kirche bald vollendet und mit dem Erlöser in 
seinem Königreich verherrlicht sein wird, und daß dann die 
Gnade GottrS ansangen wird, wieder bei den Juden zu wirken. 
Das scheint die klare Lehre des Apostels Paulu» zu sein in 
Römer 11, 25—32.

Der Fluch wird hiuwegge«a«meu werden.
In dieser Lektion ist noch etwas von ganz besonderer 

Wichtigkeit enthalten, nämlich daß der Zustand, in den Jesus 
ging, kein höllisches Feuer, sondern daS Grab, der Todes- 
zustand war. Golt erhöhte ihn nicht aus dem Höllenfeuer, 
sondern er erhöhte ihn auS den Toten. Wir müssen uns 
daran erinnern, daß daS gleiche Wort — Hölle, Schrot, 
HadeS, daS hier auf JefuS angewendet ist — in der Bibel 
binsichtlich der ganzen Menschheit gebraucht wird. Alle, die 
Guten und die Bösen, Alte und Junge, Männer und Weiber 
aller Nationen, gehen in die Hölle der Bibel; und schlafen 
dort, der Bibel gemäß, indem sie auf den Auferstehung-morgen 
und die Auferweckung aller Toten warten, »Ein jeder aber

in seiner eigenen Ordnung", nicht alle zu gleicher Zeit. 
(1. Korinther 15, 23.)

Die Bibel sogt, daß wir jetzt in einer Zeit der Nacht 
leben, in welcher Satan »der Fürst dieser Welt" ist und 
Sünde und Tod herrschen. Aber sie schildert das neu« Zeit­
alter deS Messianischen Königreiches als den herrlichen Anbruch 
des neuen Tages der Segnung für das ganze Menschengeschlecht. 
Dann wird der Fluch der Sünde und des Todes hinweg­
genommen werden und der Segen Gottes, durch das König­
reich deS Messias, wird jedes einzelne Glied des Geschlechtes 
erreichen und allen eine Gelegenheit sür ewiges Leben geben. 
Dies ist nicht die gleiche Gelegenheit, welche jetzt der Kirche 
zugrsichert ist, keine Gelegenheit sür Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit auf geistiger Stufe, sondern eine Gelegenheit, 
zur'menschlichen Vollkommenheit zurückzukehren,, zu allem, was 
in Eden verloren ging und auf Golgatha errettet worden ist.

Unser goldene» Schriftwort und seine Schönheit.
Hier bemerken wir die Schönheit des 21. Verses in 

unserem herrlichen Text. Der Tod Jesu sichert allen denjenigen. 
Wesche in Aufrichtigkeit des Herzens zu Gott rufen werden, 
Errettung zu von Sünde und Tod. Es ist die göttliche Zu­
sage, daß alle in einen Zustand kommen sollen, in dem sie 
genügend Verständnis entwickeln werden, um zu wünschen, 
diesen Segen zu begehren. Die Heiden, die Mehrzahl der 
Völker in den zivilisierten Ländern und die Judin haben jetzt 
keine hörenden Ohren. Nur wenige aus allen Nationen 
haben bis jetzt diesen großen Segen empfangen. Aber auch 
nur diese, welche in Beziehungen zu Gott zurückgcbrachl 
worden sind, wurden aus ihrem Zustand der Entfremdung 
errettet, und sie füllen schließlich in der ersten Auferstehung 
völlig errettet werden zur Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, 
um an dem Königreich de» Messia» teil zu hoben. Duich 
diese wird dann schließlich der Segen de» Lichtes, der Er­
kenntnis und der ausrichtenden Einslüssr jedes Glied des 
menschlichen Geschlechte» erreichen und damit jedem eine Ge­
legenheit ermöglichen, zu immerwährendem Lel»en in einem 
weltenwkiten Paradiese zurück zu gelangen.

V. 7. vom 1. Januar 1916.

Bericht von der Dresdener Hauptversammlung.
Dresden, dm 14. November 1916. 

In Ehrig» Geliebte im BrbelhauS.
Gott zum Gruß mit 2. Lhessalonicher 3, 16. Ich bin be­

auftragt, Luch Lieben einen Bericht über unsere segensreiche letzte 
Hauptversammlung zu geben, und ich will mit dc» Herrn Hilse ver­
suchen, die« so kurz und sorgfältig wie mdglich zu tun.

Sonntag, den 29. Oktober, vormittag« 10 Uhr, versammelten 
sich dir aus vielen deutschen Gauen herbcigeeilien Freunde biblischer 
Wahrheit zur Hauptversammlung in Dresden.

Die Begrüßungsansprache erinnerte uns zeitgemäß an das 
glaubens, und «iiergievolle Reformation-werk Martin Luther», be­
ginnend an der Schloßkirche zu Wittenberg. Leider fand das 
dcgoniirnt Werk im gleichen Geiste kein« Fortsetzung. Wohl hat 
»Ephraim" — die protestantisch« Christenheit — die „Altäre ver­
mehrt", aber über diese find in „sorgloser Zeit" ebenfalls „Dornen 
und Disteln" gewachsen, so Haß wir heute mit dem Propheten sagen 
können: „Ephraim ist wie ein strichen geworden, der nicht um­
gewendet ist", also nur einmal- «ine Seite erwärmt und nicht 
ausgebacken.

E» wurde un» gezeigt, daß jeder aufrichtige WohrheitSsuchrr 
da« große Vorrecht, ja sogar die Pflicht habe zu rrsormieren, zu­
nächst für und an sich selbst. Die BerfäumniS dieser Pflicht inachc 
unterschiedslos da» Erlöschen de» empfangenen Lichter zur bitteren 
Notwendigkeit. Schon vom rein menschlichen Standpunkte aus 
betrachtet, müssen wir sagen, daß ri sich jeder Mensch selbst schuldig ist, 
über d«n gottgewollten Zweck seine» eigenen Dasein» nachzudenken.

Nach der Begrüßungsansprache bot uns der erste Tag noch 
weitere 4 Ansprachen, deren erste nnl aus» neue den wunderbaren 
Liebe-Plan imsereS großen Gotte« mehr allgemein zeigte, während 
die anderen mehr den Glauben behandelten. Wir hörte», dosi der 
Glaube, wenn auch noch so klein, .so doch die Grundbedingung für 
jeden sei, der ernstlich nach Gott sucht, und daß der wahre Glaube 
— unser Glaube — nur durch vermehrte Erkenntnis GotteS und 
seines biblischen Wortes sich im gegenwärtigen. Zeitalter zu einer 
festgesicherten Überzeugung aukzuwachsen vermag.

Ich erinnette mich dabei einer Glauben-studie, die ich vor 
einigen Jahren in der Schweiz machen durste:

Bei der Wanderung durch «in- der «»gezählten wunderbare» 
Hochtäler betnerkle ich ei» wenig mehr alS fußbreites Bächlein mit 
kryslallksareiii Wasser, durch welches da- Auge »inhclo» jeder Grund- 
steinchcn wahrnahin. Ich sagte mir, so wie dieser Büchlein muß 
unser Anfang-glaube sein. Zwar sehr klein, aber auch sehr rein, 
direkt auS höchster Höhe kommend. Ich ging mit dem Bächlein in 
gleicher Richtung, e« kamen in kurzen Abstände» noch eine ganze 
Anzahl solch kleiner, reiner Bächlein hinzu, und al» ich an daS 
Ende de- herrliche» Hochtales gekommen, waren ell die uiigezählleu 
Bächlein zu einem wöchige,, »Bach" geworden, aus dessen tiefstem 
Grunde immer noch jeder Steinchen klar zu sehen war. Nun ging 
die Wanderung i>» Zickzack durch cinr» zirka zwei Stunden lattgeu 
Engpaß zwischen mächtig hohen steilen Felswänden hindurch.

Mein im Hochtale so stiller Begleiter tvnrde jetzt zum wild 
tosenden Gesellen, seine mächtig gewordenen Wasser wurden durch 
Eturzbächc au» 2M bis 300 Meter Höhe noch weit mächtiger: kein 
Hindernis kennend, eilten sie mir, von Fels zu Fel- springend, tal- 
wäris voraus. Am Ende des steilen Engpasses besand sich eine 
große »nd ingeniöse Turbinenaulage. — Der Glaube — ach nein» 
bet kraftvolle stattliche Hochgebirgsstuß gab jetzt der Äcnjchhcii Licht 
und Kraft. — Matthäus 5, 14. 13. —

Auf scintili weiteren Weg inS Tiestal noch manchen Segen 
der Menschheit spendend, gewann er selbst au Kraft durch weitere- 
Hinznsügen von GcdirgSsiüsse».

Im Tieftale aiigelaiigl, war dar fußbreite HochgcbirgS- 
bächleiit zum ruhig und tiesfließenden Strom geworden, detien imnier 
»och reine Wasser sich gar bald in einem fdjBncu, erhabenen See 
verloren. — Obwohl da- HochgebirgSbächlei» jeyt große Lasten trug, 
indeni Dampfschiffe seine klarcii und kiesen Wasser zeitweilig durch­
schnitten, so spiegelte «S dennoch in der Ruhe uild Ticse die Herrlich­
keit Gotte- — die den See gigantisch umrahinendc Alpenmelt. —

Unser Glaube — genährt durch di« von oben koliimenden 
klaren Bäche der Erkenntnis GotteS, ist der Sieg, der die Gegensatze
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•mb Sdpvkvigtcilcn ber ßrgcmväitigrit uiivvllkvmmciirn Welt über« 
iviudc» könn >nid ihre Laste» tragen uinfj. — Wenn auch in großer 
Teniut, so doch i» »lajestätischer Tiefe, R»he, Sicherheit und Rein­
heit sollte er die „Herrlichkeit GolteS" — dir köstliche Wahrheit — 
wiederspirgeln.

Der zweite Tag >var vor»iiItagS einer Gebelsvcrsammllmg 
und nachmittags einer Betrachtung deê ErntewerkeS gewidniet.

Die „Erntezeit", die sicherlich so lange wohn, olé wir noch 
zu wirken vermögen, wurde alr die wichtigste Zeit im ganzen Zeit­
alter erkannt, linier HiniveiS ans Matthäus 21, 45 wurde die gött­
liche Eri^le-Ordnung erwogen. Besondere Betrachtung wurde den 
Schriststellen JcrenuaS 6, 27, Hesekiel 3, 17 und Ofjendarung 2, 16 
gewidmet. Die Art und Weise deS Wirkens der obersten 
Erntcorbeilcrs kernten wir aus Hesekiel 9, 1—6 und 11 
und Offenbarung 10, 8 — 11 kennen. Hesekiel 9, 3 zeigte uni 
in herrlicher Harmonie mit Hohelied 5, 1 und Offenbarung 22, 16, 
dich die „Herrlichkeit des Gotter Israels" — unsere köstlichen Wahr­
heiten — dein Cherub — unserm verherrlichten Herrn und Meister 
— anvertraul war, welcher sie wiederum zu der „Schwelle deS 
HauscS" Jehova« — der ivahren Kirche — durch seinen besonderen 
„Engel" bringen läßt .... Lus Jesaja 13, 2 und 3 lernten wir 
noch, daß dw vorn Herrn Matthäus 13, 89 und 41 erwähnten 
„Engel" niemand anders als die Boten der Wahrheit, die Ge- 
heiligteu in Christo" sein können.

DeS weiteren wurde dann unsere Stellung, die wir dem 
Leiter des ErntewerkeS, Bruder Russell, gegenüber einnehmen sollten, 
erörtert. Hierbei wurde aus die ernste Mahnung unseres Herrn 
„Wer nicht mit mir sammelt, zerstreut", sowie auf die Artikel im 
W. T. 190 >, S. 197 und W. T. 1907, S. 127 hingewiesen.

Bei der Betrachtung unseres Mitwirkens al» „Mitkiicchtc" 
wurde zunächst erwähnt, daß wir die köstliche Wahrheit in Be­
scheidenheit mit Takt und Wurde darbieten und darlegen sollten.

Gewiß werden all du lieben Brüder und Schwestern, die weder 
Zeit noch Talent zum direkten Verbreiten der Wahrheit besitzen, 
aber ein gesegnetes Vorrecht in finanzieller Hinsicht genießen, dieses 
besondere Vorrecht nicht gering schätzen, sondern eS nach Möglichkeit 
im Dienste deS Herrn und feiner köstlichen Wahrheit zum Segen 
für sich selbst, als auch der armen seufzenden Kreatur verwenden. 
— „Jeder der da erntet — sei e« aus diese oder aus jene Weise, 
jcdoch in der Einheit de« göttlichen ErntewerkeS — empsängt Lohn 
und sammelt Frucht zum ewigen Leben." Joh. 4, 36 — Gal. 
6, 9. — Dabei laße uns nicht vergessen, daß aller Gold und Silber 
und dar Vieh auf tausend Bergen dem Herrn selbst gehört und wir 
nur Verwalter sind, — Hagg. 2, 8 n. Ps 50, 10 und daß im 
kommenden Zeitalter dieses Borrecht nicht mehr bestehen wirb. 
Jefaia 40, 4.

Am Schlüsse der Crulr-Belrnchlung wurde der Vorschlag 
.gemacht, eine Entschließung mit ErgebenheilSadreffe an unseren lieben 
Bruder Russell zu senden, llnser lieber Bruder Zimnier — darum 
gebeten — fertigte dieses Schriftstück, welches ich Euch in Abschrift 
beifüge, prompt aus, so daß cS bereits am dritten Tage den aus­
wärtigen Freunden biblischer Wahrheit zur freiwilligen Unterschrift 
vorgelegt werden konnte. Mil über 200 Unterschriften ist diese Reso­
lution an Bruder Russell abgegangen.

Der dritte Tag schenkte nnS noch drei kürzere Ansprachen, 
welche unS zum Glaube» und Ausharren bis anS Ende erniunlerte». 
Einige persönliche Zeugnisse am 1. und 3. Tag zeigten nuS, wie 
die Wahrheit im Individuellen wirkte.

Den Abschluß deS geschwisterlichen Zusammenseins bildete 
die gesegnete Borlesung eines BortrageS über 1. Petri 1. 13. ES 
war dies gleichsam ein kostbares Vermächtnis unseres lieben, ge- 
sallenen Mrtältesten Robert Ecisert. Das Schriftstück wurde versand­
bereit itt seinem Tornister vorgcfunden. —

Am Abend fand noch ein besonderer Borlrag über dar Thema: 
„DaS Offenbarwerden deS Königreiches Christi aus Erden in Ber- 
bindung mit unserer heutigen Weltlage" stakt, zu welchem ca. 400 
Sondereinladungen Berücksichtigung sanden, so daß sämtliche 600 
Sitzplätze deS wundervollen Saales, den unS der Herr zur erst- 
maligen Benutzung geschenkt, besehe waren.

„Wirket, so lange eS noch Tag ist, bald sammt die surcht- 
barste TrübsalSnacht, da niemand mehr wirken kann." — Hesrk. 30, 
2. 3. 10. 11. 12.

Hesek. 1, 4. Der „Sturmwind" ist erwartungsgemäß präzis 
am Ende der „Zeilen der Naiioncu" (1914) gekommen, die „große 
Wolke" (große Drangsal) und daS „Feuer" «die völlige Auflösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Drnge) fie werde» mit dem Sturin- 
wiild sich „ineinanderschlingend", d. h. eins -uS dem andern 
notwendig folgend, mit derselben Unfehlbarkeit komme», dann, „ans 
der Mitte d«S Feuers her, strahlt eS wie der Anblick von glänzendem 
Metall" — die Herrschaft bei Menschen (Pred. 8, !«) hat für immer 
und ewig ihr ersehntes Ende erreicht. Bon ihrer Statt hat der All­
mächtige selbst die verheißene göttliche Regierung ausgerichtet (Dau. 
2, 44), (Jes. 32, 1—4), die al» Sonne der Gerechtigkeit völlige 
Heilung von allen Schlägen und Wunden in ihren Strahlen birgt 
und der armen schwer geschlagenen Menschheit Besserung von jeglicher 
Rot, ja selbst auch vom Lode, sowi« auch ewigen Frieden und Glück- 
srligk«it bringt. Jesaia 6», 17-19. Offb. 21,1—5. Jrsaia 19,22; 
25, 6-9 u„ 35, 10.

„Ehre sei Gott in der Höhe, Friede aus Erden, an den 
Menschen ein Wohlgefallen." — Jubas 3. In inniger Liebe mit 
herzlichsten Grüße»

Euer Bruder i» Christo Emil Wetzel.

Briefliches aus dem Gefchwisterkreife.
Mitteilungen Bruder BinkeleS betreffs Bruder Raffells.

Zürich, den 27. November 1916. 
Geliebte Geschwister im Herrn!

Am 14. November erhielt ich durch Kabeldepesche die Nachricht 
vom Hinscheiden unsere» teuren Bruder« Russell. Da in den, Wort­
laut weder Datum noch sonst ein näherer Umstand angegeben waren, 
woran der Tag deS Todes dieses lieben GolteSmanneS hätte erkannt 
werden können, fo hofft« ich im stillen noch immer, daß irgendwie 
ei» Irrtum varlicgen könnte und wartete sehnsüchtig auf weiteren 
Bericht.

Heute früh erhielt ich nun eine» Bries auS dem Geschwistcr- 
kreise in Lleveland, Ohio, mit welchem noch ein Zeitungsausschnitt 
solgle, worau» ich nun näheres über daS schnelle Hinscheiden Bruder 
Russels ersuhr. Ich gebe daraus im allgemeinen folgendes zur 
Kenntnis aller lieben Geschwister und Wachtturmleser:

Eanadian, TexaS, 31. Oktober. Charles Tnzc Russell, bekannt 
olS „Pastor Russell", ein unabhängiger Prediger, Redakteur deS 
Watch Tower und hervorragender Autor der Schriflstudien, starb 
um 232 hr,»« Nachmittag auf einem Zuge der Atchison, Topeka und 
Santa Fe Bahn aus dem Wege von Los Angeles ^Kalifornien) nach 
Newyork. Herzleiden wurde als Ursache augegcben.

Wie sein Sekretär auSsagke, klagte Pastor Russell über Un­
wohlsein, nachdem sic LoS Angeles verlassen halten, fühlte sich nach 
und nach schlichter und während der Zug in Pampa anhiclt, trat 
das Ende ein. Der Leichnam wird nach Kansas City verbracht 
werden.

Pastor Russell war am 16. Februar 1862 in Pittsburgh ge­
boren. Er war Präsident der Wachtturm-, Bibel- und Traktal- 
gcsellschoft, der Intoni. Bereinigung Ernster Bibelforscher und der 
Volkskanzel.Vereinigung von Newyork.

Soweit der Zeitungsbericht, welcher mit besagtem Briefe ein- 
lraf und mit den Tatsachen übereinstimmt. Über weitere Information

lass« ich gerne im nächsten Wachtturm verlauten, »ochde», brieflicher 
Bericht vom Central-Bureau in Brooklyn cingctrosscn sein wird.

Bruder RusselS Eingehen jcyseitS deS Vorhanges soll uns 
allen bedeutungsvoll sein. — „Sichc, wir prrisen glückselig, die 
au«gcharrt haben." Jak. 6, 11. AIS leuchtende« Vorbild ging auch 
er unS voran, und sein End« lasset un« anschourn, ein Ansporn soll 
cS sein, im Glauben und in der Macht der Stärk« unseres Herrn 
vorwärts zu dringen, daß auch wir da« ewige Leben crgreisen. 
Warten und eilen wir:

Wenig Früchte reist die FrühlingSsonne, 
Erst der späte Herbst bringt Bollgcnuß: 
Ohn« Warten wird UnS nie die Wonne. 
Einzusammrln reichen Überfluß.
Sttcbc mutig vorw/rtS nach dem Ziele,
Wenn deS Warten» Rächt schwer aus dir liegt;
Denn dort findest du der Brüder viele,
Die noch mehr gekämpft — und doch gesiegt,

Mit herzlichsten Grüßen d«r Liebe Euer Mitverbaudener 
in Christo C. C. B i n k e l c.

In Christo geliebt« Geschwister!
Die Liebe zu Euch allen uud der sehnliche Wunsch, daß der 

hohe Friede Gottes alle Herzen erfülle und zubereiie zur lieblichen 
Wohnstätte deS Gatte» aller Gnaden und Wahrheit veranlaßt mich, 
einige Worte in heimsuchendcr Zeit an Euch zu richten. Wir er- 
kennen von Tag zu Tag dentlicher, daß drr große Schmelzer sich am 
Tiegel befindet, um durch de« Feuer« Hitze seine edlen Metalle von 
allen Fremdkörpern solange zu läutern, bis sein geliebte» Ebenbild 
aus der kostbaren Flüssigkeit hervorstrahlt. Wann wird dieser selige 
Moment wohl bei un« eintreten?
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Ohne Zweifel sind unsere Herzen einerseits mit Wehmut er- 
füllt, wenn einige unserer liebsten Lieben, die wir so sehr wert- 
geschützt, und die so lreu unt imi gewacht und un» mit den öst­
lichsten Speisen bewirtet haben, nun nicht mehr unter uns weilen, 
dennoch aber sind wir reich getröstet und inil heiliger Freude ersüllt, 
daß sie den Kampf treu anSgekümpst, den Lons vollendet, die Eden- 
bildlichkeit ihres Geliebte» erlangt und die SiegeSkrone aus der 
Hand des Herzogs ihrer Seligkeit empfangen haben. Wie gern 
möchten wir wohl aste das herrliche LoS mit diesen Überwinder» 
teilen! Doch, e< kann ja noch nicht sein. DaS „Wohlgetan, du 
guter und getreuer Knecht"! werden wir erst vernehmen dürfen, wenn 
wir unS in den noch i'orbehaltene» Prüfungen bewährt und den 
Glauben bewahrt haben. 2. Timotheu» 4, 7.

Brüder, Schweslern! Mehr denn je besindcn wir un« nun i« 
der Stunde, in welcher gar niächlig on die Tore unserer Herzen 
geklopft wird. Häufig ist der Klopfende der Geist des Herrn, der 
un» mahnt, zn wachen und zu beten — MatthSnS 26, «I — und 
nach Matthäus 5, 3-16 arm im Geiste, sanftmütig, nach Gerechtig­
keit hungernd, barmherzig, reine» Herzens, Friedensstifter, die um 
der Gerechtigkeit willen Versolgtcn, daS Salz der' Erde und do- 
Licht der Welt zu sein; aber wohl ebenso häufig sind eS dämonische 
Gewalten, die an de» Herzen-- und LcrsammlnngspfoNen zerre», 
um dir böse Saat der Neides, der Aufblähung, der Empörung, der 
Unzufriedenheit, deS Eigenwillens, der Herrschsucht, der Sclbfl- 
gesälligkeit, deS Streite», der Verblendung, der Unversähnlichkeit oder 
sonstiger, dein Herrn mißfälliger und der neuen Schöpfung schäd­
licher Dinge hineinzusäen. O, Mächten doch alle Geweihten der 
Herrn nie vergessen, zu jeder Zeit dem Herrn ihre Gelübde zu be­
zahlen und als „Gesandte" de» König« aller Könige ihre hohe Würde 
zu wahren in heiligem Wandel, sei eS außerhalb, oder in den Ver­
sammlungen. Psalm 26, 12 kennzeichnet die Bahn der Heiligen in 
den Worten: „Mein Fuß steht aus ebenem Boden: Jehova werde ich 
preisen in den Versammlungen", — und Psalm 27, 4: „Eines habe 
ich von Jehova erbeten, nach diesem will ich trachte»; zu wohnen im 
Hause Jehova« aste Tage meine» LebenS, um anzuschauen die 
Lieblichkeit Jehova» und nach ihui zu forsche» i» seinem Tempel". 
Ja. wenn die Mahnung deS Predigers 5, 1 „Bewahre deinen Fuß, 
tauch dein Herzl wen» dn zum Haufe Gotte« gehst" stet« von allen 
Geschwister» beachtet würde, und eine« jeden HerzenSgebet dahin­
ginge Psalm 86, 2 (luth.) „Bewahre meine Seele, denn ich bin 
heilig. Hil' du, mein Gott, deinem Knechte, der sich verläßt ans dich !" 
Dann würde die Herrlichkeit Jehova« die HcrzenShallen fülle«, und 
nie würde in den Versammlungen, selbst bei Beratungen schwieriger 
Angelegenheiten, Trotz, Unzufriedenheit, noch sonstige Unerqiiitklichleil 
zur Äußerung gelangen, und bann würde e« in Wahrheit Itebltdj 
sein hirnitden, wenn Brüder treugesinnt, in Eintracht uud in Frieden 
vertraut beisammen sind: Dan» erfüllt sich daS Wort de» großen 
Sänger« und Propheten David Psalm 27, 6 „Wenn ein Heer sich 
wider mich lagert, nicht fürchtet sich mein Herz; wenn Krieg sich 
wider mich erhebt, hieraus (auf Jehova) vertraue ich.

Erzürnet euch nicht aus dem Wege. 1. Mos» 45, 24.

Brüder, Schwestern, laßt euch dringend bitten; 
Zürnet aus dem Wege nicht!
Wie könnt' Jesu« fein bei euch inmitleii, 
Wenn'« am Frieden euch gebricht, 
Wenn der ein' undand're möcht' der Größte, 
Der Erleucht'stesein — und auch der Klügste! 
Wer da wirbt um Glorienschein, 
Der soll euer Diener sein. (Markus 10, 43.)

Frieden-kinder! laß«'« in Wahrheit gelten. 
Daß ihr Frirden-ftister seid.
Selbst euch zügeln, darin werdet Helden, 
And're trösten sei euch Freud'.
Heilig möget ihr in Lieb' entbrennen, 
Denn daran soll jedermann erkennen, 
Daß ihr Jesum euch ergabt, 
Wenn ihr Lieb' zu Jünger» habt. (Johannis 13, 8b.) 

Wie betrübend muß der Baler schauen 
Aus sein Kind, da« sich vergißt, 
Da«, anstatt ihm gläubig zu vertrauen, 
Fälscht erwägt und falsch ermißt!
Eigene Gesühle, die verleiten, 
Geben Anlaß zu Unstimmigkeiten, 
Reden häufig, wa« nicht wahr, 
Machen Klare- ost unklar.

Laßt un«' in Versammlungen bedenken, 
Daß an hcil'ger-Glätt' wir flehn. 
Nicht den Baier, nicht die Brüder kränken,

SI. Ja hrg., Nr. 1'2

Laßt uiti nur auf Jesum sehn. 
Seine Tugenden im Herzen haltend, 
In-den Worten reine Salb' entfaltend : 
O, wir fieht'S in diesem Bau 
Lieblich au- aus Zion» Au!

Brüder, Schwestern, drum so laßt cuch bitt»»: 
Zanket ans dem Wege nicht!
Nicht mehr weit ifl'S von den ew'gc» Hütte», 
Wo'S an Jubel nie gebricht.
Mögen um un- nun die Völker toben, 
Unser Bolk soll heilig sein und lobcu 
Gott, der über alles geht 
Durch den Wandel, durch'- Gebet.

Kiel, den 22. Nov. 1916. Bruder Karl Balzereit seit.

* « *

Geschrieben am 13. 1t. 1316. 

Liebe Geschwister im Herrn!
Die Gnade unsere« himmlischen Tater» sei mit Euch. Psalm. 

112, 114, 116, 119, 120.
Mit herzlichem Dank und mit großer Freude bestätige ich 

den Empsang der bestellten Karlen, de» Photo-Drama.Buches und der 
Traktate. Die Karten verkaufe ich an Kameraden, welche sic an ihre 
Angehörigen schicken. 'Ich freue mich, daß auch hierdurch doS Evan­
gelium verbreitet wird. Diese FrirdenSkarten verkündigen ja die 
baldige Ausrichtung de» Königreiche- GalteS. Ich such« jetzt auch 
Bestellungen auf da» Photo-Drama-Bnch auszunehmen.

Jbr Lieben! Möchte Euch meinen herzlichen Dank an«» 
sprechen sür Euren mir erwiesenen Dienst. Mein Wunsch und Gebet 
ist e», daß der allgütige himmlische Batcr Euch recht reichlich segne» 
mäg« in dem Dienste sür die Brüder. Möge er überströmend an 
Snitz tun nach seinem Gnadenreichtum.

Geliebt« de- Herrn! Möchte Euch »och mittellen, daß meine 
Freude im Herrn immer größer wird. Die herrliche Wahrheit ist 
mir köstliche Speise. Habe jetzt von neuem daS Studium de- ersten 
Bande» begonnen und kann Euch nicht beschreiben, welchen Flieden, 
Trost und Freude ich darau« schöpsen kann und. darf. Mir ist recht 
klar geworden,- daß der liebe Herr, un» da« Abendbrot tu Form der 
Binde und de« Wachtturm» vorgeletzt hat. Dir Svcisc ist ganz 
wunkgerecht sür- al!« hungrigen ZwnSpilger. Wenn man di« Bibel 
allein« liest,' kann man nicht den Segen darau« schöpfe», wie an 
Hand der Bände. Ich glaube, daß alle Geschwister durch rin immer 
neue» Studium reich gesegnet würde». Die Speise in den Bünden 
ist so seit und mnrkig, daß man, je mehr man dnvon genießt, desto 
schneller gefestigt, gewurzelt und gegründet wird. Unser oller Wunsch 
ist ja, denjenigen Zustand zu erlangen, welcher in Epheser 3, 18 — 19 
geschildert wird.

Der gülige Vater im Himmel gebe uu« immer mehr und 
mehr Seinen Heiligen Geist in« Herz, damit wir ersüllt sein mögen- 
>nit der ganzen Füll« Gotte«.. Möge er.Miseren Mund voll LachenS 
und unsere Lippen voll Jubclschall machen (Hiob b, 21) zu (titter 
Ehre und zur Verherrlichung seine« heiligen Namen«. „Dem aber, 
der über alle«-hinaus zu tun vermag, über die Maßen mehr, al» 
wa». wir erbitten oder erdenken, nach der Kraft, dir in lutò wirkt, 
ihm sei die Herrlichkeit in der Versammlung in Christo Jesu, ans 
alle Geschlechter de« Zeitalter« der Zeitalter hi»! Amen. Epheser it, 
20-21.

Indem ich Euch in inniger Brud«rliebe grüß», verbleibe ich 
Euer geringster Bruder in Christo. Karl M a h r l.

Golt le! mit Such bi« wir nn« Wiedersehn. 

» * *

In Christo geliebte Geschwister!
Sine große Anzahl do« S«gtn«wünschen P«r Bries und Karte 

ersreulen gelegentlich unseres diesmaligen Geburt-lage« unsere Herzen 
sehr und brachte» un« erneute Beweise der großen gem«ins<>m«n 
Hossnung, welche dir Herz«,, verbindet mit dem Band der Liebe, 
welche« stärker und inniger kettet, wi« FleischeSbandr die» zu tun 
vermögen.. So sehr wir un« dieser so zahlreichen LiebeSdeweise erfreut 
haben,- so sehr bedauern wir, daß wir unfähig sind, allen i-rrdeil 
einzeln schristlich zu danken. Wir nehmen daher Anlaß, mit Gegcn- 
ivärtigem allen Geschwister», die unserer so herzlich gedachten, v>c 
innigstkn Grüße und Segenswünsche zu übermitteln, mit Dantes- 
Worte» nach Ps. 20: 1—5. In der Liebe Christi, den, i'«uf 
dem Ziele, der Gemeinschaft de« Heiligen Geiste« und in> Dicnllc 
sür den Herrn und seine Wahrheit verbunden, grüßen Euch L»K 
geringen Geschwister in Christo

Pa u tu nd Klara Balzereit.


